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Ausfihrliche Erzaͤhlung 


Grunt Haberfeld 


einem Sauer ein Freiherr 
geworden ift. 


Bon 


GS. G. Salgmann. 


Stuttgart. 
Hoffmann’ de Verlags-Sudhandlung. 
1845, 


Porbert dt. 


Die irdiſchen Giter find, wie wir alle wiffer, 
ſehr ungleid) unter die Menſchen vertheilt; einer hat 
faft alles, der andere nichts befommen. Der eine 
befigt fo viel Land, daG er es nicht überſehen fann, 
und wenn er aud) fein Lebelang darin umber reifetes 
der andere hat nidt fo viel, daß er bie Peterfilde 
Darauf erzeugen könnte, die er in ſeine Suppe braudé. 
Der eine wirft mit Diamanten um fid, als went 
es Kiefelfteine waren; der andere tragt feine gange 
Baarfdhaft in einem ledernen Bentelden bet fid 
Einer hat Mtillionen geborfame und unterthanige 
Diener, die alle bereit find feine Befehle ju vollzie⸗ 
bens Der andere Hat nidts zu befeblen, muß immer 
nur gehorchen. 

Dieß iſt nun nicht absudndern. Wer dieſe uv 
gleiche Vertheilung gemacht hat, das wiſſen wit. 
Es iſt der Allmächtige — Wer vermag etwas ges 
gen ibn ? 

Er hat es aber damit nidt böſe gemeint, fons 
dern handelt gegen alle feine Kinder ale Vater, 
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keins bebanbelt ev ftiefvdterlid. Der Arme, der eine 
Heerde Ganfe fommandirt, ift fo gut fein Kind, alé 
ein anderer, der an der Gpike von 150,000 Sol: 
Daten fteht. Er forgt fir einen wie fir den andern, 
er Hirt das Gebet des einen, fo gut wie bas Gebet 
des anbdern. 

Warum er aber dem einen faft alles, dem ans 
bern faft nidts gegeben hat, dazu mug er wohl 
feine guten Urfacen haben, die wir freilid) nidt 
rect wiffen. 

Mur das wiffen wir, daß Geld und Gut ets 
entlid) Niemanden glückſelig made; und daß man 
ie Bufriedenbeit eben fo, und nod weit mehr, in 

den Lehmenhütten als in grofen Palldften finde. 

Ich babe einmal in der Seitung gelefen, dag 
ein gewiffer Englander, id) glaube Clive hieß er, 
fid fo viel Reichthum erworben hatte, daß feine 
Frau, als fie cinmal gum Tanje ging, fiir zwei 
Millionen Pfund Sterling Diamanten anlegen fonnte; 
und jedes Pfund Sterling madt vier Laubthaler, 
folglid) find 2 Millionen Pfund Sterling acht Mils 
lionen Laubthaler. Bedenkt einmal, was fiir ein 
Haufen Geld das fein mug! Go viel Geld hat nok 
einer von uns zuſammen gefeben. Wenn nun Geld 
und Gut den Menſchen glickielig madte, fo müßte 
Herr Clive wohl der glictieligfte Menfd unter der 
Gonne gewefen fein. Er war es aber nist. Wißt 
ir, was er am Ende that? Er ſchoß ſich eine 
Piftolenfugel durd den Kopf. 

Es gibt aber viele tauſend Menſchen die nicht 
en eingigen Diamant befiben, die nur einen guten 
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Feuerftein in der Tafdhe haben, um Feuer anſchla⸗ 
gen yu fdnnen, wenn fle eine Pfeife Tabak rauden 
wollen. Das Pfeifchen ſchmeckt ihnen aber fo gut/ 
und fie befinden fid) dabei fo wohl, daß es ibnen 
nod nidt im Traume eingefallen ift, fid) eine Kugel 
vor den Kopf yu ſchießen. Seht ihr alfo, daß Geld 
und Gut Miemanden glictfelig madt? 

Go ungleid) nun Geld und Gut unter die Mens 
ſchen vertheilt find, fo große Gleichheit ift in Bers 
theilung anterer Güter beobachtet worden; 4. E. in 
Vertheilung der Köpfe. Feder, der Gohn des Gans 
febirtens ſowohl als ber Sohn des Selbſtberr⸗ 
ſchers aller Reuſſen, hat nur einen Kopf befommen. 
Und ein Kopf, bas ift dod meiner Treue Feine 
Kleinigfeit. Wenn einem meiner Lefer der Herr 
Glive Die 8,000,000 Laubthaler, die ber Schmuck 
feiner Grau foftete, fiir feinen Kopf hätte geben 
wollen, wiirde er ibn wohl bingegeben haben? Ich 
glaube nidt. Denn ohne Kopf tft man ein armer. 
Mann, wenn man aud bis an den Hals in Dias 
manten fafe. 

Go viel ift ein Kopf werth, wenn man aud 
weiter nidjts damit anjufangen weiß, als taB man 
den Hut darauf (est. Weis man aber das, was 
im Kopfe ftectt, recht zu gebraucen, fo ift er nod 
weit mebr werth. Dann fann man fic) alles vers 
fdaffen, was man bedarf, fann die ganze Welt 
als fein Eigenthum anfeben, und ladeln über alle, 
die reid) und madtig find, und das was im RKopfe 
(tect, nidt gu gebrauchen wiffen. 

Um nun gu zeigen, wie man (einen Koy\ bro» 
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den fann, und wie viel man ausjuridyten vermag, 
wenn man ifn redht gu brauden weif, gebraudte 
ich meinen eigenen Kopf, feste mid) hin, und ſchrieb 
die Ge(dhidte Ernſt Haberfelds, der, Ourd den gus 
ten Gebraud, den er von feinem RKopfe madte, 
aus einem Bauer ein Freiherr wurde. Wer einen 
Kopf bat, der lefe fte. 


Sdunepfenthal im Friblinge, 
da id) eben bei guter Laune war, 1805. 


Ehriſtian Gotthilf Salzmann. 


Wie Haberfeld ausgewandert, und was ihm auf 
feiner Wanderfdaft aufgeftofien ift. : 


Unſer Amtsſchreiber, der viel Seitungen las, hatte mir 
fo vieles von der Freiheit und Glückſeligkeit, die in Frank 
reid) wire, vorgefagt, daß id) große Luft hatte, aus einem 
deutſchen Unterthan ein franzöſiſcher Birger gu werden. 
Nur wußte ich nicht, wie ids anfangen follte. Nad mes 
nem Geburtéorte, Hillenhaufen, wollten die Frangofen nidyt 
fommen und gu ihnen gu geben batte ih nicht Muth genug. 
Sd) that alfo weiter nichts, als daß idy den Frangofen das 
Wort redete, und meinen Nadybaren immer vorpredigte, 
wie glücklich ein freier Birger gegen uns arme Unterthas 
nen wire. 

Vielleicht ware id) immer gu Hanfe geblieben, vielleicht 
wire and die Freibcitsliebe nad und nad) wieder verraucht; 
aber unfer Amtmann brachte mic dabin, daß icy mich wirks 
lid) entſchloß, nad dem freien Frankreich gu wandern. 

Wir waren gur Frohne geboten, id) fam cine Viertele 
ſtunde gu fpit, der Ametmann fuhr mid) an, und hieß mid 
einen faulen fel. Dies verdroB midy fo fehr, 2G ih Ses 
Nachts meine Waſche, und meine dreitzig Gdiden, We WH 

Graft Paberfeld. 4 
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mir erfpart hatte, gufammen pate, und in Gotteds Namen 
nad) Frankreich gu reijte. 

Da id) vor Augsburg fam, fand id) einen jungen 

Mane unter einem Baume liegend, der fo blaB ausfah 
wie eine Leiche. Was fehlt Jom, Landsmann? fragte id. 
Er wae aber fo ſchwach, daß er nicht reden Fonnte, fons 
dern immer nad) dem Munde wies. Ich wubte nicht was 
das bedenten follte, madyte ihm alfo den Mund auf, fab 
hinein, bemerfte aber nidts befonders. Er wies wieder 
nad) dem Munde und fing an gu kauen. Da fiel mir 
ein, daß die Reifenden bidweilen den Heißhunger bekämen, 
Der fie fo Fraftlos machte, daß fie nicht von der Stelle 
könnten. Bielleidyt, dachte ich, hat diefer Mann auch den 
Heißhunger, holte mein Stud Brod herans, das idy in 
Der Tafdye hatte, und gab es ibm. Er vergehrte es, und 
wurde dadurd) fo geſtärkt, daß er mir die Hand bieten und 
aufiteben founte. 
. Bo geht Gein Weg hin? fragte ih. Thue Er mir 
den Gefallen, fagte er, und nehme Er mid) mit dabin, wo 
Er geht. Ich bin fo Fraftlos, daB id) nicht allein geben 
kann. Da nahm id ibn an den Arm, und führte thn bis 
gum nächſten Dorfe. Auf dem Wege war id) fo froh, als id 
lange Beit nicht gewefen war. Der Reifende fah mid ein 
paarmal an und fagte: Er ift mein Engel, den der liebe 
Gott mir zugeſchickt hat, midy gu retten. Wer wollte (id 
aicht freuen, wenn er cin Engel fein tann ? 

Sobald wir im Wirthshaufe angefommen waren, lies 
4d) eine Portion Gauerfraut und Vratwurft auftragen, die 
wir mit einander verjzebrten. Hernach tranten wit and 

12 paar Kannen Bier. Da mein Reifegefabrte den erften 
cerant gethban patte, fagte ex: wun (o gut bat es mir ix 


= 


dangen Seiten nidt geſchmeckt, ald dießmal. Wie wird es 
aber mit der Sablung ftehen? id) babe feinen Pfennig 
bei mir. 

Mun antwortete id), wenn Sr feinen Pfennig bat, fo 
Habe id) ihn. Er hat ja gefagt, id) ware fein Engel. Ens 
gel nebmen fir die Gefilligteiten, die (fe den Menſchen 
erzeigen, keine Bezahlung an. 

Da drückte er mic die Hand, nod immer thut nir 
dieſer Händedruck wohl, und ſagte: Gott vergelte es Som! 

Wie ijt Gein Name? fragte id. 

Martin, war feine Antwort. 

Da entftand nun gwifhen mir Ernſt Haberfeld und 
Martin folgendes Geſpräch. 

H. Wo kommt Er her? 

M. Aus Frankreich. 

H. Aus Frankreich? 

M. Geraden Weges aus Frankreich. 

H. Das iſt mir ja ſo lieb, als wenn ich hundert 
Thaler gefunden hate. 

M. Wie fo? 

H. Beil idy aud) nad Frankreich will. 

M. Warum denn das? 

H. Ich will franzöſiſcher Bürger werden. 

M. Franzöſiſcher Barger will Er alſo werden? was 
‘glaubt Er denn damit gu gewinnen? - 

S. Die Freiheit. 

M. Hm! Hm! wovon will Er denn freé werden? 

S. Bon Abgqben. 

M. Da irre Er gewaltig, wenn Gr glandt, daß die 
Franzoſen von Abgaben frei waren. 

4* 
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: S$. Ich babe aber dod) gebirt, daß der Sebute bei ibs 
pen abgeſchafft wire. 

M. Gang ridtig, fle geben dafir den Fünften. 

H. Das wire ja nod) einmal fo viel alg der Sebnte. 

M. Das verftehet ſich. Gd) will nide fagen, daß man 
ihnen gerade gu den Fünften abfordere, aber (ie müſſen 
dod) weit mehr bezahlen, als font bezahlt wurde. Cig 
franzöſiſchher Birger aus Coblenz bat mid verficert, daß 
ex. fonft, da er nod) Unterthan war, 6o Gulden jährlich 
bezahlt hätte, und nun, da er franzöſiſcher Bürger wäre, 
müſſe er 200 Gulden besablen. 

O. Das ift freilid viel. Uber die Frangofen frohnen 
Dod) nicht mehr. 

M. Gang ridtig, Das Wort Frohnen ift bei ihnen 
abgefdafft; aber fie miffen fid) doch aufbieten Laffer gum 
Dienfte für's Vaterland. Hat Er nice gelefen, daG fie eins 
mal in Maffe aufftehben und in's Feld rücken mußten? 

O . Dieß iſt nur der Anfang, künftig wird es ſchon 
beffer werden. | 

M. Wills Gott! Ich glaube es nidt. Die Menſchen, 
die madtiger find alé andere, haben es nicht febr an der 
Gewohnheit, Ubgaben und Diente, die einmal eingeführt 
find, wieder absunebmen. 

H. Uber- die Frangofen find dod) Bürger und wir 
fad Untertbanen. 

M. Will Er mir nidt cinige Geldſtücke zeigen, die Er 
in Geinem Geutel hat ? 

H. Hier. 

M. Wie nenné Er denn die kleinen Silberſtücke, die 
Wr bier bat? : 

f. Dreier. 


§ 

M. Gut! nun reife Sr einmal nad) Frantfurt- a 
Main, da nennt man fle Krenger. Sind fie denn abet 
deBwegen mebr als Dreier? 

. §. Sreilidy nicht. Aber was will Er denn Demi 
fagen ? 
M. Es ift balt fo cin Gleichniß. Jetzt tft Er ttm 
tertban; reiſt Er nad Frankreich, lebt da cine —* 
und heirathet eine Franzoſin, fo wird Sr Bürger. Iſt OG 
aber dann mehr als jetzt? ſo wenig, als der Kreuzer mehr 
iſt als der Dreier. Der deutſche Unterthan muß Abgaben 
entrichten, der franzöſiſche Bürger auch; Jener muß Dienſte 
thun, dieſer auch. Der ganze Unterſchied iſt der, daß der 
deutſche Unterthan mehr Freiheit hat, als der franzoſiſche 

Barger. 

H. Serr! fhwake Sr mir nicht au viel! ' 

M. Ich ſchwatze nicht gu viel. Bei wem hat Sr dena 
um Erlaübniß gu verreifen gebeten, da Er von Hauſe ee 
gangen iff? 4 

S. Bei Niemanden. 

M. In Frankreich darf Niemand fiber den Rein: ge 
fen, obne einen Paß gu léfen. Wieviel Geld hat Sr wif 
genommen, alg Er von Hanfe ging. 

HD. Dreißig Gilden. 

M. Er hatte aud dreihundert mitnebmen tines, 
ohne daß man darnach gefragt hatte. Jn Frankreid) geht 
das nicht fo. Als ich oer den Noein fahren wollte, hatte 
id) hundert Caroling bei mir, die mir ein Madchen nee 
machte, mit dem id) mid) verlobt hatte. Ich wurde vifitirt, 
nnd die Caroling wurden mir geradezu weagenommen, 
Durch vieles Bitten betam id) vier Laubthaler zurück. 
Davon habe id) gezehrt, bis ich nach Wugdourg tom, W, 
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ging der lebte Pfennig fort; und weil id) mid) fchewete, 
Semanden um etwas angufpreden, fo wurde id) vom Heiß⸗ 
Hunger wberfallen, daran id) vermuthlich geftorben wire, 
wenn Er mid) nicht gerettet bdtte. Er hat mid gerettet, 
id) rette Jon wieder — folgeEr mir — gehe Er nidjt nad) 
Srantreid. 

: §. Wenn fid) die Sache fo verhdlt, fo müßte td ja 
ein Narr fein, wenn id) Dabin geben wollte. 


Tiſchreden. 


Da hat Er recht, ſagte ein alter Graukopf, der bei 
einer Pfeife Taback unſerem Geſpräche zugehört hatte. Die 
Menſchen wollen alle frei ſein, und das iſt recht gut, ſie 
wiſſen aber nur nicht, wie ſie die Sache angreifen müſſen. 
Da wollen fie frei werden vow Abgaben. Das iſt fa ale 
bern. Jn jedem Lande, es mag von einem Kinige, einem 

, Slirften, einem Konful oder von einem Regenten mit ei- 
nem andern Namen regiert werden, miiffen Abgaben fein. 
Sie wollen von Dienften frei fein, das ift aud) lächerlich; 
wer in einem Lande lebt, und Darin geſchützt wird, der 
mus aud fir das allgemeine Beſte Dienfte verridten. Es 
gibt eine gang andere Greibeit, die gang ſicher und weit 
mebr werth ift. Die wenigften fennen fle, und diejenigen, 
die fie fennen, baben felten Luft den Weg gu betreten, auf 
welchem man gu ibe kommt. 

. Der Graufopf machte mid neugierig und es entftand 
gwifhen ihm und mir folgendes Geſpräch. 
-- £. Bolen Sie nidt fo gut fein, und mir den Weg 
sigan, bee gue Freiheit führt? 
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G. Das will id) wohl, wenn id) nur verftanden werde. 

H. Der Herr Pfarver, der mid) fonfirmirte, fagte, 
id) ware nicht auf den Kopf gefallen. 

G. Wir wollen es verſuchen. Weiß Er denn, wo mar 
die Sreibeit fuden muß? 

H. Bisher ſuchte icy fie in Frankreich, diefer gute 
Sreund aber hat mid) auf andere Gedanken gebracht. 

G. Die Freiheit it weder in Frantreid nod in Deutſch⸗ 
land, weder in RuGland noc in der Türkei, fle ift aif 
der ganzen Erde nicht, und ift dod allenthalben; nachdem 
man es nimmt. 

H. Ich verſtehe Sie nicht, lieber Herr. 

G. Da will ich mich deutlicher erklären. Wer frei zu 
ſein verſteht, der kann es allenthalben ſein, und wer es 
nicht verſteht, der wird in ſeinem Leben nicht frei, wenn 
er auch alle Edelleute, Grafen, Fürſten, Conſuls, oder 
wie fie ſonſt heißen moͤgen, die Andere regieren, gum Gude 
qué jagte. J 

H. Alſo könnte td auch in meinem Dorfe, wo ich 
frohnen muß, frei fein? 

G. Ei das verſteht ſich. 

Jetzt deckte der Wirth den Tiſch für den Graukopf, er 
ſetzte ſich um zu ſpeiſen. 

Jd) wünfſche Ihnen geſegnete Mahlzeit, ſagte ich. Aber, 
che Sie ſpeiſen, fo bitte ih, daß Sie mir dod) nur fagen, 
wie id) fret werden fann. 

G. G8 gibt gar ſchwere Frobmdien(te, dte drückender 
ſſud als die Frohnen, die die Edelleute, oder wohl gar der 
Groffultan, auflegen. Won diefen muß fic) der Menfdy 
frei gu machen ſuchen. Fit Er davon frei, fo ift. tein Menſch 
in der Welt im Stande ihn gu feinem Gclaven gu madhens 
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SH. Welches find denn diefe Frohndienſte? 

. &. Die Frobndienite, die man feinen Begierden leis 
fet, die Begierde nat Geld, nad) Ehre, nad gewiffer 
SGpeifen und Getrinten,.u. f. w. 

H. Glauben Gie denn, dah es moͤglich iſt, dieſe Be⸗ 
gierden los zu werden. 

G. Das aqlaube ich nicht. Aber man kann fic beherr⸗ 
ſchen. Ich habe z. E. ein wildes Reitpferd, das ſeinen 
Reiter abwirft, wenn er nicht ſattelfeſt iſt. Das gebe ich 
deßwegen nicht weg, ſondern ich bändige es lieber, da iſt 
es mir ſehr nütze. So muß der Menſch es ancy mit ſei⸗ 
nen Begierden machen, er darf ſich nicht von ihnen bes 
herrſchen laſſen. 

Während dieſes Geſprächs verzehrte er ſeine Suppe, 
und der Wirth trug ihm ein Stück Haſenbraten auf. 

Ei! ſagte der Graukopf, da kommt ja mein Leibge⸗ 
richt, das ſoll mir vortrefflich ſchmecken. Er ſtach mit der 
Gabel hinein, ſetzte das Meſſer an, ehe er aber hineinſchnitt, 
fab er mich bedenklich an, und ſagte: nan‘ Landsmann! 
was meint Er? ſoll ich zuſchneiden? 

H. Ich ſehe nicht cin, warum Sie es nicht thun ſollten. 

G. Ich will's aber nicht thun. Um Ihm zu zeigen, 
was es heiße, ſich ſelbſt beherrſchen, will ich keinen Ha⸗ 
ſenbraten eſſen. Hier, Landsmann, nehme Er ihn! 

O. Das wire aber ſehr unhöflich, wenn id) Ihnen 
Ihren Braten wegeffen wollte. 
BG. Wenn Er ibn nist ißt, fo bleibt er flehen. 

H. Nun, wenn Eie es fo wollen, fo will id) iba 
Halt annehmen. Sd) bolte bicrauf mein Meffer herans, 
fegte es an, ebe icy aber zuſchnitt, fab ich dem Graukopf 

a8 Gefidt, und fagte: Herr! ich habe gewaltigen Appe⸗ 
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tit nad dem Hafendraten, damit Sie aber feben, daß id 
mid) andy beherrſchen fann, fo will id) ibn aud nicht effen. 
Hier, Kamerad, nebme Er ihn! 

Ich danke, fagte dieſer. Damit ibr Herren aber fes 
Het, daß id) mich aud) beherrſchen fann, fo will ity ide 
aud) nicht ſogleich effen, fondern cinwidelu, und gu mir 
fieden, damit id dicfen Abend. etwas gn effen habe. 

Der SGranforf ladte und fagte, dads habt Ihr que ges 
macht. Ihr febt alfo, dab es möalich ift, feine Begierden 
ou beberrfchen, wenn man nar will. 

Aber erlanben Sie mir, fubr id) fort, icy dächte, Hafens 
braten gu effen ware etwas Unſchuldiges. 

G. Nicht fo unſchuldig als Sr denkt. Wenn id) Has 
fenbraten mir auftragen laffe, effe ign, und besable thn 
nidt, ift denn das etwas Unfduldiges? oder wenn td) das 
Geld, das id) gum Winterholse nothig babe, nebme, und 
faufe dafür Hafenbraten, ift denn das etwas Unſchuldiges? 

H. Das wobl nidt; aber Ihr Haſenbraten war ja 
bezahlt. 

G. Bezahlt nod nicht, aber ich babe das Geld base 
im Beutel. Wenn ich aber meine Begierde nad Braten 
nicht mipigen lerne, fo tann fie mid) auc) verleiten Braten 
gu efien, wenn td) ibe nicht bezgablen Pann. 

Aha, fyredyen wir cinander hier, Meiſter Rollfuß? woher 
fommt Gr? 

Im mer von Augsburg, antwortete ein ſchlecht geklei⸗ 
deter Mann, der eben in die Stube getreten war. Er 
ſtand da, wie wenn ihm die Hühner das Brod genommen 
hätten, zitterte am ganzen Leibe und getrauete ſich nicht, 
bem Graukopf unter die Augen gu ſehen. Endlich ſchlich 
er ſich wieder zur Thür hinaus. 
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— Mit dem war's gewiß nicht richtig, fagte id. 

G. Gang ridtig nidt. Der Fonnte jee aud ein 
anderer Mann fein, tdnnte jedem getroft unter die Auger. 
feben, wenn er feine Begierde nad) gutem Cffen nnd Trin 
fen bitte mäßigen können. Da fein Vater ftarb, erbte er 
Dod) fiinfobundert Thaler. Geine Freunde riethen ibm, daß 
ev fte in feine Haushaltung verwenden follte, aber er vers 
wenbdete fie in Die Küche. Da war auf dem Markte und 
in der Fleiſchbank nidts fo theuer, das er nicht faufte. 
Kaum war ein Faber vorbei, fo war fein viterlides Erbgut 
durch die Gurgel gejagt. Nun fam er gu mir, and bat 
mid) nm Gotted willen, daß ich ihm 50 Thaler borgen 
follte, damit er Wolle einfaufen könnte. Gd) lieB midy 
erbitten, und gab fie ihm, nachdem er mir einen Schein 
Daruber gegeben, und verfproden hatte, daß er mid) nad 
Sreiviertel Sabren als ein redlider Maun bezahlen wollte. 
Gon mir ging er vor der Fleiſchbank vorbei, und fabe da 
eine fette Shhweinskeule hängen. Sogleich fragte er, was 
fie koſte? Der Metzger fagte ibm, er könne fie nidt vers 

kaufen, weil er fie mir verfproden patte. 

Der fann, antwortete er, Gdyweinstenlen alle Tage 
effen, ich gebe vier Grofden mebr. Und fo Paufte er dent 
von dem Gelde, das ic) ibm geborgt hatte, meine Sdyweinss 
fenle weg. Go lebte er. fort, und da die Dreiviertel Sabre 
nm waren, fonnte er mid) nicht begablen. Sit fo cin 
Menſch wohl frei? frohnt er nicht feiner Ehbegterde? muß 
er mir nidt allenthalben aus dem Wege gehen? Fann tdy 
ibn nit einſetzen laffen, fo bald es mir gefdllt? Setzt fo 
einen Menſchen nad) Paris oder London, nennt ibn Barger 
Sder Unterthan, er wird in feinem Leben nidyt frei, er bleibe 

saimer tin Sclave. , . a ) 
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Hier fah er nach feiner Uhr, und machte fic gur Ab⸗ 
reife fertig. Da ihm der Wirth fein Pferd vorgeführt hatte, 
bat er meinen Kameraden, daß er es in die Trdnte reiten 
moͤchte. Kaum hatte fic) diefer aber aufgefest, fo bdumte 
fidy Der Braune in die Hohe, ſteckte den Kopf zwiſchen di¢ 
Beine und (ching binten aus, fo daB mein Kamerad (id 
nur mit genaner Noth am SGattelfnopfe erhalten fonnte. 
Der Granfopf flel dann dem Pferde fogleid) in den Sigel, 
ließ meinen Kameraden abfteigen, und fagte: cin Menſch, 
ber ſich nicht felbjt beherrſchen ann, ift wie cin Reiter, 
der fein Pferd nicht gu bändigen weiß. 

Wo geht die Reife hin? wurde cinmal ein Reiter ges 
fragt, mit dem das Pferd dDurdgegangen war. Wo Gott 
und mein Pferd bin will, antwortete er, Go geht es auch 
Leuten, die ihre Begierden nidt beberrfchen finnen. Sie 
than nicht bas, was fie (id) vorgenommen haben, fondern 
wozu fie durch ihre Begierden getrieben werden. 


Er brite Dann meinem Kameraden einen Laubthaler 
in die Hand, ſchwang (id) auf das Pferd, galoppirte gums 
Dorfe binaus und fam dann im Trabe zurück. Seht ir, 
fagte er, wie mir mein Brauner gehorcht? Gebt Adtung! 
jest will id) ibn nod) auf eine andere Ure dran kriegen. Er 
30g den Biigel an, ſetzte ibm den einen Sporn in die Seite, 
nnd der Graune kehrte darauf feinen Kopf qeqen das Wirths⸗ 
bans, ſchnaubte, und ſchritt feitwarts vor demfelben auf 
mud ab. 


Wer feine Vegterden fo dreſſiren kann, fagte ev ends 
lid), wie id) meinen Sraunen, Der ijt fret, er mag tn 
Paris oder Konjtantinopel wohnen; und wer dieB nicht Fann, 
der ift nirgends frei. 
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Hierauf fdywentte er feinen Hut, feste den Arm in 
Rie Seite, und galoppirte wieder gum Dorfe hinaus. 

Ich fland da wie verblifft, und wuGte nicht, ob id) mid 
mebr wundern folite fiber den ſchönen Reiter, oder Aber die 
verniinftigen Worte, die er mir gefagt hatte. 

Ich ging wieder in die Stube, überlegte, wie hübſch es 
wire, wenn man feine Gegierden fo zügeln finnte, wie der 
Graukopf feinen Braunen, und wie id) es anfangen müßte, 
wenn id es audy fo weit bringen wollte. Der Graukopf, 
dachte idy bet mir felbft, wiirde nimmermebr feinen Brau⸗ 
nen fo bindigen können, wenn er ibn nicht beftandiq bers 
umgetummelt hatte. Da mußt es galt mit deinen Begiers 
den eben fo machen. 


Haberfeld verſucht fid) etwas. 


Waͤhrend diefer Meditationen fielen mir die Augen gu, 
Benn id) war von meiner Reife, die nun ſechs Tage gedauert 
hatte, ziemlich müde. Da id) fie wieder aufſchlug, fiel mir 
cin, was id) vorher gedacht batte. Wenn du, fprady ic gu 
mir felbit, deiner Begierden Here werden willit, fo mußt 
du aud) bie Schlafbegierde gu beherrſchen wiſſen; ſonſt geht 
as Ding meiner Treue nicht. Geſetzt du hatteft dir eine 
Arbeit vorgenommen, und die Angen fielen dir gu, und 
fonnte(t ber die Schläfrigkeit nidt Herr werden, fo wäreſt 
du ja nidyt frei, der Galaf hatte did) gebunden, und du 
könnteſt nicht thun was du wollteft. Was hatte id gu 
thun? id) nabm meinen Hut und Stod, besablte meine 
Sede, nahm von meinem Kameraden Abfdied und ging fort. 

Gauer fam es mir an, id) Fann es nidt ldugnen, die 
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Dimmerung brady andy eins id): tebrte mid) aber nicht 
Daran, und nabm mir vor, nod) drei Gtunden weit sv 
geben, um meine Gchldfrigteit einmal herum gu tummeln. 

Es ging vortrefflidy; da icy in’S Freie faa, verlor (id 
meine Schläfrigkeit, ich ſchritt friſch drauf los, und frenete 
mid) nicht wenig, daß mir Ber erſte Kampf mit meinen 
Begierden fo gut gelungen war. Gegen zehn Ubr fam id 
in Herrenrode an. Da id) in die Wirthsfiube trat, machte 
man dic Streue fir ein Paar Reifende. Ich bat, far mid 
aud) ein Plätzchen gu madden, guvor aber mir ein Gtid 
Brod und eine Kanne GVier gu geben. 

Judem id) es genoB, fragte id) die Reifenden, wobin 
ibe Weg ginge? Nach Rittersleben, war ihre Antwort. 
Da gebhe id) aud hin, fagte id), und wir warden mit einander 
cinig, die Reife gufammen gu madden, und den andern Tag 
punkt finfe fort zu geben. 

Mun wurde zur Streue hingegangen. Wie iſt's dod), 
dachte icy, fo ſüß, ſich felbjt beherrſchen gu können! und 
ũber diefen Gedanten fiel id) in einen fanften Schlaf, der 
fo lange dauerte, bis Die Wanduhr des Wirths viere ſchlug. 

Meine Kameraden ſchliefen nod) wie die Ragen und id) 
wollte fie nicht ween, weil es nod) nidt fünf Uber war. 
Nady einer Halben Stunde ftand id endlich auf, wedte (te, 
und fagte, es ware bald finf Ubr, (fe müßten anfiteben, 
wenn wir gur beftimmten Stunde fort wollten: Da wands 
ten: fie ſich auf der Gtreue, wie die Gefangenen an der 
Kette. Endlich ermunterten (fe ſich dod) und ftanden auf. 
Wo ift der Kaffee? war ihre erfte Frage. Da fie keinen 
fauden, liefen fie in die Kache, und da hier weder Gener 
nod. Nand war, fo riefen ſie nad) der Wirthin. 

Mir fam aud). die Luft sum Kaffee an, und id) hatte 
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es ſchon auf der Zunge: mache fie für mich aud) eine Por: 
tion, als mir's gum Glide nod einfiel, daß id mir vor⸗ 
genommen hatte, fünf Uhr fort zu gehen, und daß mir 
dieß nicht möglich wäre, wenn id mid) durch die Luft 
zum Kaffee zurückhalten ließ, daß ich folglich auch über die 
Kaffeebegierde Herr werden müßte, wenn ich frei werden 
wollte. Unterdeſſen alſo dieſe mit der Wirthin zankten, 
daß ſie ſo lange geſchlafen hätte, und der Dampf von 
gebranntem Kaffee ſie ſo an das Wirthshaus feſſelte, daß 
es ihnen nicht möglich war von der Stelle zu gehen, be⸗ 
gablte ich, was id) verzehrt hatte, und ging, ſobald es 
fünf ſchlug, fort, ohne einen Biſſen zu genießen. 

Jetzt verſtand ich recht, was der Graukopf mit ſeiner 
Freiheit hatte ſagen wollen. Du biſt frei, dachte ich, und 
kannſt fünf Uhr fortgehen, ſo wie du es dir vorgenommen 
haſt. Jene find aber nicht frei. Sie möcbten andy gern 
mitgeben; (fe können aber nidt, weil die Luft gum Raf: 
fee fie gefeffelt bat. Gegen neun Ubr fam ich in Ritterse 
feben an, und ging dann fogletd weiter, nachdem id) mein 
Frühſtück genofien hatte. 


Hoaberfeld findet etwas. 


Mein Weg führte mid) durd einen Wald. Kaum war 

‘id) bineingetreten, fo hörte id) Das Wimmern eines kleinen 
Kindes, und da id) einige Schritte weiter gethan hatte, 
fand id das arme Würmchen, das in cin Paar alte Lume 
‘pen cewidelt und an den Weg gelegt war. Schon hatte 
ih bie Hand ausgeftredt und wollte es anfheben, um es 
adh Hitteréleben gu tragen; da fiel mit ein: was wers 
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den die Leute Dagufagen, wenn du mit Dem Kinde ans 
gezogen kömmſt? werden fie nicht fpredyen, das Kind ware 
Dein Kind? werden fle es dit nicht zurückgeben, und von 
Dir verlangen, daß du es ernähren follit? Ich lies dad 
Kind alfo liegen, und febte meinen Weg langfam fort. 
Dabei fiel mir aber dod) cin, ob'8 wohl recht fei, daß id 
Das Kind liegen lieBe? Rechte iſt's, dachte id bei mir 
ſelbſt, auf feinen Fall, wenn da des armen Wurms did 
nicht annimmſt. Du haſt thn dod) gefunden — du dI- 
fein Nächſter — weil du zunächſt bei ibm bift — ſtirbt es, 
fo bat e8 Niemand, auger feiner Rabenmutter, auf feinem 
Gewiffen alg — du! Und warum willjt du es nicht auf⸗ 
nebmen? aus Furcht vor dem Urtheile der Leute — aus 
Furdt, was werden die Leute dagu fagen! aus falfcher 
Sdhambaftigteit. He! Haberfeld! ſieht's fo mit dir ans? 
On glaubdft du wäreſt fret, weil du einmal fiber den Schlaf 
Herr geworden bift, und dir ben Kaffee verfagt halt; aber 
nun, da cin armes, von feiner Mutter und von aller Welt 
verlaſſenes Kind vor dir wimmert und um Hilfe bittet, 
ſtehſt du da wie cin Gefangener, und fannit nidt belfen: 
weil Die Furcht vor dem Urtheile der Leute did) zurückhält. 
Gi, nidt alfo! Haberfeld ift fret — SHaberfeld ift aud Herr 
Haber die falſche Schambaftigteit. Ich ging alfo getroft 
wieder zurück, nahm das Kind in den Arm, und marfchirte 
Damit in Gottes Namen auf das Dorf los. Da ich bald 
‘an das Dorf tam, fdlug das Kind feine blauen BWeugels 
den auf, und das Herz wurde mir dabei weit. Wenn du, 
dachte ich bei mir felbft, am Leben bleibt, und einmal 
ein guter Meni wirft, fo haſt du es meiner Freiheit gu 
danken. Ware ich nicht frei, fe hätte ich did) niche vets 
ten koͤnnen. 7 
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Als ich in's Dorf tam, fragte id fogleicy nach dem 
Herrn Schulzen, trug das Kind gu ihm, und fagte: Hier! 
Here Gchulje! bringe ich Som ein Kind, das icy in der 
hieſigen Flur gefunden Habe. 

Gin Kind gefunden? fuhr mich der Schnlze an, das 
mögt Jor wohl felbft bingeleat haben. Da müßte die Ge 
meinde viel Geld baben, wenn fie jedes Landitreiders Kind 
erndbren wollte. fauft mit Curem H.. finde, fo weit End 
Sure Beine tragen, oder id) geige es fogleid) bei cinem 
hochloͤblichen Amte an, und laffe Euch durd den Landknecht 
Aber die Grange bringen. 

Da ftand id) nun mit dem armen Wurme, wie Bul 
fer an ber Gonne, und wußte nidt, was ich thun oder 
laffen follte. Du willit, dachte id) endlidy, fortqeben und 
das Kind wieder hinlegen, wo du es gefunden haſt; mag 
e8 ibm doch in Gottes Ramen gehen wie es will, halt da 
dod) Deine Schuldigkeit gethan. Stirbt e8, fo mag es der 
Schulze verantworten. 

Wirklidy war ich ſchon cin Stick gum Dorfe hinausges 
gangen, um das Kind an den Weg gu legen, und dann 
fortzulaufen, fo weit mid) meine Geine trigen. Da fing 
der arme Wurm wieder an gu weinen, und madte mir 
bas Hers weid. Wenn du, dachte id, das Kind wieder 
binlegit, fo muß es fterben, das ift fo gewiß, als gweis 
mal zwei vier iff. Und warum willft du es binlegen 2 
Dein Hers (price, nimm dich des Kindes an. Du halt aber 
feine Courage — du fürchteſt did) — Haberfeld! Haberfeld! 
es ift mit dir nod) nit richtig unter Der Mabe — du dift 
nod) nicht frei. Was hatte ity gu Chua? ict) ging wieder 
aah dem Dorfe gu, und fragte, wo der Serr Pfarrer 

wwopue ? 
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_ . Sin Heiner Junge seigte mir den Weg sum Pfarrers 
Haufe, nachdem id) ihm gwet Dreier verfproden hatte. 

Da idy gum Pfarrerhaufe fam, frat eben der Herr 
Pfarrer heraus, und wollte ausgehen. Cin alter eisgrauer 
Mann war er, dem aber die Ehrlidbeit aus den Augen 
fab. Herr Pfarrer! fagte id), icy din ein Reifender, finde 
nicht weit vom Dorfe cin Eleines Kind am Wege — wenn 
Gie es gefunden hitten, was wiirden Sie gethan haben 2 

Pf. Da braudt Er nice lange gu fragen, ich hatte 
48 anfgeboben. 

H. Das glaube id) gern. Sehen Gie! das habe ih 

aud gethan, babe Das arme Kind gu dem Herrn Schulzen 
getragen, und es ihm iibergeben wollen; diefer bat mid 
aber angefabren und gefagt, id) follte mit bem S.. tinde 
laufen fo weit mid) meine Beine trigen. Ich ging fort 
und war ſchon im Gegriffe es wieder in Den Weg gu legen, 
aber mein Gewiffen ließ es nidt gu. Nun rathen Sie mir, 
was id) mit dem Kinde anfangen foll. . 
Pf. Wenn Er es beweifen Fann, daß Er es wirtlid 
gefunden bat, fo weiß id ſchon was Er gu thun bat. Aber 
man wird Dod immer den Verdadt gegen Fon haben, daß 
Er es felbft hingelegt habe. 

H. Gi das habe id) wohl gewußt, aber idy dachte bei 
mir felb(t, ich wire ein ſchlechter Kerl, wenn id, ans 
Furcht vor dem lUrtheile der Menfchen, das arme Kind 
verlaffen wollte. 

Pf. Das hat Er wirklich gedadt? 

H. Das habe ids gedacht. Beweiſen Fann id) es frets 
lid nicht, denn id) babe feinen Seugen, alé Gott und 
mein Gewiffen. 

Pf. Wohl Ihm, wenn Er vor dieſen Beugen veeora 

Gruft Paberxfelo. 9 
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kann. Jetzt gehe Er mit dem Kinde in bie Stube, idy will 
den Herrn Schulzen rufen laffen. 

Der Schulze fam bald, hatte aber ein ſchrecklich loſes 
Maul. Herr Pfarrer! ſagte er, wenn Sie das Kind auf⸗ 
nehmen, fo müſſen Sie es ernähren, fo war td Schwalbe 
heiße. Die Gemeine hat kein Geld dazu, anderer Leute 
§.. finder gu ernähren. 

Mun fagte der Sere Pfarrer, mit dem Erndbren wird 
es fidy wohl geben. Sebt thut jedes, wads feine Schuldig⸗ 
Feit ift. Ich nebme mid) ded armen Kindes an, und der 
Here Schulze geht fogleid) in das Ame wnd meldet es, 
daß ein Kind in unferer Flur ware gefunden worden. 

Der Here Schulze brummte und ging fort, bald dar⸗ 
auf trat eine Frau herein, die der Here Pfarrer im Stile 
fen batte berbeirvufen laſſen. Willtommen Frau Rübſa⸗ 
men! fagte er, ald ſie bereintrat, bat fie (id) bald berus 
higt, wegen ibres lieben Kindes, das geftern geftorben ijt 7 

Statt der Antwort fing fie an laut zu bheulen. 

Ich habe iby geftern (chon gefaqt, Frau Riibfamen, 
fuhr der Herr Pfarrer fort, daß die Fügungen Gottes ime 
mer gut wären, wenn fie uns auch nod fo webe thaten, 
daß audy bei dieſem ſchmerzlichen Todesfalle Gott feine wet= 
fen Ubfidten habe, wenn wir fle andy gleidy nicht fogleid 
einſaͤhen. Jetzt offenbart es ſich ſchon, warum der liebe 
Gott ihr Kind zu ſich genommen hat. Sie ſoll die Mut⸗ 
ter eines andern armen verlaſſenen Kindes werden, das 
bente in unſerer Flur iſt gefunden worden. Will ſie das 
wohl thun ? 

Jest fing dad Kind an zu freien. Hore fie, fubr ber 
Herr Pfarrer fort, wie das Kind weint und. fle bittet, daß 

He fig feiner evbarmen (oll? Die Grau befann ſich ein 
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Paar Angenblide, dann ftand ffe auf, fah bas Kind ar 
and rief! ady Du Lieber Gott! das iit doch mein feliges 
Chriſtöphelchen wie es leibt und lebt, nahm das Kind auf, 
druckte es an ibre Baden, und fubr fort: ach du liebed 
Chriſtöphelchen! icy will deine Mutter fein, darauf fannft 
du did) verlafien, machte algdann fibre Brujt auf, und 
gab dem Kinde gu trinfen. Herr Pfarrer! fagte fie, id: 
nehme das Kind an, aber Gie miiffen mir verfprecden, dab Sie 
es Chriſtöphelchen nennen wollen, wenn es getauft wird. 

Der Herr Pfarrer verſprach es tbr, fle qing mit dene 
Kinde fort, und id) nahm meinen Out und Stod, um audy 
mine Heimreife fortzufegen. 

Der Herr Pfarrer ldchelte aber und fagte: nein lieber 
Frennd! ſogleich darf Er nicht fort; Er muß ſich erft vor 
einem wohllöblichen Amte vernebmen laffen, und darthun, 
daß Er das Kind nicht felb(t hingeleqt Habe. 

Ich wollte dagegen allerlet einwenden; er aber bob die 
Hand in die Hobe und ſprach: es hiift nichts, lieber Has 
berfeld! Gr muß ſich verhören laffen. Drauf brachte er 
cin Butterbrod und ftopfte mir den Mund damit. 

Niche lange darauf Fam Der Herr Schulze zurück and 
bradte Befehl vom Amte, daB das Kind gwar cinftweilen 
von ber Gemeine erndbrt, der Dann aber, der es tibers 
bradjt atte, fo lange in Verhaft qenommen werden follte, 
big man von ibm, aus feinem Geburtéorte, ndbere Mads 
richt eingezogen babe. 

Wer ſoll das H. .kind nehmen? fragte der Schulze 
Das müſſen Sie behalten, Herr Pfarrer, denn ich nehme 
es nicht zu mir, ſo wahr ich Schwalbe heiße. 

Da der Herr Pfarrer verſicherte, daß dieß für ihn ſich 
gar nicht ſchicke, weil er keine Frau hätte; Gol (uor ver 

3* 


20 


Schulze fort — nun gut fo will id) es gur Hirtenfran 
thun, die bat cine ſchwarze Hippel *), an der Pann fie es 
trinfen laffen. Wo ift der Bala? 

Jd) habe feinen Balg betommen, antwortete der Herr 
Pfarrer, mir ift ein verlaffenes Kind tiberliefert worden, 
das fo gut ein Menſch tft, alg Er, Here Schulze, und id. 
Es ift in guten Handen, id) habe ed der Frau Rübſamen 
übergeben, die mir verſprochen bat, es gu ergieben. 

Gd. Wer hat Fonen geheißen, daß Gie das thun 
follen ? 

Pf. Die Pflicht. Es tft tn unferer Slur gefunden 
worden, wer foll denn fir daffelbe forgen? wenn wir es 
nidt thun, fo muB ja das Kind fterben. 

Sd. Defto beffer, fo brauchen wir es nicht gu erndbren. 
Pf. Go denkt der Herr Schulge, fo denke id) aber 
nicht. Jn meinem Katechismus fteht: du foll ft nicht 
tödten. Wenn wir aber von dem armen Kinde die Hand 
abziehen, und es fterben laffen, tédten wir es denn da nidt? 
und kurz und gut, Herr Schulge, Er ift mein Vorgefester 
nicht. Was ic) gethan habe, will id) vor meiner Obrigtcit 
{don verantworten. 

Sd. So komm (indem er ſich gu mir wendete) du 
Randftreider! und geh’ mit in das Lod), wohin Du gehörſt. 
. Pf. Gey Er getroft, lieber Haberfeld! Wenn Sein 
Gewiſſen rein ift, fo bat Er nichts an fürchten. Morgen 
gehe ich felbft gu dem Herrn Amtmann und (prede mit ihm: 


*) Anmerk. Go nennt man in Thiringen eime Biege. 
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Haberfeld verliert feine Freiheit und bleibt dod 
fret. 


Ich folgte alfo dem Herrn Schulzen, und fand vor der 
Hausthiire vier junge Burſche, mit Prügeln bewaffnet; 
die mid) in Empfang nabmen, und nad dem Amte zuführten. 

Da wir an das nächſte Dorf famen, fo fagte der cine, 
Hans Knadwurft hieß er: Hore Landsmann! wir müſſen 
Deinetwegen den fanern Weg machen, du follteft billig uns 
einen Schnaps einſchenken laffen. 

Ich gab meine Cinwilligung und ließ jedem ein Gläß—⸗ 
hen Branntwein einſchenken. Da id) meinen Veutel hers 
auszog und ſie faben, daß id) cin Dutzend Laubthaler bet 
mir hatte, fo fagte Knackwurſt: Hör' Bruder Herz! du Haft 
Geld. Das wird dir im Amte dod) abgenommen. Gib 
uns dod nod) etwas gum BGeften! Laß uns heute cinmak 
recht fatt Branntwein trinfen. 

Meinetwegen, fagte id), trinkt fo viel iby wollt. 

He! rief Knackwurſt, Here Wirth, bringe Er uns zwei 
Nöſel Sranntwein, Bruder Herz der bezahlt alles. 

Der Wirth lies es ſich nicht zweimal fagen, bradhte 
eine Flaſche Branntwein, und meine Wächter tranten tüch— 
tig Darauf los. 

Ich trank nicht mit, fondern lieG mir ein Maas Bier 
einſchenken. 

Unſer Haberfeld ſoll leben! ſagte Knackwurſt. Sod) ? 
riefen die andern, und ſtießen mit den Gläſern an. 

Und ſein klein Söhnchen! ſagte Chriſtoph Merrettig. 

Die Geſundheit, Brüderchen, mußt du mittrinken; 
denn ſieh, du magſt did auch anſtellen, VSriiverHhen, wie 
du will, fo iff das SGohnchen dod) you Vit. Koww, vt 
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mit, du follft mic) auch gu Gevatter bitten. Mic auch! 
mid) aud! riefen die fibrigen; und brachten mir ein Glas 
Branntwein, mit den Worten: profit Here Gevatter! td 
nabm das Glas an, fegte es an Die Lippen, trank aber 
nidt davon, | 

_ Sie bemerften es aud) nicht, weil fie (chon balb berauſcht 
waren Unterdeſſen tranten fie dod) friſch drauf los, bis 
Die Flafde ausgeleert war, dann leqten fie fid) mit den 
Köpfen auf den Tiſch, und (chliefen wie die Rage. 

Und td? icy ftand da wie ein Freiherr. Haft Ree 
alter Graukopf, dachte icy, wer feine Begierden beherrſchen 
Fann, der ift fret. Jetzt bin icy cin Gefangener; aber weil 
id) der Luft gum Granntweintrinten widerftanden babe, fo 
Din id) frei und Pann bingeben wobin it wil. Du willft 
aud zeigen, daB du fret bijt, und geben kannſt wobhin du 
willſt. 

Iſt es noch weit nach dem Amte? fragte ich den Wirth. 

Noch zwei Stunden, ſagte er, und nannte mir auch 
Die Dörfer, über Die man geben müßte. Ich bezahlte dann 
den Branntwein, den ic hatte trinken ſehen, und fobald 
der Wirth fic) entfernt hatte, machte ich mic auf die Strüm⸗ 
pfe und lief fort. Wißt iby wohin? Immer nad dem 
Amte gu. 

Als ich ankam, ließ idy dem Herrn Amtmann durd) 
feinen Bedienten fagen, der Mann ware da, der bet Rits 
tersleben das Kind gefunden hatte. Er Fam bald mit der 
Antwort zurück: id) follte ein wenig warten. Ich wartete 
alfo, und da id) gewartet hatte, fo fam — der Landknecht, 
faBte mid) bet dem Ermel, führte mid) in’s GefingntB, 
ſchmiß die Thür gu und verriegelte fie. ° 

Läugnen kann id) es nicht, daß es mir eiskalt Aber die 
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Haut lief, da ich in das Lod) trat, in weldyes das Tages⸗ 
{ide nur durch cin dunkles Fenſterchen fiel, das mit eifers 
nen Stäben verwabrt war. Wer wei, dachte ict, wie viele 
Spitzbuben ſchon hier verwahrt wurden — du wirſt andy 
bierber gebracht, wie ein Spigbube, und bift doc fo ein 
ebrlicher Kerl! unterdeffen bit du dod frei. Ss ijt ja dein 
cigener Wille, daß du hierher gingft. 

Eo lange es Tag war, vertried id) mir Die Seit mit 
Betrachtung der Figuren und der Verschen, die die Gee 
fangenen an die Wand gemalt und gefdricben batten; da 
e8 aber Dunkel wurde, fiel auch dieſer Beitvertreid weg, 
and icy verlor meine gute Laune ganz. Da hörte ich an den 
Schlöſſern raffelnu, die Thür that fid) auf und der Landknecht 
trat mit einer Laterne herein. 

Go einen närriſchen Kerl, wie du bift, fagte er, habe 
ich doc) in meinem Leben niche gefehen. Eben jest bat dex 
Schulze von Rittersleben beridtet, daß du entfprungen bift; 
warum gingit Du denn nicht fo weit did) deine Beine trugen? 
Jetzt foltit du gleit gum Herrn Wmemann fommen: weil 
er das Wunderthier heute nod) fehen will. 


Mnverhoffies Wiederfehen. 


Da id in des Herrn Amtmanns Stube frat, wurde 
th auf einmal wieder lebendig. Gr ſaß auf feinem Grogs 
vaterftuble und (crmauchte feine Pfeife Taba. Die Tabacks⸗ 
pfeife fah gerade fo aus, wie die Pfeife des Graufopfs, der 
Nock fah fo aus, wie der Rok des Graukopfs, und der Kopf, 
der aus dem Rocke herausguete, fah dem Graukopfe fo 
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Ahnlich, wie ein “Ei dem andern. Kurz — es war ber 
Graukopf felbjt. 

' Der, dadhte ich bei mir ſelbſt, wird dir den Kopf nicht 
abreißen. 

Wie heißt du? fragte er mich. 

Ernſt Haberfeld, war meine Antwort. 

Wo kommſt du her? fragte er weiter. 

Von der Reiſe nach Frankreich, antwortete ich. 

Von der Reiſe nach Frankreich? ſagte er, ſtand auf und 
betrachtete mich. Biſt du nicht der Mann, mit dem ich 
geſtern das Geſpräch über die Freiheit hielt? 

Ich verſicherte ihn, daß ich es wäre. Nun mußte ich 
ibm alles erzählen, was mir ſeit unſerer Trennung begege 
net war, was fiir Mühe ich mir gegeben hatte, frei au 
werden, wie ich gu dem Kinde gefommen wire, was idy 
far Gefprdche mit dem Herren Schulgen und dem Derren 
Pfarrer gebalten hatte, und was gwifden mir und den 
Wächtern vorgefallen war. 

Da id) mit meiner Erzählung fertiq war: ſchüttelte 
der Herr Umtmann meine Hand und fagte: Haberfeld! da 
bift ein ehrlicher Mann. Sch Faun nicht glauben, daß du 
das Kind, das du gebradyt Haft, felbft ausſetzteſt. Der 
Ordnung wegen muß ich did) nod hier behalten, bis cin 
Zeugniß von deinem Wohnorte cingegangen ijt; aber in das 
Gefängniß follft du nicht wieder fommen. 

Jetzt flingelte er, und der Bediente trat herein. 
Hore! Friedrich! fagte ev, diefer Mann ift fo ehrlich, wie 
id und du, nimm ibn mit in Deine Stube, lag ibn mit 
dir effen, und made ibm ein Vette in der Kammer guc 
rechte. 

., Sc dankte dem Herrn Amtmann für ſeine Gite, lief. 
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mir mein Effen und Trinken que ſchmecken, leqte mid bald 
gu Gette und ſchlief fo fanft, daß, da mir die Angen gue 
fallen wollten , id) winfdte, daß alle qute Menſchen eines 
fo fanften Schlaf haben möchten. Schade daG er nicht lange 
dauerte! 

Zwei Stunden ungefähr modyte id geſchlafen haben, 
fo ging’s pauf! td fuhr auf, fprang nad dem Senter, 
fab binans — pauf! da wurde wieder cine Kanone losges 
ſchoſſen, die nicht weit von meiner Sdlaffammer ftaud. 
Was gibt es denn? rief id) gum Fenfter hinaus. E8 ift 
ein ſchreckliches Feuer, erhielt ich zur Antwort. 

Was hatte ich zu thun? ich warf mich in die Kleider, 
und lief vor auf den Platz, wo der größte Lärm war. Es 
wurde eine Feuerſpritze hervorgerückt, Pferde angeſpannt, 
und eine halbe Mandel Leute ſprangen auf die Spritze, zu 
denen ich mich auch geſellte. Nun wurde fort galoppirt 
nad) Dem Dorfe zu, wo bas Feuer war. 

Da wir das erſte Dorf erreicht hatten, fam auch der 
Herr Amtmann auf feinem Vraunen gu uns. Gebt genau 
Achtung! fagte er, und thut, aufs Wort, alles was id 
euch heiße, fo wollen wir bald Hilfe ſchaffen. 

Bei unferer Untunfe im Dorfe war ein gar jdmmerlis 
des Wehklagen. Ach du lieber Herr Jeſus! ach daß Gott 
erbarme! Da ijt feine Rettung! fo riefen die Leute durdy 
einander. 

Der Herr Amtmann lachte, und ſagte, die Leute wol⸗ 
len vermuthlich das Feuer mit Thränen löſchen. 

Sobald ſie aber den Herrn Amtmann ſahen, ſo ſchrie 
alles, was ſchreien fonnte, der Herr Amtmann Specht 
kommt! der Herr Amtmann Specht kommt! nun gebt’s 
gut! nun ijt uns gebolfen. 
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Plak gemacht! rief diefer, und alles madte Plas. Er 
beſah nun erſt genan, was es mit dem Feuer fir eine 
VBewandnif hatte, dann, wie der Blitz, war er vom Pferde, 
Defabl (einem Friedrich, daß er es gu dem Herren Pfarrer 
bringen follte, fprang auf die Gprige, befabl Waffer hers 
beigubringen, nabm den Schlauch in die Hand und fagte: 
nun in Gottednamen! arbeitet fleißig iby Leute! 

Jt) pumpte was id) nur vermodte, fab aber immer. 
nad) Dem Feuer hin, in welches der Amtmann ſpritzte. 

Go etwas habe id in meinem Leben nicht gefeben. 
Wohin er fyrigte, da war aud) das Feuer wie weggebla⸗ 
fen, Nady einer Viertelitunde, fo wahr id) Haberfeld heiße, 
war alles gelöſcht, bis auf die Häuſer, die nicht mehr zu 
retten waren. Der AUmtmann befabhl fogleid, daß alle 
Spritzen fte umringen und drein fprigen follten, und nad 
ciner Stunde war das ganze Feuer nieder. 

Der fann mehr als Vrodefien, fagte ein Biirger, der 
neben mir ftand. 

Gi das wollte id) meinen, fagte ein anderer, von reds 
ten Dingen gebt das nicht au, dabei bleibe id). Gr Fang 
bas Fewer verſprechen. Sabet the nidt, wie er erft um 
das Feuer herumritt und murmelte 2 

Ich wiirde ibrem Geſpräch nod langer zugehört haben, 
wenn es nidt einen neuen Auftritt geqeben hatte. Der 
Mann, deffen Haus war gerettet worden, Fam heraus, ſchüt⸗ 
telte des AUmtmanns Hand und fagte: Gort im Himmel 
vergelte es Shnen, was Gie an mir gethban baben. Wis 
ren Sie nicht gekommen, fo wire ich je6t cin armer Mann. 
Wollen Sie mic denn nicht erlauben, daß ich Ihnen und 
Ihren Leuten etwas gu effen, und einen Gdnaps anbies 
ten dari? 
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Wir nehmen es mit Dank an, antwortete der Amt⸗ 
mann. 

Sogleid war die Tochter des Mannes mit einer Schüſ⸗ 
fel voll Kuchen da, die fle dem Herrn Amtmann und feis 
nen Löſchkameraden anbot, Gie war gang leicht angetleis 
det, die Haube ftand auf einem Obre, die Augen waren 
roth geweint, aber dod) gefiel fie mir fo wohl, daß id auf 
fie mebr als auf den Kuchen fab. Aud) da fie unter die 
Andern Kuchen austheilte, fah ic) thr nad) and bemerkte 
thren Gater nicht, der neben mir ftand, undeinen Schnaps 
mir vorbielt, bid er mid anftie® und fagte: will Er denn 
nicht andy einen Schnaps haben ? 

Da qriff id) denn gu, aber fo ungeſchickt, daß id) das 
Glas fallen ließ. Ob's daber tam, daB mir die Hinde 
verfrummt waren, oder aus einer andern Urſache, das 
weif id) nicht. Genug der Mann war fo gefallig, daß ex 
tir ein anbderes Glas einfchentte. Ich dankte ibm Hoflicy 
und wollte mit ibm ein Gefprdd ber feine Haushaltung 
anfangen. @he id) aber rect dazu fommen fonnte, fo 
fommandirte dDer Herr Amtmann gum Abmarſche, und id 
mute mit der Sprife wieder guriidfabren. Es war um 
fiinf Ubr, da wit wieder zurückkamen. Jd) warf mid auf 
das Bette, und wollte fdytafen, Fonnte aber nidyt. 

Gegen acht Ubr ließ midy Der Herr Amtmann gu (id 
fommen, erfundiqte fid) genau nach meinem Gore und 
Sunamen, meinem Geburtsorte, meinem Geburtéjabre 
und nad der Urſache, warum id) von Hauſe qegangern 
ware, fdrieb alles genau auf, und fagte mir, daß er nun 
an meine Obrigfeit ſchreiben und (id) erfundigen würde, 
ob fidy alles fo verhielte, wie ich es ausgefagt hatte. Ich 
war es wohl gufrieden, bat ibn aber dod, daß ev nidts 
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davon melden ſollte, daß ich nach Frankreich hätte gehen 
wollen. Dieß iſt, antwortete er, zur Gace nicht nöthig, 
ich werde alſo davon kein Wort ſchreiben. Jetzt fuhr er 
fort, kannſt du in meinen Garten geben, und da etwas are 
beiten, wenn dir die Zeit gu lang wird. 

Das will id, war meine Untwort, gern thun, id Fane 
nichts meniger ausiteben, als den Müſſigang. 


" Haberfeld lernt heren. 


Ehe id) aber fortgebe, fo habe idy nod eine Gitte auf 
bem Herzen. Wollen Gie mir die wohl gewähren? 

UM. Das ijt dod) cine fonderbare Frage. Du könnteſt 
ja wohl gar von mir bitten, daß icy did follte forgeber 
laffen. Gag’ an, was du von mir verlang(t, hernady wil 
im überlegen, ob ich es thun Fann. 

H. Thun fle mir doc die Gefalligteit und fagen Sie 
mir, wie fie es nur madten, daß Sie das Feuer fo gee 
geſchwind lofdien. 

YW. Frag(t du das im Ernſte? 

S. Ich werde es ja nicht im SpaBe fragen. 

YW. Nun fo mus id) div fagen, daB Ou tn der ganzen 
Gegend der erfte bift, der mid Darum fragt. Alle Leute 
balten mid fir cinen Herenmeijter, der durch Zauberei das 
Seuer löſche. Denn wahr ift es, fobald id) komme, fo ift 
die Fenersbrunſt fo gue als gelöſcht. Weil nun die Leute 
glauben, daß id) ibnen das Herengebeimnif dod nicht of⸗ 
fenbaren würde, fo fille ed feinem ein, mid) darum zu 
fragen. Da du mid aber darum gefragt baft, fo will id: 
dir Die gange Hexerei entdeden. Gib Adtung! wenn du 
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mich recht verfteb(t, fo wirft du, fo gut alé id, das Kener 


löſchen können, obne daß du nöthig baft, dich dem Teufel 
gu ergeben. Wenn du einen Diftelbufdy ausrotten willft, 
was mußt du denn weafdaffen 2 

H. Die Wurzel. 

A. Warum denn die Wurzel? Wire es denn nice 
eben fo gut, wenn du die Blumen und die Aefte abs 
qdynitteft ? . 

H. Ich glaube nidt: denn wenn die Wurgel fiebeu 
bleibt, fo fdlagt (fe wieder aus, und nad) etlidhen Woden 
ftebt ein nener Diftelbufd da. 

A. Da bhajt du recht! Aber fieh’! mit dem Feuer 
iſt's eben fo, das bat aud feine Wurzel. Dieſe Wurzel 
aft das verkohlte Holg, aus diefem sieht die Flamme bes 
ftdndig ihre Nabrung. Wenn du alfo das Feuer lofdyen 
willft, wo mußt du denn anfangen ? 

H. -Dody wohl bei dem verkohlten Holge. 

YA. Ci das verftebt id. Das thun aber unfere Leute 
nicht, diefe fyripen immer in die Flamme, und jemehr (te 
fprifen , defto beftiger wird fie. Das Wafer felb(t, wenn 
es nicht in grofer Menge in die Flamme gegoffen wird, 
iit fo que wie Sel, und ndbrt die Flamme; eine andere 
Nahrung gibt das verFohlte Holy. Gelingt es ihnen ends 
lid) durch unmäßiges Einfprigen die Flamme an der einen 
Stelle gu löſchen, fo bridt fie, ehe fie es (ic) verfeben, an 
einer andern Gtelle wieder aus, weil das verfoblte Hols 
iby immer nene Nahrung gibt, und die Leute wiſſen im: 
mer nicht, wie es gugebe. 

Nun ſieh' wie id) ie Sache anfing. Fd) unterſuchte 
erft, wo das Fener an den zwei Hiufern, dte gulehe abge⸗ 
brannt waren, feinen Anfang genommen hatte. Es war 
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Die Edfeite des erften Hauſes, die fon verFohlt war. Auf 
dieſe richtete id) mein Sprigenrobr, begoß fle langfam von 
oben bis unten binans, und tn ein Paar: Minuten war 
fie gelöſcht. Mun folgte idy dem Feuer nad, anf dem 
Wege, den es genommen hatte, lsfdte cine Sdule, einen 
Riegel nady dem andern, und merkte fron, daß die Flamme 
immer ſchwächer wurde. Endlich verlöſchte fie gang, ebe 
id) nod) mit meinem Grrigenrobre an die Stelle tam, wo 
fle am ſtärkſten gelodert batte. 

Tun befahl ich auc die Hinfer yu löſchen die ſchon 
verloren waren. Denn da begehen unſere Lente einen ane 
Dern Febler. Um die Haufer, die niedergebrannt find, bes 
fiimmern ffe fid) nidyt mehr, die, denken fie, find Dod 
nidjt gu retter, und überlegen nicht, daß, fo lange das 
verfoblte Hols nicht gelöſcht wird, immer cine Feuer wur— 
gel da ift, die, ehe fie e& (ic) verfehen, in neve Flammen 
ausbridt. Gieh’ das iſt meine Hererci. Wenn die Lente 
dieß begriffen, und bei jeder Feuersbrun(t nur gleid die 
Stelle löſchten, wo das Feuer angefangen hat, und immes 
mit ihren Gprigen den Weg verfolgten, den das Feuer 
genommen bat, fo müßten befondere Umſtände eintreten 
wenn nicht alles in einer halben Stunde Fonnte abgemacht 
werden. 

H. Ich danke Ihnen recht vielmal, lieber Herr Amt⸗ 
mann, für dieſe gute Lehre. Wenn ich wieder nach Hauſe 
komme, ſo will ich ſie gewiß befolgen. Nun habe ich aber 
noch eine Bitte an Sie. 

A. Sag' an! 

H. Wollen Sie mir denn nicht erlauben, daß ich wie⸗ 
der nach dem Orte gehen darf, wo es dieſe Nacht brannte? 

A. Was willſt du denn da thun? 
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H. Jor möchte gern den guten Leuten mit aufräu⸗ 
men belfen. 

WU. Dafür ift ſchon geforgt. Ich habe dreißig Bauern⸗ 
burſche dahin geſchickt, die dieſe Sache betreiben. 

H. Ich möchte aber doch gar zu gern auch dabei 
ſein. 
A. Ich ſage dir aber, daß es nicht nöthig iſt. Ue⸗ 
berdieß biſt du ja ein Arreſtant. Es kömmt mir beinahe 
vor, als wenn du mir aus dem Garne geben wollteſt. 

S. Uber lieber Here Amtman — 

A. Aber lieber Herr Haberfeld! wenn dir die Seit gu 
Tange wird, fo geb’ in meinen Garten und rdume das 
Unkraut aus dem Wege weg. 


Haberfelden will nichts mehr ſchmecken. 


So mußte ich alſo abziehen. 

Als ich nad) bem Garten ging, begegnete mir der gute 
Herr Pfarrer, dev fo liebreidy fiir die Verpflegung des 
ausgeſetzten Kindes geforgt batte. Guten Morgen Habers 
feld! fagte er, und Er gebt fo frei herum ? 

H. Ja! Here Pfarrer! und daG ich fret bin, bas 
gabe ic) Dem Herrn Amtmann Spedt gu danten. 

Pf. Der bat Fon aus dem Arrefte gelafjen? ad) das 
babe idy wohl vorausgefeben. Er ijt gar ein guter Herr. 

H. Das ift er aud. Er hat mid) nist nur aus dem 
Gefängniß befreiet, fondern hat mid) aud) anf meine ganze 
Lebensgeit frei gemacht. Herr Pfarrer! wer feine Begiers 
Ben beherrſchen tann, der ijt frei. Habe id) recht oder une 
recht? 
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Pf. Er hat vollfommen recht. 

H. Und dieß bat mid der Herr Amtmann gelebre. 
Ich babe meine Schläfrigkeit befiegt, id) habe meine Bes 

- gierden nad) Kaffee beherrſcht, die Furcht vor dem lirtheile 
Der Menſchen habe ich begwungen, das Glas Branntwein, 
bas id) ſchon an den Lippen Hatte, habe id) von mir ge 
ſtoßen. 

PF. Alles ſchön! glaubt Er aber, daß Gr Debmegen 
frei fei? 

H. Gi das wollte id) meinen. 

Pf. Haberfeld! Haberfeld! Haberfeld! traue Er fid 
nicht gu viel gu! Sieht Er die weißen Haare, die id) uw 
ter Dem Sute habe? da fie nod) braun waren, rang ich 
{don nad) Freibeit, und rang, und rang, bis mein Kopf 
chneeweiß wurde. Ich babe nidt umfonft gerungen, der 
Weißkopf iſt weit freier, ald der Brauntopf. Wenn ich - 
aber fagen follte, daß id) qang frei ware, fo müßte id es 
lügen. Go lange wir in diefem Korper fteden, haben wir 
gud) Begierden, und wenn wir ſie neunundneunsziqmal bee 
fiegt haben, fo regen fie fid) das Hundertemal dod wieder, 
und man ift in Gefabr von ihnen iiberwunden gu werden, 

H. Sd) will mid ſchon hüten, daß id) nicht überwun⸗ 
den werde. 

Pf. Nun da muß Er ſehr auf Seiner Hut ſein. Wo 
geht Er jetzt hin? 

H. Jn des Herrn Amtmanns Garten, um da gu ars 
beiten, wozu idy freilid) keine große Luft babe. 

PF. Keine Luft? das wundert mid. Der Gerr Amt⸗ 
mann Bat Ihm doc fo viel Gutes gethan, daß es Seine 
Sauldigteit ift, ihm fo. viele Dienſte, als mobglid, zu 
leiften. 
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H. Ich wollte aber gern den Lenten, bei denen diefe 
Nacht das Feuer war, aufrdumen helfen, und der Herr 
Amtmann Der will es durchans nicht gulaffen. 

Hf. Was mus Sr denn da thun? 

H. Freilich muß id) geborden. 

Pf. Ci das wollte ich meinen. Der Here Amtmann 
aft ja jeht Gein Borgefester, und verlangt nidts Unbdillis 
ges von Jom. Warum will Ec denn aber dorthin, um 
aufrdumen gu belfen? 

H. Ich war mit bei dem Feuerlöſchen, und der Manz, 
deſſen Haus wir retteten, war ein gar quter gefalliger 
Mann. Sr gab jedem, der an der Gprige gearbeitet hatte, 
ein Gti Kudyen und cinen Schnaps. 

: Hf. Zieht Jon vielleidyt der Kuchen und der Schnaps 
nad) Slfenbann? 

: H. Da tennen Gie mid nod ſchlecht, Sere Pfarrer, 
wenn fie meinen, daß ich aut fo etwas verfeffen wire. Nein 
‘Der Mann, der fo gefallig gegen uns war, gefiel mir fo . 
wohl, daf ich ibn modte niber tennen lernen. 

- DPF. Das tann€r ja auf der Ridreife. Hat der Mann, 
Familie? 

H. Bamilie? das — das weiß td nicht fo redt. Ich 
fab nur eine Todter, die unter uns den Kudyen vertheilte. 
Pf. Alfo eine Tochter! die war wohl. nod klein? 
O. Udy nein, fie modte wohl achzehn bids swangig 

Jaber alt ſein. 

Pf. Dieſe wünſcht Er wohl ner kennen zu ler: 
wen? 

H. (ſchlug die Augen nieder). 

If. Hab ich's getroffen, liebert Haberfeid es iſt Sih 
weber an dem Aufräumen, noch an Dem. gefdlligen Vater 

Ernſt Haberfeld. 3 
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— etwas gelegen — Er. will die Todter beſuchen. Der 
freie Haberfeld ift an Ilſenhayn wie mit Ketten gebunden. 
Gr fiebt cin, daß es Geine Schuldigteit ift, Seinem Wobls 
thater gu dienen; Er fann aber nicht, weil feine Begierde 
ihn wo anders bin zieht. Ich will dod) feben, wie er (id 
dabei benebmen wird. . 

Der Herr Pfarrer verlies mid) nun und ging gu dem 
Herrn Amtmann; td aber nabm meine Schaufel und 
Hake, und machte mid an die Arbeit, die mic im Gars 
ten angewiefen war. 

Wenn ich aber fagen follte, daB mir die Arbeit ge⸗ 
ſchmeckt hätte, fo müßte id) es lügen. Ohne Ruhm gn 
melden, ſo habe ich von meiner Kindheit an gern gearbei⸗ 
tet. Mein Vater, trofte ihn Gort, hielt ſeine Kinder ims — 
mer zur Arbeit an. Kinder! fugte ev oft gu ung, das Sfe 
fen ſchmeckt euch gut, und das ift mir Lieb. Ich gable im⸗ 
mer das Geld Lieber Dem Metzger und Vader, als dem Doce 
tor, Upotheber und Varbierer. Jetzt bekommt ihr das Sfe 
fen von mir. Wenn ich aber nidt mehr bet euch bin, fo 
werdet ibr aud) nod effen wollen. Wo foll dann das Eſ⸗ 
fen berfommen ? Wollt ihr etwa guthergige Leute darum 
anſprechen? Da wiirde id) mid) im Grabe umwmenden, wenn 
ibr eurem Gater ſolche Schande madtet. Bon der Arbeit 
müßt ibr leben, und wenn ihr das wollt, fo müßt thr end) 
alé Kinder dagu gewöhnen. Greift alfo die Arbeit frifdy 
an, fo werdet ihr gefund und ftar® werden, euer gutes 
Austommen finden und nicht nöthig haben, andern Leuten 
gute Worte gu geben. Wenn iby dann gu Bette geht, fo 
witd end Der Schlaf (kG fein, weil iby wiht, daß ihr euer 
Brod nicht mit Ganden, als Faullenger und Tagediebe, gee 
geſſen, fondern es verdient habt. 
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So ſprach mein Vater und er fprad nidt umſonſt — 
id befam die Arbeit lied, und nichts war mir unertraglis 
der, als der Müſſiggang. 

Nun konnte ich gar nice begreifen, woher es fam, 
daß id) jeBt gar keine Luft mehr gur Arbeit verfpiirte. 
Wenn id) cine halbe Mandel mal gebackt hatte, fo ſtand id) 
fille, lebnte mid) auf die Hace und trdumte. Wovon? 
wenn id) Die Wahrheit fagen foll, von dem Madden, das 
id) in Slfenbann gefeben batte. Kam id gu Tide, fo 
ſchmeckte mir das Effen nit, weil id) wußte, daß id es 
nicht verdient hatte, und ſtieg id) in das Bette, fo tonnte 
id) nicht rubig fdlafen. Soe ein Leben wünſche id) meinem 
Feinde nicht. Ich war bisweilen fo drgerlich, daß id) mir 
alle Haare aus dem Kopfe hatte raufen mögen. Dua hat 
recht, Herve Pfarrer, dachte id), da du ſagteſt, daß man 
deBwegen nod) nicht frei fei, wenn man ein Paarmal feine 
Begierden befiegt hat. 


Ein Briefwechſel, nebfi dem, was darauf er- 

folgt iff. 

Endlid, da id gu Feiner Ruhe mehr fommen fonnte, 
fdyvieb icy an den Herrn Pfarrer folgenden Grief: 

Rieber Here Pfarrer! 

Gie haben gang rect, wenn Sie fagten, daß man 
deBwegen nod nidt frei fei, wenn man feine Gegierden cin 
Paarmai beffegt bat. Ich bin gar ein armer unglücklicher 
Selave. Die Liebe gu dem Madden, das id) in Ilſenhayn 
ſah, bat mid) gefefielt. Tag und Nacht babe id eine 
Ruhe. Rathen Gie mit dod, was id thun foll! die Lice 
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ift Bod) etwas Unſchuldiges. Goll id) denn and eine uns 
ſchuldige Begierde beherrfden? das wire dod) wirklidy gu 
bart. 3d) bin Shr 
geborfamer Diener 
Ernſt Saberfeld. 

Gleidy den folgenden Taq erbhielt ict) von dem guten 

Herrn Pfarrer folgende Antwort: — 
“Sieber Haberfeld! 

Er fiehbt nun wohl ein, dab e8 mit Erlangung der 
Sreibeit cue fo leichte Sache mice fei, als Er ſich vorges 
ftellt bat. Dtan muG fein Lebelang tdmpfen, wenn man 
fie erhalten will, Wenn id) Fom die Wahrheit fagen foll, 
fo fann man ohne Religion nicht frei werden. In meiner 
Bibel freht: Die Wahrheit wird end frei machen. 
Man mus den feften Glauben haben, daß alles unter 
Gottes Leitung ftehe, und diefer undalles gebe, was uns 
gut iſt. Wenn Er den Glauben an dtefe Wahrheit hat, 
fo ift Er gleidy frei. Denn nun weif Er gewif, daß Er 
das Madchen das Erliebt, bekömmt, wenn es Jom von Gott 
beſtimmt ijt. Iſt's Jom vow Gott nidt beſtimmt, foraufe Er 
ſich DeBwegen Fein einziges Haar aus dem Kopfe, fondern 
denkt, das ift gut, daß dues nicht bekameſt, weil es Gottes 
Willenidt war. Nun wird Er fragen: wobher weif idy denn, 
ob mir das Madden von Gott beſtimmt ift ? 

Sd will es Ihm fagen, wie Er es erfabren fann. 
Zuerſt muß Er wohl überlegen, ob Er auch im Stande ift, 
Seine tinftige Fran und Kinder gu erndbren. Ware dies 
nicht, fo muß Er ſich der Heirathsgedanten auf der Stelle 
entſchlagen. Denn Gottes Wille ijt, -daG ein Mann feine 
Frau und Kinder ernähren foll: Wire Sr aber im Stande 
dieß zu Chun, nut fo geht Er auf feinet Ricreife uber Jiſen⸗ 
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hayn, und erfundigt fid vor allen Dingen, ob das Madden 
nod fret und nicht etwa einem Andern verſprochen ift, 
Wire diefes, fo kann fle Ihm wieder nicht von Gott beftimme 
fein. Denn diefer fagt: du foll(t nidt begebren deines Näch⸗ 
ften Sanus, Knecht, Magd, BVieh, oder alles was fein ift. 
Su bem allen, was fein ijt, geboͤrt auch die Braut eines 
Andern. 


Wäre ſie aber frei, nun ſo muß Er ſich erſt nach ihrem 
Lebenswandel erkundigen. Sollte Er erfahren, daß ſie eine 
ausſchweifende Dirne, oder eine unordentliche Haushälterin 
ſei, ſo kann Er doch nicht glauben, daß es Gottes Wille 
fei, ſich mit einer Perſon gu verbinden, von der Jom ſeine 
BVernunft ſagt, daß (ie ibn ungliclid) machen wiirde. Fände 
ſich's aber, daß diefe Perfon unbeſcholten wire, nun fo made 
Er fid) mit ibrem Vater und ihr befannt, bewerbe ſich um 
ihre Shand, und wenn Gr fie erhält, fo nebme Er (fe an, 
alé von Gott geqeben. 


Seh' Er, lieber Haberfeld! fo handelt der verniinftige 
Menſch in foldyen Fallen. Wer aber feiner Lüſte Sclave 
*ift, der fabrt gerade, ohne Ueberiequng, gu, wenn er it 
cin Madchen verliebt wird, ſucht es gu befommen, es Fofte 
was es wolle, und wenn es nidt gebt, fo will er ſich alle 
Haare ans dem Kopfe raufen, oder nod etwas drgeres vor* 
nehmen. 


Jetzt hat Er weiter nichts zu thun, als daß Er, ſobald 
Er dieſen Brief geleſen hat, ſeine Hacke nimmt, in des 
Herrn Amtmanns Garten geht, drauf los hackt, was das 
Seng halt, und dabei immer deükt: was dir gut ift, . 
wird bir der liebe Gott geben. Dieß ift mein wohl⸗ 


zemeinter Rath. Wenn er Ihm etwas helfen ſoll, ſo muß 
Er ihn befolgen. 
Ich bin, mit aufrichtiger Geſinnung 
Sein 
Carl Goldammer, Pf. 

Sth ftand wie betaubt, da icy diejen Brief gelefen hatte, 
fiiblte aber dod), daß der Herr Pfarrer recht habe. 
Friſch gewagt ift balb gewonnen, fagte id), nahm meine 
Hace, ging in den Garten und ſteckte mir ein Stück Weg 
ab, das viermal fo lang war, als id fonft in einem balben 
Rage gu hacen pfleqte. Dieß dachte ich, muß heute fertig 
werden, es fofte was es wolle. Nun hate ic) tmmer dranf 
los und dachte: was gut ijt, wird Dir der Liebe Gott geben, 
Da die Glocke ffeben ſchlug, hatte td) nod ein Flein 
Stückchen von dem abgeftetten Wege gu bearbeiten. Ich 
ftrengte mid) nod) mebr an, und in einer Biertelftunde 
tar alles umgehackt, was id) mir vorgenommen hatte. 

Punktum! fagte icy, als ich den leften Hieb gethan 
Hatte, nabm meine Hace auf die Schulter und ging fort. 


" Haberfelds Anterredung mit dem Herrn Amtmann — 
und Abfchied von ihm. | 


Bravo! rief cine Stimme wie vom Himmel. 

Ich erſchrak, fab in die Hohe und erblictte den Herrn 
Amtmann, der oben aus feinem Fenfter herausſah. 

Komm ein Bischen auf meine Stube, fagte er. 

Sch ging binanf. ° 

Haberfeld! fagte er, du bijt cin Menfdy, aus dem id) 


nicht klug werden fann. Da icy did) kennen lernte, bielt 
id) dich fiir einen febr fleißigen Burſchen; da id) dich aber 
an die Arbeit ftellte, fo betrug(t du did) wie ein wahrer 
Tagedieb. Heute ift auf cinmal ein anderer Geilt in did 
gefahren. Ich babe deiner Arbeit gugefeben, und mid) aber 
deinen Fleiß gefreut. Wie geht das gu? fag’ an! 

Herr Amtmann, antwortete id, Gie haben mir fo viel 
Gutes gethan, daß id) Ihnen unmöqlich etwas verfdyweigen 
fann. Und nun erzählte id ihm die ganze Geſchichte baare 
flein, wie fie an (id) ſelbſt war. 

Er hörte mir ſehr aufmettf[am gu, und da id) ansges 
redet hatte, fragte er: bift bu nun fertig? 

SHaberfeld! fubr er fort, fei auf deiner Hut! Niemals 
tft der Menſch in größerer Gefabr, etn Narr gu werden und 
alberne Streiche gu machen, alé wenn er verliebt iff. Writ 
du wobl den guten Nath befolgen, den dir der Dfarcer 
gegeben bat ? 

Bon Herzen gern, antwortete id. 

Da thuft du wobl dran, fubr der Herr Amtmann fort. 
Diefer alte Pfarrer ift gar ein verntinftiger Mann. Fa 
babe ihm auc viel gu danken. Wenn es dir ein Ernſt tft 
frei gu werden, wenn du nicht, wie ein armer Sünder, in 
ben Feſſeln deiner Begierden gehen willft, wenn du Luft 
haft, dDeines ebens froh und ein freter Mann gu fein, wud 
es treten bisweilen Galle cin, wo du Dir weder gu rather 
nod) gu belfen weift, ſo ſchreib' nur an den Pfarrer Golds 
ammer und frage ibn um Rath, du wirſt gewif finden, 
daß er Dir immer gut rath. 

Mun ging id) gu Tiſche und das Elfen ſchmeckte mir 
herrlich, weil idy ſo gut gearbeitet hatte. Da id) iws 
Bette tam, fielen mic aud die Augen gleid) gu, uad og 
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id) aufwachte, war ich wie new geboren. Freilich war ich 
mit den Gedanten bald wieder in Ilſenhayn, aber id) nahm 
mid) gufammen, fprang heraus, dachte: was bir gut ift, 
wird dir Gott geben, und fo ging es frifd an mein Tagewer#t 

So ging es die ganze Beit, die ich bei dem Herrn Amba 
mann gubradte. Endlich fam die Nachricht aus meinem 
Geburtsorte an. 

Es wurde darin gemeldet, daß ich mich ſehr verdidtig 
gemacht hätte, weil ich heimlich aus dem Lande gegangen 
wäre, daß mir aber wegen eines unerlaubten Umgangs 
mit Weibsperſonen, nichts könne zur Laſt gelegt werden. 
Da nun der Herr Amtmann Specht wußte, warum ich ans 
meinem Geburtésorte gegangen war, fo trug er kein Bedens 
fen, mid) meiner Gefangenſchaft gu entlaffen. 

Sr ließ mid alfo auf fein Simmer rufen und fagte: 
Haberfeld! icy habe nichts Schlimmes aus deinem Geburtéde 
orte gehért; es ift alfo fein Grund vorhanden, warum id 
glauben follte, daß bu das Kind, welded du dem Seren 
Pfarrer Goldammer brachteft, felb(t ausgefeHt hätteſt. Du 
biſt folglich fret und Fannit bingeben wobin du willſt. Vere 
giß es aber nicht, daß ed eine Freibeit gibt, die wett mebr 
werth ift als die Freibeit vom Gefängniſſe; und daß mar 
in Kutfden fabren, von Dienften, Abgaben, und manchem 
andern, was die Menfden drückt, frei, und dod) ein elens 
der Sclave fein Fann, wenn man nämlich nidt im Stande 
ift, feine Gegierden gu beberr(chen. Erinnerſt du did) nod, 
wie bu midy gum erftenmal ſaheſt? wie id da den Safes 
braten zurück ſchob, um dir gu zeigen, was Freiheit fet? 
das war nur fo cin Erempelden. Es gibt Begierden zu 
beffegen, die nod) etwas ftdrter find, als die nad) Haſen⸗ 
braten. ‘3. E. die Luft nad) einem hübſchen Madden. 
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Nimm's gu Herzen, Haberfeld! Es fcheint, daß etwas Gutes 
in bir ſteckt: deßwegen (preche id) mit dir ſo lange vou dies 
fer Sache. Dente ber alles fein nad, uud thue nichts, 
‘wad du fiir Unrecht hältſt, wenn deine Gegierden auc nod 
fo ſehr darnach ftrebten. Thue recht und kehre did) an 
Seine Ginwendungen, die Dir Deine Gegierden machen, fo 
wirft du cin freier Mann werden, der thun Fann was er 
will, das heißt, was er fir recht und gut halt. 

Ich drictte dem lieben Manne die Hand, küßte fie, und 

fing an wie cin Kind gu weinen. Wor Jammer fonnte td 
nichts antworten alg — leben Sie wohl Here Umtmann! | 
Gott vergelte es Ihnen, was Sie an mir gethan haben! 
_ Nun nahm td meinen Rangen und Stab und ging 
fort. Wohin? das läßt fic leidt rathen — Immer nary 
Slienbayn gu. Was dir gue ift, dachte ich, wird Dir Gore 
geben. Go dachte id) und nabm mir vor, daß id) gang 
tubig nad den Borfdriften des Herrn Pfarrers handeln 
Bnd mich erEundigen wolle, ob mir das Madden vom lies 
ben Gott beftimme fet oder nicht. 


Haberfeld entdeckt, Daf es mit ihm noc) nicht 

richtig ift. 

Uber Leute, glaubt mir! auf Niemanden hat der Menſch 
mehr Urſache mißtrauiſch gu fein, als — auf ſich felbft. 
In dem Augenblide, da man (id vornimme verniinftig gu 
handeln, wird man oft von der Begierde überſchlichen, die 
uns von Dem guten Gorfake absubringen ſucht. — So ging 
8 mir. Gtatt daß id) bitte tiberlegen follen, wie ich Nach⸗ 
Sidht vow dem Madden einziehen wollte, dachte id) nur 


42 


bran, wie es fo hübſch fein werde, wenn es meine Bran 
wire, u. f. w. Dariiber Hatte icy eine ſolche Freunde, daf 
td) immer drauf [08 ging, und es gar nidt fiir moͤglich 
hielt, daß id) das Mäbchen nidt bePommen könnte. 

Jest fab id) nun Ilſenhayn, die Brandſtätte und das 
Hans, das id) hatte löſchen helfen; wie ſchlug mir da$ 
Herz! Id ſchritt nun ſtärker drauf log; und nahm mir 
vor — follte man meinen, daß es möglich ware, fogleidy in 
Biefes Haus ecingutreten, und um das Mädchen angus 
balten. « 
Da ids das Dorf erreicht hatte, ſah ich ein verliebtes 
Pärchen, das ſich umſchlungen hatte, und nach einem Wäld⸗ 
chen zuging. Die Neugier trieb mich, ihm nachzugehen. 
Ich holte es bald ein, weil es ſehr langſam ging, nabm 
meinen Hut von dem RKopfe, um thm einen guten Tag gu 
bieten, und drebete gugleidy Den Kopf um, um ihm redt 
in Die Augen gu fehen; und da id) hingefeben hatte, blied 
id) ftehen — wie cine Bildfiule. Das Madden, das dev 
Burſch fo herzlich in den Arm gefdlofien hatte, war bas 
ndmlide, in das ic verliebt war. 

Wie mir eigentlidy gu Muthe war, Fann id) wirklid) 
nicht rede fagen, weil mir Hören und Sehen verging. Erft 
nad) ein Paar Minuten, da das Pärchen fdon weit von — 
mir weg war, fam id) gu mir felbft, und fab, daB id) nod) 
tmmer da ftand, und den Hut in der Hand bielt. Was 
mid) am mebhriten drgerte, war, daß fim die Berliebten 
mebhreremale nad) mir umfaben, einander anftiefen und 
lachten. 

Ich machte alſo daß ich fortkam, und ging durch einen 
andern Weg immer nad dem Dorfe gu, und da td) ane 
gefommen war, war id da. Was id) aber. da madden 
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wollte, wußte id) ſelbſt nicht. Ich ging an den Brandi 
ſtätten bin und ber, befah fie, fchielte aud nach dem Hauſe 
bin, das ich hatte löſchen belfen. Ich fah den Mann heraus⸗ 
fommen, den id) zu meinem Schwiegervater anserfeben 
batte, drebete mid um, und um ihm aus den Augen gu 
fommen, fragte id cinen Gurfdhen, der neben mir ftand, 
wo die Schenke wire? and ging nach derfelben gu. 

Als id) da ankam, war die ganze Stube voll junge 
Burſche, die von weiter nidts fprachen, als von dem les 
ten Feuer. Ich lies mir eine Kanne Bier einfdenten, und 
febte mid) neben den Burſchen, ver der gefprdcigfte war. 
Er redete ancy viel von einem gewiffen Sellinger und ſagte: 
der arme Teufel Dauert mid) dod) wirklich. Bei dem heise 
¢8 aud), eure Freudentage follen in Trauertage verwandelt 

werden. 

Wer ift, fragte id), der junge Hellinger? 

G. Es iſt der Burſch, in deffen Haufe das Feuer 
ausgefomimen iff. Das ijt ganz niedergebrannt und er bat 
faft gar nichts gerettet. Gin Glück iſt's nod, daß feines 
Sdwiegervaters Haus gerettet wurde. Mit diefem ftand 
e8 dod) wirblidy aud wie man cine Hand umwendet. Kam 
ber Herr Umtmann Specht nicht mit feiner Spritze, fo 
wahr id) ehrlich bin, es ware jetzt auc ein Aſchenhaufen. 

J. Wie bei6t denn diefer Sdywiegervater ? 

B. Michael Kornland. Heute ijt feine Tocter das 
aweitemal mit Hellingern aufgeboten worden, über acht 
Rage haben. fie Hochzeit. 

J. Hochzeit? Cr geht auch wohl gur Hodseit.. 

GB. . Gor vierzehn Tagen glaubte id es! aber nun ift 
an fein Hochzeitgehen gu denfen.. Wie id) hdre, foll gar 
nichts ausgerichtet werden. Es ift dioſen Lenten aud: nide 
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gu verdenfen. Den Grautigam hat das Feuer gum armen 
Manne gemadt, und der Schwiegervater hat gwar das 
Haus noch gerettet, aber — 


J. Nu? was deun ? 

B. Die Lente reden gar curios. Er bat gewiß alle 
fein Geld, und feiner Frauen Mahlſchatz, in eine lederne 
Katze geſteckt, und die foll ihm wabrend des Tumnltes ges 
ftoblen worden fein. 


Ich wiirde nod) weiter mit dicfem Burſchen gefprocher 
baben, wenn nicht ein anderer in Die Stube getreten ware, 
Da ev hereintrat, war id auf einmal, wie wenn in auf 
das Manl geſchlagen wire. Es war Hellinger. Er ging 
ein Paarmal auf und ab, fab fid) um, und dba er mich ere 
blidte, blieb er vor mir fteben, und fab mid) ftarr an. 

Ich war nidt im Stande ihn aud angufeben, ftand 
auf, fab gum Genfter binaus, und dachte bei mir felbft: 
id) wollte, daß du wäreſt, wo der Pfeffer widft. 

—, Lange hatte id) niche hinansgefeben, fo Elopfte mir 
Jemand auf die Schulter. Ich fab mid) um — es war 
Hellinger. Unwillig fragte ich: was will Er von mir? | 

H. Nu! Mu! nur nit fo böſe; id) will nichts als 
Liebes und Gutes. 

3. Was denn? mad’ Er es fury! 

H. Sit Er nicht einer von den Leuten, die bei dem 
leBten Feuer das Hans retten halfen, wo das Feuer wendete 2 

3. Kann wohl fein. Aber warum fragt Er darnady 2 

H. Die Tomter vom Haufe — 

J. Die Todter vom Hauſe? was ift’s mit der Tocter 
vom Hauſe? die iſt Geine Vraut? 

H. Das ift fie. Ich wollte aber nur fagen, daß bie 
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Tochter vom Haufe zugeſehen bat, wie fauer Er ſich's were 
den ließ, um ibe Hüttchen gu retten. 

J. Und was fagte fie dagu? 

H. Weiter gar nidts. Da Er ans aber heute begegs 
nete, fo erfannte fie Ihn, und ſagte ibrem Vater: ciner 
vow den braven Lenten fei ibe begegnet, durch die ibr 
Haus wire gerettet worden. 

J. Weiter nidts ? 

. §. Beiter gar nidts. Uber mein Schwiegervater 
trug mir auf, daf id Son auffuchen und einladen follte, 
daß Er diefen Abend au ihm fommen und einen Sdinter 
mit ibm verzehren möchte. 

3. Gaq’ Er feinem Sdwiegervater, id) ließe ihm ges 
fegnete Mahlzeit wünſchen. Kommen fann icy aber nidyt, 
weil id) Schneiden im Leibe habe. 

Mun drehete id) mid) trosig um, und fab wieder gum 
Beniter hinaus. 

Hellinger murmelte etwas und ging fort. 

Ich aber ärgerte mich, daß ich hätte platzen mögen. 
Gut war es, daß Hellinger fo ſehr freundlich war. Hätte 
er mir ein unbeſcheidenes Wort geſagt, ſo wäre ich im 
Stande geweſen, ibn hinter die Ohren gu ſchlagen. Den 
gangen Ubend ſaß idy da, und fah aus, wie ein Topf voll 
Mäuſe, daß andy alle Bauern die Koͤpfe zuſammenſteckten, 
mich anſahen und murmelten. 

Zehn Uhr gingen ſie aus einander. Ich ließ mir ſogleich 
eine Streu machen, und legte mich nieder. Wer aber nicht 
ſchlafen konnte, das war Ernſt Haberfeld. Da alles dun⸗ 
kel und ſtille um mich war, ſo hatte ich rechte Muße über 
meine dumme Aufführung nachzudenken. Nun ärgerte ich 
Mid) nicht mehr Aber Hellingern, ſondern über mich ſelbſt. 
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Was hat er dir gethan? dachte ih. Gar nichts. Hetrathet 
cin Madchen, gu dem du gar Fein Rede haſt — war fe 
freundlich gegen did) — und du fo mürriſch — und dem 
ebrliden Gdywiegervater, Der dichſo freundlich gu ſich einlas 
den lieB, lieBeft du eine fo höhniſche Untwort fagen. 


Jd) warf mid) von einer Seite auf die andere, wollte 
ſchlafen, fonnte aber nicht. Da ftand id auf, und fab 
gum Seniter hinaus. Der Himmel war wie mit Sternen 
befiet. Gegen mir fiber ftand der Orion und der Stier, 
bie it) aus den Sternfarten gum Goten anus Thiringers 
batte fennen lernen. Wenn cin Menſch des Nachts Grils 
len im Kopfe bat, vor denen er nicht fchlafen fann, fo 
rathe id) ihm, daß er nach den GSternen febe. Da wird er 
gewiß bald berubigt werden. 


Mir wenigitens ging e8 fo. Da id die Menge Sterne 
recht anfabe, und bedachte, daß jeder cin großer Weltkoör⸗ 
per fei, daß fie alle nad) einer gewiffen Ordnung bei eins 
auder ftinden, und Feiner jemals an den andern (tieGe, 
ba fiel mir der liebe Gott cin, der dieß alles gemacht hat, 
und von dem lieben Gott fam id) mit meinen Gedanten 
auf den Grief.des Herrm Pfarrer Golbammer. Was mir 
gut ift, lieber Gott! dachte id), das wirit du mir geben, 
gewiB geben. Das Madden, das ich fo gern gebabt hatte, 
gabſt du mir nicht. Gewiß ware es mir nicht gut gewes 
fen, wenn id) es befommen hatte. Nun bin id) dariiber 
böſe geworden, und habe gezürnet gegen den Menſchen, 
dem du fie gegeben bajt. Ich cinfaltiger Tropf! mit wert 
bab’ id) denn gezürnt? mit dir, lieber Gott! 


Von Stund an wurde id) rnbiger, id wyrbde. frei, id 
nahm mir feſt vor, meine Gegierde gu beberr(den, dag 
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Madden gu vergefien, und mit Tagesanbruch von Ilſen⸗ 
hayn wegzugehen. 

Mit dieſen Gedanken legte ich mich auf die Strene, 
und ſchlief gegen Morgen ruhig ein, als ein freier Menſch, 
nachdem ich mich einige Stunden als ein armer Sklave 
gequält hatte. 


Wie der Teufel in Haberfelden gefahren iſt. 


Den andern Morgen nahm id) meinen Stab und 30g 
weiter. Mein Weg fiibrte mid ber cin Brückchen, das 
Aber einen Bad gelegt war. An Ddiefem Bache war cin 
Waldden, das mir gar gu wobl geftel. Ich ſetzte mid) alfo 
muter cine Eiche und dachte nod einmal über alles nat, 
was bisher mit mir vorgefallen war. Ueber diefem Nady 
denken fielen mir Die Angen gu. Cin Wunder war die 
aicht, Die vorige Nacht hatte icy wenig geſchlafen, und 
durch den Verdruß und YUerger, mit dem icy mid) geſchla⸗ 
gen batte, war id) fo abgemattet worden, als wenn id 
cine weite Reife gemade hatte. Was hatte id) alfo ge 
thun? id) legte meinen Ranzen anf die Erde, meinen 
Kopf darauf, und falief wohl cin Paar Stunden lang. 
Bielleicht hatte ich nod) linger geſchlafen, wenn nidt cin 
vorbeircitender Poſtknecht durch fein Blafen mid aufge⸗ 

, wedt hatte. | 
Ich fkand alfo anf. Weil id aber einen ſtarken Durft 
fablte, fo nahm id meinen Sut and ſchoͤpfte damit aus 
dem Bache, dev fo belle wie cin Kroftall floß, einen Las 
betrunk. 

Ex ſchmeckte mir herrlicher, als manchem Reichen fein 
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Rheinwein. Noch einmal bückte ih mid, um gu ſchöpfen, 
da fab ich im Wafer cin lang Ding lieqen, das ich im 
Anfang far eine Wurzel hielt; da id) es aber genaner bes 
trachtete, ſo bemerkte ich, daß fic am Ende etwas Breites 


befand, dad fidy bin und ber bewegte. Die Neugierde - 


trieb mid) au unterfuchen, was es wire, id fubr alfe mit 
meinem: Gtode darunter, um e8 in die Hobe au beben. 
Da fand ich, daB es fo ſchwer war wie Blei. 

Sm! dachte idy, bu must dod fehen was das ift. 

Ich 30g meinen Nok ang, ftreifte den Arm auf, griff 
in das Waſſer und Holte das Ding heraus. Da war es, 
meiner Tren, cine Geldkatze, die gang vollqeftopft war. 
Siehe! dachte ich, das ift die Geldkatze, die Michael Korn⸗ 
landen iſt verloren gegangen. 

Ohne erſt den Rock anzuziehen, nahm ich den Rock, 
die Katze und meinen Ranzen, und lief damit in das 
Wäldchen. Da ich damit in einen dicen Buſch fam, wo 
id) glaubte, daß Niemand mich ſehen könnte, breitete id 
meinen Rock aus und ſchüttete das Geld drauf. 

Es waren lauter Laubthaler. Da ich noch etwas 
Schweres in der Katze fühlte, ſchüttelte ich noch einmal. 
Da fiel noch ein großer lederner Beutel heraus, der mit 
lauter ſächſiſchen doppelten Friedrichsd'oren und einigen 
gerändeten doppelten Dukaten angefüllt war. So viel 
Geld hatte ich in meinem Leben nicht zuſammen geſehen. 
Vror Alters glaubte man, daß der Teufel dbisweilen 
Die Menfchen verführe, und. ihnen Life Gedanten eingabe. 
Jetzt begreife ich es, wie die Lente auf diefe Meinung ges 
Fommen waren. - Vor ciher Viertelſtunde war. id) fo que, 
Jo unfduldig, hatte mit fo viel Gutes vorgenommen.— 
FBC; ba id) dab viele- Geld erblickte war es, wie wenn 
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ein bofer Geijt in mid) fibre. Die Beagierde, das Geld 
gu bebalten, erwadhte. Du kannſt es wohl bebalten, dachte 
ich bei mir felbft, e8 weif ja Niemand, daß du es gefune 
ben baft. Sreilidy wird es Kornlanden ſchmerzen, wenn er 
bas Geld nicht wieder befommt — wie mußste er aber 
thun, wenn du das Geld nidt gefunden hätteſt? fand eg 
ein Anderer, fo brachte er es ihm doc aud nicht wieder. 

Kommſt du, dachte idy, ald idy die gefundene Geld: 
fage betradytete, mit diefem Gelde gu Haufe an, fo taufit 
bu dir nad und nad ein Githen gufammen, und bhaft 
unter den Madchen das Auslefer. 

Ich machte alfo den Ranzen auf, und ftedte das Geld 
hinein. Die Geldbegierde hatte mid) beffegt. Gang nies 
Dergeworfen hatte fle mid) aber nod) nicht. Es regte (id 
in mir etwas — es war als wenn id in mir cine Stimme 
borete, die fagte: du bift cin ſchlechter Kerl — du bift 
cin Died. 

Darüber fing id an am ganzen Leibe gu gittern, wie 
wenn id) Das Fieber hatte. Ich ging mit meinem geftohls 
nen Gute fort, aber die Angſt qriff mic) fo ſtark an, daB 
id den Durdfall bekam, und mid) viers bis fünfmal binter 
einen Buſch niederfegen mufte. 

Da ich das lestemal binter dem Buide bervortam, 
harte id Jemanden binter mir rufen: He! be! 

Da wurde mir, wie wenn mid der Donner ritorte. 
3h fab mid um — da fam ein Mend auf mid) guges 
laufen. 

. Was gts? fragte id. 

Kanu Sr mit nicht fagen, antwortete evr, ob id) auf 
bem rechten Wege nach. Oeinrichsrode bin? 

Cent Haverfeld.. . 4 


Ich Bin, fagte id), bier felbft fremd, und weif weder 
Weg nod Steg. 

Da ging ev vor mir vorbei. 

Ich aber ftand ftille, und gitterte, daG icy mid) kaum 
auf den Beinen halten fonnte. Ich mußte wieder binter 
einen Buſch kriechen, und fühlte fardterlides Leibſchneiden. 


Wie ver Teufel aus Haberfelden gefahren und der 
gute Geift tiber ihn gekommen iff. 


Ach Gott! ad) Gott! dachte id), was fir cin glückli⸗ 
ther Menſch war id) vor ciner halben Stunde, da id) mid 
nod frei fiibltes jest, da die Geldbegierde mid) gefeffelt 
hat, fteh’ id) da, wie cin armer Sünder unter dem Gals 
gen. Was Hilfe’s dem Menſchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne, und nähme dod) Sdaden an feiner Geele! Wie 
Fannft du froh werden, fo lange du geſtohlnes Gut baft; 
wie fannft du Gott deinen Vater nennen, wenn bu ein 
Hofer Menſch bift! womit willft du did) berubigen, wenn 
Did) einmal der Liebe Gott auf das Krantenlager leqt, oder 
ein anderes Hauskreuz dir zuſchickt, und dein Gewiffer 
fagt dir: bas Haft du an Kornlanden verdient! 
Nein! Nein! Haberfeld foll nide ein elender Gelave bleis 
ben — Syaberfeld foll fret werden. 

Mun ridjtete id) meine Augen gen Himmel. Gott! 
fagte id), der du meine Schandthat gefehen halt, dir vers 
ſpreche icy heilig: Kornland foll fein Geld: wieder haben. 

1» Gobald id) diefen Vorſat gefaßt hatte, war es, wie 
wenn cin Centnerfteta von meinem Herzen gefallen ware. 
Ich wurde wieder rubig; da8 Sittern aber und das Bauch⸗ 
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weh birte nod nicht ganz anf. Ich ſchlich alſo wieder 
nad) der Gchenfe gu und lies mir von den Fliederdblumen, 
die id) immer bei mir au fiibren pflege, cinen Bliederthee 
aden. 

SGobald icy diefen im Leibe hatte, wurde id) erwärmt, 
and befand mid wieder recht wohl. Mun ergriff id) mets 
nen Stab und ging getroft nad) Kornlands Hauſe gu. 

In der Thür ftand die Tochter. Da idy fle fragte, ob 
der Gater gu Haufe wire? fo fagte fie: ad! das ift ja 
der gute Mann, der uns unfer Haus Hat retten helfen, 
warum ijt Gr denn nicht geftern gefommen, da Ihn mein 
Bräntigam gu Tiſche bat? und ohne meine Antwort abzu⸗ 
warten, fiibete fie mid) gu ibrem Gater. Bater! fagte 
fic, da bringe id) Sen guten Mann, der es fid) fo fawer 
werden lieB, das Feuer gu löſchen. — Willtommen! Wilks 
fommen! fagte der ehrliche Kornland, drückte meine Sand 
berzlich, und ließ mich niederſetzen. Sd) Danke nods 
mals fiir den Geiftand, den Sr mix geleiftet bat. Kane 
Seine Sprige nicht, fo war mein Haus verloren. 

3. Dante Er nidt, id) babe gethan, was Chriſten⸗ 
Magi war. Hätte mein Hans gebrannt, and Sr wire 

da gewefen, fe batte Er gewiß aud trenlig mit loſchen 
belfen. 

K. Das bitte id gewiß gethan. " 

Jetzt tam der Bräutigam Hereingetreten.. Willrom· 
amen Here Trotzkopf, ſagte er, indent er mir bie Hand at 
warnum ging er denn geftern nicht mit mir? 

. Miv war, autwertete id), gar nicht wohl: 

Da nun eben.die Brant mit einer ShAffel voll Reiss 
Streit bereintrat, fo fragte er uicht weiter nad, und bat, 
mid) mit au Tiſche au ſetzen. 
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Ich Bin, fagte id), bier felbft fremd, und weif weder 
Weg nod Steg. 

Da ging ev vor mir vorbei. 

Ich aber ftand ftifle, und zitterte, daG ich mid) kaum 
auf den Beinen Halten fonnte. Ich mupte wieder binter 
einen Buſch kriechen, und fiblte firdterlides Leibſchneiden. 


Wie ver Seufel aus Haberfelden gefahren und der 
gute Geift über ihn gekommen iff. 


Ach Gott! ady Gott! dachte id, was fir ein glückli⸗ 
ther Menſch war ich vor einer halben Stunde, da id) mid 
nod frei fühlte; jest, da die Geldbegierde mid) gefeffelt 
bat, fteh’ id) da, wie ein armer Giinder unter dem Gals 
gen. Was hilft's dem Menſchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne, und nähme dod) Schaden an feiner Geele! Wie 
Fannft du froh werden, fo lange du geſtohlnes Gut baft; 
wie fannft du Gott deinen Vater nennen, wenn du ein 
Hofer Menſch bift! womit willft du did) berubigen, wenn 
did) cinmal der liebe Gott anf das Krantenlager legt, oder 
ein anderes Hauskreuz dir gufhidt, und dein Gewiffer 
fagt dir: das Haft du an Kornlanden verbient! 
Nein! Nein! Haberfeld foll nimt cin elender Sclave bleis 
ben — Saberfeld foll fret werden. 

Nun richtete id) meine Augen gen Himmel. Gott! 
fagte id, der du meine Schandthat gefehen baft, dir vers 
ſpreche icy heilig: Koruland foll fein Geld wieder haben. 

.. Gobald id diefen Vorſatz gefaht hatte, war es, wie 
wenn cin Centnerftein von meinem Herzen gefallen ware. 
Ich wurde wieder ruhig; das Bittern aber und das Vandy 


§1 


weh Harte nod nicht gang anf. Ich ſchlich alſo wieder 
nad) der Schenke gu und ließ mir von den SFliederblumen, 
die id) immer bei mir gu fibren pflege, einen Fliederthee 
machen. 

Sobald ich dieſen im Leibe hatte, wurde ich erwärmt, 
und befand mich wieder recht wohl. Nun ergriff ich mei⸗ 
nen Stab und ging getroſt nach Kornlands Hanſe zu. 

In der Thür ſtand die Tochter. Da ich ſie fragte, ob 

der Vater zu Hauſe wäre? ſo ſagte ſie: ach! das iſt ja 
der gute Mann, der uns unſer Hans hat retten helfen, 
warum iſt Er denn nicht geſtern gekommen, da Ihn mein 
Bräntigam zu Tiſche bat? und ohne meine Antwort abzu⸗ 
warten, führte ſie mich zu ihrem Vater. Vater! ſagte 
ſie, da bringe ich den guten Mann, der es ſich ſo ſauer 
werden ließ, dad Feuer gu löſchen. — Willkommen! Wills 
kommen! ſagte der ehrliche Kornland, drückte meine Hand 
berzlich, und ließ mich niederſetzen. Sd) dante noch⸗ 
mals fix den Beiſtand, den Sr mir geleiſtet bat. Kam 
Seine Sprike nicht, fo war mein Haus verloren. 
IJ. Danke Sr nidt, ich babe gethban, was Chriftens 
egidht war. Hätte mein Hans gebrannt, and Sr wire 
da gewefen, fo hatte Er gewiß auch trenlidy mit löſchen 
belfen. 

K. Das hätte ich gewiß gethan. 

Jetzt kam der Bräutigam hereingetreten. Willkom⸗ 
men Herr Trotzkopf, ſagte er, indem er mir die Hand gad, 
warum ging er denn geftern nicht mit mir? 

Miz war, antwortete id, gar nicht wohl. 

Da nun eden die Brant mit ciner SHhAffel voll Reiss 
drei bereintrat, fo fragte er nicht weiter nad, und dat, 
mid) mit au Tiſche au ſetzen. . 
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Ich that es, nachdem id) guvor meinen Ranzen hinter 
den Ofen geſtellt batte. 

Bei Tifche wurde viel von der Fenersbrun(t geſprochen, 
und Sdellinger Flagte, daß er aud) faft gar nichts gerettet 
batte. 

Laß deine Griffen fabren! fagte die Braut, inden fle 

den Arm num feinen Hals ſchlang! bift On doc nicht mit 
Oerbrannt. Mir ift’s gewiffermaBen lieb, daß dir das 
Haus verbrannt ijt, da fiehit Du dod), daG id) nidt das. 
Haus, fondern den Mann gebeirathet habe. 
. »Gebet cinmal an das Madchen! fubr Hellinaer fort, 
das frent fid), daß id) abgebrannt bin; nun will id dir 
fagen, daß es mit andy lied ift, daß du um bein Geld ge 
fommen bift. Da ſiehſt du dod, daß id) nicht gu dew 
Freiern gebvre, bei denen es heißt: Seld! Maddden,. 
id) Babe dich lied! 

So it’s ſchön, lieben Kinder! fagte der alte KRornland,. 
fo denft immer: Hanus und Hof, Geld nnd Gut made 
Feinen Menſchen glaidlid. Es find vergängliche Sachen, 
die man ia einer unglücklichen Nacht verlieren kann. 
Wenn ihr einander herzlich lieb habt, Gott fürchtet und 
recht thut, fleißig arbeitet, und das Eurige zu Rathe hal⸗ 
tet, ſo werdet ihr mit einander vergnügt leben, und der 
liebe Gott wird euch ſegnen. Hatte ich doch anch nichts, 
dba id) meine felige Frau heirathete, und nun befinde id) 
mid in fo guten Umſtänden. Mein Gischen fauer erwor⸗ 
benes Geld ijt freilid) fort, idy dDenfe aber: Der Herr 
hat's gegeben, ber Sere hat's genommen, Ser 
Mame bes Herr fei gelodet! damit ift es gut. 
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Haberfeld wird zum Engel. 


Unter der Seit, daß er fo ſprach, ſchlich ih mid) nag 
meinem Ranjen, bolte die Geldkatze heraus, bielt ſie 
inter mich auf den Raden und faqte: wenn Sr aber fein 
Vidden fauer erworbenes Geld wieder befime, fo wuͤrde 
Er doch auch wohl nicht böſe? 

Das werde ich wohl nicht wieder bekommen, agte 
er — 

Jetzt hielt ich die Katze in die Höhe, und fragte: kennt 
Er das? 

Um Gottes willen! Vater! ſchrie die Tochter, Eure 
Geldkaͤtze. 

Sit fie es? fragte ich. 

Sa (fe ift e8, fagte Rornland. In dem Riemen tft 
mein Name gendbt: M. K. 

Der Name ftand wirklich drin. 

Da ftand id) nun wie ein Engel Gottes, und fühlte 
tine fo inniqe Greude, daß mir die Thränen fiber die 
Baden liefen. Shr guten, ehrlichen Lente! faqte id, nehmt 
fin was enc gehört. Ich freue mich herzlich, daß ids 
thd) gu euerm verf[ornen Gute wieder Helfen Fann. Gott 
fegne end, und laffe es end allen wobl geben! 

Nun tracen fie alle um mic und wollten wiffen, wit 
th gu der Geldtabe gekommen wire. 

Da erzählte icy ibnen alles umftandlidh, nur davon 
fagte id) nichts, daB ich dag Geld hatte bebalten wollen. 

Da michte idy aber nur wiffen, fagte Kornland, wie 
das Geld in den Gach getommen wire? 

Hellinger hielt die Hand an die Stirn, dachte nach, 
Dann fagte er: nun weif id es. Wir packten das Geld 


in Gein Gette,. lieber Gdywiegervater! id) trug das Bette 
fort, wabdete Durdy den Gad), weil die ganze Bride voll 
Leute war, da muß es heraus und in’s Waffer gefallen 
ſein. 

Go iſt's gewiß, ſagte Kornland. Aber eine Liebe iſt 
der andern werth. Er iſt fo ehrlich geweſen, und bat and 
das Geld wiedergebratht, Hat uns aus unfern Gorger 
geriſſen — wir wollen mit einander theilen. Das Gold 
will id) herausnehmen, die Laubthaler aber, und die Gelds 
fase, die nimmt Er, und bebalt (fe mir gum Andenken. 

J. Alle die Laubthaler? 

K. Alle. 

J. Gut! id will fie annebmen, wenn Er mir vere 
ſpricht, daß Er mir erlaubt, mit dem Gelde an machen 
was id) will. 

K. Wenn id) Ihm das Geld gebe, fo verftehe e& ſich 
ja von felbft, daß Er cin Recht hat, damit gu than was 
Sr will. 

—3. Die Hand dranf! 

K. Hier ift meine Hand! 

3. Gut! fo nevme icy das Geld, und gebe es dem 
Grautpaare gum Hochzeitgeſchenke. (Indem id) dieß fagte, 
ſchüttete id) es der Vrant in den Schooß.) Die Rake bes 
halte id gum Andenken. 

K. Go habe id) es nicht gemeint. Ein Wort fo gut 
ald zehn — icy laffe Son nicht zur Gtube hinaus, Er 
muß erft die Laubthaler mitnehmen. 

J. Ein ehrlicher Mann hale fein Wort. Sr hat mir 

verfproden, mir gu erlanben, daß id) mit dem Gelde 
thnn fann was id) will — nun darf Cr Gein Bort nicht 
zurücknehmen. 
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, RK. Ruan fo cin Mann ift mir dod in meinem Leber 
nicht vorgefommen. Wie ift denn Sein Name ? 

J. Mein Name? (Hier febte ids mid) auf cinen 
GStuhl, hielt die Hand an die Gtirne, und dachte: jest 
ſticht dich Der Rigel, daß du willft gelobt und gepriefen 
werden. Wenn du andy diefen Kifel beffegen könnteſt, da 
wäreſt du recht frei. Gedacht, gethan! ich ftand anf, bing 
meinen Kangen fiber, nabm meinen Ont und Stok und 
fagte:) Mein Name that nichts gur Gade. Lebt alle 
recht wohl. 

Sie ſprangen auf, um mich zu halten, aber ich hatte 
ſchon die Thür in der Hand und ſprang fort, immer zum 
Dorfe hinaus. 

Da ich ein Fleck hinaus war, hörte ich Jemand hinter 
mir rufen: He! 

Ich drehete mich um und ſah die Braut hinter mir 
herlaufen. 

Weil es die Braut war, ſo blieb ich doch ſtehen. 

Herr Eigenſinn! ſagte ſie, als ſie zu mir kam: in 
unferm Dorfe haben wir das Sprichwort: einer Braut 
darf man nichts abſchlagen. Verſpreche Er mir, daß Er 
mir aud nicht abſchlagen will, was id von Ihm verlange. 

She id) nod verfprechen konnte, drückte fie mir einer 
Doppeldufaten in die Hand und fagte: den mus Er von 
mir gum UWndenfen annebmen, hor’ Er! Es ift cin Stück 
von meiner Mutter Mahl(dab. Wenn Er einmal heiras 
thet, fo knüpfe Er ibn feiner Braut um den Hals. Wenn 
dann cinmal ein Hauskreuz fommt, fo feb? Er an den 
Boppelten Dufaten, und denke: einen fo ebrlidjen Mann, 
wie du bift, den verläßt der liebe Gott nicht. 

Ich nahm dew Doppeldutaten an, drückte iby die Hand, 


fab ihe nod cinmal in die Augen, fiel ibe um den fats, ; 
und lief dann fort, was id laufen fonnte. 

Mein Weg führte mid) auf cine Heine Anhshe, von 
welder ich Ilſenhayn und die ganze umliegende Gegend 
Aberfeben fonnte. Da trat id) bin, um mid nocd cinmal 
recht innig fiber den Gieg, den icy über meine Vegierden 
erhalten hatte, au freuen. 

Was fiir ein unglücklicher, elender Menſch war ic, 
dachte ic) bei mir felbft, da id) noc meine Vegierden mid) 
beherrſchen ließ. Wie ich mich noch gefiern Ubend auf der 
Streue frimmte, da mid) nod der VerdruG plagte, daß id 
cinem Undern das Madden iberlaffen muGte, das nicht fir 
mid beſtimmt war; da mid der Neid marterte; wie ich gitterte 
und bebte, alg ein armer Giinder, da die Geldbegierde (id 
meiner bemdchtigte, und mid verleitet hatte, einem ebrs 
lihen Manne fein Gigenthum gu entwenden! und wie 
wobl mir jest ijt, wie innig id) mich jetzt frene, was fas 
tin waderer Kerl id) jest bin, ba id) meine teuflifhe Ges 
gierde befiegt babe. Alles lacht mid an! allen Leuten 
fann id in Die Augen fehen! und an did, o Gott! kann 
id) obne Furcht gedenten. Nun will id) auc mein Ledes 
lang auf meiner Sut fein, daß id) nicht wieder cin Sclave 
meiner Begierden werde! und diefen Doppeldutaten will 
ity fo lange ich lebe aufbeben, und fo oft einmal eine Luft 
bet mir entftebt, etwas gu thun, das gegen mein Gewiſſen 
tft, fo wilt id) diefen Doppeldutaten anfeben, und mid 
evinnert, was fir eine felige Stunde ich genoß, da ih 
“Meine Begierde beffegt hatte. Es lebe die Freihett! (in⸗ 
dem id) den Hut ſchwenkte) und der Herr Amtmans 
Specht und der Herr Pfarrer Goldammer, die fie mid 
gelebrt baben. 
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Mit diefen Gedanken ging ich fort. Alles, was mir 
beqequnete, das befam von mir einen guten Taq gewünſcht. 
Mande redete id) an und fragte fie: wohin ihr Beg 
ginge? Standen jie mir gu Worte, fo lieB id) mid) mit 
ibnen in cin Gefprdd ein. Gin etnormiger preußiſcher 
Goldat, dex in der Gelagerung von Maing feinen Arm 
verloren batte, befam von mir einen balben Gulden, und 
id) war fo felig, daß id) die qange Welt hatte mögen an 
mein Herz driiden, wenn es mir nur möglich geweſen 
wäre. 


Haberfeld bekommt einen unverhofften Beſuch. 


In dem Dorfe Robertshauſen nahm ich mein Nacht⸗ 
quartier. Weil ich in meinem Herzen einen Feſttag hatte, 
fo dachte ich, ity müßte auch etwas höher leben, als an 
Ven gewöhnlichen Tagen, und fragte die Wirthin, was id 
gu effen befommen fonnte? Sie nannte mir unter andern 
aud Salzhecht. 

Her damit! fagte id, vergehrte ibn, und da td 
meine Kanne Gier ausgetrunken hatte, forderte ich cine 
Streue. 

Die wollte id) Ihm gern geben, fagte die Wirthin, 
es feblt mir aber dazu weiter nichts als Stroh. Wir 
wohnen bier im Walbe, wo wenig oder fein Getreide ges 
bant wird. Er muß diefe Macht mit der Bank vorlied 
nehmen. 

Gut, ſagte ich, ich habe ein weich Unterbette und 
ein warm Oberbette, in dem werde ich ſanfter ſchlafen, 
als manche Leute auf Flaumfedern. 
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Wo hat Sr denn, fragte die Wirthin, Sein Bett? 
id) febe ja nichts? 

Jd) babe es inwendig, fagte id), ed ift cin gutes Ge 
wiffer. 

Die Wirthin gute mid an, fcien nidt zu verftehen, 

was id) damit fagen wollte, und wünſchte mir cine gute 
Nacht. 
Icch nahm aber meinen Ranzen, legte meinen Kopf 
darauf und mich daneben. Die Augen fielen mir bald zu, 
ich ſchlief ſanft, bis ungefähr zwölf Uhr. Da hörte ich ein 
Geräuſch vor der Stubenthür. Bald that ſie ſich auf, es 
kam Licht herein, und eine männliche Stimme ſprach ſehr 
laut: du Sünder kommſt herein, und ihr andern haltet 
Wache an der Thüre! 


An der Stimme. erkannte ich gleich den Herrn Amt⸗ 
mann Specht, und nahm mir vor mauſeſtille zu ſein, um 
zu hoͤren, was da vorgehen würde. 


Roßkopf! ſagte der Herr Amtmann, jetzt habe id 
did. Du bift cin Mordbrenner, das weiß tt fo gewiß, 
alg ber Himmel fiber mir, du haſt Hellingers Haus anges 
ſteckt. Gefteh’ es den Augenblick oder idy werde Mitte! 
brauchen, did) gum Geftdndniffe gu bringen, die dir nicht 
gefallen werden. — Nun was wird's? willft du ed laffen 
drauf anfommen, daß id) dir Sengen vorfuͤbre? 

R. Here Amtmann — 

A. Mu? 

R. Um Gottes Willen, Herr Amtmann! 

A. Nicht lange Federleſens gemadt: Haſt du nicht 
Hellingers Haus angeſteckt? 

R. Nein. 
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A. Kerl! de willft ugnen? den Angenblick laſſe ich 
dich krenzweis ſchließen und prügeln. 

R.- Das Haus habe ich nicht angeſteckt, aber die 
Sdeuer. 

A. Das fommet auf eins hinaus. Es ift ein großes 
Glick fiir bid), daß du es freiwillig geſtehſt, bas wird 
deine Strafe febr mildern. Nun fag’ mir aber um Gottess 
willen, wie dn auf den teuflifhen Entſchluß gefommen 
bift? Sonſt warft du immer fo ein ehrlicher, wackerer 
Burſch. Chrijtoph Roßkopf! Häuſer hatte id) anf did 
gebant. 

R. Wollen Sie mid hören, Herr Amtmann? 

A. DeBwegen bin id) ja da. ‘ 

R. Mun fo will id) Fonen alles Haarklein erzählen. 
$d) batte mid) in RKornlands Chriftinchen verliedt. Ich 
gab mir alle Mühe, fle zur Fran gu befommen. Es war 
aber alles umfonft, ffe gab mir den Korb. 

A. Nu? ift denn das ein fo grofes Unglück? Hat 
benn Kornlands Chriftinhen nicht ein Recht, einen Mann 
gu wdblen, der ibr am beften gefällt? 

MN. Freilidy wohl. Wenn id) meiner Vernunfe mace 
tig gewefen ware, fo bitte id) mid darein ergeben. Wber 
bie Bosheit ftieg mir fo febr in den Kopf, daß id) ſchon 
mit bem Gedanten umging, Kornlanden bas Sanus über 
dems Kopfe anguftecten. Mit diefem Gedanten ging id) in 
die Kirde. Der Here Pfarrer hielt eine Predigt, in wels 
cher er etlichemal den Spruch anfibrte: Gift du nicht 
fromm, fo rubet die Ginde vor der Thir. Aber laf da 
ihr nicht ihren Willen, fondern herrſche fiber fie. - Die 
Worte fielen mir auf's Herg, und icy gelobte es dem 
lieben Gott an, das id) mid) nicht rächen wollte. Ud 


went id) dod Wort gebalten hatte! Nach vier Woden 
hörte ich aber, daß Hellinger mein Chrijtindhen bekäme; 
da. wußte ich mid) vor Bosheit gar nicht gu laffen. 

UA. Auf wen warft du denn eigentlich böſe? 

R. Auf Hellingern! 

A. Was hatte er dir denn eigentlich aethan ? 

R. (heulend). Nichts hatte er mir gethan. Fest feb 
id) es wohl ein. Damals war id aber wie ein rafendee 
Menfh. Ich paßte ibm einmal auf und wollte ibn mit 
einer Piftole erſchießen. Der Schuß verfagte mir aber. 
Da ſchlich id) mid) halt in feine Scheuer und ftecte fie an. 

A. Das wird cine Freunde fiir dich geweſen fein, da 
du fein Hab und Gut auflodern fabeft. 

MN. Lieber Herr Umetmann! id bitte Gie um Gottes 
willen, fpotten Gie meiner nicht! Sobald id) Feuer jo! 
rufen borte, fo wuBte ich auf feiner Stelle au bleiben. 
St lief in’s Feld, wie ein toller Hund, habe von der 
Seit an feine rubige Stunde qebabt, und founte teinent 
Menſchen unter die Uugen fehen. 

A. Das habe id) wohl gehdrt, und eben dadurch Haft 
bun did) verrathen. Dn armer nnglidlider Roßkopf! hats 
teft du dod) deine Bosbheit gu beherrſchen gewußt! 

R. Die Gache ift nun geſchehen. Nun babe id) now 
eine Gitte an Gie, lieber, guter Herr Amtmann! : 

YU. Mas willft de denn? 

MN. Laffen Ete mid) nur nicht lange fiben! Macher 
Sie, daf mir mein Recht angethan wird! Ich bin nidts 
mebr anf der Welt nie. Laffen Sie mir den Kopf voz 
bie Fife leqen, damit ijt es que. Nur laffen Gie mid 
nicht verbrennen! bag Gerbrennen foll gar gu weh thun. 

A. Ich falle dein Ureheil nidé. Was id thun fann, 


um Deine Gtrafe gu mildern, dad (oll geſchehen. Du, bes 
tene Deine Giinde und dbitte Gott um Vergedsung! Fa 
muß nun thun, was meine Plime ijt. Neuntödter! (fo 
hieß Der Amtsknecht) beretn! 

(Jetzt trat Neuntoͤdter Herein.) 

Bindet dem Roßkopf die Hände anf den Rien, und 

bringt ibn unter der Begleitung der Wade in's Gefings 
nip. Ich werde bald nachkommen. 
So wurde denn Roßkopf abgeführt. Der Here Amt⸗ 
mann, welcher glaubte, daß er allein in der Stube ſei, 
ging darinne auf und ad und fing an mit ſich ſelbſt zu 
reden. Gott! ſagte er, was iſt doch der Menſch! der ver⸗ 
nünftigſte iſt in Gefahr cin Narr, ein Boͤſewicht gu werden, 
wenn er nicht ſtets über ſich wacht, und ſeine Begierden 
zu beherrſchen weiß. Was der Roßkopf fir ein hübſcher, 
ſtiller, fleißiger Menſch war! Kein Spieler, kein Trinker 
war er; ſeinen Acker pflügte er ſo aut, daß man ihn für 
den beſten Ackermann im ganzen Dorfe hielt. Nun hat 
er ſich von der Rachgier überwältigen laſſen, und iſt ein 
Mordbrenner geworden. Unglücklicher Roßkopf! 

Jetzt richtete ich mich langſam hinter dem Tiſche in 
die Hobe. Der Herr Amtmann erſchrak, und fragte heftig: 
Wer da? 

J. Kennen Sie mich denn nicht mehr, Herr Amt⸗ 
mann? 

A. Das iſt dod) alle mein Tage Haberfeld! Wo 
fomm(t du denn ber? 

J. Immer von Ilſenhayn. 

A. Da wirſt du wohl gedert baben, daß dein + Shriftins 
‘den. cine Braut ift. 


. §. Ja dad habe ih gehört, Herr Amtmann, habe 
aud Chriftinden, ihren GVrdutigam und Vater gefprocwen. 
. WA, Gk div dex Narr and) etwa in den Kopf gefabren, 
wie Roßkopfen? 

J. Ja Herr Amtmann! er ijt mir hineingefabren, 
id) will es nidt läugnen; ſechzehn Stunden lang bin id 
mit nichts, als abſcheulichen Gedanken umgegangen. Aber 
Dank fei Fonen und dem Herrn Pfarrer Goldammer fir 
das Gute, das Sie mid lehrten! id babe den Sieg davon 
getragen und bin nun wieder frei. 

A. Dante Gott, da6 du den Sieg davon getragen 
Haft! und lerne an Roßkopfs Eremypel, wie tief der 
Menſch finten fann, wenn er nicht immer ber feine Ges 
gierden wacht. Etwas Gutes ſteckt in dir. Das habe id 
gleich bemerft, da Du das HafenbratensErempelden fo gut 
begriffft. Aber traue dir nicht au viel gu. 

J. Dafür forgen Gie nicht, Here Umtmann! die Ers 
fabrung bat mid fdyon gelebrt, daß ih ein armer Sünder 
fan Sd werde Niemandem weniger frauen, ald mir 
elbſt. 

A. Da thuſt du auch wohl dran. Wenn du guf die⸗ 
ſem Wege fortgehſt, ſo wirſt du gewiß immer freier wer⸗ 
‘ben, viel Gutes in der Welt ſtiften, keinen Menſchen 
fürchten dürfen und deines Lebens froh werden. Ich werde 
mich aft nach bir erkundigen, Haberfeld! und mid freuen, 
wenn ich höre, daß du deinem Vorſatze jetzt treu geweſen 
biſt. Jetzt ſchlaf wohl (indem er mir die Hand druckte, 
die ich herzlich küßte). 

Sein Wunſch war herzlich gut geineint; er traf aber 
widt cin. Die ganze übrige Nacht brachte id ſchlaflos gu. 
Der Auftritt mit Roßkopfen war mix noch immer fo leb⸗ 


Gaft in den Gedanten, daß, wann id) die Angen zuſchloß, 
Roßkopf fogleid vor wir ſtand. Dann fuhr id) anf, legte 
mid) auf die andere Seite, that die Uugen gu und fuhr 
wieder gufammen. Go ging es die gange Nadt hindurch. 

Sobold der Tag grauete ftand id) anf, wohl war mir 
aber nicht. Weil id) immer fo unrubig gefdhlafen, und 
mid) immer umbergeworfen batte, fo thaten mir die Rips 
pen im Leibe web, and war es im Leibe nidt gang richtig. 
Willſt sir bald helfen, dachte id), ging gu :meinem 
Ranzen, um ein Paar Fliederdiumen heraus gu Holen. 
Da waren gber teine Fliederblumen gu hdren nod gu fes 
ben. Die hatte icy im Wirthshanfe au Ilſenhayn liegen 
laffen... 


Fliederthee. 


Sobald die Wirthin aufgeſtanden war, bat ich fie, mir 
einen Fliederthee zu machen. Fliederthee? fragte ſie, was 
ft Denn das? 

Da fagte id ibe denn, wie man den Fliedert hee 
mache: daß man ein Paar Fliederblumen nehme, heiß 
Waſſer darauf gieße und es mit den Blumen ein Paar 
Minuten auf Kohlen ſtehen laffe. 7 

Sind die Fliederdblumen,.fubr die Wirthin fort, nicht 
von den Büſchen, die in den Zäunen und binter den Hause 
fern wadfen? . 

Davon ſind fle, fagte id). 

Die Wirthin ging, und fam, nad) einer PViertelftunde 
mit einer Teetanne. wieder, ſetzte fle auf der Tift und 
fagte::2a bat Er feinen Fliederthee. 


Sd 


Ich ſchenkte fogleidy eine Taſſe ein, kaum bette id 
aber cinen Schluck davon gethan, (9 wurde mir davon fo 
fibel, daß id) an dad Genjter laufen. und alles aus dem 
Leibe brechen mufte. 

-.. Bum Gudgud Frau Wirthin! fagte id, wag fair 3eug 
Sat Sie mir da gebradt? was bat Sie denn in die Kanne 
gethan ? 

. Sliederblumen, antwortete (ie, wie Er fie beſtellt hat. 
Then jetzt habe id (ie von dem Buſche abgeſchnitten. 
. . Sie mußte mir den Buſch geigen, da wares türkiſcher 
Hollander, oder blane Blithe. 
_.. dy fragte alfo, was id) gu begablen hätte, bezahlte, 
nnd febte meinen Stab weiter, nad dem Stddtchen gu, 
bas cine balbe Stunde entfernt war, und deffen Name 
id) vergeffen babe. 

Da ging id) fogleid) in die Apothebe gum goldnen Lö⸗ 
wen, ließ mir cine Portion SFliederblumen geben, und mit 
in dem nächſten Gajthofe einen Shee davon madmen. 

Unter dev Seit, dDaB ter Thee gemacht wurde, las idy 
das Papier, in das die Fliederblumen gewidele waren, und 
— daß es mehr werth war, als die Fliederblumen 
felbft. 

Es ftanden folgende Gerfe darauf: 

Laß aud) die Paice, 

Did) felber gu beſiegen, 

Die ſchwerſte fein! 

Sie ijt’s! dod) weld Verguiger 

Wird fie nad) der Wolldringung nicht 
Welch' Glad! au ſich 
4 Mit Wahrheit fagen tinnen: 

Sd fable’ in mix des Böſen Luft entbrennen 5 


Dod), Dank fei Gott! ich ſchützte mich. 
Und weld Gericht! 
Selbſt au ſich fagen miffen: 
Sd) Fonnte mir den Weg gum Fall verſchließen; 
Und dod verſchloß im mir ihn nicht. 
Was Fann im Glad 
Den Werth des Glücks erhdhen? 
Gin rubig Herz ver(ast im Woblergehen 
Dir jeden frohen Augenblick. 
Was fann im Sdmery 
Den Schmerz der Leiden ſtillen; 
Im ſchwerſten Krenuz mit Freuden dich erfüllen? 
Ein in dem Herrn zufriednes Herz. 
Was gibt dir Muth, 
Die Güter zu verachten, 
Wornach mit Angſt die niedern Seelen trachten? 
Ein ruhig Herz, dies größ're Gut. 
Was iſt der Spott, 
Den ein Gerechter leidet? 
Sein wahrer Ruhm! Denn wer das Böſe meidet, 
Das Gute thut, hat Ruhm bei Gott. 
Im Herzen rein, 
Hinauf gen Himmel ſchauen, 
Und ſagen: Gott! du Gott, biſt mein Vertrauen! 
Welch' Glück, o Menſch, kann größer ſein? 
Sieh! alles weicht, 
Bald wirſt du ſterben müſſen; 
Was wird alsdann dir deinen Tod verſüßen? 
Ein gut Gewiſſen macht ihn leicht. 
Heil dir, o Chriſt! 
Der dieſe Ruh' empfindet, 
Ernſt Haberfeld. 6 


Und der fein Glück auf dads Bewußtſein gründet, 
Daß nichts verdammlids an ibm ift. 
Lap Erd’ und Welt, 

Go fann dev Fromme fprechen, 

LaB unter mir den Gan der Erde breden! 

Gott ift e8, deffen Hand mit Halt. 
Iſt es Body, dachte ich bei mir felbft, als wenn das 
Lied auf did) gemadt wire; das will id durdlefen, wenn 
einmal wieder cine Begierde über die Vernunft binaus will. 
Es wird bhoffentlidy fo gute Dienfte thun, ald ein niedere 
fclagend Pulver. Ich holte darauf meinen Doppeldutaten 
heraus und wickelte ibn binein. 


Wie Haberfeld feine Begierden dreffirt. 


Der Fliederthee that mir gute Dienfte, und id) fonnte 
nun frifdy Drauf los geben. Wuf dem Wege dachte id) nad | 
fiber die Schickſale, die id) bisher qehabt hatte, und dadte 
unter andern aud an den Herrn Amtmann Spedht, wie er 
feinen Braunen fo hübſch gu dreſſiren wußte. Da fiel mir 
ein, daß es wobl gut wire, wenn id) meine Begierden eine 
mal aud) wieder cin Bischen dreffirte, damit fle gum Ges 
Horfam gewöhnt witrden. Sd) nabm mir alfo vor, dießmal, 
es möchte aud) Ffoften was e8 wollte, in einem Futter bid 
nad) Achtheilingen gu qeben, das nod acht Stunden weit 
entfernt war. Die erften fieben Stunden ging e8 gang 
qut; da id) aber ungefabr nod) eine Stunde gu gehen hatte, 
wurde id) immer matter, und befam einen fo fdhredliden 
Hunger, dab id) hatte Leute angehen migen. 

Ein Stick Brod fibrte id) bei mir. Seitdem ich dew 
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Kameraden gefunden habe, der vom Heißhunger fterben 
wollte, gebe id) niemals obne Brod aus. Cin Paarmas 
bolte id) es beraus, und wollte anbeifen, ftectte es aber 
immer wieder cin. Du willft dod, dadjte id) bei mix felbft, 
feben, ob es nicht möglich ift, daß du über den Hunger 
Herr werden kannſt. Ich wurde es wirklid. Die Hoffnung, 
bald eine volle Schüſſel in Achtheilingen gu finden, ſtärkte 
mid), daß id) frifdy drauf los fdreiten fonnte. 

Nady meiner Rechnung hatte td nad einer halben 
Stunde die volle Schüſſel vor mir. Ich hatte mid) aber 
gewaltig veredynet. Da ich in das Buſchholz fam, das vor 
dem Dorfe liegt, hörte id) eine menſchliche Stimme im 
Bude. Fd) ftand ftille und fpibte die Obren. Ad) Gote! 
ad) Gott! hörte id. 

Ich bordte weiter — nun tanfend qute Nadt! der 
gangen Welt — vernahm id). 

Da ſchlich id) mic) herbei, und fab einen jungen Bure 
ſchen, der einen Strick an einen Aſt knüpfte, und eben im 
Gegriffe war, die Schlinge, die er daran gemadt hatte, 
um den Hals gu legen! Halt! fagte id), was gibt’s da? 
fprang bingu und faßte thn bei bem Urme. 

GB. Was will Er von mir? 

3. Ich will wiffer, was Er da machen will. 

B. Henken will id mid. Was geht Fon das an?, 

J. €8 gebt mid) allerdings an. Cr ift ein Menſch, 
und id) bin ein Menfd. Cin Menfd) mus den andern 
retten, wenn er in Todesgefahr tft. 

B. Gebe Er nur Geiner Wege! 

J. Das will ids aber den Strid mug id) haber. 
Sogleich holte id) mein, Meffer heraus, ſchnitt den Strick 
ab und ſteckte ibn ein, 

5 * 
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B. MNun fo geh’ Er nur fort. Den Fluß, der dort 
MieBt, fann Er dod) nicht mitnehmen. Der Fluß ift fo gut 
alé ein Otric€. 

Da ftand id) nun und wußte nidt, was id) thun 
follte. Der Hunger, der mid plagte, fagte: mad daß du 
aur volien Schüſſel nad Achtheilingen kommſt — aber das 
Gewiffen rief mir gu: verlaB den armen Menſchen nicht, 
der von aller Welt verlaffen if. 

Laß aud die Pflide, 
Dic) felber gu be(tegen, 
Die ſchwerſte fein! Gie ift’?s; dod weld 
Vergniigen 
Wird fie nad der Vollbringung nicht! 

Zufälliger Weife griff id) in meine Taſche, und fühlte 
den Doppeldbufaten. Dieß gab der Gade den Ausſchlag. 
Ich entſchloß mid), es Fofte was es wolle, den armen 
Menſchen gu retten. 


Ich faBte alfo den Burfden bet der Hand, und fragte: 
warum will Er fid) denn eigentlich henken? 

GB. Weil id) niche mehr leben will. 

J. Und warum will Er denn nidt mebr leben? Er 
aft Dod) que gebleidet, und ſcheint keine Noth gu leiden. 

B. Mit der Moth hat es gute Wege. Fd) habe alle 
Tage mein Eſſen, Trinfen und meine Kleidung. 

J. Und will fic) dod henken? Gefund fiebt Er ja 
aud) aus? Bisweilen nehmen (id) Leute das Leben, weil 
fie am Krebfe oder andern Leibesſchäden zu viel leiden 
müſſen. Dieß iſt ja, fo viel ich febe, bei Jom auch der 
Sall nicht. 

B. Auswendig habe ich keinen Krebs, aber inwendig 
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figt ev am Herzen, und frift, bul und frift daß id) anf 
Feiner Stelle gu bleiben weiß. 

J. Was frißt denn eigentlid ? 

GB. Geb’ Er mur fort! id fage ed Jom nicht. 

J. Und warum denn nidt? id frage darnach nidt 
aus Neugier; id) möchte es nur wiffer, um Ihm cines 
guten Rath gu geben. 

G. Das Fann Er nidt und das fann fein Menſch 
nicht — id) bin verloren — ein Strick oder cin tiefes Waſ⸗ 
ſer iſt für mich das Beſte. 

J. Weiß Er was, ſage Er mir, was Ihm am ers 
gen frißt; Fann id) Ihm dann nicht rathen, fo iſt es ja nod 
immer Seit (id) gu benfen, oder in's Wafer gu fpringen. 
Es muß fa gerade heute nicht fein, morgen ift fa audy 
nod) ein Tag. 

GB. Mun, wenn Er es wiffen will, und will’s wiffen, 
fo will id) es Ihm fagen. Ich hatte mid) in ein Mädchen 
verliebt. 

J. Das war bei mir aud) der Fall. 

GB. Und Fonnte es nidt friegen. 

J. Und will ſich deBwegen henfen? Ich babe mein 
Madden aud nicht trieqen können, und mid) deßwegen 
dod) nicht gehentt und will mid aud nicht henken. 

B. Lah Er mid) nur ausreden! da8 Schlimmſte kömmt 
nad). Da mein Vater es ſchlechterdings nicht gugeben wollte, 
Daf id) es Heirathete, weil er cin reider Mann ift, und 
das Mädchen keine dreifig Gilden im Vermögen hatte, 
fo verfiibrte id) eg. 

J. Das war nun fretlicdy nicht recht. 

B. Freilich war es nicht rect. Jetzt feb’ id) es gat 
gut ein, Damals hatte die Wolluft aber mich fo bethört, 
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daß id) meiner Vernunfe nicht madtig war. Das Mads 
den wurde ſchwanger, e8 bat mid um Gottes willen, daß 
id) es heirathen follte. Ich bat meinen Vater um feine 
Cinwilligung, der fubr mid an und fagte, wenn du das 
Vettelmenfd nimmit, fo mache ich did) erblos, und du 
Darfft nidjt fiber meine Thürſchwelle Fommen. 

Da idy e8 Dem Madden fagte, fo traten ihm die Thrds 
nen in die Augen, und es antwortete: ſieh Feremias! du 
Haft mid) um meine Ehre gebracht — Ehre verloren, alles 
verloren. Wenn du mir meine Ehre nide wieder gidft, fo 
geh' ich in's tiefite Waffer. 

Ich werde nicht denken, daß es Ernſt iſt, ich hing den 
Kopf, ſchlich nach Hauſe — aber den andern Tag war meine 
Roſine über alle Berge. 

Drei Woden bin ich ihr nun nachgegangen, habe als 
Tenthalben Nachfrage gethan — keine Spur von ibr finden 
können. Sel’ Er! fo ein armer Sünder bin id. Cin uns 
ſchuldiges ehrliches Mädchen habe id) um feine Ehre, das 
Mädchen und mein Kind um’s Leben gebract. (Hefti) 
Laß Er mid)! geb’ Er mir den Strick oder laffe Er mid 
in’s Waffer fpringen. 

J. Dazu iſt e8 ja morgen nod Beit. Erſt wollen wit 
nod unterſuchen, ob denn Gein Madden und Sein Kind 
wirflidy todt find. Wenn fife nun nod lebten — 

B. Wd wenn das Gott wollte! 

J. Und Er hatte (id erfinft, und erführe es hernad) 
DaB Sie nod beide lebten, und von Ihm verlaffen waren, 
und vergweifeln müßten, witrde Er ſich dann nidt gern 
nod) einmal erfiufen, wenn’s möglich wire? 

B. Wenn fle nod lebten, fo müßte id) fa etwas von 
ibnen hören. 
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J. Vielleicht kann id) Ihm etwas davon fagen; Vor 
etliden Woden fand id) ein tleines Kind an der Lands 
firafe. 

B. Um Gottes willen! - 

J. Es war in ein Paar alte Lumpen gewicelt, die 
von cinem Weiberhembe gu fein fdyienen. In dem einen 
waren die Budjtaben gendhet R. Mt. 

B. R. M.? das tit ja der Mame meines Mädchens 
— das ift mein Kind. Wo ift es? id) mus mid) des Kins 
des annehmen. 

3. Wenn Er iid) nun bas Leben genommen hatte, 
fo tonnte Er (id) des Kindes nicht mehr annehmen. Jetzt 
thue Er mir den einzigen Gefallen, und gebe mit nad 
Adhtheilingen. Mid) hungert wie ein Wolf, Wenn wir 
im Wirthshaufe find, fo will ic) ihm alles erzählen. 

Er ging mit. Wir lieBen uns eine Schüſſel voll Mile: 
quppe maden, und aßen etwas Butterbrod bhinter drein. 
Spreden fonnten wit aber nicht miteinander, weil die 
gange Stube voll Fubrleute war. Ich verfprad ihm alfo 
daß id) den andern Zag ein Stick Weges mit ibm geben, 
and alles, was id) von dem Kinde wüßte, erzählen wollte. 

Dann legten wir uns auf die Stren. Wie ſüß war 
der Schlaf! wie froh war id), da id) den andern Tag ers 
wadte, und zurückdachte, daß ich cinem Menſchen, viels 
leidyt dreien, bas Leben gerettet hatte, welches nicht ges 
ſchehen wire, wenn ich mid) durch den Hunger von diefem 
armen Menſchen ab, und aur vollen Schüſſel hatte ziehen 
laſſen. 

Mein Kamerad ſchlief noch, als ich erwachte. Sein 
Schlaf war aber nicht fo ſüß, als dev meinige, geweſen, 


72 


er fuhr oft zuſammen, und id hörte, daß er einigemal 
ganz leiſe ſprach: Roſine! Roſine! 

Ich weckte ihn auf, Wir ließen uns ein Frühſtück ge⸗ 
ben, und gingen nun weiter. 


Anverhofftes Wiederſehen. 


Wis wir durch's Dorf gingen, fam ein Bauer mit fete 
nen Wderpferden aus feinem Hofe, und nachdem er ffe art. 
den Pflug gefpannt hatte, rtef er nod einmal in den Hof 
Binein: Roſine! daß du das Kalb niche vergibt! ftek ihm 
einen Arm voll Grummet auf! aber recht trocnes! 

Gut! antwortete cine weibliche Stimme, e8 foll alles 
beforgt werden. 

Mein Kamerad ftand wie verfteinert ba, zupfte mid 
bei dem Rocke und fagte: follte das meine Rofine fein? 
ibre Stimme war es. Fd) muß dinein und mug fie feben. 

Shue Er es nicht, ſagte id, e8 gibt ein Auffeben uns 
ter den Lenten, wenn ibr gufammen kommt; dDaraus könnte 
euch manderlei Verdruß zuwachſen. Weis Er was! id 
will bineingeben, und die Rofine bereden, daB (fe aus dem 
Sofe heraus Fomme. Da Fann Er gleich feben, ob e8 die 
rechte Nofine ift. Aber bas fage id) Som: Hier mus Er 
ftehen bleiben, und darf nicht von der Stelle weichen, fonft 
gebt alles verkehrt. 

Sd) ging nun hinein in den Hof und fah da ein Mäd⸗ 
den mit einem Mildeimer in den RKubftall geben. Ich 
ging iby nad, bot fbr einen guten Morgen, und fragte, 
wohin id) geben müßte, wenn id) nad) Ilſenhayn wollte 7 
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Ich bin, fagte fie, Hier felbft fremd, und weif weder 
Weg nod Steg. 

Weiß Gie denn aud) nidt, fragte id, wohin id) geben 
mus, wenn id) nad) dem Hölzchen will, das binter dem 
Dorfe liegen foll? 

Da geht Er, antwortete ffe, vor der Schenke vorbes, 
immer gum Dorfe binaus. 

Ja, fube id) fort, wenn id) wüßte, wo die Edhente 
ware! Thue Sie mir dod den Gefallen, und tomme Sie 
mit beraus, und geige mir, wobin id) gehen mus, wens 
id) vor Der Schente vorbei Fommen will. 

Da febte fle ibren Mildeimer hin, fam heraus und 
geigte mir die Gegend, in welder die Schenke lag. 

Sd) Dankte, fragte aber zugleich, ob fie den Burſchen 
nicht Fenne, ber dort ftinde ? 

Ach Gott in deine Hände! fagte fie, das ift all mein 
Sage mein Jeremies. 

St! fagte id), fein Wort weiter geſprochen! damit 
Niemand etwas merke! Ihr Jeremies hat alles Liebes 
und Gutes mit Ihr vor. Wenn Sie ihn ſprechen will, ſo 
komme Sie heute Vormittag noch in's Hölzchen, da wollen 
wir auf Sie warten, und ich hoffe, daß alles gut gehen wird. 

Die Thränen ſtürzten ihr anus ben Augen, fie wollte 
nod) viel reden — Fein Wort! fagte id), laffe Sie Feiner 
lebendigen Geele etwas merfen! Komme Cie nur in’s 
Hoͤlzchen, da Fann Gie frei von der Leber reden. 

Nun fprang td gu Jeremieſen, faGte ibn bei der Hand, 
zog ihn fort, und fagte: fort mit in's Hölzchen! dabin kömmt 
Seine Roſine. Er drehete ſich noch ein Paarmal nach ihr 
um, nickte ihr zu, und ſie that ein Gleiches. 
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Wir gingen in das Hölzchen, und id) führte Jeremieſen 
auf den Plak, wo er fid) ben Taq zuvor hatte henken 
wollen. Nu! fagte ic, wenn Er fid) geftern nun dte 
Keble zugeſchnürt hatte, wire nad Achtheilingen ges 
fdhleift worden, Seine Rofine batte Ihn gefeben — wie 
denn ba? 

J. Ady lieber Mann! in meinem Leben Fann idy eg 
Jom nidt verdanten — 

H. DePwegen fage id es gar nidt, daß Er mir dane 
fen foll. Ich thue es nur deBwegen, daß Er es recht cins 
feben foll, was fir einen dummen Streid) er geftern mas 
chen wollte. - 

J. Ach id) fehe es mehr als gu gut ein. Man follte 
gar nidt meinen, daß es möglich wire, daß ein verniinfs 
tiger Menſch ſolche dumme Streiche machen Fonnte. 

H. Ich will es Ihm erklären. Jeder vernünftige 
Menſch hat Begierden. Wenn er dieſe nicht fo zu lenken 
weiß, wie ein guter Reiter ſein Reitpferd, ſo bekommen 
die Begierden die Oberhand, ſie machen ihn zu ihrem Scla⸗ 
ven, und verleiten ihn, daß er lauter dumme Streiche macht. 

J. Ich verſtehe Ihn nicht recht. 

H. Wenn Er mich nicht recht verſteht, ſo denke Er 
doch nur zurück über das, was Er gethan hat. Erſt ver⸗ 
führte Er die gute Roſine, und brachte ſie um ihre Ehre, 
war das nicht ein dummer Streich? 

J. Ein erzdummer Streich! 

H. Woher kommt es denn aber, daß der vernünftige 
Jeremies ſo einen dummen Streich machte? 

J. Ich war dem Mädchen ſo gewaltig gut. 

H. So? Wenn man alſo einem Mäbdchen gut iſt, fo 
muß man es um ſeine Ehre bringen? Ich will es Ihm 
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Er fic) feine Mühe gab, uber fie Here gu werden, fo machte 
ſie Fou gu ihrem Selaven. 

Da nun der dumme Streid) gefdyehen war, Sein Mads 
then entwich, und er glaubte es wire in’s tiefſte Waffer 
gegangen, fo trat bie Verzweiflung ein, ftatt daß Er hatte 
nachdenken follen, wie Er das Geſchehene wollte que machen: 
fo ließ Er fid) durch die Verzweiflung fortreifen, und griff 
gum Stricke. 

So ſprachen wir nod eines und da8 andere, und id 
brachte gu meiner grofen Freunde den Seremies fo weit, 
daß er mir verfpracd, er wolle künftig auf feiner Hut fein, 
daß feine Begierden ihn nide mehr am Narrenfeile herum⸗ 
führten. 

Recht vom Herzen mochte es ihm aber wohl nicht gehen: 
denn, indem er es verſprach, hatte die Begierde nach ſeiner 
Roſine ſich ſeiner ganz bemächtigt, und immer richtete er 
den Kopf nach Achtheilingen hin. 

Jetzt fab er ſeine Roſine. Wie ein Pfeil ſchoß er fort, 
fiel ihr um den Hals und heulte und hergte fie, und konnte 
fid) von iby gar nicht wieder los madden. 


Ich befam es am Ende fatt, trat berbet und fagte: 
was foll das werden, Jeremies? Chen jest hat Er mir 
verſprochen, daß Er feine Begierden beherrſchen will, nus 
geht Er wieder in ihren Stricken. Er läßt fic) die Freunde 
beherrſchen und made wieder cinen dummen Streid; tritt 
da auf öffentlicher Straße bin und dable mit fetner Nofine. 
Wenn nun Femand aus dem Dorfe kommt, und fieht den 
Auftritt, fo geht, den!’ Er an mid), alled fchief. 

Komm Er dod) mit feiner Roſine hierher in den Buſch, 
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und hberlege mit mir, wie das Geſchehene wieder gut 
gemacht werden Fann. 

Er folgte mir, und wir febten uns miteinander ive 
Buſche nieder. 

Gor allen Dingen, ſprach er, fag” mir, wo mein Kind ift! 

R. Ady fpridy dod) jeHe von ſolchen Sachen nicht, wir 
find ja nicht alleine. 

J. Bor diefem Burfden darfſt du did) nice ſcheuen. 
Der weif um alles. 

R. Um alles ? 

J. Use alles. Das ift tein Menſch, das ift cin Engel. 
Wenn diefer nidt gethan hatte, fo hdtteft du mid gwar 
wieder gefehen, aber nicht lebendig. Gag’ alfo, wo ift mein 
Kind? 

MR. Fd) Fann e8 nicht fagen. 

J. Du mußt es ſagen, id) laffe dic) nicht eher von der 
Stelle. 

R. Fer habe es Cindem fie die Schürze vor das Geſicht 
bielt) an den Weg gelegt. 

J. Wo? 

R. Bei Rittersleben. 

Da Fann Gie, fagte id, nur gang rubig fet, idy Habe 
Ihr Kind gefunden, nad) Rittersleben gebradht, und kann 
Gie verfidhern, daB es von einer guten und rechtſchaffenen 
Frau ergogen wird. 

R. Ady du lieber Gott! ift da8 wabhr ? 

H. Das ijt fo wahr, als idy neben For (ie. 

R. Kann icy) es denn nicht wieder bekommen? 

H. Warum denn das nicht? Wenn SGie es nur wies 
der haben will. 

J. Was follen wir denn aber mit dem Kinde machen 2 
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H. G8 erndbren und ersieben. 
J. Das geht nidt, da fimen wir in Schimpf und 
Sdande. 


Cine Copulation. 


Sd) ftand auf, leqte meinen Kopf an eine Afpe und 
dachte nad. Dann richtete ich mid) auf und fragte: Fes 
remias, will Er Rofinen haben 2 

J. Ja. 

H. Roſine, will Sie Feremicfen haben? 

RN. Wenn er mid will, von Herzen gern. 

SH. Mun Hort an, lieben Leute! wenn ihr beide nocd 
rein wiret, fo hatte eure Verheirathung weiter nidt viel 
Schwierigkeit; da ihr euch aber durch eure Begierden habt 
verleiten laffen, einen albernen Streich gu maden, fo ift 
guter Rath thener. Unterdeffen will id end) einen Rath 
geben, fo gut id) Fann. Wollt ihr ibn denn befolgen? 

J. Bon Herzen gern. 

R. Ich aud. 

H. Nun ſo hört mich an! Roſine geht ſogleich wieder 
in ihre Dienſte, und läßt fid) gegen Niemandem etwas 
merken. Binnen hier und vier Woden hoffe ich Ihr Fhe 
ren Seremias und Ihr Kind gu ver(chaffen. 

R. Ady das fann id) nicht. Sd) Fann meinen Feres 
mies nidt verlafien. 

HS. Nicht verlaffen? So verlaffe id) euch und fcheide 
von der gangen Sade. 

J. Ach thue Er es nicht! verlaffe Er uns nicht! 
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H. So mus Nofine fogleidy gehen, weil idy nod gar 
widjtige Sachen mit Seremiefen abzumachen Habe. 

J. So gebh’ dod) nur, Rofine! der Burſch meine es 
ja gar gu gut mit uns. 

Rofine ging endlid, nachdem fie nod ein Langes und 
ein Greites mit ihrem Jeremias geplaudert hatte. Sobald fie 
fort war, faBte id) Seremiefen bei der Hand, und fagte: 
lieber Seremies, Geine Gade ift vergweifelt verwidelt. 
Auf dem Entſchluſſe, den Er jest faßt, beruht Gein, Geis 
nes Mädchens und Seines Kindes Wohl. Fd) kann Ihm 
feinen beffern Rath geben, als daG Er mit mir nad) Rite 
tersleben geht. Da wohnt garein verſtändiger rechtſchaffe⸗ 
ner und frommer Pfarrer, Goldammer heist er. Diefem 
will id) Die ganze Gache vortragen, und der wird gewif 
Ihm den beften Rath geben. 

Jeremies folgte mir, und id) ging mit ihm wieder auf 
Rittersleben gu. 

Unfer Weg führte uns nad Ilſenhayn. Mir wurde 
warm ums Herze, da id) den Ort fah, und zurückdachte 
an alles, was Darin vorgefallen war. Hätte id) meiner 
Begierden folgen wollen, fo wire ich durch bas Dorf ge- 
gangen, und hatte Kornlanden und feiner Todter nody ein⸗ 
mal gugefproden. Meine Vernunft fagte aber: thue es 
nicht! was hilft es dir, wenn du nod) einmal ein Mads 
dyen ſiehſt, das Du Dod) vergeffien must? und was wird der 
alte Kornland denfen, wenn du fo bald wieder kommſt? 
wird er nidt glauben, du kämſt in der Abſicht, daß er dir 
nod) einmal fiir dad gefundene Geld danken folle? Ich folgte 
dev Vernunft, ging hinter dem Dorfe weg, drückte den 
Out in die Ungen, fah gerade vor mid hin, bot Niemans 
Dem, der mir begegnete, einen guten Zag und lief, wie 
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wenn mir der Kopf brennte, damit mid) nur Niemand ers 
fennen möchte. 

Da wit in Rittersleben anfamen, bat ich Seremiefen 
um alles, daß er ja gegen Niemandem etwas von feiner 
Gefdidte folle merken laffen, dann ging id) fogleid gu 
dem Herrn Pfarrer. 


Haberfeld freut fid) feiner Siege. 

Was der Mann fir eine Freunde hatte, da ev mich wies 
der fab, das fann id) mit Worten nicht befdyreiben. 

Gi! willFommen lieber Haberfeld! fagte ev, drückte mir 
die Hand, führte mid) in feine Stube, und fubr fort: wie 
babe td) mid) gefreuet über das viele Gute, das id) von 
Ihm gebort habe! 

J. Wie fo? 

Pf. Daß Er feine Liebe gu der Kornlandin fo glids 
lidy befiegt bat. 

J. Das habe id) Ihnen gu danten, und dem guten 
Herrn Umtmann Spedhe. 

Pf. Und fic) felbft. Denn wenn nists Gutes in Ihm 
ſteckte, fo würde Er unfern quien Rath nice befolgt, und 
er wiirde Som alfo nidts gebolfen haben. Lieber Saber 
feld! Gar vielmal babe id) von der Freiheit des Menſchen 
gepredigt, und die Mittel angegeben, wie ein jeder fret 
werden fann, wenn er nur ernftlid) will, Ich babe aber 
nicht gemerft, daß es viel gefrudtet bat. Die mehreſten 
fonnten mid) nidt ver(teben. 

Was mir aber nod mehr Freunde madyte, dad war die 
Geſchichte mit der Geldfage. 


Ewe odttet 
_ we gant pers gewel ſein, & 
ter reried 
ew) cays pie Avgen ni .) 
russ gent Sr ever Haberied ons per Men ver⸗ 
wang n ct gut ceine qriite praviddt perer atte (eine 
Zegierden ton & Gpert a iw eqntittel wer⸗ 
den dwenn er ret ik 7 wore viel ae wertd * 
Git ent iſt et per aren tnatber a taut per artht® 
pew (eh it. tet 92 ger seld® (and¢ er matt 
iq 0 gern Wes at anf 


xe 82 
pews Gr § : 
dy yert qe Hw gewib ni qnat 
eine Begiet?® ein gic it caren ſo w roe Ky.) 
pod gewi pald wieder wy den sen treten; f perm id) 
pinslil Sehgteit geinuden hobe . 

pi Aver warv iſt er jeyt pier? 

J. Sie werde ſich ewib reven; wenn ich ynen 
ex gant? dy gand aint eine’ Reile new yi aciche™ 
srerr O° per ſich Da gebes genes qoottte pnd pratite 
aqui pave ad Do ich cared HOE gyunrge® iw geide caniter 
£0 wollt der So er zeſem Menſchen ad: noch 
pet eat z rene E gerard git aber abet Suv 

- aert werden ˖ Ich eB & ort gre ayes | 


$1 


ein Gefprid ein, und — da ich cin Weilchen mit ibm ges 
ſprochen hatte, zeigte es ſich, daß er der Vater au dem 
Kinde war, das ich gefunden habe. 

Kurz darauf fand ich auch die Mutter. 

PF. Wollen denn die Eltern (icy ihres Kindes ans 
‘nebmen ? 

H. Gt das verfteht fid. Der Vater wollte ſich fa 
henken, weil er (id) wegen ſeines Kindes, da8 er far tode 
Hielt, fo grämte. Nun wollten wir nur von Ihnen einen 
-guten Rath hören, wie fid) die Leute eigentlidy bei der 
Gade benehmen follten. Der arme Menſch hatte die Mute 
ter Des Kindes gern gebeirathet, aber fein Bater will eg 
Nicht gugeben. Der ift cin reicher Mann, und das Mads 
‘en ift eines armen Tagelöhners Tochter. 

Pf. Kann id) den Menfden nicht gu fprechen bekom⸗ 
wen? 

J. Udy ja! Er it im Wirthshaufe. 

Pf. Go laffe Er thn doc) gleich herbeifommen. 

_ Sd lief hin und bradte ibn bald zurück. 


Cin guter Rath. 


Gr will alfo, lieber Freund! fagte der Herr Pfarrer, 
yon mir einen guten Rath haben. 

Jerem. Ja, deBwegen bin ity gu Ghnen gekommen. 
Ich habe gehört, daß Gie ein fo guter und kluger Mann 
find. Wie es mit mir ſteht, das wird Ihnen alles Dae 
berfeld gefagt baben. 

Pf. Etwas, aber nidt alles, Das Midaden Wt Ww 

Craft Paberfelo. 8 


Er gu vertraut gelebt hat, war wobl eine liederlidke Weibs⸗ 
perfon ? 

J. Wo benten Sie hin, Herr Pfarrer? das ordente . 
lidfte und ftillite Madchen im Dorfe war es, dem feine 
Feinde nichts Uebles nadreden fonnten. 

Pf. Und Sr oat es verführt? 

J. Here Pfarrer! id) ſtehe hier unter Gottes Anger 
— was foll id) laugnen — ja id) babe es verfibrt. 

Pf. Nun da tann ich Jom nur gweierlei rathen. Erfte 
lid), Ex LUBE das Madden ſitzen, und wenn es Fon vers 
flagt, und Son ald Vater gum Kinde angibt, fo ſchwört 
Er es ab. 

J. Das können Gie mir rathen, Herr Pfarrer? 

Pr. Wenn Sein Vater es nicht gugeben will, daß Er 
fie betrathet, wenn er Gon erblos macht, im Fall daß Er 
fie heirathet, wie fann Er da anders alé fid) losſchwören ? 
da bleibt Er dod) bet Geinem Vermögen, und wird eins 
mal ein reicher Dann. 

J. Schade fir allen Reidthum, wenn id) Fein gutes 
Gewiffen habe. Here Pfarrer, idy habe nod) keinen fals 
ſchen Cid gethan, id) babe nur das Madchen und mein 
Kind unglidlidy gemadt, und dod, fo wahr Gott Aber 
mir lebt, babe id) feit Der Seit keine frohe Stunde gehabt. 
Was half mir denn mein Reihthum? Weder Eſſen nody 
Zrinfen ſchmeckte mir. Alle Gonntage hatte id) meinen 
Graten, bald Schöpſen⸗, bald Schweinebraten, wie es die 
Jahreszeit mit ſich bradte — mir half es nichts — der 
Giffen ftarb mir auf der Bunge. Am Fobannistage lies 
mir mein Bater einen ſchönen rothen Gruftlag madden, 
mit filbernen Kndpfen, fo groß wie die welfhen Nüſſe — 
id) warf ibn in cine Ede, und babe ibn nod nidt an der 
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Leib gebracht. Was Hilfe dir, dachte ich, der Sruftlas, und 
wenn er filberne Knopfe hatte fo groB wie die Ganfeeier 
— wenn es unter dem Bruftlake nicht ridtig ift; wenn 
es Hier auf der linfen Geite fo withlt und pocht, und dag 
Gewiffen immer (pride: du bift cin ſchlechter Kerl! Mein 
Vater hat einen Tageldhner, einen Freugbraven Kerl, Hans 
Michel heißt er. Wenn ic) den fein Stik Kafe und Brod 
eſſen fab — wenn id) fab, wie gut es ibm ſchmeckte, wie 
froh er dabei war — ad wie vielmal babe ich mic) da an 
feine Stelle gewünſcht! wenn id) nun gar einen falſchen 
Eid ſchwören follte — Sere Pfarrer, icy bitte Sie um Got⸗ 
ted willen, was würde denn da aus mir werden? {dy 
müßte ja in’s tiefite Waſſer geben. 

PF. Recht hat Er. Und wenn Er SGeines Baters 
ganzen Reidythum befime, und nod dagu eine ganze Stube 
poll preußiſche Doppels outed or, und hatte cin böſes Gee 
wiffer, fo bilfe Som dieß alles nichts. Und wenn Er buns 
dert Stuben voll Gold hatte, fo hülfe Ihm dieB wieder 
nidts. Die Gewiffensbiffe können durdy die Reichthümer 
der gangen Welt nicht geheilt werden. 

Fd) febe doch nun, daß nod ein qutes Haar an Ihm 
ift, und babe Ihm diefen Rath blos um deßwillen gegeben, 
um gu hören, was Er dagu fagen würde. Da Er ihn nide 
angenommen bat, fo gebe id) Ihm einen andern: Heirathe 
Er das Madden! 

J. Das will id) ja herglicdy gern, wenn dod) nur mein 
Gater feine ECinwilligung dagu gabe! 

Pf. Die hatte Er erhalten fdnnen, wenn Er fre, 
wenn Gr Herr über Seine Begierden gewefen ware. Hätte 
Er mit dem Madchen cinen züchtigen Umgang gebabt, hatte 
eg zur Geduld und gum Fleiße ermahnet, und Seinem 
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Vater von Seit gu Beit ein gutes Wort gegeben, oder ets 
nen guten Freund fiir (ich fprechen laffen, fo wiirde gewif 
am Ende Gein Vater feine Geiftimmung geqeben haben. 
Da Er aber Geinen Begierden folgte, fo hat Er alles vers 
derbt. Sobald der Menſch in den Striden feiner Begiers 
den, oder wie man ſonſt au fagen pflegte, in des Teufels 
Striken geht, fo macht er lauter alberne Gtreiche. 

J. Das hat mir Haberfeld ſchon gefagt. 

Pf. Jetzt wird es weit fchwerer halten, des Vaters 
Einwilligung gu befommen. Denn viel Ehre ift freilid 
nicht dabei, wenn man eine geſchwächte Perfon in die Fas 
milie bringt. 

5. Was foll id) denn da thun ? 

Pf. Den Vater nod mals um feine Einwilligung bitten. 

J. Wenn er fie mir aber nicht gibt? 

Pf. Gr hat nod) einen Vater, der Ihm bleibt, wenn 
Sein leiblichher Vater lange unter der Erde liegt. Stelle 
Er (id) vor, daß diefer Vater jet vor Ihm finde. Frage 
Gr ihn: lieber Water! id) habe cin unfchuldiges Mädchen 
verfibrt, und es um feine Ehre gebracht; was foll id) nun 
thun? foll td es verlaffen oder foll id) es beirathen? was 
meint Er wohl, daß diefer Vater antworten wird? 

J. Er wird dod) haben wollen, daG icy (fe beirathe. 

Pf. Gd) glaube es aud. Wenn Er nun weif, was 
des himmliſchen Vaters Wille ift, was mus Er thun? 

J. Ich mus ibm geborden. 

Pf. Wenn aber nun der leiblide Vater nidt haben 
wollte, dag Erdem himmliſchen Vater gehorde, wie denn da? 

J. Sd) mus ibm dod gehorchen. 

Vf. Wenn Fhn aber dev leibliche Vater deßwegen ents 

€tben wollte 2 
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J. Das ware freilid) bart. 

Pf. Hart hin, bart her, id) will wiffen, ob Er defis 
wegen dem himmliſchen Vater nidt geborden darf, wenn 
Ihn der leibliche Water deßhalb erblos machen will, 

J. Ich glaube, id) muß dem himmlifden Vater dod 
gebor den. 

Pf. Uber wovon will Er mit Frau und Kindern leben? 

J. Bon der Arbeit. Das wird aber freilid) ein ſauer 
Stückchen Brod fein. 

Pf. Gauer und (iB, wie Er will; fauer, wenn Er 
dabet immer an den Schöpſen- und Sdweingbraten dente, 
ben Er in des Vaters Haufe gegeffen bats ſüß, wenn Er 
bedenft, daß Er deßwegen fo fparfam lebt, daß Er die 
Pflichten gegen Geine Frau und Kinder erfüllt. Nun fage 
Er, was will Er thun? 

J. Wie gefagt — heirathen will ich meine Nofine gern, 
wenn mid) nur mein Vater deBwegen nice erblos macht. 

Pf. Da kömmt Er mir vor wie ein gewiffer junger 
Burſch, den id) in meiner Jugend kennen lernte: der wollte 
gern fdywimmen lernen, aber in’s Wafer wollte er nicht 
geben. Fünfzigmal ging er wohl an's Waffer; fobald er 
aber an's Ufer fam, ftand er ftille, befann (id), ging wies 
der zurück und fagte: ſchwimmen möchte ich wohl lernen, 
wenn id) nur nicht ins Wafer geben diirfte. So made 
Er es aud. Roſinen will Er wohl heirathen, aber die 
Unannehmlichkeiten will Er nice übernehmen, die mit dies 
fer Heirath vertniipft find. Jener Burſch lernte in feinem 
Leben nicht fdywimmen, und Er — wenn Er von Seiner 
Liebe gum Gelde fid) nicht los madt, wird eben fo wenig 
Seine Nojine heirathen. 

Da fehe id) aber die Frau tommen, die Sein Awd 


verpflegt. Setze Er Sid hin und überlege Er, was Sr 
thun will. Ich habe mit diefer Frau etwas Nothwendiges 
gu reden. 

Jetzt trat fle herein, und hatte Chriftdphelden im 
Mantel. 

Wie geht's liebe Frau! fagte der Herr Pfarrer, thut 
Sie aud) nod Fore Pflicht gegen dag arme verlaffene Kind, 
Das Shr der liebe Gott zugeführt bat? 

Ich werde ja, antwortete fie. Jd) müßte fa eine 
ſchlechte Frau fein, wenn id) mid) des armen Würmchens 
nidt annebmen wollte. Ou gutes Chriftdphelden! du kannſt 
aud fagen: mein Vater und meine Mutter vers 
laffen mid, aber der Herrnimmt mid anf. Du 
Haft cinen Rabenvater und cine Rabenmutter, die haben 
Did) verlaffen; aber der liebe Gott bat did) aufgenommen, 
und dich zu mir geführt. 

Jeremies fing an am ganzen Leibe gu zittern und ſagte: 
Herr Pfarrer kann ich denn nicht mit Ihnen noch ein Paar 
Woͤrtchen in einer andern Stube ſprechen? 

O ja! antwortete dieſer, ging mit ihm in die obere 
Stube, und ic) folate ibm nach. Da heulte er die heifes 
ften Thrinen, und fagte: Here Pfarrer! mein Entſchluß 
iit gefaßt — ich beirathe meine Roſine — id) nehme mein 
Kind an, und follte id) bei Waffer und Brod leben. Gott 
bewahre mid)! die Nachrede will id) nicht baben, daß id 
ein Rabenvater wire. Hier haben Gie meine Hand drauf! 

Der Herr Pfarrer nahm fie an, und fagte: nun Gott 
ftdrfe Ihn, daß Er bei Seinem Entſchluſſe bleibt, und (id 
Hurd) feine Geldliebe, durdy feine falſche Schamhaftigkeit 
Davon abwendiq madden ligt. 

Darauf fragte er ihn nad) feinem Wobhnorte, fdried 
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einen Brief, gab ihn Feremiefen und fagte: diefen Brief 
trage Er gu dem Herrn Amtmann Specht. 

J. Wo wohnt diefer? 

HF. Es freht darauf: in Trautleben. Der Herr Amt⸗ 
mann wird fiir Fon alg Vater forgen, und Som Arbeit 
verſchaffen. Sei Er fleißig und treu! das Uebrige will im 
beſorgen. SHaberfeld bleibt unterdeffen bei mir. 

Nun fried der Herr Pfarrer einen Brief an Jeremie⸗ 
fens Gater, Valentin Leder in Baumhauſen, ſchickte mid) 
damit ab, und fagte mit, wie ich meine Sachen machen follte. 


Meber die Mittel ohne Arbeit reich 3u werden. 


Sd) nahm mein Nachtquartier wieder in Achttheilingen, 
wo id) einen Gerbersge(ellen antraf, mit dem id bald Ges 
kanntſchaft machte. 

Ich ließ mir ein Stück friſche Wurſt geben und vers 
zehrte es, der Gerbersgeſelle ſah zu, wie es mir ſo gut 
ſchmeckte; er ſelbſt ließ (id) aber nichts geben. Nu? fragte 
id), will Er denn heute nit effen 2 

G. Mir fehlt's am Bejten. 

J. Go? ijt er denn krank? 

G. Das wohl nit, aber mein Beutel bat die Schwind⸗ 
ſucht. 

J. Das iſt noch kein großes Unglück. Beſſer iſt es 
der Beutel hat die Schwindſucht, als daß ſie die Lunge hat. 
Die Schwindſucht des Beutels kann doch leicht gehoben 
werden. 

G. Das iſt meine Meinung auch. Heute über acht 
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Rage fibe ich vielleicht bei Fifd) und Braten, und einer 
Flaſche Rheinwein, und laffe jeden miteffen, der dagu Appe⸗ 
tit bat. 

J. Da thut Er nidt übel dran. Aber wober foll 
denn Sein Beutel anf einmal fo gut gendbret werden? 
Hat Er vielleidht einen reidhen Vater ? 

G. Gebabt, aber nicht mehr. Der wird heute Abend- 
and nicht wiffen, was er effen foll. 

J. St er vielleidyt abgebrannt 2 

G. Das nidt. 

J. Oder im Kriege ausgepliindert worden ? 

J. Aud nicht. Er hat fein Hab und Gut in das 
Lotto gefebt. Go hab’ idy es aud gemadht. Mun hungere 
wir beide, aber, wie id) glaube, gum lepten Male. Mors 
gen wird das Lotto gesogen. Wir haben beide anf eine 
Quaterne gefegt, und die mus morgen beraustommen, es 
koſte was es wolle, 

J. Wenn fie heraustommen mus, fo babe id) weiter 
nid)ts dagegen. Woher weiß Er denn aber, daß (te herause 
fommen muß? 

G. Fa, wenn fie nidt herauskäme, fo müßte id) ja wahrhaf⸗ 
tig mitmeinem Vater, als Gettler, gum Lande hinausgehen. 

J. Mu! da witrde Er gute Gefellfdaft finden! Mir 
ift gefagt worden, daft jeBt gar viele hübſche Leute, die 
fouft in den beften Umitinden waren, ald Gettler hberume 
agen, weil fie iby Hab und Gut im Lotto verfpielt batten. 
Die hofften alle aud) auf Quaternen. 

G. Mit mir ijt es aber dod) eine gang andere Sache. 
She wir aber weiter reden, fo thue Er mir dod) den Gee 
fallen, und laffe Er mir aud ein Stic frifhe Wurſt and 
Brod geben. Mid) hungert wie ein Wolf. Heute den 
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angen Taq habe id) nod feinen Giffen Aber meine Bunge 
gebracht. Gewinne ic) die Quaterne, fo will id) es Ihm 
hundertfältig bezahlen. 

J. Was nun dieQuaterne betrifft, fo ſage id) Ihm auf⸗ 
richtig, daß id) Ihm dafür nicht dies Stückchen Wurſtſchale 
gebe. Weil ich aber ſehe, daß Er in Noth iſt, ſo will ich 
Ihm doch ein Abendeſſen reichen laſſen. 

Ich beſtellte es für ihn, und er fiel darüber ſo begierig 
her, als wenn er den Teller auch miteſſen wollte. 

Da er es aufgezehrt hatte, ſo fragte ich ihn, warum 
er denn glaube, daß es mit ihm eine ganz andere Sache 
ſei, als mit den vielen tauſend Leuten, die das Lotto 
an den Bettelſtab gebracht hat. Das will ich Ihm ſagen, 
war ſeine Antwort. 

Als ich das letztemal in's Lotto ſetzen wollte, ſo bat 
id) den lieben Gott gar gu herzlich, er mochte mir dod) die 
Nummern bekannt machen, die bei der nächſten Ziehung 
des Lotto’s herauskommen wiirden. 

Der liebe Gott hat mein Gebet aud) erhiret. Da icy 
eingefdlafen war, trdumte mir, td) wäre in einem ſchönen 
Garten, fo fon wie der Garten ju Worlig bet Deffau, 
und ftand vor einem Schloſſe, dad fo ſchön war, wie das 
des Fürſten von Deffau, und uber der Thüre des Schloſſes 
ſtanden die Zahlen 1,6, 8, 9. 

Da ity aufwachte, dankte ich dem lieben Gott fiir die 
Offenbarung, fagte fte meinem Vater, und wir nahmen 
uns vor die Bablen 1, 6, 8, 9 gu befegen. Da wir aber 
fein Geld batten, fo verfaufte mein Vater die Halfte von 
feinen Hemden. 

J. Wie viel betrug diefe Halfte 2 

G. Ging. Und id) verfaufte meine Gonntagshofen, 


und nun febten wir dads Gelb, das wit barans l8feten, 
in's Lotto. 

Ein junger hübſchgekleideter Fremder, der unferem 
Geſpräch mit zugehört hatte, fiel dem Gerber in die Rede 
and fagte: id) wette mit Ihm, daß diefe Quaterne eben fo 
wenig berausfommen wird, alg alle, die Er bisher befegt 
batte. Ad) die Wuth in’s Lotto gu feben, die made mebr 
Reute unglicdlidy, als Fenerss und Waſſersnoth. Wenn 
bie Menſchen ihre Vernunft brauden lernten, fo wiirde 
Niemand in's Lotto feben. Wber fie brauchen ihre Vernunft 
nidt, fie laffen ſich ihre Gegierde, ohne Arbeit reid gu 
werden, blenden, und dieſe verleitet ſie ald Narren gn 
handeln, und ihr Geld, das fie haben, in einen Strudel 
gu werfen, wo es fiir fie auf immer verloren ift, in der 
Hoffnung, dafür große Geldfummen au erhalten. Und wenn 
fie gleid) einen ibrer Gpieltameraden nad dem anders 
mit bem Bettelſtabe fortgeben feben, fo werden fie dod) 
nicht Flager. 

Ich babe bier ein Paar Blatter bei mir, die id drus 
den laffen, und darin den Leuten zeigen will, was es mit 
dem Lotto cigentlidy fir eine Bewandniß habe. Ich will 
fie euch dod) vorlefen. Sie haben den Titel: 
Gemeinnigige Votto-Tabelle fir den Bürger und 

VBauersmann, 
In Frag und Antwort. 

Frage. 
Was ift einem Lottofpieler am nobthigiten gu wiffen? | 

Wn tw. 
Die wahre Beſchaffenheit des Lotto. 

Srage. 
Warum ? 
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Wn tw, 
Weil der ein thörichter Menſch iſt, der einen Handel 
treibt, um Geld zu verdienen, ohne ihn zu kennen. 
Frage. 
Macht die Lottodirektion die wahre Beſchaffenheit des 
Lotto bekannt? 
Wnt w. 
Nein. Weil teiner, der das Lotto genau kennt, leicht — 
drin fpielt. 
Frage. 
Wie viel gewinnt ſie am fimplen Auszug? 
Wn Cw. 
Am fimplen Auszug gewinnt fie 16 Procent und am 
beftimmten Auszug 22. 
erage. 
Wie viel Procent gewinnt das Lotto an der Ambe? 
Antw. 
An der Ambe gewinnt es 32 Procent. 
B rage. 
Wie viel gewinnt es an ber Terne ? 
Un Cw. 
54 Procent. 
| Frage. 
Wie viel gewinnt es an der Quaterne? 
Antw. 
An der Quaterne gewinnt das Lotto am 100 gerade 8s. 
, Brage. 
Wer im Lotto fpielt, was thut der? 
Wntw. 
Der treibt cinen Handel, indem er mit 16 Procent 
Verluft bandelt, wenn ev den fimplen Auszug ſpielt; — bee 


ſitzt er die Ambe, fo handelt er mit 32 Proc. Verluft: — 
beſetzt er die Terne, fobandelt er mit 54 Proc. Verluft; — 
befeBt ev die Quaterue, fo bandelt er mit ss Prec. Verluſt. 
Frage. 
Wie wahrſcheinlich iſt es, daG einer cine Umbe gewinnt ? 
Antw. 
Das iſt eben fo, als wenn unter 400 Nummern 399 
Rieten find und ein Treffer. 
Frage. 
Wie wahrſcheinlich ift es, daß einer eine Terne gewinnt ? 
Wnt w. 

Gei der Terne (ind 11,000 Nieten möglich und nur 
ein Treffer. 

Frage ' 

Wie wahrſcheinlich ift es aber, daß man eine Qua⸗ 
terne gewinnt ? 

Antw. 

Wer auf eine Quaterne ſpielt, der ſucht einen Nadel⸗ 
knopf in einem Fuder Heu. Oder mit andern Worten: er 
muß eine ſchwarze Erbſe mit verbundenen Augen ſuchen 
unter neun Scheffel weißen. — Denn bei der Quaterne 
ſind 2 Millionen und 540,000 Nieten gegen einen Treffer. 

Frage. 

Wo findet man dieſe Rechnung? 

Antw. 

In dem Buche, welches heißt: Der aufrichtige 
Loltofvieler. Dieſes Buch koſtet nur wenige Kreuzer, und 
iſt bei allen Buchhändlern gu haben, vorzüglich aber in der 
Buchhandlung der Erziehungsanſtalt gu Schnepfenthal *. 


ee 


*) Dieh Buͤchlein it (ang t vergriffen. s 
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Frage. 

Steben da anch nod mehr Gachen brin, die dem Lots 

tofpieler gu wiffen nöthig find? 
. Mn tw. 
O ja. Es fteht 3. GB. drin: wie lange die Nummern 
oft ausbleiben. 
Frage. 
Wie lange bleiben fie denn oft aus? 
Ant w. 

Numero 1 blied im Mannheimer Lotto einmal simal 
drin. Mr. 2 blieb einmal zimal drin. Nr. 3 blieb cins 
mal 62mal drin. Nr. 4 blieb 63mal drin. Mr. 6 blied 
ai3mal drin. Nr. 7 blieb gerade roomal dbrin. Mr. 9 
blieb Simal drin. Dr. 11 blicb oomal drin; u. ſ. w. 

Frage. 
Wie kann man im Lotto ſpielen, ohne zu verlieren? 
Antw. 

Man muß auf den ſimplen Auszug ſetzen, klein an⸗ 

fangen und immer erhöhen, bis die Nummer kommt. 
Frage. 

Mus man aber auch gu dieſem Erhöhen viel Geld 
vorräthig haben? 

Antw. 

Ja wohl. In dem aufrichtigen Lottoſpieler iſt 
eine Erhöhungstabelle, aus der man ſehen kann, daß, 
wenn man mit einem Kreuzer anfängt, man 28 Gulden 
haben muß, wenn die Nummer zomal drin bleibt. 

Frage. 

Wenn fie aber 75mal drin bleibt? 
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WU 2 Cw. 
So muß man 40 Gulden vorrithig haben, um bad 
Nachſetzen aushalten gu fdnnen. | 
Srage. 
Wenn (te aber somal hinter einander drin bleibt 2 
Un tw. 

So mus man in allem 75 Gulden cinfesen. 
Frage. 

Wenn ſie aber 88mal drin bleibt? 
Antw. 

Go muß man in allem si Gulden einſetzen. 
Grage. 

Wenn fie aber gomal hintereinander drin bleibt? 

. Antw. 

So muß man 115 Gulden vorräthig haben, um das 
Erhihen aushalten gu können. 

, Frage 
Wie viel gewinnt man aber denn aud) endlich ? 
Wnt w. 

Man gewinnt all? fein eingeſetztes Geld wieder und 
nod) 14 Kreuzer dazu. 

Srage. 

Kann man es nid fo Fug anfangen, daß, wenn mar 
mebrere Sabre (pielt, man am Ende dod mod) etwas ges 
wonnen bat? 

Wn tw. 

Die Cinridtung des Lotto ift fo gemadt, daß das 
nicht miglid iſt. Wenn aber auc einer fo viel Geld vors 
räthig da liegen bat, daB er bas Erhöhen aushalten tans, 
fo gewinnt ev dod) nie orden tliche Procente mit feinem Kas 
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pital, denn was find 14 Kreujer fir Binfen von einem Kas 
pital von 115 Gulden ? 
rage, 

Wenn aber nun Femand anf feine Trdume Act gibt, 

und das Traumbuch fleißig gebraucht ? 
Wnt w. 

Go ift er entweder cin Narr, oder er wird dod) einer. 
Gn cinem Traumbuch ftebt sum BVeifpiel: Wenn man im 
Traume bie Fröſche quifen Hort, fo bedeutet das Mr. 90. 
Ju einem andern fteht: wenn man die Fröſche quäken hort, 
fo bedenutet e8 Mr. 23. Fn einem dritten Traumbuch ftebts 
wenn man Die Frdfche quäken hort, fo bedeutet das Mr. 57. 
Wer hat nun recht? 

Frage. 

Das weiß ich nicht. — Geht es aber bei dem Ziehen 

des Lotto immer ehrlich her? 
Antw. 

Das weiß ich nicht. Aber das weiß ich, daß ſie leicht 
machen können, daß gewiſſe Nummern nicht kommen — 
obſchon das Rad von Glas iſt, und dem Waiſenknaben die 
Augen verbunden ſind. 

Frage. 
Was ſind die Collecteurs für Leute? 
Antw. 

Was das für Herren ſind, davon findet man eine ſchöne 
Beſchreibung in einem kleinen Buche, welches heißt: Das 
neue Lottobüchlein von Schmitchen. Es enthält die 
ſchauerliche Geſchichte von einem unglücklichen Lottoſpieler, 
der aus Verzweifelung von Frau und Kindern weg ging, und 
ſich in's Waſſer ſtürzte. — Sein Schwager, der auch im Lotto 


fpielte, wurde nadber enthauptet, weil er einen Inden ere 
mordet hatte. 
Frage. 
Was MAGten denn die Collecteurs thun, wenn (ie brave 
und ehrliche Leute fein wollten? 
Unew. 

Sie müßten dem, der das Lotto nidt Fennel, es ers 
tliren, was es fir cine Bewandniß damit bat. — Wer 
dann nod) fpielen wollte, der Fonnte es thun. 

Srage. 
Wie ifk es denn mit den Zahlenlotterien beſchaffen? 
Antw. 
Die ſind ehrlicher wie das Lotto, weil ſie immer nur 
10 Procent Vortheil nehmen. 
Frage. 
Warum ſind ſie denn in Klaſſen eingetheilt? 
Antw. 

Damit man nicht ſo leicht die wahre Einrichtung der⸗ 
ſelben merke. Sie denken, im Trüben iſt qut Fiſchen. — 
Durch die Einrichtung mit Klaſſen haben ſie den Vortheil, 
Daf in 19,000 Nummern 123,000 Nieten find. 

Srage. 

Wie tit das möglich? 

Wn tw. 

19,000 Nummern find in 7 Klaffen fo viel als 133,000 
Nummern in einer Klaffe. Da nur in allen 10,000 Gee 
winne find, fo Fommt gegen 1 Sreffer 11 Verlierer. De 
aber unter 16,000 Loofen 10,000 gewinnen, fo glaubt man 
gewöhnlich, daß mebrere Gewinner waren. 

Frage. 

Wer hat die Lotterie erfunden? 
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Wnt w. 

Gin Fluger Mann in Genua, der gern reid) werden 
wollte, aber nidjt gern arbeitete. 

Während dem Lefen fragte (id) der Gerber verſchiedene⸗ 
‘mal in bem RKopfe, und da ber Frembe fertig war, fagte 
er: {a wenn id) Bas vor filnf Jahren gewußt hatte, fo wollte 
4d {jeSt cin anderer Mann fein — nun aber bin id) vers 
loren. Alle mein Geld ijt fort, meine Ubr, die (ilbernen 
Knöpfe an meinem Gruftlabe, meine Wäſche, meine beften 
Kleidungsſtücke, alles hat der Henker gebolt. Was foll 
Ady anfangen2? Betteln? das lift meine Ehre nidt gu. 
Soldat werden ? 

Halt! fiel ihm der Frembe in’s Wort, zwiſchen Betteln 
und Soldat werden gibt es nod) cin Mtittelbing, bas heist 
— Arbeiten. Treibe Cr Geine Profefiion, die ihren Mann 
gut erndbret, und arbeite Er, was Seine Krafte vermögen. 

G. Wenn id) dod) nur nicht fo fehr oon Kleidern 
Herunter ware! Gollte denn gar keine Hoffnung ba fein, 
daß id) Die Quaterne gewönne? 

Gr. Gar Feine! das fage id) Ihm als ein ehrlicer 
Mann. Daf Er glawbt, bie 4 Bablen, die Er im Traume 
gefeben bat, wiren die 4 Nummern, die bet der nächſten 
Biehung des Lotto heraustommen wirden, und daß der 
liebe Gott (fe Ihm offenbaret babe, das ijt wahre Narrheit. 
Wie Fann Er denn glauben, daG der liebe Gott, der die 
Cinridtung gemacht hat, daß jeder Menſch im Schweiße 
feines Angefidhts fein Brod effen foll, ein Wunder thar 
werde, um einen Menſchen ohne Arbeit reid) gu machen? 
Vergeſſe Er Seine Quaterne und gehe in Gortes Namen 
nad) der nächſten Stadt, um Arbeit gu fuden! 

Der Gerber ver{prad es gu thun, die Streue wurde 

Ernſt Haberfeld. 7 
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gemacht, id) dehnte mid und Dadte: Diefe Nacht willft de 
aud recht gut ſchlafen. 


Haberfeld kämpft, aber nicht ganz glücklich. 


Ehe id) mid) aber hinlegte, fubr mir nod) cin anderer 
Gedanke durdy den Kopf. Wie ware es, dadjte id), wenn 
bn cinmal deine Gchlafluit ein Bischen herumtummelte ft, 
tind diefe Nacht mic Wachen zubrächteſt? Ich that es wirk⸗ 
lid), ob es mir gleidy ſehr ſauer anfam. Da idy aber merkte, 
daß mir in Der Stube Beit und Weile lang werden wiirde, 
fo entſchloß ich mid) in's Greie gu geben, und begablte gus 
yor, was id) versebrt hatte. Es war Mondſchein und der 
Simmel Mar und belle. Wiles war rubig und ftille, nur 
das Rauſchen eines Fluffes Fonnte ich hören, und mitunter 
cin HMeines Gerdufd in den Büſchen, das durd den Luft. 
aug verurſacht wurde. 

Wie wohl mir da war, daß Fann id) einem Menſchen 
be(dyreiben. Da fonnte ich meinen Gedanten recht nachhän⸗ 
gen, und Pein bofer Gedante fam mir in die Seele. Es 
war, als wenn id) dem lieben Gott näher wire, als fonft, 
nnd alle das Ranfden und Wehen Fam mir wie feine 
Stimme vor. Da nahbm id) ed mir nodymals rect ernſt⸗ 
lid) vor, daß id) mir Mühe geben wollte, ein guter Menſch 
gu werden, und mid) von den Seffein meiner Gegierden 
frei gu machen. 

Mit diefem Vorfahe ging id) immer weiter, ohne ſelbſt 
gu wiffen wobin? Auf einmal ſahe id) aber etwas, das 
mid) neugierig machte. Ich ging darauf los, und fe 


näher id) Fam, deſto mehr ſchien es mir ein offener Garg 
zu fein. 

Sarge habe id) in meinem Leben genug gefehen, ohne 
mid) gu fiirdten; aber dießmal, da id) ben offenen Garg, 
bei Der Macht, auf freiem Felde erblicte, lief es mir doc, 
was foll id) es läugnen? eisfalt fiber die aut. Fd) ftand 
fille — gebft Du? oder gehſt du nicht? dachte id bet mir 
felbft. Endlich fiel mir cin, daß id) doch nicht rect fret 
wire, wenn id) mid) durch Die Furdt vor einem Sarge 
zurückhalten liebe. Ich ſchlich alfo ndber, und fab nun rece 
deutlich, daß es cin offener Garg war, neben dem Der Des 
el lag. Da id) nod) cin Paar Schritte näher fam, fah idy 
fogar, daB eine Leiche drin lag. Wer da? rief id. 

Sobald ic gerufen hatte, wer da? richtete (id) die Leiche 
im Garge auf, undantwortete: gut! qut! id) komme gleid. 

Mun hatte tt) es vollfommen fatt. Ich machte links 
um, die Vernunft verließ mic, und die Furcht pacte mid), 
fo gu fagen, bei Den Saaren, und rif mid) mit (id fort. 
Ach Lente! was fir unbefonnene Streide madt dod der 
Menſch, wenn ev fidy von dev Furcht überwältigen last. 
Warum lief id) denn? wie ich glaubte, vor einem Gefpenite. 
War es wirklidy cin Gefpenft — was wirde mir mein Lau= 
fen gebolfen baben? denn, wie man fagt, fo fliegen ja die 
Gefpenfter fo gefdywind, wie die Fledermäuſe, und es iff 
dem Menfden, mit feinem fdyweren Körper, unmöglich 
ibnen gu entkommen. Go viele GBefinnung hatte id aber 
nicht. Ich lief immer drauf log, wie wenn mir der Kopf 
brennte, der Angſtſchweiß lief mir fiber den gangen Leib. 
Da id) immer ein Geräuſch hinter mir hörte, fo glaubte 
id), es wire der Geift, und machte daber Gite wie ein 
Hafe, wenn ihm der Hund auf dem Nacken ſitzt. 
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Cine Biertelftunde modte td wohl fo gelaufen fein, 
Dba war es, wie wenn mid) etwas an der Schleppe bielt, 
Here Fefu! vief ih, nahm meine lesten Krafte sufammen, 
that nod) cinen Gab und — platſch! da ſtak id) in einem 
Gumpfe bis unter die Arme. 

Mun verging mir das Laufen. Ich muGte fille freben, 
und gelafien abwarten, bis es Bem Geifte geficle, mir dex 
Kopf umgudreben. Wirklid) fdien er aud) Unftalten dazu 
zu machen, weil etwas über meinem Ropfe hin und ber fabr. 
Da es aber immer nicht gum RKopfumbreben fam, und die 
Seit mir gu lang wurde, fo grift id) endlid) Aber mid, 
und befam einen Buſch in die Hand. Mun faßte id) Muth 
und fab mid um. Da fah ich nun weit und breit nidté, 
das einem Geſpenſte ähnlich gefeben atte; wohl aber be, 
merfte id) binter mir einen Erlenbufh. Der war mein 
Schutzengel. Ich ſuchte mid) wieder heraus aw arbeiten, 
es war aber alles umfon(t, id) ftedte au tief im Schlamme. 
Da nahw id) endlid) meine Buflucht gu diefem Erlenbuſche, 
bog, vermittel(t meines Stocks, cin Paar Stämmchen vies 
Der, faBte fie mit beiden Händen fet an, und 309 mid 
dann aus dem Sdlamme heraus. 

Da ftand id) nun, gitterte am gangen Leibe, wie cin 
naffer Hund, und wußte nicht, ob id) rehts oder links, 
vors oder rückwaͤrts geben follte. 

Bum Glück horte id) cin Nachtwächterhorn verſchiedene⸗ 
mal, ging bem Schalle nad, und fab nun bald im Grunde 
ein Dorf vor mir liegen. Ich ging drauf los, begegnete 
dem Nachtwächter, und bat ign, mir das Wirthshans au 
zeigen, welches er auch gern that. 

Im Wirthshauſe war, wie man leicht denken kann, 
alles zu Bette, und ich mußte lange pochen, ehe ſich ein 
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Genfier aufthat nnd ein Kopf herausguckte. Wer ift dene 
da? fragte diefer. 

Gin Reifeuder, antwortete id, der ſich verirrt hat. 
Shue Er mir dod) ja den Gefallen und laffe Er mich ein. 
Sr brummete, machte das Fenfter an, machte mir aber 
endlich dod) auf, nachdem id) wohl nod eine Biertelfinnde 
batte warten miffen. 

Kann Er denn nidt am Tage Pommen? fragte er. 

Mir wire es andy lieber, antwortete id, wenn id am 
Rage hatte kommen können. Aber ih hatte mid) verirrt, 
und bin tn den Schlamm gerathen, febe Gr nur, wie id 
gugeridtet bin. Gebe Sr mir dod) ja ein Vette, in das 
id) kriechen, und meine naſſen Kleider troden werden laffer 
fann. 

Aufangs hatte er Feine Obren dazu; Da id) aber vers 
ficherte, daß id) alles bezablen wollte, und ihm ein Paar 
Laubthaler zeigte, fo muß ich geftehen, daß er ſehr gefals 
lig war, und mir ein Bett anwieß. 

Ich kroch hinein, nachdem ich meine ſchlammigte Klei⸗ 
dung abgelegt hatte. Aber erſt mit Tagesanbrud ſchlum⸗ 
merte ich ein Bischen ein, weil mir der Sarg mit dem Dinge, 
das aus dem Sarge ſtieg, gar nicht aus dem Kopfe wollte. 


Haberfeld ſchämt ſich. 

Als ich aufgeſtanden war und in die Stube trat, fand 
ich da verſchiedene Branntweinsgäſte, die von nichts ſpra⸗ 
chen, als von einer alten Frau, die den Tag zuvor hatte 
begraben werden ſollen, und nicht begraben werden konnte, 


102 


weil der Sarg, in den man ffe legen wollte, nicht angekom⸗ 
men war. Ich möchte dod) wiffen, fagte der cine, wo der 
Rlaus hingetommen wire, ob ibn der Henker gebolt hat, 
oder ob ibn die Wolken aufgegogen haben. Friih 5 Ube ift 
er Dod) fort nad) der Stadt gegangen. 

Und id), fuhr der andere fort, bin ja in der Stadt 
gewefen und babe den Garg fteben fehen vor des Schreiners, 
Meifter Steins, Shir. Es ftand darauf: 

Chrijtus ift mein Leben, 

Sterbenifi mein Gewtnn, 
aind da id) mid) erkundigte, wobin der Garg fommen follte, 
fo fagte ev ja expreB, er Fame nad) Herrenwinkel. Swélf 
Lor ließ id) mir im grauen Schwane eine Wurſt braten, 
und ging dann nad) Hauſe. Wenn id nun aud glaws 
ben wollte, daß Klaufen cin Unglück gugeftofen ware, fo 
hätte td thn dod) auf bem Wege finden müſſen. 

Ich ſpitzte die Ohren gewaltig, da id) die Sarggeſchichte 
hörte, und immer wollte ich mit der Geſchichte heraus⸗ 
rücken, die mir die vorige Nacht begegnet war: aber ich 
dachte auch: wozu hilft es? ſie lachen dich doch nur aus. 

Da die Geſellſchaft noch ein Weilchen hin und her ge⸗ 
ſprochen, und ſich die Köpfe beinahe darüber zerbrochen 
hatte, was wohl aus dem Klauſe geworden wäre, trat 
Klaus ſelbſt herein. 

Guten Morgen! ſagte er verdrießlich. 

Guten Morgen! ſagte einer von der Geſellſchaft, Na⸗ 
mens Gerſtenkorn, wo hat dich denn der Henker gehabt, 
daß dn fo ſpät wieder kommſt? 

K. Laß mich mit Frieden! ich weiß es ſelbſt nicht. 

G. Damit kommſt du nicht los, du mußt uns ſagen, 
wo du geweſen biſt. He! 
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K. Wenn ibr es ja wiffen wollt, fo will id) es euch 
fagen. Auf dem Mege begegnete mir mein Sdwager Hans 
Nikel, der eben mit einer Ladung Giitern von Bremen 
fam. Gr fubr bei dem nächſten Wirthshauſe an, lies feis 
nen Pferden Futter geben, und mir einen Schnaps eine 
ſchenken. 

G. Nun merke ich's. Da Haft dun dir die Naſe bes 
qoffen. Ich Benne dich fon, wenn du beim Schnapſe 
figeft, fo fibeft Du wie angepicht und vergißt die gange 
Welt. Weiter in dem Tere! — 

K. Der Sduays fdymecdte mir que, und wie e& halt 
gu geben pfleqt, id) lieB mir cin Glas nad dem andern 
einfhenten. Da id) aufftand ging Die ganze Stube mit 
mir berum. Ich machte mich aber dod) mit meinem Garge 
auf den Weg. She tidy mich aber verfah, war id) ans dem 
Wege heraus, nnd wußte nicht mebr ob ich) rechts oder 
links, vores oder rückwärts geben follte. Die Nacht fiel ein. 
Weil id) nun gar nicht mehr wußte wo id war, fo legte 
id) mid) auf die Erde, um da Die Nacht gu verfclafen. 
Da war e8 aber vergweifelt naß. Das Ding, dachte ich, 
geht nicht gut, wenn dw auf der naffen Erde liegen bleibft, 
fo fannft du ein Fieberchen auflefen. Was hatte idy alfo 
gu thun? id) machte den Earg auf, und legte mid) 
binein. 

Ha! ba! ba! ba! ha! fing die ganze Geſellſchaft an 
ans vollem Salfe gu laden. 

Mun, dachte id), ift e8 Beit gu gehen, ehe Klaus es 
werrdth, daß einer vor ihm gelaufen ift, und du aud aus: 
gelacht wirft. Ich bezahlte alfo meinen Wirth, und machte 
suid), fo geſchwind id) Fonnte, aus dem Stanbe. 
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Vom Soldatenteben. 


Da id) in’s Freie fam, war meine erfte Gorge, wel 
den Weg id) geben müßte. Ich fragfe alfo den erfter 
Bauer, der mir degeqnete, wo geht der Weg Hin nad) — 
nad) — Fann id) mid) dod) nicht befinnen, wie das Neft 
heißt. 

Ich griff in die Taſche, um auf dem Briefe nachzuſe⸗ 
hen, den mir der Herr Pfarrer Goldammer an Jeremieſens 
Vater gegeben hatte; aber o weh! da war die ganze Taſche 
voll Schlamm. Ich holte eine Hand voll heraus, um den 
Brief darin zu ſuchen, fand ihn auch wirklich, aber er war 
in den Schlamm gerührt und weich wie Schlippermilch. 
Ich nahm die Stückchen Papier zuſammen, und gab mir 
alle mögliche Mahe den Namen des Orts herauszubringen, 
wo Seremicfens Vater wohnte, es war aber alles umfonft. 

Da ftand id nun mit der Hand voll Shlamm und 
Brief, wie das Kind bei der Butter, und wufte nide was 
id) beginnen follte. Der Bauer lachte aus vollem SHalfe, 
und fagte: wenn Er mir das Dorf nidt fagen Pann, ts 
das Er will, fo kann id) Jom aud) den Weg dahin nide 
angeben. Gr lieB mid) alfo fteben, und ging fort. 

Was idy aber anfangen follte, das wußte id) nicht. 
Zuerſt madte ity meine Taſchen link wnd ſchüttelte den 
Sdlamm und die Sriefftiicdchen heraus, wuſch mid) am 
nidjten Bade, und dachte nun nad, ob id) mid nidt 
wieder auf den Namen befiunen könnte, der auf bem Briefe 
geftanden hatte. Naddem ich bin und her gefonnen hatte, 
fiel mir cin Daf etwas von Baum dabei war... Baum — 
Baumkeſſel — das war's nidt, Baumberg — aud) nicht. 
Jest fam cin Soldat gegangew, den redete id) an und 


fagte: guter Freund! fann Er mir denn nidt fagen, 
ob bier herum cin Dorf liegt, das fid) mit Baum anfingt ? 

Ja ja, fagte er, gwei Stunden von hier liegt cin Dorf 
das beift Baumleben. 

J. Gang reht! Baumleben. Wo mus id denn bins 
geben, wenn id) auf Baumleben will ? 

S. Da gebe Er nav mit mir, id) gebe aud) abet 
Baumleber. 

3. Das ijt mir ja rece lich. Gebt Er nod weiter 
alé Baumleben ? 

S. Ja ith gebe nach der Stadt zur Revue. 

J. Da möchte id) Sein Kamerad nicht fein. 

S. Warum nicht ? 

J. Gehe Sr mir mit feinem Soldatenleben. Fd) habe 
mein Tage gehört, der Soldat ware ber ärgſte Sclave. 

6. Nachdem man’s nimmt. Jd) habe Goldaten ges 
faunt, die Sclaven waren, aber andy ſolche, die frei waren. 
Su den freien gehöre id. Der Menſch kann in jedem 
Staunde frei fein, wenn ev anr will. 

J. Wie verfteht Er das ? 

S. Wer (id) ſelbſt beherrſchen kann, der ijt fret, er 
mag Soldat oder Bauer, Kaifer oder Taglihner fein. 

Ich ftand ſtille, guckte den Goldaten an, wie die Kuh 
bas newe Thor, und fragte: wo bat Er denn das gelernt ? 

S. Jn der Schule, von meinem Schulmeiſter Golds» 
ammer. 

J. Goldammer? ich kenne einen Pfarrer, der hat eben 
dieſen Namen. 

S. Ganz recht! das iſt der Bruder meines Schulmei⸗ 
ſters. 

J. Da ſind wir ja Schulkameraden. Mich hat der 


106 


gute Herr Pfarrer Goldammer eben das gelehrt. Und feit 
Dem id) das gelernt babe, ift mir fo gu Muthe, wie wenn 
die ganze Welt mein wäre. 

S. Da hat Er recht. Und wenn mir heute jemand 
ſo viel Geld bieten wollte, als die Krone England ſchuldig 
iſt, und ich ſollte dabei cin Sclave meiner Begierden wers 
den, bei meiner Ehre! ich nähme es nicht an. 

J. Ich gewiß auch nicht. Aber ich ſehe wohl, daß 
ich bei Ihm noch in die Schule gehen muß. Mache Er 
mir es doch begreiflich, wie ein Soldat frei ſein kann. 
Der hat ja ſchlechterdings keinen eignen Willen. Er muß 
ja immer nur thun, was fein Officier verlangt. Jetzt bat 
Srv 4. ©. Befehl bekommen, daß Er gur Revue foll, da 
muß Er fort, ohne Widerrede. Bekommt Er Ordre in’s 
Feld gu giehen, fo mug Er wieder fort, und wenn Ihm 
befoblen wird cinen Berg gu erfteigen, der mit Kanonen 
befpict ift, wo Sr Seinen Tod vor Augen fieht, da darf 
Er fid) nicht weigern gu geben. 

6. Alles wahr. Gag’? Er mir dod) aber, warum Er 
glaubt, daB id) nicht fret ware? 

J. Das lehrt ja die gefunde Vernunft. Weil Er nidt 
Geinen eigenen Willen Chun darf, fondern immer nur den 
Willen Geiner Officiere than muß. 

©. Da ftekt eben der Knoten. Fd) Fann Ihn vere 
ſichern, daß id) nicht den Willen meiner Officiere, fondern 
immer meinen eiqnen thue. 

3. Ich verftebe fein Work. 

S. Mun da will id es Ihm erfldren, fo wie es mit 
der Schulmeiſter Goldammer erflirt bat. Fd) Babe einen 
Bater, der ift ein Unterthan meines Landesherrn, ic) bin 
alfo gum Unterthanen diefeds Landesherrn geboren. Mein 
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Randesherr bat die Verordnung gemadt, daß jeder junge 
Bauernburſch Soldatendienfte thun muff, fobald er dazu 
aufgefordert wird. Gei der letzten Ausnahme fam die Reibe 
an mid). Das war ein Hergeletd aber alle Herzeleide. 
Meine Mutter rang faft das Baſt von den Händen, mein 
Bater heulte, meine Schweſtern heulten, und zur Gefells 
ſchaft beulte id) aud) mit. Meine Schweſter rieth mir, id 
follte austreten, meine Mutter war andy der Meinung, 
mein Vater fagte, mady’ was du willft, aber fag’ uns nue 
nichts davon. 

Da wir nun fo bei einander ſaßen und beulten, trat 
der Herr Schulmeiſter Goldammer in die Stube, und ohne 
viel gu reden, nahm er mid) bei der Hand und fagte: Mels 
dior, fomm Er mit mir in den Garten; id babe ein 
Paar Worthen mit Fom au fpredhen. Da wir in dem 
Garten waren, ſpann fid) zwiſchen dem Herrn Schulmei⸗ 
fter und mir folgendes Geſpräch an: 

Gd. Er hat ja rothe Augen, id glaube gar Er hat 
geweint. Und was feblt Ihm? 

M. SGie werden e8 lange wiffen — icy foll ja SGolbat 
werden. Dariiber betriibe id) mid), daß mir das Herz im 
Leibe gerfpringen möchte. 

Sd. Go! ift die Betrübniß Vernunft, oder ift (te 
cine Begierde? 

M. Cine VBegierde? 

Sth. Jest nehme Er ſich gufammen, Meldior, und 
beantworte Er mir gang offenbersiq eine Frage. Wornad 
handelt der freie Menſch, nad) BVernunft oder nad) Bes 
gierden 2? 

M. Nad) Vernunfe. 

Gd). Fd) follte es anc) meinen. Mein Melchior ift 
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feither immer fo frei gewefen, bat fo manchen (diner 
Gieg aber feine Gegierden davon getragen, und nun — 
wollte er ſich in Die Stride der Begierden geben? 

M. Nein, Herr Gdhulmecifter! das ift meine Mei⸗ 
ung nicht! 

Sch. Jd) glaube es and nice. 

Hole Er Sein Schnupftuch Heraus, trodne Er Seine 
Thränen ab, und iiberlege mit mir, was die Vernunft 
fagt. Warum foll Sr denn Soldat werden? 

M. Weil es mein Landesherr verlangt. 

Sd. Warum ift denn diefer Gein Landesderr ? 

M. Weil id in feinem Lande geboren bin, und 
wobne. 

Sh. Warum it Er dean in dicfem und feinem ans 
dern Lande geboren ? 

M. Weil mein Vater und meine Mutter drin wohnen. 

Sd. Wer hat Ihm denn Seinen Vater nnd Seine 
Mutter gegeben 2 

M. Wer anders, als der liebe Gott. 

Sd). Gang recht. Es gibt nod hunderttanfend Bias 
ter in andern Landen, die Geine Vater werden konnten, 
und wenn ciner von ihnen Gein Vater geworden ware, 
fo wire Er fret gewefen vom Soldaten(tande. Da aber 
nuter den Hunderttaufend Dtinnern, die Seine Vater 
werden Fonnten, Ihm der liebe Gott gerade den Kilian 
Grufifiet gum Vater gab, und Sou in einem Lande lief 
geboren werden, wo nun cinmal die Cinridtung ift, daß 
jeder junge Burſch, fobald er dagu aufgefordert wird, Sele 
dat werden mus, fo war es fo gut als wenn der liebe 
Gott zu Ihm fagte: Meldior! du ſollſt Goldat werden. 
Gieht Er das ein? 
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M. Bd) febe es recht gut ein. 

Gd. Nun wean Er es einfleht, fo fage Er mir, was 
tft Seine Pflicht? | 

M. Ich ſehe es wohl cin, id muß dem lieben Gott 
geborden und Golbat werden. 

Sh. Run, wenn Er dad thut aus inniger Ucherzeus 
gung, fo ift Er ein freier Mann! Er fann jest austres 
ten, und (id) dem Soldatenitande entgiehen, iſt's wide 
wahr? 

M. Freilich! Ihnen kann ich es auch im Vertrauen 
ſagen, daß meine Leute es haben wollen. 

Sch. Wenn Er ſich alſo entſchließt, aus freiem Wil⸗ 
len Soldat gu werden, weil es Seine Pflidt iſt, fo iſt Se 
frei, weil Er Geinen cignen Willen thut. Feder Menſch, 
der feinen eigenen Willen thut, und (id) freiwillig einem 
andern unterwirft, weil er glaubt, daß dieß feine Pflicht 
fei, der ift frei. Geb’ Er alfo in Gotteds Namen, wobia 
Gott und Seine Pfliddt Sonu rufen. Wenn Er das Exer⸗ 
eteren lernen, wenn Er ſchultern, wenn Er Schildwache 
fteben, wenn Cr (id) bidweilen hart behandeln laffen, wens 
Gr in den Tod geben mus, fo denfe Er nur daran, jetzt 
thue id) meine Pflicht; fo wird alles gut geben. 

Diefen guten Rath des Herrn Schulmeiſter Goldams 
mer babe id) nun befolgt, und mid) immer dabei wobl be 
funden. Ich habe meinen Borgeſetzten immer gehorcht. 
Kam es mir bisweilen bart an, fo tröſtete id) mid) damit: 
du thuft deine Pflicht; du folg(t deinem eignen Willen und 
biſt alfo fret. Damit war es gut. Die mebrejten meiner 
Kameraden müſſen ſich dieß alles anc gefallen laffen, aber 
fie thun es aus Swang, mit Widerwillen. Wann fie mars 
ſchieren mitffen, fo than (fe es nicht, weil es iby Wille ift, 
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fondern weil es ifnen von andern iſt befoblen worden. 
Weil fie alfo ihren eigenen Willen nicht thun dirfen, fons 
Dern immer anderer Leute Befehle vollziehen miffen, fo 
find fie freilich Sclaven. Dieß ift aber thre eiqne Schuld. 

Ich weiß nidt, ob Er mid) verftanden hat. 

_ §. Jd) babe Ihn recht gut verftanden. Cine Bedenk⸗ 
lichkeit habe idy aber nod. Man hat mic immer gefagt, 
daß unter den SGoldaten ein qottheillofes Leben ware, and 
baB da alle Schande und Lafter im Sdywange ginger. 

GS. Ich will Gout darauf dienen. Lente, die alle 
Schande und Lafter treiben, gibt es in allen Ständen. 
Dah aber bei den Soldaten mehr Schande und Lajter im 
Schwange gehen, als in anderu Stinden, will id) nicht 
ldugnen. Es Fommen da eine Menge Leute gufammen, 
bie Soldaten wurden, weil (fe, wegen ihrer Ausſchweifun⸗ 
gen, in ihrem vorigen Stande nicht mehr fortfommen 
konnten. Diefe feben nun thre liederlidje Lebensart fort, 
und ftecten aud) andere an, weil andere durch ihr böſes 
Erempel verderbt werden. Was fcadet dieB aber dem 
freien Dianne? 

Ich habe unter den Goldaten viel Bofes gefeben, das 
ijt wabr, und babe oft ftarfe Luft gebabt, daran Theil gu 
nehmen, das läugne id) nicht. Immer habe id aber meine 
böſen Lüſte au beberrfchen gewuft, fo wie es mid) Herr 
Goldammer gelebret hatte, da bin id) immer fret geblieben. 
Habe ich mid) cin eingigesmal betrunten, bin id) nicht fo 
rein und unfduldig, als ich damals war, ba id) Die Done 
tur anjog, fo foll meine Name ein Schelm fein. 

J. Das freut mid. Da habe id) dod) cinmal wieder 
einen freien Mann fennen lernen. Heutiges Tages find 
die freien Leute fo felten, wie die weifen Sperlinge, Wenn 


411 


mir aber bei den Goldaten alles gefiele, fo Fann id dod) 
nidt ldugnen, daß die Priigel, die bet thnen fo gewöhn⸗ 
lid) ſind, mir gar nicht behagen wollen. . 

S. Prügel ſchmecken freilid) nicht gut. Benn man 

die Gade aber bei Lichte befiebt, fo liegt der Grund von 
den Priigelfuppen nice fowohl in denen, bie fle geben, als 
in denen, Die (te befommen. 
_ Da die mebreften Goldaten Gclaven ibrer Lüſte find, 
fo werden fie aud) als Sclaven bebanbdelt. Weil fle mit 
Widerwillen die Muskete in die Hand nehmen, fo ift es 
ignen aud) fein Grujt mit derfelben que exercieren gu lere 
sen. Da machen fie alles verkehrt, und ziehen ſich dadurch 
einen Hieb nach dem andern gu. Dabet find fie oft ftdcifd, 
bringen den Officier in Born, und dba fet es freilidy 
bald da, bald dort etwas ab. Fiihren fie nun überdieß ein 
liederlidyes Leben, fo machen fie ſich verächtlich, und ein 
Menſch, der ſich felbft verächtlich macht, barf ſich nicht 
wundern, wenn er verächtlich behandelt wird. 

J. Das iſt alles rect gut. Gage Er mir aber aus 
Gein gutes Gewiffen, ob Er nie, unverdienter Weife, etf 
nen Schlag befommen hat. 

S. Es könnte ja wohl fein. Da id cin Eleiner Junge 
war, bate id) mir aud cinmal cin Lod in den Kopf gefallen. 
Geb’ Sr! hier über Dem redten Auge habe id) nod) die 
Marbe davon. 

G. Ich febe fie recht gut. Wie paßt fidy aber das 
Lod) im Kopfe gu den Pritgeln 2 

S. Recht gut. Cin Loch in den Kopf gu fallen thut 
web, und Prügel aud. Der Unterfdied ift nur der, wenn 
id) ein Loch in den Kopf falle, fo ſchlage ich felbft an den 
Stein, und wenn id) Priige! bekomme, fo ſchlägt der Stok 


112 


anf mid. Es fommet alles auf cing binaus. Man ift in 
feinem Stande dafar ſicher, daß man nicht cinmal etwas 
abbekömmt. 

J. Spricht Sr im Ernſte oder im Spaß? 

S. Ich dächte wir ſprächen von der Sache gar nicht 
mehr. Genug ich bin Soldat, weil mich der liebe Gott 
dazu beſtimmt bat, und gehorche aus eigenem Willen mets 
nen Vorgeſetzten, weil id glanbe, daß es meine Schuldig⸗ 
feit ift. Dabei befinde id mid) wohl, und weiß, daß id 
ein rechtſchaffener Mann bin. SGollte id) nun, bei aller 
meiner Rechtſchaffenheit, und allem meinem Dienfteifer, 
Dod) gefdlagen werden, fo raufe id) mir deßwegen fein Haar 
aus dem Kopfe. Der Schmerz, den mein Rücken dabet 
fable, will foviel nidt fagen, und die Schande — wen 
trifft (fe Denn? den der unſchuldig gefdlagen wird? ober 
den der cinen unſchuldigen Mann ſchlägt? 

J. Ich verſteh' Son vollfommen. Aber id) mus geftes 
ben, daG ein guter Magen dagu gehört, unverdiente Schläge 
gu verdauen. 

GS. Mein Magen war fonft anc fo ſchwach, aber der 
Herr Schulmeifter Goldammer hat thn geftirtt. 

3. Womit denn? 

- &. Sc will Tom alles ergiblen. Im Unfange mets 
nes Dienſtes hatte id) einen ſchrecklich böſen Korporal, 
SGacermenter hieß er. Diefer hatte eine Frau, bie now 
weit ſchlimmer war alg er. Wann ihm diefe nun ber 
Kopf recht warm gemadt hatte, fo ließ er feine Bosheit 
an den Goldaten ans. Da fah er allemal fo bleid) wie 
friſcher Kafe aus, und dann ſchlug er um fid) wie cin wis 
thender Menſch, bald auf den Rücken, bald an die Schien⸗ 
deine. Einmal ftand id) and unter bem Gewehre, fo ges 
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rade und fteif, die Nafe auf den Fligelmann geridtet, wie 
es mir war gelebrt worden; auf ecinmal fam Gadermenter, 
ſtieß mich mit dem Stode vor das Kinn fo heftiq, dab id 
yon meinen Sinnen nidts wußte. Ich nahm mid) abet 
zuſammen, und ftand gerade wie eine Mauer. 

Ich drgerte mich aber doch fo ſchrecklich, daß es kein 
Wunder geweſen wire, wenn id) das Gallenfieber bekom⸗ 
men hätte. Alle Mühe, die icy mic gab, uber das Aer⸗ 
gerniß Hers gu werden, war umfontt. 

Nachdem wohl hunderterlei Gedanten durd) meinen 
Kopf geqangen waren, entſchloß ich mich gum Herrn Schule 
meifter Goldbammer gu geben, und mir feinen Rath gu ers 
bitten. 

Da ich dieB, ohne Urlaub gu haben, nidt thun durfte, 
fo ging icy erft gu dem Herrn Hauptmanne, und bat ihn, 
mir gu erlauben, daß ich meine Eltern anf acht Tage befus 
chen diirfe. 

Bruſtfleck! fagte der Hauptmann, ed ift die Beit jest 
gar nicht Urlaub gu geben, und drebete fid) nach dent Fens 
fter gu. Bald drebete er ſich aber wieder um, und fagte: 
Bruſtfleck! id fehe meine Freunde an dir. Du bijt der 
ordentlicdfte, der folgfami(te von meiner gangen Compagnie, 
es ift nod) feine Klage über did) gekommen. Bleib fo que 
wie bu bift, und laß dich nicht verfitbren! deBwegen nun, 
weil du fo ein gar braver Burſche bift, fo erlaube id) dir 
deine Eltern befuchen zu diirfen. Wher heute haben wir 
Donnerftag, Heute ber acht Tage mußt du wieder im 
Gliede ftehen. . 

Gie können fic) dranf verlafien, Herr Hauptmann? 
fagte id), Gie können ſich andy drauf verlaffen, daß idy im⸗ 
mer ein braver Burſche bleiben werde. Ich habe meine 
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Schuldigkeit immer gethan ohne drauf gu rechnen, daß es 
Jemand bemerken würde. Nun aber werde ich ſie mit 
mod mehrerer Freudigkeit thun, da id) weiß, daß der Herr 
Hauptmann auf mich ein Auge haben. 

So ging id) fort, und kaum hatte ich bei meiner Mut⸗ 
ter cin Gutterbrod verzehrt, fo flog id) gu meinem Herrn 
Sdulmeifter Goldammer. 


Vom Stein der Weifen. 


Woher des Landes? fragte der Herr Schulmeiſter, da 
tidy gu ihm fam. 

Immer aus der Stadt, antwortete id), und nun er: 
zählte icy) thm das Aegerniß, bas mir der Korporal Sader: 
menter verurfadte, und daß es mir nicht möglich fei, aber 
Dies Aergerniß Herr gu werden. 

Nicht möglich? fragte er, und Er hat dod) ſchon fo 
vieles miglidy gemacht. Ein Menſch, dem es fein Ernſt ift 
fret gu werden, mus fcdledterdings alle feine Begierden 
und Gemüthsbewegungen beberriden können. Darauf legte 
er den Kopf in die Hand, dachte ein Paar Minuten nad, 
ftand dann auf, bolte feine Bibel herbei, und fdlug den 
Sprud auf: 1. Kor. 3, 21. ES ift alles Euer. 

- Hier, fagte er, ift ein Mittelden, das Ihn ſtärken 
wird. 

3. Es ift alles Euer, das verfteh’ idy nicht. 

Sd). Lieber Melchior! es ſtehen Sprüche in der Vis 
bel, bie man Niemandem rede deutlid) machen fann, und 
wenn man Bücher darüber ſchriebe. Wenn aber ein Menſch, 
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der gefunde Vernunft und ein reines Herz bat, dariber 
naddentt, fo wird ibm bald alles deutlich. Er bat beides. 

J. Gc) veritebe Fein Wort. Alſo ift aud alles mein ? 

Gd. Das verftebt id. 

3. Aud) For Haus und Ihr Garten ? 

Gd. Alles, alles, was Er fieht, und was Er ſehen 
wird. Wer ber fidy felbft nidt Herr ijt, der ift Selave 
von allem, was um ibn ift; aber ber freie Menfdy, der (id 
felb(t beherrſchen kann, dem gehört die gange Welt. 

J. Das wire viel. 

Sch. Freilich ijt es viel, aber es tft wahr. Jetzt gebe 
Gr nur bin, und dente tiber die Worte: es iſt alles 
Ener, fein nad! wenn Er fle nun durch Naddenken vers 
fieben lernt, fo wird es Som mehr Freude machen, als 
wenn id) (fe Ihm weitliuftiq erklären wollte. 

Da id) nun vom Herrn Schulmeiſter meine Abfertis 
gung erhalten hatte, fo glaubte id) gu Hauſe nichts mehr 
nütze gu fein, und trat alfo den folgenden Taq meine 
Rückreiſe an. Ich war aber weit verdrieBlider bei der 
Rückreiſe, als bei der Herreife, und, die Wahrheit. gu ree 
den, id) war tückiſch. Ich merkte wobl, was fo unter dex 
Worten: es ift alles Ewer, fteken möchte, id wollte 
es aber nidt merfen, und machte mir eine Frende dars 
aus, in meinem Herzen darüber gu fpotten. Sd) ging vor 
wielen Girten, Weeern und Wieſen vorbei, und dachte bet 
mir felbjt: von dem allen gehört nidts dir, Der Sprud 
1. Kor. 3, ai. ift vermuthlich verdruckt, er follte heifen: 
Nichts ijt Euer. Endlich) fam id) gu einem Baume mit 
Holgbirnen, den der Wind durchſchüttelt hatte. Hier, fagte 
id), Melchior ift dein Eigenthum! von diefen Holzbirnen 
kannſt du nehmen, fo viele du willſt; bier kannſt du fas 
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gen: esift alles Euer. Fd) [a8 alfo die Holsbirnen auf, 
fallte meine Tafdyen damit an, und nahm mir vor, fle zum 
Kommisbrode yu effen, wenn (ie mürbe qeworden waren. 

Darauf febte id) mid verdrieBlidy unter dem Holgbirne: 
baume bin, und da id) vor mid) binfah, bemerkte ic ets 
nen Baum mit Honigbirnen, fo gelb wie Wachs, der mir 
gegenüber in einem Garten ftand. ter, dachte id, darfft- 
bu ſchon nicht fagen: es ift alles Ener, denn, wenn dw 
diefen Baum ſchütteln wollte(t, fo würde es dir bel bee: 
kommen. 

Bald darauf kam eine Kutſche gerollt, die mit vier 
muthigen Apfelſchimmeln beſpannt war, und in der eine 
ſchöne junge Frau ſaß. 

Ach dieſes alles iſt nicht dein, Melchior! ſagte ich 
zu mir ſelbſt. 

Unterdeſſen ſah ich der Kutſche nach und hatte meine 
Gedanken drüber, wie raſch die Pferde dahin trabten, und 
wie hurtig die Kutſche dahin rollte. Nach etlichen Minuten 
konnte ich davon nichts mehr ſehen, als den Staub, den 
fie erregt hatte. Kurios! dachte ich bei mir ſelbſt, tft es 
doch auf alle Fälle, daß der Menſch doch ſo viele Dinge 
moͤglich machen kann. So ein einziger Apfelſchimmel hat 
mehr Stärke in den Knochen, wie der ſtärkſte Menſch; 
gleichwohl lenkt ein einziger Kerl ihrer viere, wie er nur 
ſelbſt will. Und die Kutſche — wie ſchnell ſie läuft — wie 
viel Kunſt dazu erfordert wird, alle das Riemen⸗ und Eiſen⸗ 
und Räderwerk zuſammen zu ſetzen! Vor zehn Jahren, 
wenn ſie hierhergefahren ware, würde ihr das ſchnelle Fah— 
ren aber doch vergangen ſein. Da war hier ein ewiges Dreck— 
loch, in dem Roß und Mann hätte umkommen migent 
Jetzt tft bier Chauffee — der Weg ift bier fo glatt wie in 
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der Stube. Das haben anc Menſchen gu Stande gebracht! 
und gu den Menſchen gehörſt du auch, Melchior ! 


Hier erhob id mid), und trug die Nafe weit Haber, 
als da id) mich niederfebte. Noch einmal fcielte ich nach 
‘bem Honigbirnbaume, und der Gedanke ſchoß mir durch 
Den Kopf: aud) da ftindeft nicht hier, wenn die Menſchen 
nidts gethan hitter. Von Hans aus wart du wohl nichts 
alé ein Holzbirnbaum. Menſchen haben did) gepfropft, und 
Dabin gebradt, daB du Honigbirnen tragen mußt. Sei 
meiner Trene! ed ijt dod) eine hübſche Gache, ein Menfdy 
gu fein. 

Mit diefen Gedanken ging id) fort und war fo felig, 
daß id) Den Korporal Gacdermenter und alles vergaß, was 
anid) verdrieBlidy gemacht batte. 

Ich dachte nun wieder an den Spruch, es ift alles 
€uer, den mir der Herr Schulmeifter mit auf den Weg 
gegeben batte, und — auf einmal wurde e8 belle in mei: 
nem Kopfe. Jetzt, dachte ich, haft du es weg, was es hei⸗ 
fen foll, es ift alles’ Euer. Meine ijt, was id) benus 
$en Fann, und tannic nidt alles benuben? Fann id) nicht 
fiber alles meine Betradtung anftellen? Fann ic nicht von 
allem was lernen? Ja! ja! fo wird e8 fein. Die Kutfmhe 
mit den vier Apfelfhimmeln habe id benutzt und aud 
den Honigbirnbaum, und habe daran gelernt, wie wunders 
bare Dinge der Menfdy moglid) machen fann. Unterdeffen 
hatte icy dod nod) allerlet Sweifel dDagegen, und Febrte 
deßwegen wieder um, um nod einmal mit dem Herren 
Schulmeiſter Goldammer ausführlich über die Gache fpres 
chen gu fonnen. 

Da id mid) umdrebete, fam ein Handwerksburfd) mir 
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entgegen, ber feine Mafe mehr hatte. Wo bat Er, fragte 
id) ibn, Geine Nafe gelaffen 2 

Hat Sr, antwortete er, etwas darnach gu fragen ? 

Freilich, fagte id), babe id) eigentlid) nidts darnad. 
gu fragen, und wenn id) gewußt bitte, daß Er ed übel 
nehmen würde, fo bitte id) ed aud anterlaffen, balte Er 
mir meine Neugierde gu Gute. 

Er fab mic in die Augen — dann fubr er fort — idy 
will Jom fagen, wo meine Naſe geblieben ift. Da ih in 
die Fremde ging, war meine Nafe fo gerade als die Geinige. 
Meine Mutter gab mir die Worte mit auf den Weg: Dein 
Lebelang babe Gott vor Augen und im Herzen, 
und bite did, daß Duin Feine Sünde willigeft, 
nod thueſt wider Gottes Gebot. 

Aber id) vergaB (fe bald, gerieth in liederliche Gefell- 
fdyaft, und, ftatt der guten Lehre gu folgen, ließ icy mich 
Surd meine böſen Lifte verleiten, mid) mit einem lieders 
lichen Weibsbilde eingulaffen. Den andern Taq wurde ich 
franf, ftand Höllenpein aus, ſchämte mid es jemandem 
gu entdeden — endlich, da icy es nicht länger ausbhalten 
fonnte, fagte id) es meinem Meiſter. Diefer ließ mid 
in’s Lazareth bringen; da lag id) feds Woden unter fo 
ſchrecklichen Schmerzen, daß icy fle meinem ärqſten Feinde 
nicht wünſche. Am Ende wurde ich zwar wieder geſund, 
aber die Naſe mußte ich im Stiche laſſen. Merke Er es 
Kamerad, und ſei Er auf Seiner Hut, daß Ihn Seine 
Lüſte nicht auc in's Unglück bringen. 

Mir lief es bei dieſer Erzählung eiskalt über die Haut, 
und ich nahm mir nochmals ernſtlich vor, daß ich immer 
gegen meine Begierden auf meiner Hut ſein wolle. 
Dem armen Menſchen dankte id) fir die Warnung, die er 
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mir gegeben hatte; in meinem Herzen dachte id) aber: da 
bift aud) mein — von Dir babe id) and etwas gelernt. 


Fortſetzung. 


Jetzt ging ich nun mit ſtarken Schritten zurück, um 
meinen guten Herrn Schulmeiſter aufzuſuchen. Sd) traf 
ihn in ſeinem Bienenhauſe an. Als er mich erblickte, kam 
er mit entgegen und fragte: woher des Landes, mein lie 
ber Melchior? Ich dachte Er wollte in die Stadt gehen. 

M. Dahin will ich auch gehen. Auf dem Wege ging 
mir aber der Morgenſtern in meinem Kopfe auf, und ich 
glaubte die Worte: es iſt alles Euer, recht gut zu ver⸗ 
ſtehen. Da kehrte ich um, um den Herrn Schulmeiſter zu 
fragen, ob ich ſie auch recht verſtanden hätte. 

Sch. Wie hat Er ſie denn verſtanden? 

Da erzählte ich ihm dann, was mir bei der Kutſche 
mit den Apfelſchimmeln, dem Honigbirnbaume und dem 
Menſchen ohne Mafe, in die Gedanken gefommen war. 
Meine Meinung von den Worten: es ift alles Ewer, 
ift biefe: iby könnt ber alles nachdenken und von allem 
etwas lernen. 

Sd. (Gndem er mir die Hand (chiittelte) Er bat den 
rechten Glauben. Die gange Welt gehört dem quten vers 
nünftigen Menſchen, dev fics gu beherrſchen weiß, weil et 
alles gu fetnem Beſten anwenden, und vorzüglich, weil er 
fiber alles nachdenken, und von allem etwas lernen Fann. 

M. Ich mus Ihnen aber dod) nod) cinige Bedenklich⸗ 
feiten fagen, die id) bei der Gace habe. | 
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Sd. Heraus damit! 

MM. Wenn die Frau, die in ber Kutiche mit den 
Apfelſchimmeln ſaß, fagte: das ift alles mein — fo ift ed 
Dod) cine gang andere Gace, als wenn ein armer Muske⸗ 
tier es fagt. Jene Fann die Apfelſchimmel anfpannen laffen, 
wenn (fe will, und in der Kutſche fahren wohin fie will, 
und id) — | 

Od. Kann bas nidt. Das ift wohl wabr. Dammit 
Gr fic dieß erklären könne, fo will id) Ihm eine Fleine 
Geſchichte ergdblen. Da id) nod jung war, diente ic) bei 
dem Herrn von Kreusfdynabel. Das war ein gewaltig reic 
cher Herr, und gab alle Fabre viel Geld ane. Befonders 
verwendete er viel auf Bücher. Alle Meffen, die Gott lief 
werden, faufte er Die beften neueſten Bücher, die ihm fein. 
Schreiber empfabl. Dann mute id fle gum Buchbinder 
tragen, und ffe im englifdhe Bande binden lafien. Wer 
Diefe Bacher aber nicht las, das war der Herr von Kreuz: 
ſchnabel. Der Schreiber bingegen und id, wir lafen fleis 
fig drinn. Der Schreiber las am mebhreften in englifden 
und frangofifden, und id) in den deutſchen Büchern. Ich 
kann Ihm nicht fagen, wieviel ich daraus gelernt babe. 
Was ich von der Naturgeſchichte, der Geſchichte, der Erd⸗ 
beſchreibung weiß, das habe ich meiſtens aus den Büchern 
des Herrn von Kreuzſchnabel gelernt. Beſonders freue ich 
Mit) nod immer über das viele Gute, das id) aus Zol⸗ 
lifofers Predigten von Der Wiirde des Mens 
fden gelernt babe. Der liebe Gott vergelte es 
bem guten Solliftoferin ber Cwigteit! 

Nun fag? Er einmal, wer hatte denn den mebreften 
NMutzen von diefer Bücherſammlung, der Here von Kreuge 

fdynabel oder id) 2 
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M. Verſteht ſich, Sie. 

Sch. Ich glaube es auch. Unterdeſſen konnte ich ſie 
ja dod) nicht fo gang behandeln, wie der Herr von Kreuz⸗ 
fdynabel. Diefer Fonnte die Bücher verſchenken, verbaufen, 
gerreifien, verbrennen, wie er felb(t wollte. Dies durfte 
ich nicht. 

M. Sie founten aber dod) viel draus lernen. 

Gd). Merke Er es fidy alfo. Wenn id Ihm die 
Gade nod) deutlicher machen wollte, fo könnt id) wool 
nod etwas fagen, id) weiß aber nicht, ob Er midy verftes 
Hen wird. 

M. Verſuchen Sie es nur, id) will fhon Adtung 
geben. 

Sd. Nun fo gebe Er Achtung!. Ein jeder Menſch 
beſteht eigentlidy aus gweterlet Menfden, dem innern und 
bem duBerliden Menſchen. Der innere Menſch tft der 
Geift, und der duferlidye Menſch ift alles, was nicht Geift 
ift. Welcher ijt denn der vorzüglichſte? 

M. Wie id) glaube, der innere. 

Edy. Ei das verftebt (ith. Der äußerliche Menſch ift 
nur die Haut, mit welder der innere überzogen ift, und 
die er cinmal eben fo ablegt, wie die Haut, in welder er 
in feiner Mutter Leibe lag. Wenn nun ein Menfd ein 
Redt hat die Gace mit feinem äußerlichen Menſchen au 
benuben, fo ift fie in Dem Berftande fein Eigenthum, wie 
die Kutſche mit den Apfelſchimmeln der jungen Frau, dev 
Honigdirnbaum feinem Beſitzer, und die Bucherfammlung 
dem Herren von Kreuzſchnabel gehörte. Diefe fonnten mit 
ibrem Gigentbume machen, was (te wollten; die Dame 
fonnte in der Kutſche fabren, fle verfaufen, verbrennen, 
wie ffe wollte; dex Befiber des Birnbaums fonnte die 
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Birnen ſchütteln und eſſen u. f. w. Go haben die reid 
ften Leute das mebrefte Cigenthum, weil fie bas mebrefte 
mit ibrem dugerlichen Menſchen benutzen Fonnen. Man 
fann bie Dinge aber auch mit dem innern Menſchen benus 
hen, tiber alles nachdenfen, von allem etwas lernen, alles 
gu feinem Gortheile anwenden. Dieß ift nur die Sache 
des verftindigen, guten, freien Menſchen Der bat cin 
Recht mit feinem innern Menſchen die ganze Welt gu bee 
nutzen, folglidy ift auc) die ganze Welt fein Eigenthum. 
Hat Er mid) verftanden? 

M. Wie id) glaube. 

Sd). Nun fo gehe Er hin, und dene der Sade wei⸗ 
ter nad). ; 

Ich Dankte dem Herrn Schulmeifter fir bie qute Lebre, 
bie er mir gegeben hatte, und ging den folgenden Zag gu 
meinenl! Negimente zurück. 

Als cin armer Mustetier, mit feds Pfennigen, und 
etnem balben Schock Holabirnen in der Taſche, war idy ges 
Fommen und reid) ging id) wieder zurück, reicher als ein 
Konig: denn die ganze Welt gebdrte mir. Ueber alles, was 
mir begeqnete, ber alles, was id) auf dem Wege fand, 
fielite id) meine Vetrahtungen an, freuete mid dariiber 
und dachte: du bift audy mein. 

Den Taq nach meiner Zurückkunft fland idy wieder im 
Gliede. Der Herr Hauptmann von Auerhahn, der mir 
den Urlaub geqeben hatte, ging vor dem Gliede auf und 
ab: guten Morgen Burfde! fagte er, nod) alle gefund? 
nehmt end) bente fein gufammen, daß bei dem Exercieren 
fein God paffirt, und wir gute Freunde bleiben. Das 
wird fir mid) und end) eine große Freunde fein. Da ev 
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mid) fab, lächelte er und fragte: nu Bruſtfleck! bat die 
deine Mutter die Butter dide auf's Brod geftriden? 
Nicht gar dide, Herr Hauptmann! war meine Ant- 
wort. 
Go ſprach er mit mehreren freundlidy und leutfelig. 


Du bift aud mein, Herr Hauptmann von Anerhaba! 
dachte id) bei mir felb(t, von dir will id lernen, wie ein 
Menſch mit den Menſchen, die ibm untergeben find, um⸗ 
geben mus; wnd wenn mid) der liebe Gott einmal in befs 
fere Umſtände verfebt und mir Gefinde und Tageldhner 
gibt, fo will idy (fe eben fo gut bebandeln, wie du deine 
Leute behandelſt. 

Die nächſte Woche aber gab es einen andern Aufrritt. 
Der Corporal Gacermenter hatte cinmal den Wurm im 
Kopfe; ebe ich mich verfah, ſtieß er mid) mit der Fault 
vor die Bruſt, und da der Stoß fo ſtark war, daß icy ein 
Paar Sdyuhe anus dem Gliede fam, fo zählte er mir einige 
Hiebe auf, daB ich mid) gufammen bog wie ein Sprenkel. 
Gor Aergerniß hatte ity platzen mögen. Da mir aber gleich 
wieber Dic Worte einfielen, es tft alles Ener, fo fabte 
id) midy, und dachte, Gacdermenter! du biſt aud) mein. 
Von dir will id) lernen Unredt leiden, will lernen meine 
Sduldigkeit thun, wenn id) and) mit Undané belohnet 
werde. 

So habe id) mein Goldatenleben bis jetzt vergnügt gus 
gebracht, und babe vieles, vieles gelernt, dad icy fonit nicht 
wußte und nicht fonnte. Sd Fann bungern, fann durften, 
fann auf Brettern fdlafen, kann vor der Garkiiche (tebe, 
Sdweinebraten und Vratwurft riedhen, und troden Brod 
dazu eſſen. 
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J. Das find nun freilid) lauter Kinfte, ans denen 
man heutiges Tages nidt viel macht. 

M. Sie find aber dod) gewif viel werth, und wenn 
mir der liebe Gott cinmal meine eigne Hanshaltung bes 
ſcheert, fo follen (te mir gewiß qute Dienfte thun. 

Jest Famen wir vor Baumleben an, und tranfen im 
WMirthshaufe eine Kanne Vier miteinander. Möchten wir, 
fagte id), Dod) Linger bei cinander bleiben können, ich wollte 
nod Bieles von Ihm lernen. 

M. Fe nun, wep Er was, gebe Er mit mir, und 
werde Soldat, da können wir lange bei einander bleiben. 
Mein Hauptmann wird gewif eine Freude haben, wenn 
id) ibm einen fo hübſchen Recruten zuführe. 

J. Ich danke geborfamft. Wenn es mein Beruf wire, 
Soldat gu werden, fo wollte id) Geines Herrn Gdulmeifters 
Rath gern befolgen. Go aber, da dies mein Beruf nicht 
ift, fo glaube ich Dod), es ift beffer, ich bleibe wer icy bin. 

M. Recht mag Er wohl haben. Lebe Er wohl, und 
wenn Er zu dem Herrn Pfarrer Goldammer kömmt, fo 
grüße Er ibn ſchön von dem Musketier Melchior Bruſtfleck. 
Gr kennt mid) redyt gut. 


Haberfeld findet Feremiefens Schweſter. 


Mun war meine erfte Gorge, Feremtefens Vater auss 
zukundſchaften. Sd) fragte alfo den Wirth, ob nicht vor 
ciniger Seit ein junger Burſch von Hier geqangen ware, der 
mit dem Vornamen Feremies hiefe 2 

Ja wohl! ja wohl, erbielt id) gur Antwort, und weiß 


125 


fein Menſch wobin er gefommen iſt. Der Bater hat ibn 
in ben Seitungen ausrufen laffen, aber man bat nidts 
yon ihm gefehen nod) gebort. 

Ich fpreche, und bleibe dabei, entweder er ijt unter 
bie Soldaten gegangen, oder bat er fid) cin Leid angethan. 

J. Er it nthe unter die Soldaten gegangen, und 
bat fid) aud) Fein Seid angethan. 

W. Weis Er denn das ? 

3. Gd werde es ja wiffen. Er iff gefund und es 
geht thm wobl. 

W. Wo ift er denn? 

J. Das darf id) nod) nicht fagen. Wenn id) aber gu 
feinem Vater fomme, fo will id) ibm alles ergdblen. 

W. Das thue Er dod ja. Der arme Mann will lid 
alle Haare aus dem Kopfe raufen. Gleich gegeniiber, wo 
die Trommeltauben auf dem Dache ſitzen, wohnet er. 

Jd) ging alfo hinüber. Da ic) in den Hof trat, fand 
id) cin artiges ſchlankes Madden, das Flachs blauete. Iſt 
Gie, fragte id), die Voter vom Haunfe ? 

M. Ja wohl! gu wem will Er denn? 

J. Ich möchte gern mit Ihrem Vater fprechen. 

M. Da mus Er in ein Paar Stunden wieder Fommen. 

Da hatte idy alfo meine Ubfertiqung und Fonnte geben 
wohin id) wollte; das Madden gefiel mir aber fo wohl, 
daß id) gern nod langer bei iby geblieben wire. 

Ich fragte fie alfo: bat Gie nicht nod) einen Bruder? 

M. Gebabt, aber nist mebr. Der ift in alle Welt 
Gegangen, und läßt nichts mebr von (id) hören nod feben. 

J. Und der Bruder heißt Feremies ? 

M. Feremies? Ja wohl heiPt er fo. Sat Er ihn etwa 
gefeben ? 
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J. Gefeben und gefproden. 

M. Meinen Bruder Feremies 2? 

J. Ihren Bruder Feremies. 

M. Wo ift er denn ? 

J. Das darf idy nody nicht ſagen. 

M. Warum läuft er denn aber in der Irre herum? 
Will er denn gar nicht wieder nach Hauſe kommen? Denkt 
ex denn gar nicht dran, daß er in Baumleben einen Vas 
ter und cine Gdwefter bat? (Hier liefen ihr die Thränen 
über die Bacen. ) 

J. Ady der gute Feremies ware gern wieder hier; er 
fürchtet fic) aber vor feinem Bater. 

M. Wenn er weiter teinen Kummer bat, fo Pann er 
beute nod fommen. Wein Bater hat alles vergeffen und 
vergeben. 

Bleibe Er doc ba! idy will gleid) meinen Vater rufen, 
er ift nidyt weit von bier im Felde. 

Es währete nicht lange, fo war der Vater da, drückte 
mir Die Hand und fagte: Er weiß alfo, wo mein Sere: 
mies ijt ? 

3. Ja das weif id, er ift in Rittersleben. 

V. Will er denn nicht wieder gu mir Fommen ? 

J. Gr will nidt nur wieder fommen, fondern will 
aud) Semanden mitbringen. 

GB. Ach id) weif wohl wen — eine Frau. In Gottes 
Namen! freilid) wire ed mir lieber gewefen, wenn er ein 
Mädchen genommen hätte, die ein Paar Ader Land mit 
brächte — was Fann id) aber machen? Ehe id) meinen Fes 
remies verliere, fo will idy ibn lieber beirathen laffen, wen 
er will, und wenn es des Schützens Tochter wire. 

J. Mun fo gebe Er mir nur ein Paar Beilen mit av 
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den Herren Pfarrer Goldammer, und melde ibm, daß Er 

Seine Cinwilligung gur Seirath feines Gohns gebe, fo it 

alles gut, und Gein Sohn Seremies wird in ein Paar 
agen bier fein. 

B. Von Herzen gern. Kathrine! geb’ bin, bole dew 
Burſchen eme Wurft und einen Krug Vier, id) will mid 
indeffen binfegen und ſchreiben. 

Der Vater ging und die Tochter aud), die lebte kam 
bald darauf wieder, und brachte mir nidt nur cine Burft 
und cinen Krug Bier, fondern aud ein Gti Kalbsbras 
ten, welches id) mir wobl ſchmecken lief. 

Das wird, fagte ſie, eine redte Freude fein, wenn id 
meinen Bruder wieder febe. Gd) habe mir um ibn bald 
die Augen aus dem Kopfe geweint. Ich weiß aud gar 
nidt, wie mein Bater ijt; er hatte ja meinen Bruder 
fonnen nehmen lafien, wen er wollte, fo batten wir das 
Herzeleid nicht gehabt. Er ijt nun ein fo herzensguter 
Mann — wenn er dod) nur feine Kinder nidt swingers 
wollte, gu nebmen wen er will. — 

J. Will er Gie denn vielleidt aud) gu einer Heirath 
awingen ? 

K. Hm! 

J. Wen foll Gie denn heirathen? 

K. Des Schulzen Gobn. Freilich hat er zehn Acker 
im Feld, was hilft mir denn aber das alles, wenn id) ihn 
nicht leiden fann ? 

J. Und Sie hat vielleidht einen andern — 

Jetzt trat der Vater herein. Hier! lieber Freund! 
fagte er, ift ein Grief an den Herrn Pfarrer Goldammer, 
mit 4 Garoling fiir meinen Sohn, und bier find aud 4 
Laubthaler far Seinen Weg. Nun thue Er mir den Ges 
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fallen, und gebe fogleid) wieder fort. Ich babe teine rus 
bige Stunde, bis icy meinen Sohn wieder febe. 

Freilich ware eg mir aus verfchiedenen Urfachen lieber 
gewefen, wenn ich hatte da bleiben können; da der Vater 
aber darauf beftand, daß id) geben follte, fo that id ed, 
and nahm aud die Laubthaler an, die er mir ſchenkte, die 
icy freilicy febr gue brauchen Fonnte, — da es mit meinem 
Gelde ziemlich auf die Neige ging. 

Lebe Er wohl, lieber Freund! fagte ids, da icy forte 
ging, bald Pomme id) mit Seinem Gone zurück. Andy 
yon der Tochter nahm id) Wbfchied, wie id) qlaube noch 
freundlider, als vom Bater. 

Fm Herzen war es mir aber dod) ladserlid), daß mir 
der Mann das Geld anvertrauete. Cr hatte ja nicht eins 
mal gefragt, wie id) heiße? Ich fonnte ja ein Schelm fein, 
und mit dem Gelde davon geben. Wenn der Mann nide 
eine fo gewaltige Freude gehabt hatte, fo wiirde er fdyon 
vorſichtiger gebandelt baben. 

Da fiel mir Meldior Bruftflets Sprüchelchen wieder 
ein: es ift alles’ Euer. Diefer Vorfall, dachte it, ift 
aud) mein. Der foll mid) lehren, daß man aud) feine 
Sreude muß beberrfden lernen, wenn man nidt alberne 
Streidye machen will. 


Ein nächtlicher Sefud). 


Mit diefem Gedanten ging icy fort, bid die Nacht 
cinfiel. Da fehrte id) in dem Dorfe ein, das id) vor mir 
liegen fab, ließ mir, nachdem id) meinen Paß, den mir 
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ber Herr Amtmann Specht gab, vorgeseigt hatte, cin Nadts 
brod geben, und legte mid) dann anf die Streue, weil 
weiter feine Gafte da waren. Der Wirth wünſchte mir 
cine gute Nacht, nabm fein Licht und ging fort. Kaum 
war er gur Shir hinaus, fo hörte id), daß er mit einem 
Fremden einen Streit bekam. Alles Fonnte idy nicht vers 
fteben, foviel vernabm id) aber Dod), daß der Fremde 
gerne Sderberge haben, und der Wirth ihn nicht aufnehmen 
wollte. Wenn Sr mid nicht herbergen will, und will mid) 
nicht berbergen, fagte der Fremde, fo gebe Er mir wenigs 
fiends — fiir Geld und qute Worte, einen Krug Biter und 
cin Stiid Brod, daß id nur nicht verhungere. 

Das foll Er haben, und nun that fid) die Thir auf, 
und ein Goldat trat herein. 

Bald darauf fam aud) der Wirth, und brachte was 
der Goldat verlangte. 

Alfo, fragte der Soldat, will Er mir wirklidy fein 
Nadtquartier geben? Ich babe Heute feds Meilen gemacht, 
und bin fo mide, daß id) über meine Geine wegfaller 
möchte. 

W. Ein Wort ſo gut als zehn — Er kriegt kein 
Quartier. Ohne Paß darf id) Niemanden herbergen — das 
iſt herrſchaftlicher Befehl. Warum macht Er denn fo al: 
berne Streiche und reift ohne Pah ? 

S. Lieber Gott! Er (teht ja, daß ich ein Deferteur 
bin. Wer foll denn dem armem Deferteur einen Paß 
geben 2 

W. Das weif id) nidt. Uber Furg und gut, ohne 
Paß herberge ich Niemanden. 

Der Deferteur that einen tiefen Seufzer, fete (td 
bin, und vergehrte, was ibm war aufgetragen worden. 

Ent Haberfeld. 9 
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Ich fab ihm oon meiner Strene zu, und, je Linger 
id) ibn anſah, deſto bebannter fam er-mir vor. Mit Vers 
laub, ſagte id) gu thm, ift Gr nicht einmal in Frankreich 
gewefen ? 

6S. Es könnte wohl fein. Wie kömmt Er denn anf 
dieſe Frage? 

H. Es ift mir als wenn id) Ihn fehon einmal gefes 
‘hen hatte. 

GS. Wo denn da? 

H. Wurde Sr nicht auf dem Radwege vom Heißhun⸗ 
ger befallen? 

GS. Fa wohl! und wire viefleidt geblieben auf der 
Stelle, wenn nide ein queer Menſch mein Schutzengel ges 
wefen ware, und mir ein Stück Brod gereidt hatte. Der 
‘liebe Gott qebe thm dafür eine gute Nat. 

H. Und auc dem ehrlichen Granfopfe, -der Ihm cin 
‘Stik Hafenbraten und einen Laubthaler gab! 

Das ift ja kurios! daß Er um alles weif, fagte der 
'Deferteur, nahm das Licht und leuchtete mid an. 

D. Ei guten Abend! Landsmann! treffen wir -einans 
“Der bier an? Er ift dod) alle mein Tage der gute Freund, 
‘Der mid vom Heifbunger rettete. (Ich reichte ihm die 
Sand) ad wenn Er mid) nur jest auch retten könnte: ich 
bin fo ſchrecklich müde, daß ic) feine 50 Schritte weit ges 
‘ben Pann. Wenn mid nun der Wirth hinausſchmeißt, fo 
mug id) unter freiem Himmel ltegen bleiben. 

H. Wir wollen ſehen. CErft fage Er mir aber nur, 
wie Gr unter die Goldaten gefommen ijt? 

D. Die Defperation hat mid) darunter gebracht. 

‘$. Die Defperation? Bejinnt Er ſich nicht mehr 
auf die Reden, die der Graukopf führte? Daf cin Menſch, 
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Der frei fein wollte, alle feine Begierden beherrſchen miffe, 
wie ev feinen Braunen? Warum fudte Er denn nicht aud 
fiber die Defperation Herr gu werden? 

D. Das hatte id freilicy thun follen, aber id war 
zu ſchwach dazu. Der Laubthaler, dew idy von dem gut n 
Graukopfe bekam, war bald aufgezehrt. Nun war ich mie 
der ohne Geld, und hatte nody einige Tagereifen, bis 
meiner Seimath, nad der ich mich herzlich ſehnte. —* 
ſprechen wollte id) Niemanden um etwas. Gn der Verzweif⸗ 
lung ſetzte ich mich am Wege hin, und wußte nicht was 
ich anfangen ſollte. 

H. Konnte Er denn nicht nachdenken? 


D. Nein, das konnte ich nicht, denn ich habe es in 
meinem Leben nicht gelernt. Wann ich in Noth komme, 
und weiß mir nicht zu helfen, ſo ſetze ich mich hin und 
hänge den Kopf. Aber weiter kann ich mit dem Kopfe 
nichts thun, als daß ich ihn hängen laſſe. 

H. Etwas kann Er doch noch damit thun, Er kann 
ja den Hut darauf ſetzen. Wie ging es denn aber weiter? 

D. Da ich da ſaß, kam ein Werber, blieb vor mir 
ſtehen, und mochte wohl merken, wo es mir fehlte. Hat 
Er, fragte er mich, nicht Luſt Soldat zu werden? Ich 
ſah ihn traurig an, und antwortete nichts. Er hielt mir 
drei neue Ungariſche Ducaten vor, und ſagte: die ſind Seine, 
wenn Er mit mir geht. 

Ich ſah ſie an, bedachte mich ein Paar Minuten, dann 
ſtand ich auf, und ſagte: in Gottes Namen! gebe Er mir 
die Ducaten, und nehme Er mich zu Seinem Rekruten. 
So führte er mich denn mit ſich fort. 

H. Nach ſeiner Heimath? 

9* 
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D. Wo denkt Er denn bin? 3wölf Meilen rückwärts 
führte er mid). 

H. Das hatte Er können vorausfeben. Da ſieht Er 
aber, lieber Freund! auf was fir Thorbhetten der Menſch 
perfallt, wenn er feine Vernunft nidt braucht. Hätte Cr 
mit feiner Vernunft nadgedacht, fo wiirde (fe Ihm woht 
cin Mittel gezeigt haben, wie Er hatte gu den Seinigen 
fommen können. Da Er e8 aber nicht that, fo wurde Er 
von den Geinigen weggeriffen. Wie kommt es denn aber, 
daß Er nicht Goldat geblieben ift 2 

D. Die Gehni(udt nad) meinem Vater lieB es nide 
gu. Sd) borte, daB ic) im der nddften Wode mit meinem 
Regimente nad) Italien geben follte. Gott erbarme diddy! 
Dachte ich bei mir felbft, wenn du einmal in Italien bift, 
fo fomm(t du im Leben nicht wieder beraus, und kriegſt 
deinen Vater nicht wieder zu fehen. Ich paßte alfo die 
Gelegenheit ab, wo id) durdgeben Fonnte, und bin, Gott 
fei Lob und Dank! glücklich entkommen. 

H. Da hat Fon die Gehnfucht wieder verleitet einen 
tollen Streich au machen. 

D. Wie denn fo 2 

H. Sa, wenn man Jhn nun erwifdt bitte — 

D. Da wiirde e8 freilid) mein Rücken haben entgelter 
miffen. 

H. Und das wire die Strafe dafiir gewefen, daß Er 
Seiner Sehnſucht gang ohne Ueberkequng folgte. 

Hat Er denn gur Fahne gefdworen 2 

D. Das verfteht fic. 

H. Und bat Seinen Eid gebroden? , 

D. Lieber Gott! das nimme man bei den Goldaters. 
Ridt fo genan- 
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H. Aud) nist gut! ein Golbat, ob er gleich etwas 
anders ausſieht, alg andere Leute, tft und bleibt dod) cin 
Mendy. Und wer ein Menſch ift, muß balten, was er 
verſprochen bat, am wenigften darf er feinen Eid brechen. 
Hat Er denn die Oneaten, die Er gum OHandgelde betam, 
wieder zurück gezahlt? 

D. Zwei davon waren verzehrt, und einen brauchte ich 
zum Reiſegelde. 

H. Und die Montur 2 

D. Die habe id mitgenommen. 

H. Was halt Er denn von einem Menſchen, der einen 
falfhen Eid ſchwört, 3 Ducaten und einen gangen Ungug 
ftieblt 2 

D. Ach ſchweige Er mir, mit Geiner VBufpredigt ! 
wenn alle Goldaten fo denfen wollten, wer follte denn des 
fertiren ? 

&. Keiner. Das tft aber das Unglid, daß die meh⸗ 
reſten Solbaten denfen, wenn fie in der Montur (teen, fo 
Hatten (ie ein Recht, alles gu thun, was fic) andre ehrliche 
Leute zur Schande anredynen. Aber nun gur Gade gu kom⸗ 
men, fage Er mir einmal auf Gein gutes Gewifien, bat 
Er denn ſchon mebrere falfthe Eide gethan? 

D. Bebiite Gott! wie fann Er denn fo etwas von 
mir denken? 

H. Hat Er denn fdyon geftoblen 2? 

D. Ich weiß nicht wofür Er mid anfieht. Ich habe 
mein Lebelang auf meinen ebrliden Namen gehalten, und 
fein Menſch Fann mir nachreden, daß icy ibm einen Heller 
veruntreuct babe. 

H. Ich glaube e8. Weil Sr aber durd die Sehnſucht 
Nad der Seimath (id) hat binreifen laffen, und (id teine 
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Mave gegeben fle zu beherrſchen ſo iſt Er dadurch verlei⸗ 

is! worden, etwas gu thun, bas Gr fonft fir die größte 
chande wiirde gehalten haben. 

. O. Die Sache iſt nun einmal geſchehen. Jetzt thué 

Er mir nur den Gefallen — 

Der Wirth, der eben herein trat, unterbrach unſer 
Geſpräch. Nu! Herr Deſerteur, ſagte er, Seine Rechnung 
beträgt 18 Pfennige. Wie ſteht es mit der Bezahlung? 

Hier ift ſie. 

W. Gut! min mache Er fid) nur auf die Strümpfe! 
denn eit Wort fo gut als zehn, herbergen fann id Fon 
nidht. 

9. Herr Wirth! das ift rect que, daß Er über herrs 
ſchaftliche Befehle hält; aber bei dem armen Menſchen muß 
i dod) cine Uusnahme machen. Er fieht, es iſt finfteré 

acht, der Menſch iſt ſo von Kräften, daß er nicht weiter 
kommen kann, wenn er nun unter freiem Himmel bleibt, 
fo kann er den Tod davon tragen. Wer hat es denn her⸗ 
nach auf feinem Gewiffen ? 

W. Ich wollte ibn fa gerne bebalten, wenn ich doch 
nur Peinen Verdruß davon bekäme. 

H. Den foll Er gewif nicht bekommen. Fdy kenne 
diefen Menſchen, und icy ftebe Som dafiir, daß er weiter 
nichts ift, alg ein Deferteur. Morgen, wenn der Tag grauet, 
wollen wir uns auf das Gleiß machen. 

W. Nun da mag es denn ſein. Hier iſt noch ein 
Hlaͤtzchen auf der Streue, da mag ſich der Deſerteur hinlegen. 

Er legte ſich hin, der Wirth ging ab und wir ſchliefen 
noch ein Paar Stunden recht rabig; und wuͤrden nod line 
ger gefd\lafed haben, wenn nidt, mit Tagesanbrud, ser 
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Mirth in bie Stube getreten ware, und gerufen batte: auf 
ibe. Herren! macht daB ibr fortPommt, es wird Taq. 

Wir fprangen auf, der Deferteur ließ (im ein Stück 
Grod und einen. Schnaps geben, und id)? hatte auc Appe⸗ 
tit darnach, aber um mid) wieder ein Bischen in der Gelbfts 
beberrfdhung gu fiben, genoG ich dießmal nidts und reifete 
nüchtern mit meinem Kameraden ab. 


Cine merkwürdige Entdeckung. 


Als ich vor das Dorf kam, ſchlug ich den nächſten 
Weg ein, der nach Rittersleben führt. Der Deſerteur fragte 
mich, wo will Er denn hin? 

H. Immer nach Rittersleben gu. 

D. Da muß ich halt Abſchied von Ihm nehmen, und 
machen, daß ich zu meinem Vater komme. 

H. Wo wohnt denn Sein Vater? 

D. In Baumleben. 

H. In Baumleben? Er heißt Martin, nicht wahr? 

D. Das iſt mein Name. 

H. Der Bors oder Zuname? 

D. Buname. Nein ganger Name ift Hans Feremies 
Martin. Bu Haufe riefen fie mid) immer Jeremies. 

Da ftehen mir meine Gedanten ftille. Warum 
ift Sr ‘denn aber nur von Hauſe weggegdugen ? 

®. Gegen Fon Fann id) es ja wohl fagen. Da es bet 
uns Kirmfe war, fah id) cin Madden, das etlide Stunden 
weit von und gu Haufe war, tangte mit ibm — es gefiel 
mit — id) wurde vevliebt und wollte es heirathen. Da 
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aber mein Gater feihe Einwilliqung nicht Dagu geben woll: 
te, fo wurte id) verdrieBlid), und ging fort im die weite 
Welt hinein. 

H. Go! fo! Jeremies Martin. (Ich griff in die Taſche, 
nad) dem Briefe mit Gelde, fann bin und ber was 
id) thun follte, endlid) wurde id) mit mir eins und fagte) 
nun weif Er was, Herr Feremies Martin! id begleite Son. 

D. Defto beffer! der liebe Gott gebe nur daB mid 
mein Vater gue aufnimme. 

H. Das will icy wohl möglich machen, id) Fenne Seis 
nen Bater. 

D. Den fennt Er? 

H. Den fenne id. 

D. Sit er nod) geſund? 

H. Gefund und wohl, und Seine Scwefter aud. Fd) 
will Ihm gu einer guten Aufnahme helfen. Aber eins - 
muß Er mir verfprechen. 

D. Was denn? 

H. Daß Er die 3 Ducaten Handgeld, und die Kleis 
dungsſtücke, die Er vom Regimente bat, zurückſchickt und 
um BGergebung bittet. 

D. Wie time id) denn dagu? Das ift ia bei den 
Deferteuren gar nicht gewöhnlich. 

H. Das weif ich wohl. Aber ein rechtfhaffener Mann 
thut nidt das, was gewdhnlidy ift, denn gu gewiſſen Seiten 
ijt aud) das Suren, das Ebebrechen, das Steblen gewöhn⸗ 
lid), fondern er thut was rect ift. Rednet Er fid 
denn aud) gu den rechtſchaffenen Leuten 2 

D. Gi daé8 wollte id meinen. 

SH. Nun fo gebe Er mir die Hand darauf, daß Er 
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alles zurückſchicken will, Gonft mache id linfgum, und 
Gr mag feben, wie Er mit Seinem Vater zurechte tomme. 

D. ter ijt meine Hand. 

H. Topp! nun iftEe mir nod einmal fo lieb. Hätte 
Er die Gaden, die Er mitgenommen bat, bebalten wollen, 
fo hatte id) ntdhts von Ihm gebalten. Denn ich denke fo: 
entweder es ijt recht eines andern Sache gu unterfdlagen 
oder es ijt nicht recht. Iſts recht — nan woblan; fo 
greife jeder gu, wo er etwas befommen fann; fo ift es 
aud) dem Birger und Bauer erlaubt au bebalten, was ihm 
andere anvertrauet haben, wenn er nur ſicher ijt, daß ev 
nidt bei dem Felle genommen werden wird. Go fann id 
audy die vier Caroling unterſchlagen, die idy hier im der 
Rafthe habe, und die mir ein Mann anvertranet hat, der 
nicht weiß wie id) heiße und wober id bin. Sits aber uns 
tect, fo darf es audy der Soldat nice thun. 

Ihr Soldaten baltet fo viel auf Ehre — 

D. Das ift nun wabhr. Ich babe mehbrmals unter den 
Soldaten fagen horen: der Goldat hat nichts als ſeine Eh⸗ 
te, die mug ihm Lieber fein ald fetn Leben. 

H. Mun da darf er fic) aud) nicht Dinge erlauden, 
die ben Menſchen ſchänden. | 


Unter folden Geſprächen kamen wir tn Baumleben an. 
Sd) rieth Seremiefen, daG er binter feineds Vaters Garten 
fteben bleiben follte, bis icy ibn riefe, und nunging id bi 
und pochte an Der Thür ſeines Vaters an. Die Tochter 
quéte gum Genter beraus, und, da fie mid) fah, machte 
fie es geſchwind gu und öffnete mir die Thür. 

Und Er ift fdyon wieder da? fagte fte. 

H. Bie Sie fieht. Fk der Vater nice gu Hauſe? 
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T. Gr ift oben auf dem Boden und ſteckt Hafer cir 
Wo hat Er denn aber meinen Bruder ? 

H. Cr ift nicht weit von bier. 

T. Ad) Sr ſpaßt, wo will Er denn herkommen? Er 
kann nod nicht in Rittersleben qewefen fein. 

O. )—- Mag id) dock) in Rittersleben gewefen fein oder 
nicht. Ich dächte Sie wire zufrieden — 

Kathrine bijt du es denn? Du herzensliebe Schwe⸗ 

fier? Go ſchrie mein Jeremies, der es nidt abwarter 
fonnte, bid er von mir berbeigerufen wurde — fiel feiner 
Sdywefter um den Hals — weinte wie ein Kind, und feine 
Schweſter weinte nicht weniger. 
«Der Vater, der das Geſchrei gehdrt hatte, guckte zum 
Bodenlode heraus, und da er (ah, daß feine Tochter vow 
cinem Soldaten gebergt wurde, fam er mit einem Knittel 
berunterge(prungen, ſtieß den Goldaten zurück, und fagte: 
gum Henker, was foll dag fein! in meinem Oaufe leide idy 
cine ſolche Wirthſchaft nide. 

Z. Go laßt ibn dod Vater — 

V. Was? Ich ſoll dag gulaffen ? 

T. Darf ic) denn meinem Gruber keinen Schmatz geben? 

BV. Dein Bruder? Du Jeremies? 

Vater vergebt mir! fagte Seremies, indem er dem 
Vater um den Hals fiel. Ich komme wieder wie der vere 
lorne Gobn, und ſpreche: Vater, id) habe gefiimdigt im 
Himmel und vor dir — verſtoßt Euern verlornen Sohn 
nicht. 

B. Mein Jeremies! ich verſtoße dic) nide. Aber 
nun bhaft du Montur? bift Soldat? 

J. Gewefen, aber nidt mebr. 

. B. Haft du denn deinen Abſchied? 
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D. Den babe ich nicht. 

GB. Und bift aud) nicht mehr Soldat? Da vift Ow 
alfo ein Deferteur? Ad) Jeremies ! Feremies! erft halt Ow 
mir fo vielen Verdruß gemadht, nun madft du mir and 

Schande! 

D. Laßt es doch gut fein, lieber Vater! ich will nun 
cin gang anderer Kerl werden, und Euch fo viele Frende 
maden, als td) ud) bisher Verdruß mache. 

B. Bi du denn getraut? Haft du denn einen Trane 
ſchein? Oder hajt du etwa aud) gebeirathet, obne did) tranen 
gu laffen? | 

D. Mtit wem hatte id) mich denn follen trauen laffen? 

B. Stell dic) Dod) nicht fo wunderlich an! mit ser 
Weizenſtrohin aus Dingersleben. Ich habe dem Burſchen, 
Der bier (teht, 4 Carolins zur Trauung geben müſſen, und 
fir feine Mühe habe id) ihm auch fo viel gegeben, daß er 
gufrieden fein kann. 

D. Ich habe keinen Heller befommen. 

GB. Mun? Cindem er mid) gornig anfah), was (ind 
Senn das fir Streiche? 

Hier, fagte id), lieber Mann! iff Gein Grief an ven 
Herren Pfarrer Goldammer mit ben vier Caroling und die 
Laubthaler, die Er mir geqeben bat, die id) nun nicht dite 
hebmen fann, weil id) nict gum Herrn Pfarrer Goldams 
ther gefotimen bin. Ware id) der ſchlechte Kerl, fiir den 
Er mid halt, fo wire ich ja mit dem Gelde fortgegangen. 

Ich weif nist, fubr Feremiefens Vater fort, ob id 
verrathen oder verfauft bin. Warum hat Er mir dent 
aber gefagt, daß (id) mein Sohn wollte trauen laffen? 

Da erzählte id) ihm denn ausführlich, wie eds mir gee — 
gangen war, daß id) einen gang andern Jeremies gemeint 
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hatte, der id) wirklich wollte frauen laffen, und die Cine 
willigung feines Vaters fuchte, und daß id) der Meinung 
gewefen ware, er fet der Vater diefes Feremiefens. 

Da berubigte fid) der Vater, und ließ und in die 
Stube geben. 


Vom verlornen Sohne und feiner Schweſter. 


Der Vater des verlornen Sohns, fagte der alte Mars 
tin, ließ ein Kalb ſchlachten, ba er ihn wieder gefunden 
batte, bas fann ich nun fretlid) nidt, denn meine Kühe 
haben nod nicht gefalbt; was du aber haſt, Kathrine! dag 
trage auf, id) will deine Gafe Anne Liefe, und Feremies 
fens Pathen dagu bitten, und wir wollen heute einen vere 
guiigten Tag haben. Goll id denn Sahu lgens Micheln aud 
dazu bitten? He? 

K. Soll id) denn aud) einen vergnügten Tag haben? 

V. Das verfteht (ich. ; 

K. Nun folaft Mideln weg ! denn das fage ich Euch, 
wenn Shr den bringt, fo verderbt iby mir die ganze Freude. 

V. Du bift eine alberne Kathe. Ich dächte 10 Acer 
im §eld — | 

K. Mag er dody hundert Ader im Feld haben. Soll 
id) denn die Aecker heirathen? Wenn id) einmal bheirathe, 
fo nehme id) cinen Mann. 

GB. Den follit du ja aud) nehmen, und die Aecker oben 
drein. 

K. Da mugs mir der Mann aber aud) gefallen. 

G. Gag mir aber nur, was du an Mideln auszu⸗ 
feben halt ? 


vit 
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K. Goll td denn den Gickelhahn Foden, den id) ges 
ftern abgefdnitten babe? 

BV. Meinetmegen! und den Hedht (fede aud), der im 
SGrunnentroge ftebe. 

K. Alles will ich machen fo gue id) fann, nur last 
mir Micheln weg! 

V. Gib did) nur gufrieden! du folljt deinen Billen 
baben. 

Er ging nun fort um die Gafte gu bitten, die Todter 
ging in Die Küche, und id) blieb mit Jeremies dem sweis 
ten alleine. Gang gewif, fagte id), bat Seine Schweſter 
fdyon einen andern in ihr Herz gefchloffen. 

Es ift möglich, erbielt id) gur Untwort, aber gewiß 
weiß td) es nidt, weil td ſchon fo lange vom Saufe 
weg bin. 

Sd batte nod) eine und die andere Frage auf dem 
Herzen, aber icy getrauete mid) dod) nicht fle vorgubrins 
gen, und lenfte das Gefprad auf etwas anderes. Da möchte 
id) aber doch wiffen, fagte id, wo der Jeremies wohnt, den 
id) ſuche. Gibt es denn bier berum gar feinen Ort mebr, 
ber fid) mit Saum anfdingt 2? 

J. Das id) nicht wüßte. Dod — halt! jet fallt es 
mir ein, fünf Gtundea von bier liegt ein Dorf, das 
beift Saumbaufen. 

H. Gang rect! Baumbaufen. Das ift das Dorf, 
wo der Jeremies her ijt, den ich fuche. Da will id) dod 
gleid) bin, und will meine Commiſſion ausrichten. 

J. Ev wird dod erft cin Paar Biſſen mit uns effen ? 

H. Gut, da8 will id) thun. 

Nun ergdhlten wir cinander umftindlid, was uns auf 
unfern Reifen begegnet war. Unterdeifen fam der Bas 
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ter mit feinen Giftey zurück, und die Todjter deckte den 
Tiſch. 

Unter der Beit, daß die Gäſte mit Jeremieſen plane 
derten, 30g id) den Vater bet Seite, und fagte ihm, fein 
Sohn habe mir verfpredhen müſſen, daB er das Handgeld, 
die Montur, und alles, was er vom Regimente habe, gus 
she ſchicken wolle. 

So iſt's recht, fo gefallt mir's, gab er mir sur Unts 
wort. Er foll nidt nur dieß thun, fondern id) werde ibm 
aud) den Abſchied kaufen. Ich bin ein ehrlider Mann und 
will daß mein Sopn es aud) fein foll. 

Jest ging er mit Feremicfen ab, und bald fam diefer 
alé Bauers burſche hereingetreten. Wlles, was an den Solda⸗ 
ten erinnern konnte, batte er abgelegt, felb(t den Sopf batte 
er abyefdynitten, und dagegen feine Bauernkleider anges 
gogen. 

Der ganze Tag wurde vergniigt gugebradt, und es gee 
fiel mir fo wobl, daß ich mid) bereden lieB die Nacht da 
gu bleiben. 

Auchden andern Tag follte id) bleiben. Es wurde mir 
wirklich ſchwer Abſchied zu nehmen, gumal da Jeremiefens 
Schweſter mich bei der Hand faßte, und ſagte: je ſo bleibe 
Er doch! Er hat es ja mit meinem Bruder ſo gut gemeint. 

Es lief mir brühwarm über die Haut, da ſie mich ſo 
bei der Hand hielt, ich drückte (fe, und ſagte, ich bliebe ja 
gern ganz und gar da, wenn ich nur wüßte, daß man 
mich gern ſähe. 

Sie wurde roth, riß die Hand los und ſagte, wer 
wird Ihn denn nicht gerne ſehen! 

Dieß Wort machte einen gewaltigen Eindruck auf mid). 
Ic) beſann mid, was id) darauf fagen wollte, ehe td) mid 
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aber befonnen hatte, war fie zur Thüre binaus. Erſt fay 
ſie ſich nod) einmal nad mir um und lächelte. Ich ftand 
da wie cine Bildfdule, und hatte vielleidyt nod eine Stunde 
da geftanden, wenn Seremies mid nicht bei bem Arme 
geſchüttelt und gefagt batte: fo bleibe Er dod) da! wir 
feben Ihn ja alle gerne. 

Da ſchlug id) die Ungen auf, fah Seremiefen an, und 
faqte: Seremies! id) babe Ihm fo manchen Gefallen gethan, 
jebt ift die Reibe an Ihm, da6 Er mir einen thut. 

J. Bon Herzen gerne. Braucht Er etwa Geld ? 

S. Das wobl nicht. 

J. Mu fo rede Er dod) von der Leber! womit fann 
id) Jom denn dienen ? 

H. Thue Er mir dod den Gefallen, und frage Seine 
Schweſter, ob (le nidt ſchon cinen Andera in the Herz ges 
ſchloſſen bat. , 

5. Go! So! das muß wobl feinen Grund und feine 
Urſache haben, warum Er es wiffen will. 

H. Die mus ed freilid) haben. Thue Er mir nur den 
Gefallen — 

J. Gin Wort fo gue als gehn. Sd) gehe gleidy und 
Sringe mein Wort an. 

%. Mur nicht mehr als id) gefagt babe. 

FJ. Niche mehr. 

Es wibhrete nicht lange, fo fam er gurhd und faqte: 
Meine Schweſter hat nod) einen andern in ihr Sery ges 
ſchloſſen. Goll icy etwa nod) cine Frage an fie thun ? 

Gdon hatte ich die Untwort auf der Bunge, daß er 
fragen follte, ob fie mid) baben wolle? da fiel mir cin: 
Haberfeld! du-bift cin Narr; deine Begierde läuft .cinmal 
mit der Vernunft davon. Ou willit am ein. Mädchen anhals 
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‘ten, bad du nod nicht fennft, mit dem du faum eine 
halbe Mandel Worte geſprochen haft — deine Commiſſion 
vom Herrn Pfarrer Goldammer — fury, fagte id, Herr Jere⸗ 
“mies! id) muß fort. Die andere Frage wollen wir ver{pas 
‘ten bis tidy wieder komme. 

Sd) nahm alfo meinen Stok, druckte Jeremieſen die 
‘Hand, und fagte: lebe Er wohl bid auf Wiederfehen ! 

Da icy es gefagt hatte, war mir das Herz leicht und 
id) Dachte bei mir felbft: nun biſt du frei, Haberfeld! 

Als icy aber fo dachte, trat Seremiefens Schweſter 
berein. Was foll denn das werden? fagte fie, id glaube 
Sr will fort? Es muß Jom dod gar nicht in Baumleben 
gefallen. 

Weg war meine Freiheit. Ich ſtand wieder da wie 
angepflöckt, und konnte nicht von der Stelle. 

Es gefällt mir an keinem Orte in der Welt beſſer als 
in Baumleben, ſagte ich. 

Schw. Wirklich? und will doch fort? 

H. Ich denke nur, ich werde nicht gern geſehen. 

Schw. Wenn wir Ihn nicht gern fiber, fo ließen wir 
Ihn ja gehen. 

H. Je nun, ſagte ich, wenn ich nicht beſchwerlich bin, 
ſo will ich noch einen halben Tag da bleiben. 

So iſt's recht, ſagte ſie, indem ſie mir den Stock ab⸗ 
nahm, vielleicht gibt Er auch noch ein Paar Tage zu. 

H. Wenn's anf mid) ankäme, fo gäbe id) meine ganze 
Lebenszeit zu. 

Schw. Das wäre viel. Wir wollen ſehen ob Er nach 
acht Tagen auch fo ſpricht. 

H. Es kömmt nur alles darauf an, ob id) in Baum⸗ 
leben gern geſehen werde. 
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Schw. Nicht wahr, Feremied! du ſiehſt ihn gern? 

J. Daran wird ibm fo viel nidt gelegen fein. Es 
kömmt nur darauf an, ob gewiffe andere Leute — 

Iſt's nicht wahr, Vater! ſagte fie gu ihrem Bater, der 
eben bereintrat, Shr febt den Burſchen da gern? 

Dem Vater bam diefe Frage gang querfeld cin. Er 
modte wohl mit feinem Sohne allerband gu ſprechen haben, 
und mit ibm alleiafein wollen. DeBwegen mochte er aud 
wobl winfchen, daß id) mid) wieder auf den Weg machen 
modte. Er fagte alfo: warum follte idy ihn denn nicht 
gern feben? Da ich ihm aber in's Geſicht fab, fo merkte 
ity, daß ed ihm nidt von Herzen ging. Er rungelte die 
Gtirn gewaltig, fah die Todter an und fagte: ich weif 
nicht, warum du bier immer bet deinem Bruder elebft? 
Du fannft ihn ja nody genug fprechen, und draußen bleibt 
in Der Küche alles fteben und liegen. 

Die Totter veritand was der Vater fagen wollte, und 
ging hinaus. Und ich? Ich faB da wie auf Koblen. 

Seremies! ſagte der Vater, Fomm mit mir bheraus, 
wit miffen nod ein Paar Worte mit einander reden. 

Da war id) nun alleine, und — hätte vor Verdruß 
pergeben mogen. 

Haberfeld! dachte icy, mit deiner Freiheit it’s nod 
nicht weit ber. Deine Vernunft fagte, du follteft fortges 
ben, und gleichwohl kannſt du es nicht. Und warum denn nice? 
Weil cin MAdcen freundlich mit dir gethan hat. Deßwegen 
vergift du alles, wad dir der Herr Pfarrer Goldammer aufges 
tragen bat, und Life Seremiefen den erjten (igen. Du thuft 
mit der Tochter fchin, ohne Dem Bater etwas davon yu fas 
gen; willft du in dem Haufe des ehrlichen Mannes cine Bers 
plemperei anfangen, davon er nichts wiffen foll. fut! 

Gent Haberfeld. 10 
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ſchäme did), Sa berfeld! deine Begierden fihren dic) am 
Narrenfeile herum. Sei ftark! 

Sogleid fprang id) auf, nabm Hut und Stod, ging 
in Die Küche, Dr ute der Todter die Hand und fagte, ohne 
iby in's Geſicht gu feben: lebe (ie wohl, Kathrinchen! icy 
babe ſehr noth wendige Geſchäfte, deBwegen muß id fort. 
Bleibe Gie mir cin Bischen gut, fo komme idy bald wies 
der. Wo ijt der Vater? 

Gie hielt meine Hand fefte, und ſagte, idy glaube gar 
Er itt böſe — id) ſchlug die Wugen auf, und fab, daß ibe 
die Thrdnen in Den Augen ſtanden — gefdywind fab id 
weg, zählte die Löffel, die in der Küche aufgeſteckt waren, 
es waren ihrer ſiebenzehn, und fragte noch einmal heftig: 
wo iſt der Vater? 

Er iſt auf dem Boden, erhielt ich zur Antwort. 

So rufe Sie ihn doch geſchwind, ſagte ich, indem ich 
die Hand losriß — 

Sie übereilte ſich nicht, und ſagte, ich dächte aber 
doch — 

Ich antwortete nicht, und damit ich ihr nicht wieder 
in die Augen ſehen durfte, denn vor ihren Augen fürchtete 
ich mich gewaltig, weil ich beſorgte, ſie möchten mich wie⸗ 
der zurückhalten, ſo ſchlug ich die meinigen nieder, und 
ſchrieb mit meinem Stocke in den Staub auf dem Boden: 
Goldammer. 

Da ging ſie endlich fort, und kam mit dem Vater und 
Bruder zurück. 

Er will ſich nicht länger halten laſſen? ſagte der Vater. 

H. Ich habe nothwendige Geſchäfte, die unterbleiben, 
wenn ich mich hier länger aufhalte. Und was ſoll ich hier 
thun? Müſſiggehen habe ich nicht gelernt. 


147 


B. Ich aud) nicht. Wenn Sr nun des Glaubens iff, 
fo will idy Son nicht linger aufbalten. Ehe Er aber gebt, 
fo thue Er mir den Gefallen, und gehe nod) einen Augene 
blid mit in die Stube. 

H. Yd) babe feine Seit. 

BV. Er geht mit in die Stube, und du Kathrine 
gehſt bin, und bolft eine Knackwurſt. 

H. Yd) danke fiir alles, ich habe ſchon recht viel ges 
noſſen. 

V. Nun was Er jetzt nicht genießen kann, das wird 
auf dem Wege gut ſchmecken. (Indem er mich bei der 
Hand zog) ſperre Er ſich nicht lange — Er kommt mit 
herein. 

H. Halte Er mich aber ja nicht lange auf. 

V. Das will ich nicht. Ich halte auf Ordnung, und 
bin der Mann gar nicht, der andere Leute von ihrer Ord⸗ 
nung abbringen will. Setze Er ſich, lieber Haberfeld! Er 
gefällt mir. 

H. Wirklich? 

GB. Mein Sohn hat mir geſagt, was Er an ihm gee 
than, und was Er ihm für gute Lehren geqeben bat. Das 
vergelte Jom der liebe Gott! Mein Gohn ift ein ehrlider 
Kerl, das ijt wabhr, id) habe ihn gu allem Guten ergogen. 
Uber cin Leichtfuß ift er aud, und hat in feinem Leber 
viele alberne Gtreiche gemacht. Wenn's thm nachgegangen 
wire, fo bitte er Wontur und Handgeld, und alles, was 
er vom Regimente hatte, behalten. Go etwas hat er von 
mir nidt gelernt. Und Furg und gut (jet ſchloß ev ein 
Schränkchen auf, das in der Wand war, und holte Geld 
beraus) bier find die vier Laubthaler, die id) Ihm guges 
dacht batte. 

10° 
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ſchäme dich, Sa berfeld! deine Begierden führen dich am 
Narrenfeile herum. Sei ſtark! 

Sogleich ſprang ich auf, nahm Hut und Stock, ging 
in die Küche, dr uckte der Tochter die Hand und ſagte, ohne 
ihr in's Geſicht zu ſehen: lebe ſie wohl, Kathrinchen! ich 
habe ſehr noth wendige Geſchäfte, deßwegen muß ich fort. 
Bleibe Sie mir cin Bischen gut, fo komme ich bald wie— 
der. Wo iſt der Vater? 

Sie hielt meine Hand feſte, und ſagte, ich glaube gar 
Er iſt böſe — ich ſchlug die Augen auf, und ſah, daß ihr 
die Thränen in den Augen ſtanden — geſchwind ſah ich 
weg, zählte die Löffel, die in der Küche aufgeſteckt waren, 
es waren ihrer ſiebenzehn, und fragte nod) einmal heftig: 
wo iſt der Vater? 

Er iſt auf dem Boden, erhielt ich zur Antwort. 

So rufe Sie ihn doch geſchwind, ſagte ich, indem ich 
die Hand losriß — 

Gie übereilte (id) nidjt, und fagte, id) dächte aber- 
dod) — 

Jd) antwortete nidt, und damit id) ihr nidt wieder 
in Die Augen fehen durfte, denn vor ihren Augen fürchtete 
idy mid) gewaltig, weil id) beforgte, (te midten mid) wies 
der zurückhalten, fo ſchlug id) die meinigen nieder, und 
{dried mit meinem Stoce in den Staub auf dem Boden: 
Goldammer. 

Da ging tie endlidy fort, und Fam mit dem Vater und. 
Bruder zurück. 

Er will (i. nicht länger halten laffen? fagte der Vater. 

H. Jy babe nothwendige Geſchäfte, die unterbleiben, 
wenn ich mich hier länger aufhalte. Und was ſoll ich hier 
thun? Müſſiggehen babe id) nicht gelernt. 
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V. Ich aud) nidt. Wenn Er nun des Glaubens ift, 
fo will ich Shu nicht linger aufbalten. Che Er aber gebt, 
fo thue Er mir den Gefallen, und gebe nod einen Augers 
bli mit in die Stube. 

H. Yd) babe Feine Beit. 

V. Er geht mit in die Stube, und du Kathrine 
gebit hin, und bolft cine Knackwurſt. 

H. Jd) Danke fiir alles, ich habe ſchon ret viel ges 
noſſen. 

V. Nun was Er jest nicht genießen Fann, das wird 
auf dem Wege gut ſchmecken. (Indem er mich bei der 
Hand zog) ſperre Er ſich nicht lange — Er kommt mit 
herein. 

H. Halte Er mich aber ja nicht lange auf. 

V. Das will ich nicht. Ich halte auf Ordnung, und 
bin der Mann gar nicht, der andere Leute von ihrer Ord⸗ 
nung abbringen will. Setze Er ſich, lieber Haberfeld! Er 
gefällt mir. 

H. Wirklich? 

V. Mein Sohn hat mir geſagt, was Er an ibm gee 
than, und was Er ihm für gute Lebren gegeben hat. Das 
vergelte Ihm der liebe Gott! Mein Sohn ift ein ehrlicher 
Kerl, das ift wahr, id) babe ihn gu allem Guten erzogen. 
Uber ein Leichtfuß ift er aud, und hat in feinem Leber 
viele alberne Streiche gemacht. Wenn's ibm nachgegangen 
wire, fo hätte er Montur und Handgeld, und alles, was 
er vom Regimente hatte, behalten. Go etwas hat er von 
mir nidt gelernt. Und Purg und gut (jest ſchloß er cin 
Schränkchen auf, das in der Wand war, und holte Geld 
Heraus) bier find die vier Laubthaler, die ich Ihm zuge⸗ 
dacht batte. 
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%. Die Fann id) aber nicht annehmen, weil id fle 
nicht verdient babe. 

V. Er hat fie zehnfach verdient, und — will Er denn 
wieder bei mir einſprechen? 

H. Wenn 8 erlaubt ift. 

B. Nun fo mus Sr die vier Laubthaler annehmen; 
fonft — mache id Ihm die Thiire vor der Nafe gu. Stolze 
Lente Fann ich nicht leiden. 

H. Wenn’s fo ift, fo mus ich das Geſchenk wohl ane 
nehmen. 

V. Und hier die Knackwurſt mit auf den Weg, die 
Kathrinchen eben gebracht hatte. 

Ich nahm ſie aut an, drückte allen die Hand, und 
lief nun, wie wenn mir der Kopf brennte. 

Ungefähr eine Gtunde mochte ich fo gelaufen fein, da 
fam id) bei ein Chauffeehduscden , das am Wege ftand. 
Hier febte ich mic nieder und freuete mid herzlich, daß 
id) als ein freier Menſch von Baumleben geqangen war. 
— Wenn du jest nod dort ſäßeſt, dachte id) — wie wirs 
Deft du den Kopf hängen — jebt ift dir's fo leicht um's 
Herz — 

Laß auch die Pflicht, 
Dich ſelber zu beſiegen, 
Die ſchwerſte ſein, ſie iſt's — doch welch' Ver⸗ 
gnügen 
Schafft ſie nach der Vollbringung nicht! 

Unterdeſſen dachte id) auch cin Bischen über Kathrin⸗ 
chen nach. Sollte ſie dir, meinte ich, nicht vom lieben 
Gott beſtimmt fein? Gut biſt du ihr, das kannſt du nicl 
läugnen. Ginen andern hat ſie nicht inibr Hers geſchloſſen, 
das weift du. Gram ijt fie dir aud) nist, das Fonnteft 
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du ihr an den Augen anfeben. Ihr Lebengwandel? der 
fennft du freilid) nicht. Sie machte ja aber ihre Gachen 
recht ordentlidy, und muß einen guten Ruf haben, weil 
fid) des Schulzens Sohn um fie bewirbt. Der Vater gab 
dir ja am Ende aud ein gut Lob — 

Je nun! kömmt Seit, kömmt Rath. Erft will id 
meine Commififon fir den Herrn Pfarrer Goldammer aus⸗ 
tidjten. Dann — dann will ict) die Sache etwas ernftlis 
der angretfen. 

So dachte id) und wollte weiter geben. 

Da ich in der Ferne vier Reiter bertraben fab, fo tried 

mid) Die Neugier doch, zu warten bis (fe ankamen. Weil 
fie warten muften, bis der Schlagbaum aufgezogen 
wurde, fo hatte id) Beit fie recht angufeben. Ich Fannte 
nur einen davon, der war der Sohn meines gnddigen 
Herrn. Ich hatte ibn gut gefannt, da er nod bei feis 
nem ater war, und hatte aud) bidweilen mit ibm den 
Ball gefpielt. Gibft du dich gu erfennen, oder gibft du 
Dic) nicht gu erfennen ? dachte ich — endlidy beſchloß ich 
bei mir ſelbſt — du gibjt dict) nicht gu erfennen. Der. 
Herr it nun ſehr vornehm geworden, und möchte (id) dete 
ner ſchämen, gumal da Frembe dabei find. Ich ließ ſie 
alfo vorbeireiten, gab mich nicht gu erfeanen, und febte 
meinen Weg nun weiter fort. 


Crau! Schau! Wen! 


Vor dem nächſten Dorfe ſtieß wieder cin Reiter ank 
mid), deffen Pferd vom Schweiße trof. Wo tommt Er 
der, guter Freund? fragte er. 
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H. Immer von GBaumleben. 

R. Iſt Ihm Feine Weibsperfon begeqnet 2? 

H. Wohl eine halbe Mandel. 

R. Hat Er eine gefehen mit einem Trageforbe voll 
Wäſche und Kleidern? mit einem grünen Friesrocke? 

H. Die habe ic) nicht gefehen. 

RM. Mun fo wei id) nicht ob der Teufel das Menſch 
gebolt bat, oder ob es (id) unfichtbar madden fann. Nun 
fann id) nicht weiter, mein Pferd halt e8 nicht linger 
aus — td) muß in's Wirthshaus und ihm ein Futter ges 
den laffen. 

Goaqleid) machte er linksum. 

Mußt doc fehen, dachte id), was das fiir eine Vee 
wandniß hat, und ging aud nad) dem Wirthshaufe gu. 

. Da tt mir eine Kanne Biter hatte einfchenten laffen, 
trat der Reiter auch herein, warf den Hut und die Peitfce 
auf den Tiſch und fagte — die Canaille! 

Ich ließ ibn erft cin Bischen verfdnauben, hernach 
fragte id), Ddarf id denn nimt wiffen, was es mit der 
Canaille fir eine Bewandniß hat 2 

R. Man fprict nicht gerne davon. 

H. Es muGB aber dod cine bekannte Gace fein, weil 
Gr ber Canaille öffentlich nachgeritten iſt. 

R. Stelle Er (id) um Gotteswillen vor, wie ein ehr⸗ 
licher Mann mit feinem guten Willen in’s Unglück fommen 
kann. Giergebn Tage vor Ojtern Pomme ein Madden, 
hübſch angesogen, mit einem artigen Lärvchen, gu mir, 
beulte die bitterften Thränen, gibt vor, fie wäre hübſcher 
Leute Kind, ibre Eltern Hatten 50,000 Gulden im Vermögen 
gebabt, waren von den Franzoſen rein ausgepliindert und 
Verjagt worden, und — (jest fing fle fo erbdrmlid) am gu 
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Heulen, daß es mir dDurd Mark und Vein ging,) nun irre 
ich ald eine vater- und mutterlofe Waife in der Welt herum. 
Ich zog meinen Beutel und gab ihr ein Kopfſtück. 

Gott vergelte es! fagte fie; das iff mir vor meiner 
Wiege nice vorgefungen worden, daß id) Wlmofen nehmen 
‘follte, Wenn id dod) nur einmal wieder ein Plätzchen 
finde, wo ich mid) ehrlich nähren könnte, ich wollte arbeis 
ten, daß mis das Blut unter den Nageln hervorſpritzen 
follte. Ih Fann alles, wads man von mir verlangt, td Fann 
niben, ftriden, Focyen, eine Hausbhaltung fibren. Wer 
mich aufnebmen wollte, würde gewiß mit mir gufrieden ſein. 

Mun war ich Wittwer und brauchte eine gute Hause 
bilterin — was hatte th gu thun? ic) nabm fie gu meiner 
Hausbdlterin an. 

H. MNehme Er es mir nicht bel, da bat Er einer 
albernen Streich gemacht. Wer wird denn eine unbelannte 
Perfon von der StraBe in fein Haus nehmen? wer wird 
iby denn feine ganze Wirthſchaft anvertrauen 2 

MR. Er hat gut reden. Sonſt dadyte id) and) fo. Aber 
jebt war mir das Herz fo weich, daß ich mid) durch das 
Mitleiden verleiten lies, den albernen Gtreid zu machen. 
Jn den erften Morden liek fe (icy rect que an, und be: 
forgte ihre Gachen fo, daß it) meine Freunde daran hatte. 
Sch vertrauete ihr Küche, Keller, Wifhe, Gumma Eum: 
marum alles an! Nun merfte icy aber, daß ffe immet 
guthitiger wurde, und mir beftindig um den Gdynabel 
herum ging. Am freundlich(ten war fie, wann id gu Bette 
ging, und hatte immer etwas in meiner Schlafkammer gu 
fuchen. 

Ich nabm mid) gufammen, fo viel id) Fonnte, und, 
da id) mit meiner Frauen Sdywefter verſprochen war, fo 
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machte ich Anſtalt gur Hochzeit, Samit nicht etwa etwas 
pafitren möchte. 

Vorigen Sonntag wurde id) nun das gweitemal aufges 
boten, und brachte den gangen Taq bei meiner Braut gu, 
fpdt fam id) nad) Hanfe, und ſchlief bid mir die Sonne 
in’s Gette ſchien. Mun ftand id auf, qing in die Stube 
— die war nicht ausgebebrt, der Tiſch war nidt abgewiſcht 
und alles war in Unordnung. Luife! rief icy in die Küche 
— Luife! rief id) tn den Sof — Luife! rief id) auf den Bos 
den — da war Feine Luife gu hören nod) gu feben. Ich 
trat die Thür an ihrer Schlafkammer auf — das Bette 
war in der Ordnung und man Fonnte Daran ſehen, daB ſie 
nidt drinne gefdlafen hatte. 

Mun wurde mir warm vor dem Kopfe. Ich ging iw 
bie Kiiche, die war ausgeräumt. Alle mein Binn war fort. 
Fd) ging tiber meinen Wäſchkaſten — der war leer. Als 
id) in Die Stube fam, ftand aud) mein Wandſchränkchen 
offen und 10 Luidsd or, 39 Laubthaler und ein Beutel voll. 
Preußiſche Gechfer waren fort. Nun weiß Er alles. Drei 
Tage bin id) nun herum geritten, um die Canaille aufgue. 
fadjen, aber umfonit. Vermuthlich bat (te ihre Helfer gee 
habt, denn unmöglich bat fie das Binn und die Wäſche 
allein fortbringen können. 

H. Es iſt ein ſchlimmer Umitand. Danke Er aber 
Gott, daB Er fic) gufammen gencmmen hat, wann ffe in. 
Seine Schlaffammer fam. Wenn Cr fleifig ift, und Geine 
neue Frau das Shrige gu Rathe Halt, fo Fann Er (fd) in 
etliden Sabren alles wieder erwerben, was Er verloren 
bat. Wenn Er fic aber nicht gufammen genommen batte, 
fo wire Er Beit Geines Lebens ein gefmlagener Mann. 
Wie ift Gein Name ? 
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Nifolaus Helmer. 

Und wobnt ? 

In Heilmanshaufen. 

Sit Gein Zinn und Seine Wäſche nicht gezeiche 
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net ? 
Auf jedem Stücke fteben die Buchſtaben N. H. 
Gut! icy reife in der Welt herum, und will nads 
(paren, ob id) etwas von Geinen Sachen auftreiben kann. 

Fd) nahm nun Abſchied von ihm, und wiinfcte, daß er 
bald gu feinen Gachen wieder fommen möchte. Der arme 
Mann dauerte mid) in der Geele; id) dachte aber bei mir 
felbft: Nikolaus Helmer! du bift aud) mein. Du baft mid 
gelebrt, daß man ancy fiber fein Mitleiden Herr fein 
mus, wenn man nicht gu albernen Streichen verleitet 
werden will, Denn auf alle Faille ift e8 doch ein alberner 
Streidy, eine gang fremde, unbefannte Perfon in fein 
Haus aufgunehmen, und ihr alles unter die Hände gu ges 
ben. Du willft did alfo bitten, daß du dich durch die 
Thrdnen und das Lamentiren nidt fo gleich weich macher 
laBt, fondern immer erft tiberlegen, ob die Perfon, die bet 
bic Hilfe fue, die Hülfe auc) verdienet, und did) wohl 
hüten, daB du ihr nicht gleich alles anvertraneft, 


Soy 


Syrad) 25, 22. 23. 


Mit diefen Gedanten fchlenderte ich fort bis nad 
Baumbaufen. Es war ein hübſcher Ort, und die Wirth: 
ſchaft im Wirthshaufe mußte nicht übel fein, weil icy fab, 
daß febr viel Sufprud) da war. Hätte id) meinem Appe⸗ 
tite folgen wollen, fo wire id) gleidy hinein gegangen und 
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bitte mir eine gute Mahlzeit beftellt; meine Vernunft 
fagte mir aber, es fei doch wohl beffer, erft Seremtefens 
Bater aufgufucen, und meine Sache mit ihm abgumachen. 
Ich fragte alfo die erſte Bauersfrau, die mir beqeqnete, 
ob bier nicht cin Burſche wohne, der mit dem BVornamen 
Jeremies hieße? 

Fr. Jeremies Leder? 

H. Ganz recht — Jeremies Leder. 

Gr. Der Galagenſtrick iſt davon gegangen und hat cin 
Menſch mitgenommen. 

H. Kann Gie mit nicht fagen, wo Feremiefens Vas 
ter wohnt? 

St. Das werde id) Fom fa fagen können, Valentin 
Leder ift ja mein Nachbhar. Komme Er mit mir, id will 
Son gu thm fiibren. 

Ich folgte thr, und fand Valentin Leder eben in ets 
nem Wortwechſel mit feiner Frau. Weil id) mitde war, 
fo fehte td mid) vor Der Thitr nieder, um abguwarten, 
wo dus Dod hinaus wollte. Der Streit wurde aber tm: 
mer beftiger, und es wurde am Ende fo arg, daß Valens 
tin Leder einen Stock holte, um ſich damit gu helfen, weil 
er mit dem Maule geqen feine Frau nicht aufkommen Fonnte. 
Diefe aber fprang iws Haus, ſchlug die Thiir gu und ſchalt 
gum Senfter heraus. Ou Lumpenhund! fagte fie, du willft 
did) nod) mauſig machen? weift du nidt, daß das Hans 
mir gebort ? / 

Da, dachte it, ijt e8 nicht gut fein, und wollte ſchon 
wieder fortgeben, aber Balentin Leder entdeckte midy, und 
fragte: was bat Er bier vor meiner Thüre gu thun 2 
. §. Sd) wollte nur ein Paar Worte mit Jom fprecen. 
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GB. Was fiir ein Paar Worte? Mache Sr es kurz, 
id) babe nicht lange Zeit gu reden. 

H. Ich wollte Jom nur einen Grup von Seinem 
Sohne Jeremies bringen. 

V. Wenn es weiter nichts iſt, ſo kann Er nur gleich 
reiſen. Ich will von meinem Jeremieſen nichts wiſſen noch 
hören. 

H. Es iſt aber doch Sein Sohn — 

V. Geweſen aber nicht mehr, und ich ſage es Ihm, 
reife Er gleich, oder, indem er den Stock in die Hohe 
hob, ity wetfe Ihm die Thür. 

H. Das iit nun eden nidt ndthiq. Sclafe Er wohl! 

So ein Gchandbalg ift mein Mann, rief mir die Frau 
nad, feinen eigenen Sohn, fein Fleifd und Blut vers 
ſtößt er. 

Da ich es aber nicht fiir rathfam bielt, mich mit ibe 
weiter dDarauf etnzulaffen, fo febte td) meinen Stab weiter 
und ging nad dem Wirthshauſe gu. 


Cine ewige Freundſchaft wird durch ein Paar Hunde 
zerriffen. 


Hier traf icy viele Gifte an, unter andern auch die 
vier Reiter, die icy bei dem Chauſſeehäuschen gefeben hatte. 
Diefe batten ſich Gebratenes und Gefottenes und auch 
Wein beftelit; ich aber genoß nur einen Hering, nebft ets 
ner Kanne Bier, welded mir auc gar herrlich ſchmeckte, 
weil id) wußte, daß ich mid) als cin freier Menſch gt 
Tiſche fete. 
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Die Gate verloren (id) nad) und nad bis auf die 
vier Reiter, die rect luftiqg wurden, und anfingen gu 
fingen. 

Unter andern fangen fie aud: 

Bruder! auf dein Wobhlergeben 
Sei dir diefes Glas gebradt! 
Unfre Freundſchaft foll befteben 
Bis der Tod cin Ende macht. 
Alle, die hier fein, 

Gollen Seugen fein, 

Seugen unfrer Freundſchaft fein. 

Unterdeffen, daB die Herren Freundſchaft mit einans 
Der ſchloßen, veruneinigten (id) ihre Hunde Aber einen 
Bratentnochen, der unter den Tiſch war geworfen worden. 
Der Lärm wurde fo arg, daß die ganze Geſellſchaft auf⸗ 
fprang. Giner davon nahm feine Peit(he, ſchlug unter 
die Hunde, und gab dem Hunde des Herrn von Rothtopf, 
dieß war der Sohn meines quadigen Herrn, einen fo ders 
ben Sieb, daB ev jämmerlich wingelte, und nad der Stuns 
benthür kroch. 

Gein Herr gerieth darüber in die Hike, und ſagte: 
wer meinen und ſchlägt, der bat ed mit mir gu thun, 
und — wup! da hatte der Schläger cin Paar Obrfeigen 
weg. Er jog den Degen, Herr von Rothkopf lief andy 
nach dem ſeinigen — die andern fprangen aber dazwiſchen, 
riffen (fe ausetnander und fagten: daraus wird nichts Brits 
der! Morgen ift andy noch cin Tag, da geht ihr miteinans 
der aufs Feld, und macht enre Sachen aus. Damtt bes 
ruhigten fie iid) denn, nachdem fie nod eine halbe Stunde 
mit ecinander geftritten batten, welder von beiden dem 
andern den erften Stoß thun mite. 


157 


Go wurde die Freundſchaft, die nur der Tod endigen 
follte, durch ein Paar Sunde gerriffen. 

Gie leqten ſich am Ende anf die Streue, die ibnen 
in der Oberitube war zurecht gemacht worden, und ich bes 
fam mein Lager in der untern Stube angewieſen, fonnte 
aber febr weniq fcblafen, weil mir der Herr von Rothkopf 
nidt aus den Gedanken Fam, und ic) immer darüber nas 
Dadjte, ob id) nicht cin Mittel finden könnte, ibn von ſei⸗ 
nem Borfage, (id) gu ſchlagen, abgubringen. Endlich fiel 
mir etwas cin, was id) gu verfuden mir vornabm. 


Haberfeld ſpricht wie ein Philofoph. 

Sobald ich alfo die Herren fprechen hörte, ging id) in 
den Hof und paBte dem Herrn von Rothkopf auf. 

Gr fam an den Brunnen, um (id) gu wafden; Funter 
Glas! rief id). 

Er verwunderte (ic, feinen Vornamen nennen gu hoͤren, 
und fab ſich usm. 

Da ging id) auf ibn los und fragte ihn: fennen Sie 
mid) denn nicht mebr? 

Gl. Se quten Morgen! Ernft Haberfeld! wo kommſt 
du denn ber ? 

H. Ich bin halt auf Reifen, und freue mid den Sune 
fer Glas gefund und wobl gu feben. 

Gl. Komm dod mit herein, ich will dir cinen Schnaps 
einſchenken laffen. 

H. Des Gchnapfes wegen Fomme id gar nidt. Ich 
babe etwas Wichtiges mit Fonen gu reden. Kommen Ste 
Dod) cin Bischen mit in den Garten. 
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Gl. Nun? was haft da denn ? 

H. Ich babe geftern die Handel mit angefeben, die 
Sie mit Ihrem Kameraden batten, und wollte Sie inflins 
big bitten, daß Sie (id) Doch nicht (lagen möchten. Bie 
bald wire es gefihehen, daß Gie den Herrn todt ſtächen, 
da Hitten Gie hernach unſchuldiges Blut auf Ihrer Seele, 
und Zeit Shred Lebens ein böſes Gewiffen. Gie ténnen ja 
auch) wobl felb(t todt geftochen werden — ftellen Gie ſich 
um Gotteswillen vor, was filr ein Herzeleid diefes fir 
Ihren Herrn Vater mire. Gie find ja der eingige Goon. 

Gl. Du bift dod) nod) immer der alte ehrlide Ernft, 
der Du wart, da wir mit cinander den Ball fcdlugen. 
Aber lieber Ernft — das geht nicht. Ich habe den Herrn 
von Blutfink gefdlagen, und mug ibm alfo Gatisfaction 
geben. 

%. Das follen Gie fa aud) thun, aber nur nidt mit 
dem Degen. 

Gl. Vielleicht mit Piftolen? das ijt noch ſchlimmer. 

H. Aud) nicht mit Piftolen. Meine Meinung wire 
dicfe, Sie gingen gu dem Herrn von Blutfint, gäben ibm 
die Hand und fagten: Lieber Gruder! ich habe dich geftern 
geſchlagen, das thut mir Leid. Bedenke, daß Ou mid) in 
die Hitze gejagt baft, dba du meinen Hund ſchlugſt, und 
daß id) cin Glas Wein gu viel getrunten hatte. Vergib es 
mir! und laß uns wieder gute Freunde fein ! 

Gl. Lieber Ernit! wo denkſt du denn hin? was wür⸗ 
den denn die Leute Dagu fagen 2? wiirden fie mid) nidt far 
cine feige Memme halten ? 

H. Ich habe immer gebhort, ein verniinftiger Menſch 
müſſe (ic) nicht nad) dem richten, was die Leute fagen, 
fondern nad) dem, was feine Vernunft fagt. 
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Gl. Du fprichft ja wie ein Philofoph. 

H. Spotten Gie nicht! ich habe mic) nie fiir einen 
Philofophen ausgegeben, und bin damit gufrieden, daß mir 
der liebe Gott gefunde Vernunfe gegeben hat. Erlauben 
Gie mir eine Frage! Haben Gie denn Recht gethan oder 
Unrecht, da Sie Ihrem Freunde eine Obrfeige gaben? 

Gl. Unrecht! 

H. Nun das freut midy doch, daß Sie dieß einfeben. 
Was verlangt denn nun die Vernunft? daß man fein Un- 
recht vertheidigen foll 2 

Gl. Nein. 

H. Wenn SGie iid) aber ſchlagen, fo vertheidiqen Sie 
ja iby Unrecht. Ware es nice vernünftiger, wenn Sie es 
geftinden 2 

Gl. Das mag wohl unter Bauern angeben, lieder 
Ernſt, aber bei Lenten von Stande ijt es anders. 

H. Auf diefe Ure müßte man fic) ja etwas drauf eine 
bilden, ein Bauer gu fein. Aber, lieber Gunber! jege ift 
es nidyt Bett gu ſpaßen! wir müſſen ernftlid) von der Gace | 
reden. Die Leute von Stande haben fowohl Vernunfe, als 
die Bauern, und wenn fie nite nad Vernunfe handeln, 
fo bandeln (fe unverniinftiz, und das Fann niemald ges 
lingen. 

Er fdluq die Hand an die Stirn, ging auf und ab, 
Dann fagte er, ich will es verfuchen; aber Du wirſt feben, 
es gebt niche. 

Jetzt fam der Herr von Blutfink auf den Hof. Jun⸗ 
ker Clas ging auf ihn los, faßte ſeine Hand und ſagte: 
Bruder! ich habe dich geſtern geſchlagen, das thut mir 
Leid. Bedenke, daß du mich erſt in die Hitze jagteſt, da 
du meinen Hund ſchlugſt, und daß ich viel Wein getrun⸗ 
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fen batte. Sd) muß dir Satisfaction geben, das weif id. 
Beſtehſt du darauf, daB id) mid) mit dir fdylagen foll, fo bin 
id) dazu bereit. Ich dächte aber dod) es ware verniinftiger, 
and fiir did) eine beffere Satisfaction, wenn id) mein Uns 
recht geftinde und did) um Verzeihung bate. 

Herre von Blutfink wurde dard diefe ehrliche Erklärung 
gerührt, er driidte Junker Clafens Hand feft, rictete die 
Augen gen Himmel und fagte: Bruder! du magft Rede 
haben. Kime es blogs auf mid an, fo ware unfre Sache 
fogleidy abgethan; aber du weift, daß andere dabei waren 
— dieſe miffen aud) gu Rathe gesogen werden. Er rief 
fie alfo berunter, und trug ibnen den Cafus vor. Ceid iby 
MNarren? fagte der Herr von Schwernöther; wenn thr end) 
nicht ſchlagt, fo ift ja eure Ehre anf immer verloren. 
Dit), Rothfopf! wird man fiir eine feige Memme halten, 
and mit dir, Blutfink! wird Fein ehrlicher Kerl wieder 
¢in Glas Wein trinfen, da du eine Obrfeige auf dir (igen 
bait. 

Mun wenn es niche anders fein foll, fagte der Herr 
von Blutfink, fo komm beraus, Rothkopf! und gib mir 
eine Satisfaction, wie ffe unterLenten von unferem Stande 
gewöhnlich ift. Dads befte it, wit thun die Gache gleidy 
ab, daß wir hernach als gute Freunde mit cinander leben 
köonnen. 

Alle waren es zufrieden, ließen ihre Pferde ſatteln, 
bezahlten ihre Zeche und ritten fort. 

Ich bezahlte auch, was ich verzehrt hatte, und lief 
ihnen nach. 
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Krieg und Glutver giefen. 

Auf der nächſten Wiefe wurde Halt gemacht, die Pferde 
wurden angebunden, und die Streiter gogen ihre Degen 
und ftacen auf einander Ios. Man fonnte es beiden 
anfeben, daß teiner Luft hatte, dem andern etwas gu Leide 
gu thun. Seder fel auf den anderm fo aud, daß tha dey 
Degen nicht gang erreichte. Da wurde mir das Herz leicht, 
und id) dachte, nun wird es dod) ohne Blutvergießen abs 
gehen. Uber ehe id) mid) verfah, erreidte Junker Clafens 
Degenfpipbe Blutfinés Arm und verwundete ign. Diefer ges 
rieth daritber in Born, und fagte: tft das der Dank fee 
meine Ghenung? Gogleid wurde es Ernſt. Er ſtieß 
auf Junker Clafen witthend lod, Ddiefer feierte aud) nicht, 
Blutfine bekam nod einen Stid in den Arm, da biß ex 
die Zähne zuſammen, that cinen Ausfall, und — Junker 
Clas ſtürzte gufammen, von cinem Stiche, dem er in dis 
linke Brujt bekommen hatte. 

Da ftanden die fimmtliden Herren, wie arme Sin: 
der. Ich fprang herzu, und nahm den Junker Glas ta 
meine Arme. Gorge fiir ibn, und laf ibn verbinden, fagte 
Sere von Blutfink, ſchwang (id) auf fein Pferd und rite 
fort. Die übrigen Herren folgten ibm. 

Herr von Rothkopf verdrehete die Uugen, fenfste, gab 
mir feine Ubr und feinen Geldbeutel, und fagte: meinem 
Sater! Hernady nam er von feiner Bruft das Bild von 
cinem ſchönen Madden, gab es mir aud) und fagte: Frau 
lein Mittelburg in Geißheim. 

Mir gitterten alle Glieder, und id) wußte nicht, ob 
idy bleiben oder nach einem Arzte laufen follte. Sums 
Glick fah id) einen Bauer gehen. Heda! ſchrie ih, was ich 
freien founte; evr fam berbeigelaufen. i 

Gent Haberferd. il 
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Geſchwind! fagte id), lauft gum Schulzen und fagt, 
er folle gleid) Siilfe fdaffen, bier ware Jemand erſtochen 
worden. 

Gr lief fort. 

Here von Rothkopf wurde immer ſchwächer, drückte 
meine Sand fefter und fagte: Guter — Haberfeld — wenn 
ich dir doch — gefolgt hätte — mein armer Vater! meine 
gute Graut! 

—Ich fonnte nidts thun, als weinen. 

Unterdefien fam der Echulge, mit einigen Bauern. 
Nu? fagte er, was gibt’s denn da? 

Das foll der Herr Schulze, antwortete id, alles ers 
fabren, nur bitte ic) Ihn um Gotteswillen, ſchaffe Er fos 
gleid) Hülfe! laffe Er den jungen Mann gleic in ein 
Gette ſchaffen, und einen Arzt rufen. Es foll alles bezahlt 
werden. Nur bedente Er iid) niche lange. Wenn der Herr 
ohne Hilfe ftirbt, fo bat Er ed gu verantworten. 

Niklas! fagte er gu dem einen Bauer, lauf de gleid 
bin und nimm meinen Bacttrog, leq ein Vette hinein und 
trage es mit meinem Gohne her. Ou, Martin! lauf zum 
Doktor Wurzel! und fag’, daß er den Augenblid toms 
men folle. 

Die Leute mit dem Backtroge famen bald gurid, und 
wir trugen den guten Gunter Clas fort. 

Auf dem Wege ſchickte der Schulze nod einen Boten 
nad) bem Herren Amtmanne. Diefer war bald da, weil er 
nur cine Biertelftunde vom Orte wohnte. Cr eraminirte 
den Herrn von Rothkopf ſehr genau nach feinem Bors und 
Zunamen, Wohnorte, Alter, wegen der Schlägerei. Da 
Diefem aber das Spreden febr fauer wurde, fo antwors 
tete id) ftatt feiner, und der gnddige Herr mußte nur 
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urd) Kopfnicten gu verftehen geben, daB id) die Wahrheit 
fagte. 

Am Ende fragte der Here Amtmann aud, ob er niche 
Geld, cine Ubr, oder andere Koſtbarkeiten bei (id) babe? 

Er wieß mit dem Finger auf mid. 

Go? fagte der Herr Umtmann, das muß Cr heraugs 
geben. 

Der gnadige Herr, antwortete id), bat es mir anvers 
trauet, daß ich es gu fetner Graut und gu feinem Vater 
tragen foll. 

Sit dies wahr? Gagte der Sere Amtmann. 

Ach Gott! ja! ja! antwortete Junker Clas, faltete 
die Hinde — verdrehete die Augen und verfcdhied. 

Ich fiel iber ihn ber — weinte — ſchüttelte ibn — der 
Schulze holte Effig bei, hielt ihm ibn unter die Nafe — eg 
half aber alles nichts. Junker Clas wartodt und blieb todt. 

Jd) rang die Hände. O guter Junker Clas! fagte 
id) — wart ein Freiherr und dod nicht frei. Wäreſt dx 
ſtark genug gewefen, nad deiner Vernunft gu handeln — 
zjetzt lebte(t du nod). 

Jetzt fam der Arzt an, unterfudte die Wunde und 
fagte — biter ift alle Hülfe aus. 

Mun fagte der Here Amtmann, fdreiten Sie nur 
gleid) zur Section! 

Der Herr Doktor meinte aber, das könnte erft Nach: 
mittags gefheben: weil er feine Snftrumente nicht bet 
ſich batte. 

Auf die Art, lieber Herr Amtmann, fagte id, bin id 
nun bier nichts mebr nige. Wenn Sie e8 erlauden, fo 
will id) gleidy fortlaufen, und dem Herrn von Rothkopf 
Nachricht von dem Unglücksfalle feines Sohnes geben. 

11* 
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Er erlaubte es mir gwar, erft mußte id aber alles 
vorzeigen, was id) von dem Herrn von Rothkopf erhalten 
hatte. Ge fdyrieh es genau auf, und id) mußte meinen. 
Namen unter die Gipecification ſchreiben. 

Nun ging ich fort, und fam den andern Tag nad). 
Geißheim. 


Fräulein Mittelburg. 


Da ich auf den Geißheimiſchen Hef Fam, war eine 
Kutidhe angefpannt. Wo geht die Reife hin? fragte icy 
den Kutſcher. | 

Jmmer nad) Hillenhaufen, antwortete ex, Das gnä⸗ 
dige Fraulein will ihren Bräutigam befuden. 

Was thuſt du? dachte id, gehſt du gu thr oder nicht? 
du. willfi dir, entſchloß id) mid), cin Herz faſſen, wad gu 
iby geben. Sch ließ ihr alfo fagen, e& ware ein Unterthan 
des Herrn von Rothkopf da, der fle gern ſprechen wollte. 

Gie ließ mid) herein kommen, und ftand eben ver 
dem. Spiegel um ihre Oaarloden in Ordnung gu bringen. 

Jest drebete fie (id) nad) mir um und fragte: Er iſt 
alfo ein Unterthban von meinem Brautigam 2 

H. Ja, gnadiged Frdulein! ev läßt Gig herzlich grüßen. 

Sr. Wann ift er denn bet feinem Vater angetommen ? 

H. Er iſt mod) mist angekommen, ich Habe ihn in. 
Baumhauſen verlaſſen. Es wird auch nicht kommen. 

Fr. Wie ſo? 

HO. Gunädiges Fräulein! der Menſch denkt's, und Gott 
lenkt's. Der macht alles gut, wenn er es auch nicht ime: 
mer macht, wie wir wollen. 
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Sr. Das weiß ih wohl. Aber was gibte? Iſt er 
, rant? 


H. Gr war feby ſchlecht, da ich iba verließ. 

Sr. Schlecht? So will ich gleich gu ihm fahren. 

H. Thun Ske es nicht, gnädiges Sraiatein! er bat 
“mic Cindem ich ibr Bild herauszog) dies fiir Sie gegeben, 
‘and läßt Ihnen wohl gu leben wünſchen. 

Sr. Das hat Fhm mein Clas gegeben? Liebt ex mid 
nidt mebr? 

H. Gar gu herzlich bat er Sie geliebt — nun Ponte 
ich nicht weiter, ich mußte dad Schnupftuch herausholen, 
‘and wrinen. Da id) die Augen getrocknet hatte, und wei⸗ 
ter reden woflte, faßte fie mid) bei dex Brut und ſchrie: 
Menſch was gibts hier? Rede! 

Jest crat bie Mutter herein, fubr zwiſchen wns beide, und 
fragte: was ift das? wad will der Menſch voa vir? Das 
Srdulein wurde blaß, wie eine Leiche, bielt der Mutter 
Abr Bild bin und — ſank in Ohnmacht. 

Die Mutter zog an ciner Glode, ſogleich kam eine 
Kammerjungfer berbei, die Spiritus herbeiholen mute, 
den man dem Fräulein unter die Mafe hielt and an die 
Schläfe ftrid. 

Ich ftand ba wie anf Kohlen, Und wußte nicht, 06 (6 
bleiben oder gehen follte. Nach vielem Reiben und Anſtrei⸗ 
chen ſchlug dad Fräulein endlid) oie Augen auf und rief 
ganz leiſe: Glas bift Ou nit da? 

Sei rubig meine Todter, fagte die beängſtigte Mutter, 
Ocin Clas wird bald fommen. 

Gr. Wirklich wird er bald kömmen? Heute mod? 

M. Das Founte wobl fein. 

Sr. Se map ich hindus, tom entgegen.. 
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M. Ich bitte did), Todter, feiruhiq! du biſt jetzt ſchwach. 

Jetzt ſchoß ihr ein Strom von Thränen aus den Augen 
— fie legte ſich auf- die Seite, drehete uns den Rücken zu 
und weinte. Die Mutter winkte mir, und ich mußte mit 
ihr in ein Nebenzimmer treten. Was gibt's hier? fragte 
fie, wie iſt Er gu dem Bildniſſe meiner Tochter gekommeun? 

Da ergiblte id) ibe die gange traurige Gefchidte vom. 
Unfange bis gu Ende. 

Sehen Gie, gndbdige Frau! fagte id) zuletzt, fo hängt 
-bie Gache gufammen. Jetzt bin id) nun dod hier nichts 
mebr nütze. Erlauben Gie mir alfo, daß ich fortgeben und 
meinen Wuftrag bei dem Herrn von Rothkopf ausridten darf. 

Hat Er es denn meiner Tochter fdyon gefagt, daß ihr 
Grautigam todt ift. 

Ihre Todjter weif alles, fdrie fie, indem fie die Thür 
aufriß, an welder fie gehorcht hatte, und nun der Mutter 
um den Hals fiel. 

Ich Fonnte nun geben, aber ich ging dod) nicht, weit 
id) glaubte, Dem §rdulein nocd cin Paar Wore an’s Herz 
legen gu miffen. 

Da alfo Mutter und Todter nod eine Weile geweint 
batten, gupfte id) das Fraulein am Aermel und ſagte: 
guddiges Fraulein! wollen Gie mid) bdren ? id) babe Ihnen 
nod) etwas von Ihrem Bräutigam gu fagen. . 

Gr. Nun? was 2? fagte er, daß er mid uoc lieb hatte? 

H. Jawohl, fagte er es; meine gute Braut, fagte 
er, indem er mir Shr Gild in die Hande gab. 

Sr. Das Haft du gefagt, mein Clas? Im Tode — Haft 
du nod an mid gedacht? Ach ja, Clas! du hatteft mid) fo 
lich — warft mir treu! 

S. Das war aber nod) nicht alles, was er. mir fagtes 
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ev drückte mir aud die Sand und fagte: guter Haberfelde 
wenn ich dir doch gefolgt hätte! 

Fr. Und was hatteſt du ihm gerathen? 

H. Er ſollte nicht der Meinung der Lente, fonder 
feiner Bernunft folgen, und ſich nidt fdlagen. Hätte er 
feiner Vernunft gefolgt, fo lebte er nod, und alle dag 
Hergeleid ware nidt. 

Sr. Biſt ein guter Menſch, indem fie mir die Hand 
drückte, bab Dank! 

S. Nun habe id) aud) nod cine Bitte an Gie, guide 
diges Fraulein! eben die Bitte, die id) an Ihren feligen 
Bräutigam that — folgen Gie Shrer Vernunft ! ; 

Sr. Wie fo? Was foll id) thun ? 

H. Gehen Sie, gnädiges Fraulein! der liebe Bräu⸗ 
tigam lebt nun einmal nide mehr, und Gie finnen ibn 
nicht wieder befommen. 

Fr. Nidt wieder befommen! indem fie die Hande Aber 
den Kopf zuſammenſchlug, leider war! 

H. Wozu hilft es nun, wenn Gie fid) fo ſehr grämen? 

Fr. Nicht grämen? Wenn man alles verloren hat? 

H. Ja wenn Sie es nur dadurch wieder bekämen. 
Und Sie haben noch nicht alles verloren. Da iſt ja Ihre 
Frau Mutter. 

Fr. Was hilft mir die Mutter ohne Clas? 

H. Und haben das ſchöne Schloß. 

Fr. Schade für alle Schlöſſer, wenn ich meinen Clas 
nicht habe. 

H. Aber bedenken Sie doch nur, daß Sie ihr Leben 
abkürzen, wenn Sie ſich die Sache gu ſehr gu Gemüthe 
ziehen. 

(Br. Das Leben abkürzen! ſchon! nun will ich es mix 
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erft recht gu Gemüthe ziehen, will weinen bis die Angen 
fein Waffer mehr geben. Laß mid), Mutter! trofte mid 
nist! Haberfeld geh mir aus den Angen! ich will mir das 
Reben abkürzen, damit id) defto eher gu meinem Clas komme. 
Sat dort oben, da ift fein Blutfink mehr, der mir meinen 
Cas rauben fann. 

S. Und Gie wollen Fhre Frau Mutter verlaffen 2 
Du Hitte fle ja gar keine Stütze mehr. 

Sr. O ſchweig mit deinem Geſchwätze, ohne Clafen 
fann (4 Niemanden unterſtützen. 

H. Wien Sie denn aber nicht, daß es Gottes Bille 
gewefen ift, daß For Vrdutigam ſterben follte ? 

Sr. Defto ſchlimmer! 

H. Macht denn der liebe Gott nicht alles gut? 

Sr. Nein, er madt nit alles gut. Er tonnte mie 

mein Schloß, mein Vermigen, mein Leben — alles ranben 
— aber mein Liebſtes mir gu nedmen — ach Gott bat mid 
nicht mehr lied, ad er Sat mid) verlaffen. 
. Geh Sr nur, Haverfeld! fagte die Mutter. Er ſieht, 
Saf Er durd Sein Geſchwätz meine Tochter immer tranriger 
macht. 
~ §$. Go will id denn geben, und wünſche herzlich, 
daß es bei Ihnen nicht aud cinmal beifen mag: SHabderfeld! 
wenn id) dir doc) gefolgt Bitte. 

So ging id) ſchwermüthig fort, und dachte bei mir 
felbft — was find wir Menſchen doch fiir armfelige Geſchöpfe, 
wenn wit nice fiber uns Serr find. Das gnädige Fränlein 
Hat nun alles, was fidy fonft der Menſch gu wünſchen pflegt, 
Geld und Gut, Schloß, Kutſche, Pferde und Bedienten, 
ein Brdutigam wird ihr nicht feblen — was bilft iby aber 
das ales, wenn fle ihre Traurigkeit nist mäß igen ann? 


fle Fann den Tod davon haben. Gott! fteh mir bei, daß 
id) meine Freiheit behalte, fo will id) alles Uebrige ente 
Gebren. 


Paterleiden. 


Sd) eilte nun, um nad Hillendanfer gu kommen, und 
den Herren von Rothkopf au ſprechen. 

Da td im Schloſſe ankam, fand id) da eine große Ges 
fellfchaft, und borte von dem Bedienten, daB man den 
qungen Herrn von Rothtopf mit feimer Braut erwarte. 

Sd) bat einen Bedienten, mic bei bem gnädigen Heren 
angumelden, weil id) ihm etwas wichtiges gu fagen hatte. 
Er that es, und id) wurde fogleid) anf fein Simmer gee 
rufen. 

Wo kommſt du denn her, Haberfeld? fragte er mich, 
dif Du von deinem Freiheitsſchwindel kurirt? 

H. Vollkommen! gnädiger Herr. Ich Habe cine gang 
andere Freiheit kennen lernen, als die, die ich bisher 
ſuchte. Ich werde Shr gehorſamſter Unterthan, und dod 
frei ſein. 

R. Wie verſteheſt dw dad? 

H. Ich ſtrebe darnach, oon der Herrſchaft der Bes 
gierden frei gu werden. 

R. Schön! wer hat dich das gelehre? 

H. Gin gewiffer Herr AUmtmann Specht, und ein 
Serr Pfarrer Goldammer. 

N. Das müſſen verftdnbige Leute fein. Ohne biefe 
Freiheit iſt Niemand frei, und wenn er and) gleich Freis 
gery, fo wie id), hieße. Glaube mir, Haberfeld! darauf, 
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daß ich Freibere beige, war id nie ftoly, aber daß id) meine 
Gegierden gu beherrſchen gelernt habe, deffen freue ich midy. 

H. Das ift mir lied. Denn freilidy haben große 
Herren eben ſowohl harte Schidfale, alg Unterthanen; und 
Dann ift es febr gut, wenn fie Herren über ibren Gram 
und Aber ibre Traurigteit find. Ihr Herr Sohn läßt Ih⸗ 
nen fagen, daß er bente nicht fommen würde. 

R. Niche kommen? und warum nicht ? 

H. Er bat cin Dnell gebabt. 

R. Mit wem ? 

H. Mit dem Herrn von Blutfink. 

R. Gott! was mus id) hören! Haberfeld! bu ſiehſt 
verwirrt ans — ſprich fret heraus! wie ftebt es mit meinem 
Sohne 2 

H. Wenn Sie (o befeblen, fo fage id e8 frei heraus 
— eigen Sie, gnadiger Serr! daß Gie Herr find über Fhren 
Gram und aber Ihre Traurigteit! For Gobn lebt niche 
mebr, er ijt in meinen Armen verſchieden — hier ift fein 
Geldbentel und feine Ubr, die er mir gab, daß id) Fhnen 
diefelben cinbandigen follte. 

R. (In den Lehnſtuhl fintend) der Schlag ift dod) av 
bart fiir mid) — mein Sohn — mein ecingiger Erbe! 

%. Gollte es denn nicht miglid fein, daß Sie über 
diefe Traurigteit Herr: werden könnten? 

R. (Mit fdywader Stimme) o jas jest ift meine Vers 
nunft nod betdubt. 

Nady etliden Minuten ftand Herr von Rothkopf auf, 
trat an’s Fenfter, ging ein Paar mal durch die Stube, 
dann fagte er: bald babe id) iberwunden, und wenn id 
diefen Sturz hberwunden habe, dann wird mid) fein Ungläck 
mebr nicderwerfen können, denn es gibt ja far mid tein 
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Unglück mehr. Meine Güter hatte id) für meinen Sohn 
beſtimmt, da mir dieſen nun Gott genommen bat, fo kön⸗ 
nen mir alle meine Biter durd Feuer oder Schwert vers 
witftct werden, id) würde mid) darüber nidt gramen, fiber 
lang oder kurz muß icy fie doch verlafien — und fo tit mir 
Dod) der Tod meines Sohnes niblid, weil er mein Herz, 
das Dod) nod) ſtark an der Welt hing, gang von ibr losreißt. 
Er fragte mich nun nad) verfdiedenen Umitinden, dann 
flingelte er bem Bedienten, lieB die Kutſche anfpannen, 
und ſchrieb einen Grief an feine Gajte, worinnen er ihnen 
fein Schictfal meldete, uud fie bat, ohne ibn gu fpeifen. 
Ehe er nod abreifete, nabm er feines Gohnes Geldbeutel 
und fagte: bebalte ibn, meinem Sohne gum Andenfen! 

Den Fann id) nicht annehmen, gnddiger Herr, fagte 
id), Sie find jest beftiirgt, morgen tdnnte Gie es reuen. 

Wenn du das meinit, fo follft du ben Beutel nad 
etlidden Woden haben. Er ift dir beftimme. 

Nun reiften wir beide ab, der Herr von Rothkopf in 
der Kutfhe, und id) gu Fuße; jener nad) Vaumbanfen, 
um die Leiche feines Gobns gu feben und fiir ibre Beers 
digung gu forgen, und id gu meiner Schwefter, die td, 
feit meiner Whreife von Haufe, nicht gefehen hatte. Im 
Grunde gingen wir aber cinen Weg — nad) der Freiheit gu. 


Cin Beitrag zum Rrebsbiidlein. 


Da id) bei meiner Schweſter ankam, hatte fie eine 
herzliche Freude. Sie fiel mir um den Hals, nabm mid 
mit in die Stube, und fragte, ob id) etwas effen wollte? 
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Wenn du efwas bei ver Hand Haft, fagte ich, fo nehme 
ich es mit an, denn ldugnen fann ich es nidt, mein Mac 
gen knurrt ziemlich. 

Sonſt, ſagte ſie, aßt du ſo gern Zwiebelkuchen, ich habe 
gerade noch cin Stückchen übrig, dad will id) dir ſogleich 
holen. 

Der ſoll mir herrlich ſchmecken, antwortete ich. Ich 
will auch Zwiebelkuchen, ſchrie die kleine Tochter Sabina. 

Ja Sod! ja doch! ſagte Die Mutter. 

Sabinchen bing fid) an ihren Rok und folgte iby nach, 
da fie fortging, um den Swiebelfuchen gu holen. 

Jetzt tam der Bwicbeltuden, und zugleich Gabinden, 
das fHrie, als wenn es am Spieſe ſtäcke. 

M. Stille Sabinden! fagte die Matter. 

S. Sh will Zwiebelkuchen. 

M. Da mein TiadHterchen! da Saft da cin Aepfelchen. 

S. Ich wih tein Wepfelchen, indem fie das Aepfelchen 
in Bie Stube warf, id) will Zwiebelknchen. 

Da die Matter bierauf nicht fogleid antwortete, fo 
balite fie thre Pleinen Fauyte und ſchlug damit aaf die Mut⸗ 
ter los. 

Sd) ftand ba wie verftcinert, und wartete, wo das Ding 
binans wollte. Bald fab id) es. Die Mutter nahm ängſt⸗ 
lid) cin Meffer, fcynitt von dem Swiebelfuden, den fie fir 
mid) bingefebt hatte, ein Stück ab, gab es Sabinden, 
und fagte: na? ift es denn fo rect? 

Indem fle id) fo mit Sabinchen beſchäftigte, trat ibe 
zehn jähriges Söhnchen, mein Pathchen Stephan, herein, 
fdnupperte, and, ba es den Swiebelfuchen rod, ſchlich es 
fid an den Tift, nahm bas gange übrige GR weg und 
fing an es gu verjebren. 
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Sobald die Mutter Sabinchen beſänftigt und ihr das 
Maul geſtopft hatte, wendete fie ſich gu mir und fagte: 
nun lieber Bruder, thu mir den Gefallen und iß! laß dich 
nicht nothigen! 

Was ſoll ich denn eſſen? fragte ich, den Teller? den 
kann mein Magen nicht verdauen. 

Meine Schweſter ſah nach dem Teller, und, da ſie den 
Kuchen nicht mehr auf dem Teller ſondern in den Händen 
ihres Söhnchens ſah, lachte ſie laut auf, und ſagte: je du 
Galgenſtrick! ich glaube gar du haſt den Zwiebelkuchen weg⸗ 
genommen. Weißt du denn nicht, daß ich ihn für deinen 
Pathen hingeſetzt habe? Der Pathe aber, ſtatt zu antwor⸗ 
ten, biß in ſeinen Zwiebelkuchen und ging zur Thüre hin⸗ 
aus. Sabinchen folgte ihm nach. Haſt du denn nicht Ups 
petit, fragte meine Schweſter, ein Stückchen Wurſt zu eſſen? 

J. Mir iſt über dem Auftritte aller Appetit vergangen. 

Schw. Wie dean fo? 

J. Und du fragt ned? Giebit du denn nicht mie ngs 
gezogen deine Kinder (ind? mie unbdudig die Sabine ſchrie, 
da fle nicht gleich Zwiebelkuchen dekam. 

Schw. Die kleine Kracke hungerte, ſie hat zu Mittag 
nicht viel gegeſſen. 

J. So konnte ſie dich ja bitten, daß du ihr etwas 
gäbeſt. Wenn aber der Hunger bei ihr ſo aroß geweſen 
wire, fo hätte ſie ja den Apfel eſſen könnes, den du oe 
gabſt. 

Schw. Ach das iſt gar eine liſtige Kracke. Sie ſah 
daß der Aufel cin faul Fleck hatte, deßwegen warf fie ihe 
in die Gtuhe. Das Maͤdchen iſt gar geſcheut. 

J. Go? Wenn fie das faule Fleck nicht eſſen wollte, 
fo konnte fie Did) ia bitten, Daf du es herausſchnitteſt. 
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Schw. Mit Kindern darf man es fo genau nidt 
nebmen. 

J. Aud) nicht damit, daG fle did) mit Fiuften ſchlug? 

Schw. Das war fo bofe nidt qemeint. Ehe cine balbe 
Stunde vergebt, fo ift alles vorbei, und es ift das befte 
Madden von der Wel. 

J. Gott im Himmel, bebiite mich vor fo einem Mäd⸗ 
den! und was fagft du denn dagu, daB mir dein Stephan 
meinen Kuchen vom Teller nahm? 

Siw. Wie Fonnte er Denn wiffen daß er dir gehöre? 

J. Und wenn er es aud nicht gewußt hatte, fo ift 
e8 Dod) febr ungezogen, wenn ein Kind das aufgetragne 
Effen vom Tiſche wegnimmt, ohne fic) von der Mutter 
oder Dem Gater die Erlaubniß dagu gu erbitten. 

Shw. Verjtand kömmt nidt vor den Jahren. Wenn 
die Kinder ert alter find, dann gibt ſich alles von felbft. 

J. Das glaub du nidt, liebe Schwefter. Wenn du 
deine Kinder nicht regieren kannſt, wenn fle klein find, 
was will es werden, wenn ſie groß werden? Ich forge, id) 
forge, das Sabinchen, das dich jetzt mit Fäuſten ſchlägt, wird 
did) cinmal, wenn es eine Gabine ift, mit Füßen treten. 

Schw. So ſchlimm wird es denn dod) nidt werden. 

J. So ſchlimm wird es allerdings werden. Die Kins 
Ser müſſen früh gewöhnt werden, ihre Begierden zu bes 
berrichen; fie miffen, wenn das Eſſen vorgelegt wird, wars 
ten lernen, bid Die Erwachfenen befommen haben; wenn 
fié etwas mit Ungeftiim oder Schreien verlangen, fo barf 
man es ihnen durchaus nicht geben. Da lernen (fe nad 
und nad) ibre Begierden beherrſchen. Thut man dies aber 
wiht, fo werden die Gegierden immer ftdrter und ſie 
konuen dariber hernad) nicht Herr werden. Du kennſt ja 
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den Vetter Kilian, der fein ganzes Vermögen durch die 
Gurgel gejagt hat, und den Kutſcher auf dem Hofe, der 
mit aller Welt in Zank und Streit leb¢ — find bas nidt 
ſchändliche und unglückliche Menſchen? Hätte man in der 
Jugend fie beffer gegogen, und gewöhnt ibre Vegierden ge 
beherrſchen, fo wirden fie jebt andere Leute fein. 

Schw. Du fpridft wie du es verftehft. Wenn dua 
wüßteſt wie fauer einer Mutter die Kinder geworden wie 
ten — bu! bu! Chier beulte (fe heiße Thrinen ). 

3. Daß dir deine Kinder faner qeworden find, glaub 
id), und daß du ſie lieb baft, das ift billig. Wher, liebe 
Schweſter, die Liebe gu den Kindern ijt eine Vegierde, die 
mußt Du beherrſchen lernen, fonft machſt da lauter albers 
nes Seng. 

Sdw. Immer beſſer! 

J. Ich kann dir nicht helfen, ich muß es dir ſagen 
wie es mir um's Herz iſt. Die Liebe zu deinen Kindern 
ijt bei dir fo ftarf, daß du nicht im Stande biſt, ihnen 
etwas absufdlagen. Alles was fie verfangen, bas thuft 
du. Du bift nicht im Stande ihnen cin hartes Wort gu 
fagen. Gobald (fe etwas mit Schreien oder Trotzen fors 
Sern, fo gibſt du es thnen. 

Schw. Bift du denn bald fertig? 

J. Bald. Fe) will dir nur nocd fagen, daß du lan: 
ter albernes 3enq machſt, weil du deine Liebe gu den Kins 
dern nicht beherrſchen kannſt. 

Schw. Ich will nichts mehr hören. 

J. Cin Paar Worte must du noch hören. Vom 
Anfange der Welt her war es doc) Mode, daß die Muts 
ter befabl und die Kinder gebordten. Die Liebe gu dei⸗ 
nen Kindern verleitet did, daß du gehorchſt, und dir von. 
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den Kiudern befeblen aft. Sonſt went die Kinder unges 
gogen waren, und durch eine Worte (id) lenfen lichen, fo 
gab ibuen die Mutter die Ruthe. Uns Liebe gu den Kine 
bern Lift bu did aber von ibnen ſchlagen. Da du die Liede 
gu ben Kindern nidt beherrſchen kannſt, fo bijt dw and 
nidt im Stande, aber bie Kinder gu herrſchen. 

Sie ging zur Thar hinaus und ſchlug (ie etwas une 
fanft su. Bald darauf fam fie mit einer Wurſt zurück. 
Die Kinder tamen aber auch mit, warfen ihren Swiebel= 
fuden bin, und ſchrien Wurſt! Mutter gid mir Wurſt! 

Da ift, Dachte ich, nicht gut fein. Yd) ging fort in 
den Garten, und, ba id) an den Vdumen viele Raupens 
nefter wabrnabm, fo vertriedb id) mir die Seit damit, dag 
id) fie abmachte. 

Da id) ungefähr eine halbe Mandel Bäume gereinigt 
batte, tam mein Schwager in den Garten getreten, batte 
cine herzliche Freunde, als er mid) da antraf, and ndthigte 
mids, mit in die Stube gu gegen. 

Ich that ed, und war begierig gu feben, wie (id die 
Kinder, in Gegenwart des Vaters, benehmen wirden. 
Die waren aber verſchwunden. Da id, anffer meinem 
Frühſtücke, nod feinen Biffen gegeffen hatte, fo Fann tdy 
nicht ldugnen, daß mir der Hunger ſtark zuſetzte. Ich lies 
mir aber nichts merben, und übte mich, über den Hunger 
Herr zu werden. 

Da das Abendeſſen aufgetragen wurde, fanden ſich 
meiner Schweſter ihre Pflänzchen auch wieder ein, und 
ſahen auf den Tiſch, was da paffire. Kaum hatten wir 
uns geſetzt, fo fraqte Stephan: Vater! kriege ih anch ets 
was? Wart Sunge! antwortete diefer, bis bie Großen 
haben. Du weißt, daß du nicht eber etwas bekömmſt, bid 


17 


deine Mutter und id iby Theil haben. Da ſchwieg er 
ftille, fchielte nad feiner Mutter, Ddiefe aber ſchlug die 
Angen nieder und wurde blutroth. 

Bei Tifche waren die Kinder gang rubig, und id fabe 
gang deutlich, Daf die Schuld von ihrer Ungezogenheit blos 
darin lag, daB vie Mutter ihre blinde Liebe gu den Kins 
dern nicht beherrſchen konnte. 

Des Morgens ging mein Sdwager auf den Sandel 
aug: denn er war cin Viehhändler. Gobald er den Ricken 
gewendet hatte, fingen die Kinder wieder an, ibre Mutter 
gu turbiren. 


Teufeleien. 


Da ich nun mit ihr keinen Streit haben wollte, ſo 
wanderte id) im Dorfe umber und beſuchte meine guten 
Freunde. Gie befanden (id) alle wohl, bis auf einen alten 
Sdultameraden, Heinridy) Siemer. Da id) vom Haufe 
ging, war er fo gerade wie eine Erle, jetzt ging er ges 
frimmt am Gtabe, und Flagte, daß er Reifen in aller 
Gliedern hatte. 

J. Das ift dod cin Hergeleid! ein Mann in feinen 
beften Jabren. Wovon haft du denn das bekommen? 

3. Udy! wober foll it) es bekommen haben! id weiß 
von nichts. €8 haben mir’s böſe Leute angethan. 

J. Go? Haben fie did) gepriigelt? 

3. Dafiir werden fie fich wohl biter. 

J. Oder haben fie dir vielleicht Gift gegeben? 

3. Das ich nicht wüßte. 

J. Was haben ſtie dir dean ſonſt gethan? 

Gent Haberfetd. 12 
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; 3. Wer tann dies wiffen. Genng, von redhten Dins 
‘gen geht es nicht gu. 

J. Alſo bift du wohl gar behert ? 

3. Leider Gotres! 

J. Kannft du denn der Here nidt auf die Spur tommen ? 

3. Auf- der Spur bin ich thr lange gewefen. Was 
Hilfe eg mir aber? Drüben guckt fie gum Fenſter heraus, 
-bie alte Urfel Blandine. Die fam vergangenes Ojtern 
4n mein Haus, wollte eine Miſtgabel von mir borgen, und 
»ich Narr gab fie iby aud. Geit der Beit — o web! o web! 
ba fährt es mir einmal in die Hifte. Daran ijt Niemand 
Schuld, als die Canaille. So oft fle am Fenfter guckt, fo 
oft fie vor dem Haufe vorbei geht, weiß id auf Feiner 
Stelle gu bleiben. 

J. Halt du denn nichts dagegen gebraucht ? 
3. Ich werde fa. Meine Frau ijt bei zwei Scharfs 
richtern geweſen. Sie waren beide der Meinung, daß id 
‘Hebert ware. Der eine gab mir Teufeladrec und Teufelss 
abbiß, nebſt etliden andern Krdutern. Mit diefen mute 
id) mid) allemal, zwiſchen elf und zwölf Ubr, im Namen 
der heiligen Dreifaltigteit rducern. Gs Half aber niches. 

J. Wie ich wohl ſehe. Und der andere Scharfrichter? 

3. Der gab mir ein Flein Briefchen, das mußte id in 
einen Löffel voll Jungfernbonig thun und verſchlucken. 
3. Und balf auc) nichts? | 

3. Auch nichts. Fege brauche id) nun den Hirten in 
Gurgbeim, der bat mir erwas um den Hale gebdugt, das 
id) aber Niemandem feben laffen darf. 

3. Hilfe es denn auch niche? 

3. Jetzt lage es fic) davon nicht reden, icy bab es erſt 
acht Tage um den Hals. Man mus hale dad Beſte bhoffen. 
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J. Haft du denn aber nidt einen ordentliden Doctor 
gu RNathe gesogen ? 

3. Geb nur mit deinen Doctern. Die haben alle feine 
Religion; keinen Teufel, teine Sere, tein Gefpen(t qlauben 

fie. rag einmal meine Fran, was der Seelebiſche Doctor 
gefagt bat, da fle es ihm klagte, daß ich bebext wire? 
Einen Buckel hat er ſich wollen laden, und hat gefagt: 
wir wiren nicht gefcheut. Was will mir fo cin Mann hele 
fen, der (icy ber folthe Gachen todt lacen will? 

J. Ueber deine Krankheit wird er nicht gelacht haben, 
fonbdern fiber die Hexengeſchichte. Nimm mir es nicht tibel, 
Bruder! das ijt allerdings cine Gade, bei der es ſchwer 
ajt Das Qachen gu verbeißen. Wenn du mid nicht fo qewals 
tig qedauert hätteſt, ich hätte felbit gerade aus lachen miffen. 

3. €o bit Ou ancy von der Are? Hätte id) das ges 
wußt, fo hatte id) dir nichts gefagt. Ich will nur fever, 
was aus der Welt nod werden will, Nichts will man mehr 
glauben — Feinen Gott, Feinen — 

3. O ho! Vruder, nur nidt fo ſcharf um did) gehauen! 
ich babe gar einen ſtarken Glauben an Gott, vielleicht einen 
ftirtern alg du. Glaubteſt du einen Gott, wie könnteſt 
Du dir in den Kopf fegen, daß der liebe Gott zugäbe, daG 
du durch böſe Menfchen fo febr an deinem Lcibe geplagt wirs 
deſt? Wher dein lieber Gort ift der Teufel und feine Engel 
und fetne Serenmeijler. Die haben in deinem RKopfe ihr 
Spiel. 

3. Hab nur nicht ſo ein loſes Maul! der Glaube wird 
dir ſchon noch in die Hände kommen. 

J. Wenn du das meinſt, ſo bring mich doch von mei⸗ 
‘mem Unglauben ab! ſage mir dod) einmal, was ijt denn 
-eine Here eigentlich? . 

12° 
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3. Was wird fle denn fein? Den alten Weibern, 
die rothe Uugen haben, denen gibt man mein Tage nichts 
Gutes ſchuld. 

J. Das iff dod) Curios, wenn deine Frau nod ein 
dreißig Sabre lebt, fo ijt fie aud) eine alte Frau; an rothen 
Angen wird e8 iby nicht fehlens dann ift (fe alfo aud eine 
Here. 

8. Gi meine Frau ijt qar eine ehrliche Frau. 

J. Aud) wenn fie alt wird und rothe Augen bekömmt? 

8. Gi das wollte id) meinen. 

J. Da flebit du alfo, daß nicht alle Weiber mit rothen 
Augen Heren find. 

3. Uber mit der Urfel GVlandine ift es nidt richtig; 
diefer haben die Leute immer nidts Gutes nachgeredet. 

J. Must du denn alles glauben was die Leute reden? 
Ich babe die Frau immer als eine ebrlide Frau gefanne. 
Go lange ihe Mann lebte, bat fie feine Wirthſchaft immer 
ordentlich geführt, ibre drei Kinder gur Kirche und Schule 
gebalten, und gu allem Guten erjogen. Da ihr Mant 
ſtarb bielt fle ihre Kinder gur Arbeit an, and nährte fidy 
ehrlich. Ihre drei Kinder find nun verforgt, haſt da an. 
ihnen wohl etwas auszuſetzen? 

8. Gi die Kinder (ind gut. 

J. Gonft heibt es aber, der Apfel fallt nicht weit 
vom Stamme. Nimm es mir nicht übel, Bruder! wenn 
fie eine fo böſe Frau wire, fo würde fie ihre Kinder nicht 
fo qut ergogen baben. Und nun, da fie der Gemeine zwei 
rechtſchaffene Nachbaren, und eine gute Hausfrau ergogen 
bat, wollt ibe (fe sur Dankbarkeit, da fie alt und banfallig 
wird, gur Here machen? For feid faubere Qeute! bei end 
moͤchte es einem ehrlidjen Menſchen grauen, al€ au werden. 
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3. Meine Frau bleibt nun einmal dabei, daG (fe eine 
Sere wire. 


J. Die mag feben wie fie es verantwortet. Ich will 
aber von dir wiffen, was denn eigentlidy cine Here fei ? 
Darauf haft du mir nod) nicht geantwortet. 


3. Wie ity gebort habe, foll eine Here mit dem Teufel 
ein Bündniß gemadht haben. 


J. Das ift ja ſchrecklich. Und worinne befteht das 
Buͤndniß? 

3. Der Teufel verſpricht der Hexe, daß er ihr eine 
gewiſſe Zeit dienen will, und ſie verſpricht ihm dagegen, 
daß ſie hernach mit Leib und Seele fein fein will. 

J. Hor einmal, Bruder! wenn man (id dem Teufel 
mit Leib und Geele verſpricht, fo verlangt man dod) wobl 
audy wichtige Dienfte vom Tenfel dafir. Leib und Geele 
‘find feine Kleinigfeiten, das ijt fa nicht mebr als alles. 
Siehft du denn nun, daß der Teufel der queen Urfel Blans 
dine befondere Dientte leittet? Ich dächte, wenn fie den 
Teufel gum Bedienten hatte, fo lieBe fie (Id vor allen 
Dingen von ihm ihre rothen Wugen curiren und liebe ſich 
Mark in die Knochen bringen, daß ſie nicht fo am Stabe 
berumfdleichen darfte. Hutte (te den Teufel gum Diener, 
fo lieBe fle (id) Geld herbei fchaffen; du ſiehſt aber daß eg 
ihr ſehr fpdrlidy geht. Gie hat ja wohl gur Noth ihr Stüch⸗ 
chen Brod; fie mug es aber febr eiutheilen, wenn fie auge 
fommen will, Und wenn ibre Kinder ibe nicht immer nae 
ter Die Urme griffen, fo würde fie oft ſchmale Bischey 
eſſen müſſen. Wie kannſt du denn fo dummes Seung glawe 
Sen, daß fie fir nichts Leib ynd Seele hingegeben hatte 2 

3. Was thun bafe Seute nicht! fle wird id) ia wohl 
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dem Teufel ergeben haben, um von ihm gu lernen andere 
Leute gu beberen. 

J. MNarrenpoffer! Wenn ein bodfer Menſch andern 
ſchaden will, fo bat er ja dazu Mittel genug, obne daß er 
nothig bat, ſich dem Teufel gu erqeben. Und fag’ mir cine 
mal, wer war Denn dabei, da fie ſich dem Teufel ergab 2 

5. Sm! gu fo einer ſchändlichen Handlung wird man 
feine Seuqen nehmen. 

J. Nun wenn Niemand ba ift, der die Teufelsergebung 
bezeugen fann, wie fannit du denn fo einfiltig fein, und 
fold’ Zeug glauben ? 

3. Man hat dod aber der Erempel fo viele. 

J. Und mit allen den Erempeln wird es, wenn mar 
bie Gache genauer unterſucht, eben fo cine Bewandniß hae 
ben, wie mit Urfel Blandinen. 


Haberfeld fangt an die heilige Schrift zu 
erklaren. 


§. Es fteht ja aber in der Bibel von der Here av 
Endor. 

3. Da war id wie aufs Maul gefdhlagen, und wußte 
nicht was ich antworten follte. Ich hätte, wer weiß wie viet 
drum geqeben, wenn der Herr Pfarrer Goldammer hier ges 
wefen wire, daß id) ihn um Math hatte fragen Fdnnen. 
Da er aber nicht da war, fo fuchte id) mir au belfen, fo 
qut id) fonnte. Gib mir cinmal Deine Bibel! fagte id, 
wir wollen die Geſchichte felbit durchgehen. 

3. Oben auf dem Kannrücke, ſteht fie, hole fie herun⸗ 
ter, id) felbjt Fann nidt binanfreicden. 
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J. Nun will id fuchen, ob id) die Gefchichte nicht 
finden fann. Hier ift fie, Gam. 28. Ich las fie ibm vor, - 

3. Da baft du es — willff du nun nod die Heren 
lduqnen? ſteht nicht von ibnen in der Bibel? ift die Gibel 
nicht Gottes Wort ? 

J. Da ftebt ja freilich, daß Gaul diefe Grau fir eine 
Here gebalten hat, fo wie du Urfel Glandinen fiir eine 
haͤltſt; folat denn daraus, daß es eine gewefen fei? 

3. Gie brachte ja den Gamuel aus dem Grabe wies 
ber bervor? glaubjt du denn, daß dieß ohne Hexerei moög⸗ 
lidy fei? 

J. Das muG anders gu ver(tehen fein, id) fehe mets, 
nen Kopf gum Pyande. Go lange id einen Gott qlaube, 
Fann id) nicht qlauben, daß er einem Menſchen, oder eis 
nem bofen Geijte erlauben follte, die Todten gu beunrubis 
gen. Gamuel war ein redytidaffener Mann, und ftarb obne 
Sweifel in dem Glauben, daB er nun von feinen Geſchäf⸗ 
ten ruben wollte. Nun follte der liebe Gott cinem alten 
Weibe erlaubt haben, ihn in feiner Ruhe gu ftdren? dae 
glaube wer will, id) glaube es nicht. 

3. Es ſteht ja aber doch in der Bibel. 

J. Machdem id) die Gefchichte nod einmal mit Bee 
dacht durdgelefen hatte) Was ftebt denn da? daß Gaul. 
ben Samuel gefeben habe? Fein Wort davon. Er fragte 
ja, was fiebeft du? und nun erzählte die Frau da8, was fle 
zu feben vorgab, und belog den aberglaubifthen Mann. 

3. Wenn aber Samuel nidt da war, wie fonnte ibs 
denn Gaul reden hören? wie fonnte er denn mit ihm 
fprechen ? 

J. Wenn das Weib ecinmal anf Betriigeret ausging, - 
fo war es ihr ja leicht dem abergläubiſchen Könige etwas 
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vorzugaukeln. Sie konnte fa Femanden verftett haben, 
dev in Samuels Namen ihm fagen mufte, was er wifs 
fen fotlte. 

3. Wenn nar nicht alles auf's Haar eingetroffer 
wire, was er ihm vorbergefagt hatte. 

5. Was denn? 

3. Dak David an feiner Statt wiirde Koͤnig werden. 

J. Das voraus gu fagen, war feine Kunft. Das 
Oatte th aud) vorherfagen wollen, ohne mid) dem Teufel 
mit Leib und Geele gu ergeben. David war ja ſchon gum 
Konige gefalbet, und Sedermann wußte es, daß er Kbs 
nig werden wiirde. 

3. Gie fagte e8 ja aber auc) voraus, daß die Iſrae⸗ 
liten würden gefhlagen werden, und daß Gaul mit feinen 
Gibnen den folgenden Tag bei Samuel fein wiirde. 

J. Auch dich fonnte man, ohne Hererei, vorausfas 
gen. Sauls Lente waren ſchon fo im Gedringe, daß et 
fhledterdings feinen Nath mehr gu ſchaffen wußte, forse 
dern ibn bei einer alten Frau ſuchte, da mute es dow 
wirklich ſchlimm fein, und ed war nichts anderes als eine 
villige Niederlage gu erwarten. Hernach trafes bei dem Gaul 
aud cin: Wie der Menſch glaubt, ſo geſchieht 
idm. Weil Saul glaubte, daß er den Gamuel gefproden, 
und daß diefer ihm feinen Untergang vorbergefagt batte, 
fo gab er fid) auch Feine Mahe mebr, fic gu webren. 
State daB er dad Schwert. hatte follen in die Hand neh⸗ 
men, fid) an die Epibe feiner Lente ftellen und (ie ermun⸗ 
tern, in den Feind cingubauen, fo nabm er das Schwert 
and ſtieß es ſich durch's Herz. E8 ging dem Könige Saul 
gerade wie Heinrich Ziemern. Weil Gaul glaubte, es wire 
far ion feine Rettung möglich, fo machte er and feine 
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Anſtalten zur Rettung, und es erfolgte aud teine; und 
weil Heinrich Siemer glaubt, es finne thm fein Doktor 
belfen, fo braucht er auch keinen, folglich Fann ibm auch 
feiner belfen. 

Biemer machte cin Fammermanl, fab mid an und 
fragte: glaubſt du denn wirklich, daß mir der Doktor hels 
fen fann ? 

J. Wenn nod Halfe miglicd it, fo tannft du fe 
von ihm immer eher, alg vom Scharfrichter oder Hirten, 
erwarten, und daß du es weißt, id) gebe auf der Stelle 
nad) Geeleben und bole den Dottor. 

3. Um Gotteswillen nist! Meine Frau frabte ihm 
die Wugen aus, wenn ex ber die Schwelle fame. Wenn 
du etwas thun willft, fo bole mir Argnei, aber — meine 
Frau darf es nicht erfabren. 


Haberfelds Gefprad) mit dem Seelebifcyen Doktor , 
nebft Dem, was darauf erfolgt iff. 


Da ging ich halt gu dem Doktor, und erzählte idee 
die Umftande Biemers. Gobald ih den Namen Biemer 
nannte, fo antwortete er, bleibe Er mit mit den Leuten 
vom Lethe. 

J. Uber Herr Doktor! 

D. Cin Wort fo que als zehn, ict) will von Biemern 
nichts wiffer nod hören. Dies Voll ftekt im Aberglauben 
bis fiber die Obren; urd feinen Wberqlanben hat Siemer 
ſchon feinen fleinen Jungen um’s Leben gebracht; durch 
feinen Aberglauben ift er frumm und lahm geworden, awd 
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bard ibren Aberqglauben werden Herr Siemer und die 
. Brau Biemern Mid) felbjt nod auf den Gottesacder bringen. 
Denk Sr an mid)! wem nice gu rathen ijt, dem ift nide 
au belfen. 

3. Uber lieber Herr Doktor! es find dod aut Mens 
ſchen, und id) Fann Sie verſichern, idy babe dem Siemer 
den Aberglauben ziemlich aus dem Kopfe geredet. 

D. Da müßte Er cine gewaltige Beredſamkeit haben. 
Und warum (dict er denn ert jetzt an mid, ba er Scharf⸗ 
richter, Dirten und alien Henfer gebraucht bat? nun da 
der Karren in Dreck gefdyoben ift, foll ion der Doctor wies 
der herausziehen. 

3. So thun Sie bod) nur die Barmherziqkeit und 
fagen Gie mir, wovon der Menſch fo elend geworden ijt. . 

D. Das könnte ja Biemer felbjt an feinen fünf Fingern 
absdblen, wenn ibm der Aberglaube nicht das Gebirn vers 
rückt hatte. Wn der letzten Ojtermeffe war er mit feinem 
Geſchirr in Leipzig. Auf dem Rückwege fiel cin frarter 
Regen ein, und er wurde fo naB, daß er einen trocknen 
Gaden am Leibe hatte. Mit diefen naffen Kleidern legte 
er fit) anf Die Strene, und da er nach Haufe fam, rif ed 
thm in allen Gliedern. Wenn er nun gleich gu mir gefoms 
men wire, und bitte mid um Rath gefrage, fo hatte icy 
fbn fir cin Paar Kopfitide curiren ténnen, da fegte ſich 
aber Der Narr in den Kopf, er wire bebert, und brauchte 
den Scharfrichter. 

J. Das ift fa wohl alles wabr, aber deßwegen follten 
Gie auf den armen Schelm nicht bofe fein. Es ijt ja Uns 
glücks genug fir ibn, daß iba der Aberglaube in feinen 
Striden bat. Sie follten ibn bedauern. Und ba er dod) 
nun gur Erkenntniß gefommen ijt, fo erbarmen Sie (id) dod 
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mur über ib, und geben mir fir ibn cin Glaschen Arznei 
mit! idy will fie ſogleich bezahlen. 

D. Gi was besahlen! Meint Sr denn daß ich cis 
Marktihreier bin, der Urgnei ausgibt, um Bezahlung ge 
erhalten? Wenn ich Arznei gebe, fo will it den Leuten 
aud) belfen, und wenn ich Biemern nicht felbft febe und 
ſpreche, fo weif id) auch nicht recht wo es ibm febit, und 
Fann ibm alfo aud) feine Siilfe (daffen. Morgen gegen 
elf Ubr will it ihn befuchen. 

J. Gy will Gie nit gern bemühen. 

D. Nicht bemühen? dafür iit ja der Doktor da, daß 
er ficty gu den Kranken bemühen mus. Ich merfe aber (chon 
woran es lieqt; Biemern werden die Paar Grofden danern, 
die er mir fir meinen Weg begablen muß. 

J. Das ift nun der Fall nidt bei Biemern. Der 
gabe gern feinen legten Seller bin, wenn ifm nur gebolfen 
würde. Wber feine Frau, die iit cin Bischen wunderlicd. 
Wie halt die Wetber manchmal find. 

D. Nu? 

J. Wenn id) ihnen die reine Wahrheit fagen foll, fo 
ijt fie nod) immer der Meinung — 

D. Daß ihr Mann bebert wire? Da haben wir es 
ja. Gehe Er nur in Gottesnamen hin, id) will von Ziemern 
nidté wiffen. Wenn ich ibm andy gleidy Arznei gebe, fo 
beredet ibn die Frau dod, daß er den Hirten oder den 
Scharfricdter daneben brauchen muß. Wird es nun ſchlim⸗ 
mer mit ibm, fo ſchiebt man die Schuld auf mich, wird ihm 
aber gebolfen, fo muß es der Hirte oder der Scharfrichter 
gethan haben. Bergeffe Er meine Rede nicht! diefe Leute 
bringen ſich durch ihren Aberglauben nod) beide auf den 
Gottesacker! 
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Da hatte id alfo meinen Beſcheid, hing den Kopf und 
ging fort. Auf dem Wege dachte ich nod) recht darüber 
nad), wie unglücklich der Menſch ift, der fic) vom Aber: 
glauben nicht fret machen kann. Wenn ihm ein Unglid 
zuſtoͤßt, ſo betiimmert er ſich nicht um die natirticden Urs 
fachen, fondern denkt, es gebe nicht von rechten Dingen gu. 

Gtatt natürliche Mittel gu brauchen, nimmt er feine 
Suffucht gu einfaltigen oder betrügeriſchen Leuten, von 
denen ev qlaubt, fie Fonnten mehr als Brod effen. Diefe 
bringen ihn um’s Geld und laffen ibn verderben. Der Bies 
mer war nun fo gefund, bat fein gutes Auskommen, cine 
junge Frau, und hatte einen Jungen der aus(ah, wie der 
Bollmond. Aber fein Aberglaube bringt ibn um alles. 
Go ging es dem Konige Gaul, fo ging es andern Königen 
und Fürſten aud), die vom Aberqlauben niche frei waren. 
Kein Menſch hatte ibnen gu befeblen; aber durch den Abers 
glauben führten fie alte Weiber und Betriiger am Narrens 
feile berum. 

Die Nacht brady ein, und da es aud) gu reqnen anfing, 
and die Luft nad Haufe gu geben nicht groß bet mir war, 
fo kehrte id) wieder nad Geeleben um, und blieb im Gafts 
bofe. 

Hier aberlegte id) nun, was id) weiter gu thun batte. 
Gern wire id) fogleidy gum Herrn Pfarrer Goldammer 
zurückgekehrt, und bitte ibm von meinen Unterbandlungen 
mit Seremicfens Bater Rapport abgeftattet; ova .idy aber 
gehört hatte, daß des Herrn von Rothkopf Leichenbeqings 
niß in der Kürze fein follte, fo wollte id) erft diefes abs 
warten. Dod um Seremiefen und dem Herrn Pfarrer 
nicht gu lange in Ungewißheit gu laffen, fo ſchrieb id) an 
diefen cinen Grief, und meldete ihm alles, was vorgefallen 
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Poft, und ging wieder nad) meiner Heimath jn. 

Da id) vor Biemers Hans Fam, wollte id hinein ges 
ben und ihm fagen, was fir einen Beſcheid icy bekommen 
bitte. Da war aber alles fet gugerammelt. Die Thar 
war mit Kreuzen und allerhand unbefannten Figuren bes 
malet, und um bas gange Haus war ein wunderlider 
Gerud, wie wenn etwas auf die Koblen ware geworfen 
worden. 

Da ift ed, dachte id, nicht ridjtig; da wird gewiß 
cinmal eine Herenbefhwérung vorgenommen. Wenn ou 
nun anpochſt, fo glaubt das Volk am Ende du wireft felbft 
ein Serenmeifter, den es durch feinen Hokus Potus hers 
beicitiret bdtte Ich machte alfo links um, überließ den 
unglücklichen Diemer feinem Schickſale, und ging nad mets 
ner Schweſter Oaufe zu. 

Da id) anpodte, guckte mein Schwager gum Fenfter 
berans, und das war mir herzlich lieb, weil ich boffen 
durfte, daß bie Kinder, iv feiner Gegenwart, rubiger fein 
würden. Die erjte Frage, die ity an ihn that, war, ob 
er nidts von dem Leichenbegängniß des Herrn von Rothe 
fopf gehört hatte. 

Der qnadige Herr, antwortete mein Schwager, Sat 
die Verordnung gemacht, daß die Leiche gang in der Stifle 
des Nachts im das Erbbegräbniß folle gefebt werden; dem 
Herren Pfarrer hat ev aber aufgetragen, auf den Gonntag 
cine Predigt gu halten, gum Andenken des BVerftorbenen. 

Diefe Predigt, dachte id, must du nod abwarten. 

Da der Gonntag fam, wurde die Kirdye fo voll, daß 
fein Upfel sur Erde kommen fonnte. Nicht nur die qarwge 
Gemeine war zugegen, fondern von den benadbarten Deve 

, 


-190 


‘fern waren viele Leute berbeiqefommen, fo daß id) mit ges 
nauer Noth einen Platz bekommen fonnte. 

Nachdem ein Paar Sterbelieder waren geſungen wors 
den, trat Der Here Pfarrer auf die Kanzel, und alles war 
fo ftille, daB man, wie man gu fagen pflegt, eine Maus 
Hitte huften hören können. 

Ich hatte Bleiftift und Papier bet mir, um die Pres 
digt nachfdreiben gu fonnen. Da der Here Pfarrer febr 
fangfam fprad, und idy nicht weit von Der Rangel faB, fo 
‘gelang es mir auch, daß id) wenigitens einen großen Theil 
Davon aufſchreiben fonnte, ffe lautete folgendermaßen: 

Predigt, welche ber Herr Pfarrer Droffel 
gebalten bat, als Der Herr von Rothlopf war 
erftoden worden. 

Wenn wir feben, wie es in der Welt zugeht, fo fteben 
uns oft die Gedanten ftille, und wir wiffen nicht was 
wit fagen follen. Kömmt cinmal cin ſchöner ECommertag, 
da man feines Lebens froh wird, fo wibret die Freude 
nicht lange; ebe man es (icy verſieht, fo wird ber Himmel 
‘mit ſchwarzen Wolfen überzogen, es fingt an gu donnern, 
und oft wrd in ciner unqlidlimen Biertelftunde cin qans 
gev Strid) Landed verhagelt, oder ein Theil eines Torfes 
-gebt im Rauche auf, Der Krieq hort faft qar nicht auf, 
Menn es an cinem Ende Rube wird, fo geht es am andern 
wieder los. Und was im Kriege fie Jammer und Herze⸗ 
{eid ift, dag kann id) Euch mit Worren nicht beſchreiben. 
Kimmt es am Ente gum Frieden von aufen ber, fo gebt 
der Krieq inwendig in Dorfern und Hdufern los. Da 
-entitebt Zank, da ſpinnen ſich Proceſſe an, da ſchlagen ſich 
die Eheleute, da machen die Kinder den Eltern das Leben 
ſchwer. 
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Wie viel Unglück habe ict) alter Mann in diefer Gee 
meine (con erlebt! Raum hatte ich mein Amt anqetreten, 
fo brady der ſiebenjährige Krieg aus. Shr alten Graufipfe, 
erinnert Eud nod, wie es uns damalé ging! Gin Durch⸗ 
marſch nad) dem andern fam. Wenn die Nachbaren an 
‘den Ader siehen wollten, fo muften (ie ibre Pferde sum 
Borfpanne hergeben; hatten wir mit vieler Mühe cingeerns 
tet, fo famen die Soldaten, und gebreten es auf, und wenn 
fie es nicht alle aufsebreten, fo fdvrieben (fe Lieferungen ans, 
Bir mußten Contributionen auf Contributionen geben, und 
die Gemeine fam dadurd in Echulden, an Benen wit nod 
bis auf den beutiqen Tag gu bezablen haben. 

Da hieß e8 recht: 

C3 wird veracht't 
Und nicht betracht't 
Was Recht und redlicy ware. 

Die Soldaten führten oft ein ſchändliches Leben, daß 
Die ganze Gemeine qedrqert wurde. Wie viele Weiber, wie 
viele Jungfern verloren damals ihr gutes Gewiſſen und 
ibre Gore, und was fir ſchändliche Krantheiten, die unfere 
Biter und Großväter nicht tannten, l:eGen die Soldaten 
zurück! ‘Am Ende famen die Croaten, pliinderten uns 
‘tein aus und prügelten ben alten Schulzen Heynemaunn 
fo unbarmberjiq, daß er Den Taq Darauf tard. 

Nun wurde es gwar Friede, und Die Nachbaren fine 
gen an fich wieder zu erholen — da fam Anno 7o im Marg 
der tiefe Schnee, Der Die Guat von unſern Feldern weq⸗ 
frag. Damals ernteten wir den Gamen nicht weeder ein. 
Etate daß wir font vertuuften, muften wir felbit unfer 
‘Brod und unfern Gamen kaufen — ach daé war ein 
ſchweres Jahr! Damals it mance rechtſchaffene Familie 
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verarmt, und viele haben Schulden gemacht, die fie noch 
fest drücken. Anno so hatten wir den ſchweren Wetter: 
ſchlag, da unfere ganze Flur, die damals fo ſchön ftand, 
daß wir uns alle darüber freneten, in einer Biertelftunde 
durch Den Hagel niedergefhlagen wurde. Was war das 
fir ein Jammer und Wehklagen! Gommer und Winters 
feld — alles war niedergefdmifien: Hdtte damals der 
qnddige Serr ſich unferer nicht angenommen, fo bitte 
Mander mit dem Gettelftabe miiffen davon geben. 

Anno 85 fam im Hirtenhaufe Feuer aus, der Sturm, 
ber damals war, trieb das Feuer immer weiter, und das 
balbe Dorf, mit Kirde und Sdule, ging im Rauche auf. 
Rody ift nice alles aufgebanet, und wird andy fobald nicht 
aufgebauet werden. Im Unterdorfe liegt noch immer 
cin Plas wiifte, der fonft bewohnt war. 

Darauf fam bas Biebfterben, und leerete uns in ein 
Paar Monaten alle unfere Stille ans, 

Endlich brady der frangdfifdye Krieg aus. Gott fet 
Lob und Dank! er fam nice bis gu uns; aber wir muse 
ten doch Leute dazu ftellen. Zwölf junge Buriche mußten 
die Sidel mit dem Schwerte vertaufchen. Zehn davon 
find nicht wieder gefommen, und Gott weif, wo fie begras 
ben liegen, und von den gweien, die zurückgekehret find, 
ift einer fo gu Schande gebauen, daß er feine Arbeit mehr 
thun fann. 

Und wie viel andered Unglück bat (ict) in diefer Beit 
gugetragen. Wie mander rechtſchaffene Vater, wie manche 
gute Multer, wurde in ihren beften Jahren durch den Tod 
abgefordert, und ließen ihre Kinder als Waifen zurück! 
Wie mander gute Sohn, wie mance brave Tochter, auf 
die Die Eltern ihre gange Hoffnung gefest batten, ſtarb das 
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bin! Borige Wode hatten wir ein fo trauriges Erempel4 
Ihr wift es alle — was id meine. Der junge Herr vow 
Rothkopf, der fo gut und brav war, den wir alle fo lie 
batten, der künftige Woche Hodgeit machen wollte, wurde 
erſtochen. Statt des Hochgeithettes, dad er gu befteiges 
dachte, mußte er in’s Erbbegräbniß wandern. Unſer lige 
ber gnädiger Serr; der und fo viel Gutes gethan bat, vers 
lor feinen ¢ingigen Sohn. Die Familie, die nun s00 Sabre 
unfer Dorf regieret hat, und in welder fo mancher gutp 
Herr war, ift mit ibm ausgejtorben, und unfere arme 
Gemeine wird bald unter frembe Herrſchaft fommen. 

Was follen wir nun Hiergu fagen? fceint es nicht, 
alé wenn Fein Recht mehr im Lande wire? hat 8 nidt 
das Anſehen, als wenn der liebe Gott nichts nad uns 
fragte, und alles drauf und drein geben lieBe, obne fic 
drum gu bekümmern? Go fdjeint es wirklich. Aber der 
Upoftel Paulus gibt uns fiber das alles Aufſchluß. Fay 
will Euch fetne Worte vorlefen, gebt fein Wdtung! Suvor 
aber betet cin andddytiges Vater Unfer. 


1 Bert. 
2. Kor. 4. 17, 18. 
Unfere Trübſal, die zeitlid) und leidt iſt, 
(daft eine ewige und Aber alle Maaßen widtige 
Herrlidfeit, uns, die wir nidt feben auf dad Gidta | 
bare, fondern auf dad Unfidtbare. Denn wae 
fidtbar ift, bas ift zeitlidh, was aber unſichtbar iff, 

bas ift ewig. 

Die Worte, die id) jetzt verlefen Habe, meine andads 


tigen Subédrer! find viel werth. Gie haben fdon manchen 
Graft Haberfeld. 13 
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frominen Chriſten geftdrtt, und manchen, det itt feinene 
Glauben irre war, wieder auf den rechten Weg gebracht. 
Ich will (fe Euch erklären, fo qut id) fann. Wenn ihr Ach⸗ 
tung geben wollt, fo denfe it, daß thr fie qut verfteben 
werdet. Wollen wir fie recht verfiehben, fo miiffen wir 
wiffen: 

Erſtlich, was ſichtbar und was unſichtbar iſt. 

> - Sweitens, was es heiße anf das Sichtbare und Uns 
ſicht bare feben. 

Drittens, was es uns für einen Vortheil bringe, wenn 
wir auf das Unfidtbure ſehen. 

Erſter Theil. 

Sidhtbar ift alles was wir feben, und mit unfern finf 
Sinnen empfinden können. 

Sicht bar iſt alſo die Kanzel, auf der ich ſtehe, die Kirche, 
in der ich predige, die Kleider, die wir anhaben, die Häuſer 
die wir bewohnen, unſer Geld, unſer Vieh, unſer Acker, 
unfere Leiber; ſichtbar ſind Sonne, Mond und Sterne. 

Alles dies Sichtbare iſt nun zeitlich. Das heißt, es 
dauert cine Zeit lang, hernach iſt es nicht mehr. Daf dieß 
wahr ſei, könnt Ihr leicht begreifen. Habt Ihr nicht auf die 
Wolken Achtung gegeben, die bisweilen am Himmel herum 
ziehen? Gewiß babt Ihr es gethan. Da werdet Ihr nun 
bemerkt haben, daß fie alle Augenblicke ihre Geſtalt verän⸗ 
dern, von einem Orte zum andern ziehen, und am Ende 
ganz verſchwinden. Wenn ſie eine Zeit lang ihr Spiel ge⸗ 
trieben haben, fo ſind ſie wie weggeblaſen, und der Hime 
mel ijt fo belle wie ein Kryſtall. 

So iit es mit allem, wad ſichtbar ift, es währt eine 
Weile, hernach iff es verſchwunden. Wo iit die Kanzel und 
die Kirche, die fonjt hier ftaunden? Wo ud die vielen Häu⸗ 
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fer, die unfre Gorfabren erbaveren? Gie (ind weg. Das 
Feuer hat fie vergehret. Diefer Kangel und diefer Kirche 
und allen nenen Häuſern wird es eben nit beffer geben. 
Es wird eine Beit fommen, da fie nidt mebr find. Wenn 
der liebe Gott fie aud) vor Feuer bewahren follte, fo wers 
Den fie doch nach und nad fo baufillig werden, daG ile die 
Nachkommen felb(t einreißen müſſen. Beitlidy find unfere 
Kieider. Manches von Euch denft wunder was es hat, 
wenn es einen fharladnen Lab, cin feiden Halstuch, oder 
cine ſchöne Mütze trägt; es it aber alled geitlit. Es 
trigt ſich nad und nat ab, zerreißt, wird gejtoblen, oder 
pon Wiirmern gefreffen; wo find denn die ſchönen Live, 
nnd Halstücher, und Mützen und alle der Plunder, mit 
dem fidy Cure Grogeltern pugten? in dem fie ſich tranen 
lieGen, und an diefer heiligen Statte erfchienen? Es ift 
alles fort. Und wenn fa da und dort etwas Davon hbrig 
geblieben wire, fo ift e& Dod) qewif in fo übeln Umſtän⸗ 
den, daß tbr Euch nicht mehr damit pugen möget. Allen 
Euern Kleidern wird es eben nicdt beffer geben. 

Das Geld — es ijt auch zeitlich. Wie vieles ijt im 
letzten Grande zuſammen geſchmolzen! und wenn es and 
Hite immer gufammen ſchmilzt, fo tt es Dod) dem Diebs 
fluble, den Proceffen, der Plinderung und Hunderttaufend 
Unqlhdsfillen unterworfen. Als id mein Ame antrat, 
fand ict hier etliche Familien, die viel Geld batten! Jepe 
iit es geritoben und gerflogen, und ihre Nachkommen has 
ben nichts mehr davon. Glaubt Jor denn, daß es mit 
dem Gelde, das Jor jetzt babe, anders geben werde? gee 
wif nicht. Galomon war ein fo reicher Mann, daG fic 
fener von ung mit fhm veraleichen darf. Die Schrift 
fagt: er babe fo vicl Gold und Eilber, wie Steine anf 
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der Gaffe, befefien. Aber fon bei (einem Gohne Rehabeam 
zerſtob bed Baters Reihthum. Siſak, ein Konig in Wee | 
gopten, 30g berauf und nabm die Schätze, die Salomo- 
erworben batte, mit einander weg, und Rebabeam mußte, 
fratt der goldenen Gdyilde, die fein Bater gebabt hatte,. 
fidy eherne machen laſſen. 

Daß unſer Vieh vergänglich fei, haben wir bet dem 
letzten Viehſterben geſehen. Am Weinachtsfeſte waren un⸗ 
ſere Ställe davon voll, wie ſah es aber um Michael aus? 
Da waren fie alle ausgeleeret. Unfere Weer fcheinen gwar 
nicht zeitlich gu fein; fie (ind nod) da, wie fie gur Beit der 
Reformation waren. Es fdeint aber nur fo. Es wird 
aud einmal eine Beit Pommen, ba fie nicht mebr find, da 
Erdbeben, Ueberſchwemmungen oder anderes Unglic fie 
verwüſten werden. Und wenn das auc) nicht fogleidy ges 
ſchähe, fo werden fie dod fiir uns eitel fein, und uns 
durch mandjerlei Zufälle entgogen werden. Wenn Ihr mir 
nidt glauben wollt, fo erfandigt Eud nur, wem die 
Aecker font qebdreten, die Shr jest beſitzt. For werdet gewiß 
exfabren, daß ſie fonft gang andere Gefiber batten. Go 
wird ed mit Euern Uecern aud gehen. Heute gehören fie 
ned) Euch. Wer weiß, wer fie nad zehn Jahren beſitzen 
wird. 

Unſere Leiber find geitlid. Set baben wir jie — 
wie lange wird es wabren, fo liegen fie auf dem Rirdybofe 
und vermodern. Davon fann id) cin Worden fagen. Fd 
faun mid) nod gar wohl befinnen auf die Yeute, die vor 
mir faBen, als id) meine Anzugs⸗Predigt hielt. Rechter 
Hand im Herefdhaftsituble ſaß der Herr Bernt von Roth= 
fopf mit Der gnädigen Frau, linter Hand der Schulze 
Heynemann, vor mir der Schulmeiſter Hildebrand, in dew 
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Weiberſtuͤhlen ſaßen Weiber und Sunqfrauen, die ange 
faben, wie bie blühenden Roſen. Wo find diefe nun alle? 
‘wo die gange RNeibe Manner und Burſche die hier oben, 
und die Weiber und Fungfern die unten ſaßen? Mit ges 
nauer Noth bringe id) ihrer mod) gwolfe gufammen. Die 
-andern verfaulen alle auf dem Kirchhofe; und wenn mtr 
ein Begräbniß baben, ſehe id) manchen Todtenkopf am 
‘Grabe ohne Nafe hingefebt, ber, fo lange er eine Nafe 
Hatte, fie gewultig bed trug. Wird’s denn am Ende mit 
uns anders geben? Wenn man nad) fiinfgiq Jahren nah 
mir ober nad) Gud), die Ihr mid) bret, fragen wird, fo 
werden die mebreften weg fein. Man wird fie auf dem 
Kirchhofe fuden müſſen, da die Grabſchrift: hier rubet in 
Gott der Wohlfelige, von ihnen Nachricht geben wird. 
Bielleiht ift aber nicht einmal die Grabfdrift mehr vors 
Sanden. Denn von gar vielen Leuten, die bei meiner Uns 
Hugspredigt bier waren, ift nicht cinmal mehr eine Grads 
{drift da. 

Gonne Mond und Sterne find febr alt, das ift wahr. 
‘Uber geitlidy find (fe aud. Das fagt die Bibel: Himmel 
und Erde vergehen. Einmal werden fie atid) nicht 
mehr fein. 

Nun wollen wir auch noch das Uufidytbare betrachten. 

Unſichtbar ift alles, was wir nicht feben, und mit 
unſern fünf Ginnen nicht empfinden können. 

Unſichthar bin alfo idy, Euer Pfarrer Droſſel. Ihr 
werdet mir das zwar nicht zugeben wollen, und werdet 
fagen: Ihr könntet mich ja ſehen. Ihr irrt Euch aber, 
meine andächtigen Zuhörer. Was Ihr von mir ſehet, das 
bin id) nicht, dad iſt nar mein Leib, in dem ih wohne, 
amit dem idy thbherfleidet bin. Vermittelſt dieſes Leibes 
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predige id) gu Euch, bewege die Lippen, die Sunge, die 
Hinde, fo wie unfer Herr Schulmeiſter, ebe ich mit mei⸗ 
nem Leibe gu predigen anfing, auf feiner Orael das Lied 
fpielte : Herzlich lieb bab ict) dich, Serr. Werdet Joe 
nun wohl glauben, daß unſere Orgel der Here Echulmeis 
fier wire? das glaubt gewiß feiner von Enc. Chen fo 
wenig finnt Ihr glauben, daß der Kérper, den Gor bier 
auf der Kangel (id) bewegen feht, und den Sor fprechen 
beret, der Pfarrer Droffel wire. Gobald der Herr Schule 
meijter von der Orgel weg gebt, ift fie ftille, und fobald 
idy meinen Körper verlaffe, ftebt er aud) ftille. Gr ſieht 
nicht mehr, birt nicht mehr, ſpricht und bewegt fic nice 
mehr. Ich bin alfo wirklich unſichtbar. Und fo iſt's mit 
Gud) allen. Ihr felbjt feid unſichtbar. Eure Leiber febe 
idy gwar, She felbft aber fetdD meinen Augen verborgen. 

Unfidytbar ijt nun alles, was gu une felbft gebsret. 
Die Frömmigkeit, die diefer und jener beſitzt, die Rechte 
fcvaffenbeit, die Kraft, feine Begierden gu beherrſchen, ſieht 
Niemand. 

Unſichtbar ift andy der liebe Gott. Wir feben gwar 
feine Werke, die Gonne, den Mond, die Sterne, dte Erde, 
bie Thiere, die Pflangen und alles, was er gemacht bat, 
er felbft aber ift unfern Augen verborgen. Und da der 
liebe Gott fo gewaltig viel ſichtbare Dinge gemacht bat, 
fo Fount Shr leicht glauben, da6 nod unbeſchreiblich viele 
unſichtbare von ibm find erfdaffen worden, die wir nidt 
fennen. 

Alles dies Unfichtbare ift nun ewig, oder es nimmt 
fein Ende. Bom lieben Gott fagt die Bibel: Du haft 
vorbin. bie Erde gegründet, und die Himmek 
find deiner Hadnde Werle. Sie werden vergebhen, 
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aber du dleibeſt; fie werden alle veralten, wi¢ 
ein Gewand, fie werden verwanbelt, wie ein 
Kileid, wenn du fie verwandeln wirft. Du aber 
bletbeft wie du biſt, und deine Fabre nehmen 
fein Ende. Pfalm 102, 26 — as. 


Die Welt ift ſchon vielmal auggeftorben, es (ind Berge 
verfunten tind Seen ausgetrocknet, und fo viel mächtige 
Reiche find gu Grunde qeqangen; der liebe Gort ift aber 
nod) immer da. Denn wenn er nicht da wire, wer follte 
denn dafür forgen, daß die Gonne und der Mond und 
alle Sterne immer gur rechten Beit aufgingen? Und wenn 
einmal die Gonne und der Mond und die Sterne niche 
mebr fein werden, dann wird et nod da fein. Er bleibet 
wie ev ift, und feine Fabre nebmen fein Ende. Mit und 
wird ¢ eben fo fein. Unfere Jahre nebmen fein Ende. 
Das ijt nun der britte Prieſterrock, den icy mir in meis 
nem Amte habe machen laffen, die vorigen find zeriſſen 
und unter die Lumpen geworfen worden. Ich aber bin nod 
ba. Was ijt mein Leib anders als ein Rok? Ich werde 
ihn aud einmal ausziehen, und er wird vermodern wie 
ein Priefterrod. Ich aber werde bleiben. 


So wie es mit mir ift und den Priefterrdden, die id 
abgelegt babe, fo ift es mit Euch allen, wenn alle Eure 
Leiber auf dem Kirchhofe vermefen, fo werdet dod) Ihr 
nod) da fein. 

Die Rechtſchaffenen unter Euch, die nach dem Reidy 
Gottes und feiner Gerecdhtigteit guerft trachten; die Abert 
ihre Handlungen nachdachten und immer verftindiqer und 
beffer wurden, die werden dieſen Schmuck in die Ewigkeit 
mitnehmen. Das find die Schätze, wo bie Diebe nicht 
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madgraben, und die der Roft und die Motten 
nicht vergebren. 


Jd) habe einmal von einem alten Weltweifen qelefen, 
ber gwar ein Heide, aber ſonſt ein ſehr veritindiger Manu 
war, Diefer ging gu SGchiffe, und litt, wie das bei Sees 
fabrern bisweilen der Fall it, Schiffbruch. Dock war er 
nd noch etliche andere fo glücklich, daf fie auf Brettern 
thr Leben retteten und glücklich an’8 Zand famen. Da 
Hitte man aber das Heulen und Schreien feiner Schiffs ges 
ſellſchaft hören follen. Wile Haare wollten fie ſich aus dem 
RKopfe raufen, und fcrieen immer: wir find unglücklich! 
wir haben affes verloren! Der Weltweife raufte aber ſich 
die Haare nicht aus dem Kopfe, frie aud) nicht; der war 
Kang ruhig und fagte: ich habe meinen gangen Reichthum 
bet mir. Damit meinte er die Weisheit, die er durch 
Nachdenken ſich erworben hatte! Einmal koͤmmt auc die 
Beit, da wir alle Schifforuc leiden, da der Tod unfer 
Schiff zerſchmettert. Da wird nun alles verloren geben 
— bie Aecker, die Wiefen, die ſchönen Garten, das Rinds 
tind Schafvieh, die Pferde, die ſchönen Kieider, der Leib 
ſelbſt, und wenn er nod fo ſchön und woblgebanet wire, 
wird uns entriffen werden. Wie wird es dann fteben um 
Diejenigen, die font nichts batten, . als das Sichtbare ? 
Werden fie nicht aud) Flagen miffen, daß fie alles verlos 
ren haben? Uber der fromme Chrift wird dann, wie 
jener alte Weltweife, fagen können: im habe alles 
Sei mir; meine Rechtidaffenheit, meine Menſchenliebe, 
Meine Wohlthätigkeit, meine Mäßigkeit, meine Keuſchheit, 
mein Vertrauen auf Gott, alles babe ic) bei mir. 


Der liebe Gott gebe, daß wann cinmal das Schifflein 
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Ses Lebens fdeitert, wir alle mögen fagen tinnen: id 
Gabe alles bei mir. 


Zweiter The tl. 


Nun höret einmal gu, was das heife, auf das Sicht⸗ 
bare und auf das Unfichtbare fehen. C8 heißt erſtlich 
{hlehthin Geben. Wer auf das Sichtbare ffebt, dee 
richtet mur feine Ungen darauf, und was ſieht er denn 2 
Nichts alg Tod und Verwefung. Die vollen Scheunen, 
die wir bisweilen haben, die ſchönen Kleider, in die For 
Euch publ, die vielen Gerichte, die Jor bei Euern Hoch⸗ 
geiten und Rindtaufenauftragt, wenn Shr Euch einiqeSeit 
Sarauf darnach umſeht, wo ift e&? Alles ift weg, das 
mebrefte liegt in der Miftgrube, das fibrige fault an ets 
nem andern Orte. Wenn For am Menfchen blos auf's 

Sidtbare feht, fo iſt's eben nicht beffer, Mann, Frau, 
Kind, Vater, Mntter, eins nad dem andern fleht auf der 
Bahre und wird in's Grab geſenkt. Alſo wenn wir blog 
auf's Sichtbare fehen, fo feben wir nies alg Tod und 
Verweſung. Fa, wenn id Euch die Wahrheit fagen foll, 
fo ijt Die Rinbe, die unfere Erde umgibt, nichts als BWers 
wefung, Wenn Fhr den Boden Eurer Aeder und Garten 
genau unterfucen wolltet, und genau unterfuchen könntet, 
fo würdet ibr finden, daß er anus Lauter verweften Körpern 
beftiinde. Cin groper Theil davon wurde uns vom This 
Tinger Walde zugeführt, und befteht aus Felfen, die durdy 
die Linae der Beit verwittern, der andere befteht aus vers 
faultem Stroh und andern Pflanzen, aus Holze und vers 
wejtem Sleifhe und Knochen der Thiere. Wenn For eine 
Hand voll Erde nehmt — was habt Ihr? vermoderte 
Koryper. 


Das Unſichtbare können wir nun freilich mit unſern 
leiblichen Augen nicht ſehen, aber doch mit den Augen des 
Geiſtes, mit dem Auge des Glaubens, wir können daran 
denken. 

Wer auf das Unſichtbare ſieht, der denkt immer dran, 
daß cin Gott da ijt, deſſen Jahre tein Ende nehmen, der 
bei allem, was in der Natur geſchieht, bei allem Sterben, 
Berwelken, Verdorren, Verwefen die Hand mic im Spiele 
bat; der liebe Gott, gu dem man dod) das Sutrauen haben 
fann, daß er nicht um nichts und wieder nidts immer 
wieder zerſtören folle, was er gemacht bat, daß er viels 
mehr dadei gewiß feine quien Ubiiihten Habe. 

Wer auf das Unſichtbare ſieht, der denkt aud oft an 
feine Geele, die immer bleibt, wenn auch alles um thr 
nady und nad verwelft, verborrt, ftirbt und verfault, 
und die immer babei etwas lernen fann. Es fallt mir - 
dabei mein feliger Vater ein. Diefer kaufte mir, da id 
nod cin Kind war, alleriei Spielereien, Bille, Kegel, 
bleierne Goldaten, Gilder und Farben, um fie gu bemahlen. 
Wo iit denn alles hin? ich Fann es ſelbſt nicht fagen. es 
iſt alles weg und verfault. Ich felbjt aber, das heißt meine 
Seele, hat viel dabei qewonnen. Ich babe bei den Spies 
lereien manches gelernt, was id) nicht wirde gelernt haben, 
wenn ich nicht gelpielt, und immer auf einem Flecke geſeſſen 
bitte. Go macht es der liebe Gott mit uns auch, er gibt 
uns allerlei Spiclereien, dem einen Goldftide, dem andern 
Pfennige, einem Pafteten, dem andern Kartoffeln, dieſem 
feibene Kleider, dem andern einen groben Kittel. Nady 
und nach verſtiebt alles, wie meine Bille und Kegel vers 
ftoben (ind, aber wit baben bei diefen Gpielereien viel ges 
lernt. Wenn wir nur immer auf das Unſichtbare ſehen, 
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nud darüber nachdenken, fo lernen wir unter anderm, daß 
alles Sichtbare, eins wie das andere, Fürſtenhut und 
Hirtenſtab, Diamaut und Kieſelſteine, weiter nichts ſind 
als — Spielwerk. 

Sehen, das bedeutet hier aber noch etwas anderes. 
Es heißt auch fo viel als nach etwas trachten. Gn dieſem 
Verſtand braucht Ihr ja das Wort ſehen beſtändig: Wenn 
die jungen Burſche heirathen, ſo ſagt Ihr von dem einen, 
er hat auf's Geld geſehen, von dem andern, er hat nicht 
auf's Geld geſehen. Was heißt das? es heist, jener bat 
bei ſeiner Verheirathung nach Geld getrachtet, dieſer aber 
nicht. 
Wer nun blos auf bas Gichtbare ſieht, der trachtet und 
firebt darnach mit feiner ganzen Seele. Wenn er arbeitet, 
und es ſich bei der Arbeit fauer werden ligt, fo thut er 
es blog, um etwas Sichtbares dabei gu qewinnen — Geld 
gu erwerben und von dem Gelde (ity Kleider, oder Aecker, 
oder etwas Gutes gu effen und gu trinfen gu taufen; and 
wenn nichts Sidtbares gu qewinnen ijt, wenn fiir dte 
Kirche, Schule, Wittwen und Waifen was gu thun it, 
das nicht gleich baar bezahlt wird, fo lift er die Flügel 
ſinken, und fucht (ich, unter allerlei fablen Entſchuldigun⸗ 
gen, von der Arbeit los gu madden. 

Golche Leute, wenn (le etwas thun follen, fragen fie 
nicht: ijt ed recht? fondern nur — wis wird mir dafir ? 
wird es ihnen gut besabit, fo thun fie es, obne ſich drum 
gu bekümmern, ob es recht oder unrecht fei.. Go cin Menfdy 
war des Königs David gebeimer Nath Whitophel. So lange 
fein Here mächtig und angefeben war, diente er thm trep, 
fobald dieſer aber fein Unfehen verlor, uud es ſchien, al¢ 
wenn fein Gohn Abſalon Kinig werden wiirde, hing 
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er (id) an dieſen, und wurde an feinem Seren gum Bere 
rather. 

So machen ed aber nidjt die Lente, die anf das Uns 
ficytbare feben. Diefer ihe Dichten und Trachten geht tm: 
mer dabin, daß (fe bem lieben Goite gefallen wollen. Gie 
arbeiten, weil (fe wiffen daß es der liebe Gott haben wif. 
Gie arbeiten gwar and, wenn fie etwas mit ibrer Arbeit 
gu gewinnen wiffer; der Unterfdied aber ift nur der, daß 
ffe andy dann arbeiten, wenn nichts damit gewonnen wird, 
tnd fie dod einfeben, daß dieß ihre Schuldigkeit ift. Wenn 
die Wittwen und Waifen Beijtand nöthig huben, wenn ein 
Feuer in der Nachbarſchaft gu löſchen ijt, fo find fie gleid 
bei der Hand und thun ihre Schuldigkeit, ohne gu fragen, 
was wird mir dafiir? Wenn (ie das Sichtbare geniefen, 
wenn jie mit Gpetfe und Trank ſich erquiden, fo denten 
fie immer an den Unſichtbaren, und bitten fic), daß fle in 
ber Froͤhlichkeit nicht fein Gebot verlesen. 

Gie ſehen aber niche nur auf den unfichtbaren Gott, 
fondern aud auf thre Geele, Gie find der Meinung, uns 
ter allem, was (fe befifen, wire die Geele das Borzitg: 
lichſte. 

Hierin mögen fie nicht unrecht haben. 

Ich erinnere mich, in meiner Jugend cin Buch geleſen 
zu haben, darin ftand: das vorzüglichſte am Menſchen 
wäre det Rock, darauf folqe der Leib, und dann die Seele; 
dieſe wite der Anhang vom Morper, aus welder man nice 
viel gu machen hätte. Könnt For das wohl glauben? gewif 
nicht. Gleichwohl handeln viele Menfchen fo, als wenn fle 
dieß glaubten. Ihre größte Gorge geht Sabin, daß fle ims 
mer cinen hübſchen Nod, und andere gute Kleidungsſtücke 
baben. Diefe laffen fie nicht etwa nad) dem Leibe machen, 
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fondern fie prefien oft den Leib hinein, und gwingen ibn, 
daß er (id) nad) ber Kleidung richten mus. Sit bet dtefen 
Reuten nit das Widchtigite der Rok? hernach forgen fie 
fiir den Leib, daß diefer nur immer gut gewartet und ges 
pfleget werde. Um die Geele befiimmern jie fic) wenig oder 
gar nicht. Erſt dann, wenn fie ausfabren will, falle ed 
ibnen ein, daß fle fiir DdDiefe audy etwas gu thun haben. 
Da muß dann der Geijtlide bei, muß mit thnen beten, 
und ihnen bas heil. Abendmahl reichen. Damit glauben 
fie fiir ihre Geele hinlänglich geforgt gu baben. 


So handeln die nidt, die auf das Unſichtbare ſehen. 
Bei denen ift die Seele immer bie Hauptſache. Wenn fie 
arbeiten, fo denken ffe dabei fein nad), damit die Geele 
ver(tdndiger werde; find fie in munterer Geſellſchaft, fo ges 
ben fie auf (id) Achtung, daß fle nichts thun nod) reden, 
wodurch fie ihrer Seele ſchaden, und fid) ein böſes Gewifs 
fen gugteben könnten; (ind fle in der Einſamkeit, fo bans 
gen fie nicht jeden Gedanten nach, die thnen in den Kopf 
kommen, fondern ſie unterbalcen nur gute Gedanten; und 
wenn die Trübſale einbrechen, wenn Haus und Hof, Uder, 
Vieh, Weib und Kinder in Gefabr gerathen, fo denten (te 
nur immer darauf, daG fie ihre Geele retten; daß fie den 
Muth nice ſinken laffen, daß fle in der Angft nicht ſchlechte 
Streiche machen, fondern (id) in der Geduld und Stands 
haftigkeit üben. 


Auf das Sichtbare und Unſichtbare ſehen, das heißt 
auch davon ſein Glück erwarten. Wer auf das Sichtbare 
ſieht, der erwartet von dem Sicht baären ſein Glück. Wenn 
er heirathen will, fo denkt er nicht, hat das Mädchen Ver⸗ 
ſtand? iſt es rechtſchaffen? iſt es gottesfürchtig? ſondern 
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wie viel gibt ihr der Boter mit an Gelde? wie viele 
Aecker im Feld befomme fie einmal mit? 

Gr will feine Kinder cinmal glücklich machen; aber 
womit? mit dem Sichtbaren. Er fcharrt gufammen, fo viel 
er nur fann, kauft Ader auf Ader, und glaubt er babe 
fiir feine Kinder recht que geforgt, wenn er ihnen recht 
viel Bermigen dinterlage. 

Go macht es der nicht, der auf das Unficrtbare (febt. 
Der-erwartet fein Glück, fein Heil und Trot, alles vom 
Unſichtbaren. Der liebe Gott, ein guter Berftand und 
Frömmiagkeit, die find es, worauf er ſich verläßt. Sein 
Wahlſpruch iſt — Was Gott thut, das iſt wohlge—⸗ 
than. Der hat ſchon fo lange que Haus gebalten, und 
es que mit mir gemadt; er wird es aud) ferner gut mit 
mir machen; und er bat den Glauben, daß thn Gott nicht 
vertlafjen werde, fo lange er fein Nachdenken braucht, flets 
fig arbeitet, und redt thut; wenn er heirathen will, fo 
fiebt er ſich nach einer verftindigen und tuqendhaften Pers 
fon um, die am Unſichtbaren reich iit, und fragt nidt dare 
nach, wie viel fie an ſichtbaren Giitern mit bekommt. Diefe, 
denkt er, wollen wir uns fron verſchaffen, wenn wir uns 
fer Nachdenfen brauchen, fleiBig arbeiten, und unfer Vers 
frauen auf Gott feben. Er forgt fiir feine Kinder, ater 
immer vorgfiqlidy, daß fie reich werden am Unſichtbaren; 
daß fie etwad lernen, verſtändig, fromm und tuqendhaft 
werden. Mit dem Uebrigen, denft er, wird es ſich fron 
qeten, wenn meine Kinder nur immer Gott fürchten und 
Recht thun. ‘ 

Dritter Theil. 

Nan wollen wir neh unterfucen, mwas es uns fiir 

Vortheil bringe, wenn wir auf das Unfichtbare feben. 
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G8 fcvaffet, wie unfer Tert fagt, eine ewige und fiber 
alle Maaßen wichtige Herrlichkeit. Dies (ind wenige Worte, 
aber ſie baben viel Gewicht. 

Wenn ein Menſch reich, vornehm und vor der Welt 
geebre ijt, wenn er viele Gedienten bat, in cinem groper 
Haufe wohnt, und auf Gold und Silber fpeift, fo ſchreibt 
man ibm cine grofe Herrlicteit gu. Diefe Herrlichkeit 
wird nur Wenigen gu Theil, und dieß ift eben tein aroßes 
Unglück, da fie doch nur von kurzer Dauer iit, 

Die Herrlidteit, die denen gu Theil wird, die anf | 
das Unſichtbare feben, fale nicht fo febr in die Augen, 
denn fie ift inwendig im Menſchen; aber fie ijt weit wid 
tiger, als alle äußerliche Herrlichkeit. Gie macht, dag 
Ver Menſch felbit viel werth wird. 

Gie beſteht in Veritand und Weisheit. Wer nur ime 
mer auf daé Unſichtbare fiebt, bleibt von allen den Thors 
heiten und Unbefonnenbeiten und filetten Handlungen 
frei, gu denen ſich Menſchen durch das Sittbare verletren 
faffen. Gr thut alles mit Bedacht und Ueberlequna, fo 
wie er weiß, daß es Der liebe Gott haben will, und daher 
macht er alles gut. Ulles, was er mamt, das geräth 
wobl. 

Die Herrlichkeit deffen, der auf das Unſichtbare ſieht, 
beſteht in feiner Rechtfdaffenbeit. Was ihm aufgetragen 
iit, das richtet er redlim ans, was idm anvertrauet wird, 
bas bewabret er treulich, und läßt um Peinen Preis fic 
vericiten, unredlich gu bandeln. Daß ein folchher Menſch 
viel werth fei, Sas wift Sbr alle. Wir wollen cin Mal 
den Kall ſetzen, der leiche möglich ift, dab ciner von Euch 
ftiirbe, und ftinden etliche unerzogene Kinder um fein 
Bette nnd weinten, und das Her, wiirde ihm ſchwer, und 
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er wünſchte, daG die armen Kinder nad) feinem Tode in 
gute Hinde timen, wem wird er fie denn anvertrauen? 
Dem Reichſten im Dorfe, der die mehreften Aecker Hat? 
ober der Frau, die das mehreſte Gold auf der Mütze trdgt ? 
bas thut er gewiß nicht — er läßt vielmebr den rechtſchaf⸗ 
fenften Wann im Dorfe gu (ict) Fommen und fagt: Nady 
bar! icy übergebe Dir meine Kinder — forge dafiir, daß 
file que gepflegt und-ergogen werden. Und wenn dann Dies 
fer ehrliche Nachbar ihm nun die Hand gibt, und verfpridt, 
baB er für feine Kinder forgen will, fo wird er rubig, und 
ftirbt obne Kummer. 

Seine Herrlidkeit beſteht in Gemeinnützigkeit. Er 
ſorgt nicht blog fiir fic, fondern auc fiir andere. Er hilft 
und ſteht bei, wo er Fann, obne daB es ihm vergoltes 
wird, wenn er aud Schaden und BVerluft dabei haben 
follte. Wem fallt hierbei nicht unfer feliger Kircheninfpecs 
tor Brauer cin, den wir voriges Fabre begruben! wie viel 
Gutes hat er nidt an der Kirche, Gemeine und an uns 
allen gethan! Ihr trocdnet Die Uugen, da ich dieß fage? 
die Thrdnen, die For jetzt abtrocnet, die beweifen, daß id 
recht babe. Zwölf Vormundſchaften hat diefer ebrlide 
Mann mit dser größten Gewitfenbaftigteit geführt; hat 
dafür geforgt, daß in unferer Gemeine Feiner betteln durfte. 
Som haben wir es gu verdanfen, daß die Schulmeiſterbe⸗ 
folbung ift verbeffert worden, daß das Sprigenbaus de 
ſteht, und die Straße nach der Stadt, wo fon(t Rok und 
Mann hatte umfommen migen, fo fdon verbeffert und 
an der Geite mit Kirſchbäumen beſetzt ift. Woher aber 
Fam es, baB Der Kirdeninfpector Brauer dieß alles thun 
Fonnte? Daher fam es, weil der ebrlide Mann mebr 
auf das Unfidtbare, alé anf das Gidthare fab. Hatte ev 
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auf das Sichtbare gefeben, fo witrde er alle dieſe Urbeiter 
und Bemihungen, die er fiir das gemeine Vefte unternahm 
und fiir die er Feinen rothen Heller befam, haben bleiben 
laffen, und feine Seit angewendet haben, um Geld au vers 
dienens und fo wiren vielleiht 12 Familien um ihr Vers 
mégen gefommen, fo müßten die Armen, die jet ihre 
Verforgung haben, mit dem Gettelftabe im Lande herum 
ziehen, fo müßte unfer Herr Schulmeiſter, bet feiner ſau⸗ 
ern Arbeit, Hunger leiden, wir hätten tein Spritzenhaus, 
und wenn Ihr Eure Frucht gu Markte fabren wollter, müß⸗ 
tet Sor Cure Ochfen und Pferde gu Grunde ricdten. 

Die Herrlichkeit defen, dev auf das Unſichtbare ſieht, 
befteht endlich in Glicfeligteit, die aud) inwendig ibrep 
Gis bat. Weil er einen gnidigen Gott, ein gutes Gewifs 
fen und den Glauben hat, daB alles von Gott fomme, fo 
ift er immer mit feinem 3ujtande gufrieden. Wenn aud 
fein Hüttchen Flein, fein Roc von grobem Tuche gemacht 
ift, und nur felten Fleifd auf feinen Tiſch kommt, fo ift 
er Dod) mit dem allen gufrieden, und denft, wenn der 
liebe Gott wüßte, daG dir etwas Mebhreres gut wire, fo 
würde er dir ed wohl gegeben haben. 

Wenn cin Gewitter aufiteiqt, und fein Hüttchen und 
feine Ernte in Gefahr ift, und andere, die auf dad Sicht⸗ 
bare fehen, vor Angſt in den Erdboden kriechen moͤchten, 
fo ift er gang rubig. Denn er fieht auf bas Unſichtbare — 
und denft, es fteht alled in Gottes Hand; er wird s 
wohl madmen. 

Und wenn das Gidtbare ihm entriffen wird, went 
das Hüttchen verbrennt, die Ernte verhagelt wird, da 
Vieh fille, fein befter Freund beqraben wird, fo vane 
felt er nicht, wie Leute gu thun pflegen, die nidts haben, 

Sent Haberfield. eo 14 
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alé da8 Sichtbare, fondern er bleibt gelafien, weil er nies 
mals auf das Gidtbare, fondern anf das Unfichtbare, auf 
den lichen Gott, feinen eigenen Verjtand und feine Neches 
{daffenbeit feine Hoffnung gefeht bat, die ihm tein Blitz 
und fein Hagel und fein Tod rauben fann. 

Daher ijt feine Herelihfeit aud) ewig. Wenn alle 
ſichtbare Herclichteit verfdywindet, und er felbft im Tode 
alles zurücklaſſen muß, fo bleibt ihm dod) feine innere 


Herrlichkeit. 
Beſchluß. 

Nun will ich die Anwendung noch auf unſern Herrn 
von Rothkopf machen. Dieſen hat der liebe Gott ſehr mit 
ſichtbaren Gütern geſegnet. Er bat faſt alles, was fein 
Hers nur wiinfhen fann — ein Schloß, -deffen ſich tein 
Fürſt ſchämen darf, Weer und Garten, Bediente, Kutſche, 
Pierde, (hon gepugte Bimmer, mehr Geld, als er vergehe 
ten funn, und Unterthanen, die ibn in Ehren halten, ion 
Yieb und werth haben. Wher alles dies Sichtbare ift ibm 
nun auf einmal fo que als entriffen. Geine tichtbare Serr: 
Vidfeit ift mit feinem Sohne ing Erbbegräbniß geſenkt 
worden. Denn der liebe hoffuungevolle Eohn, der Pein 
Kind betrübt hat, der war das Band, das ihn nod an 
das Gichibare knüpfte; von dieſem dachte er, wie Der Erz— 
vater Lamech von feinem Sohne Noah faqte: der wird 
mid trojten in meiner Mübhe und Arbeit auf 
Erden; der wird meinen Namen auf die Nachwelt forts 
pflanzen. Alle diefe ſhönen Heffnungen liegen im Erbbes 
qrdbniffe und vermodern. Wenn nun unfer gnädiger Herve 
Glos auf das Sichtbare ſähe — womit wollte er ſich berus 
bigen ? 

Das wird er aber thun, denn er ſieht auf das Unſicht⸗ 
® 
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bare. Sch bin Pein Echmeichler, das wift Ihr alle. Ich 
babe nicht gelernt viele Cemplimente gu machen; aber was 
wahr ijt, bas fann ich wobl ſagen, und ict brauche es ja 
nicht einmal gu fagen: Jor wift es ja alle ſelbſt, daß unfer 
gndbdiger Herr ein frommer, gottesfirdtiqer Herr ijt. Seine 
Untertbanen Hat er immer wie feine Kinder geliebt, und 
nie bedriicft. 

Was ehemals Gamuel gum Volke Ffrael faqte: ants 
wortet wider mid, ob id) femandés Oden oder 
fel genommen babe? ob id jemand babe Ges 
walt oder Unredt getban? ob th von jemands 
Hand cin Geſchenk genommen babe, und mir 
Die Angen blenden la ffen? das könnte der qnddige 
Herr andy zu Euch fagen. Und For wirdet eben fo, wie 
das Volk Siracl, antworten miiffen: du haſt uns keine 
Gewalt nod Unrecht getban, und von niemands 
Handetwas genommen. Cr Hat uns allen vielmehr 
Gutes gethan; in allem Urglücke uns unterſtützt, und 
feinen wirklidy Urmen und Nerhleidenden obne Hilfe und 
Trot von (ich gelaſſen. Ich könnte noch gar vieles fagen, 
was im Verborqenen aeſchehen tt, wenn ity ibn niche 
fennte, wenn icy nicht wüßte daß er wünſcht, daß feine 
Allmofen verborqen bleiben. 

Aus allem wae Ench von ibm befannt ift, tinnt Sor 
wohl merfen, daß er ein Derr tit, Der auf das Unſicht— 
bare fiebt, der cinen unjictharen Gore qlaubt, der als 
des in der Welt lent und regieret, und deſſen Willen gu 
thun fein ftetes Veitreben war. Nun, dies wird ibn auc 
dréften und berubiaen. Tern wer bat senn ibm feinen 
teffuungsvollen Eobn entriffen? Gote bat es getban. 
Swar wiffen wir alle, daß der heffnunge velle Coon durch 
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eine böſe Hand it ermordet worden: würde dieß aber gee 
ſchehen fein, wenn es nicht Gottes Wille gewefen wire ? 
Kein Sperling fällt von dem Dade, ohne Eures 
Baters Willen. Wie fann man denn glauben, daß 
cin fo quter junger Mann, die eingige Stütze eines frome 
men Baters, ohne Gottes Willen fallen follte 2 

Damit wird ſich nun der gnadige Herr trojten, und 
gewif glauben, daß der liebe Gott, der fo lange alles, alles. 
gut gemacht bat, andy bet Dem berben Kelche, den er ihm 
jet gu trinten gibt, feine weifen und guten Abſichten habe. 
Und wir, meine andidtigen Subdrer, wollen uns damit 
aud) tréjten. Amen. 


Haberfeld macht fic) reifefertig. 

Die Predigt machte auf alle, die in der Kirche waren, 
großen Gindrud, und id) babe bernad von mandem ges 
höret, der fein Herz gang an das Zeitliche gehängt hatte, 
daß er auf beffere Gedanfen war gebraht worden. Auch 
id) war dadurch in Der Meinung geſtärkt, daß das Seite 
lide nicht verdiene, daB man fein Herz daran hinge, und 
daß es far einen verftandigen Menſchen etwas beffers gebe, 
wornach er ftreben müſſe. 

Den folgenden Tag machte ict) Anfialt, gu dem Herre 
Pfarrer Goldammer zurück gu gehen, und ihm Nachricht 
gu geben, wie id feinen Unftrag ausgeridtet hatte. 

Mur eins Hielt mic) zurück, daß ich niche ſo geſchwinde 
-ging, alé id) mir vorgenommen hatte, das war — der 
Herr yon Rothkopf. Die Höflichkeit erforderte e8 dod, daß 
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ad) gu ibm ging und von ibm Abſchied nabm. Aber da 
er mir gefagt hatte, daß er mir den Geldbeutel feines 
Sohnes geben wollte, fo ſchämte ich mid hingugeben, weil 
td) glaubte, der gnddige Herr michte denfen, id) time 
de8 Geldbeutels wegen. Mein Herz fagte mir, daß ich 
dem jungen Herrn blos deßwegen beigeftanden hatte, weil 
ity) glaubte, daß es meine Schuldigkeit ware, und nun 
qwenn id) bingeqangen ware, bdtte id) mir das Anfeber 
gegeben, als wenn id) fo ein fdylechter Menſch wire, der 
um Geld gu gewinnen, das alles qethan hätte. 

Was follte ity than? Der Fall war wirklid etwas 
Fiblid). Hätte it) meinen Schwager oder meine Schweſter 
wollen um Rath fragen, fo fab ic) voraus, daß fie mir 
wiirden gefagt haben, fei Fein Narr! und weife das Wafe 
fer nicht von der Mühle! geh du in Gotted Namen hin. 
Sd nabm alfo meinen Gcnappiad, nabm von meinem 
Sdwager und von meiner Echwefter Abſchied, und ging 
fort, ohne recht gu wiffen, ob id) vor dem Echloffe vorbet, 
aber hinauf gehen follte. 

Bor Der Shite erfubr id) aber fogleich, was id) gu then 
hatte. Cin Bedienter vom Echloffe fam auf mid) los und 
fagte: Spaberfeld! Er foll fogleidy gum gnädigen Herrn 
fommen. 

Da war e8, wie wenn mir ein Stein vom Herzen fiele 
Ich folgte dem Bedienten, und ſobald ich in das Zimmer 
des gnädigen Herrn getreten war, kam er mir mit dem 
Geldbeutel entgegen, und ſagte: Haberfeld! du weißt, was 
ich dir verſprochen habe, dieſen Beutel meines Sohns habe 
dd) Dir zugedacht. Nimm ibn mir gum Andenken an! 

H. Uber qnddiger Herr! 

.  & R. Nu? 
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H. Es möchte das Anſehen haben, als wenn id) meine 
Schuldigkeit an oem feligen Junker getban hatte, um — 

v R. Um den Veutel gu befommen? Du hat ibe 
ja mir ehrlich iberliefert. Get fein Kind! und nimm ihn 
an. Du biſt ein ebrliter Burſche. Du haſt meinem Sohne 
gut gerathen. Wollte Gott er Harte dir gefolgt, fo — 
(bier liefen ihm die Thrinen über die Backen und feine 
Hinde gicterten). Wd) Gote! fube er fort, wie ſchwach ich 
bin! ity bin bieher fiber alle meine Begierden Herr gewors 
den, aber diefen Gram gu befiegen, koſtet mir viel, febr 
viel. Diefen Nachmittag reife id in die Schweiz, um 
mich gu zerſtreuen. Vielleicht (fehft du mich heute gum 
letztenmale. Leb wohl! handle immer redhtfhaffen, und 
Hinge dein Herz an nidts — an nists, als an Gott — 
font iſt alles eitel. | 

Hier drückte er mir den Beutel in die Hand, ging ix 

das Nebengimmer, und lich mir Paum fo viel Zeit, daß 
id) ihm nachrufen fonnte: id) Dante, gnädiger Serr! 

Der dauerte mid) gewaltig. Gern hatte it ihm einen 
Troſt sugefproden, aber dazu war idy gu feu. Und was 
Bitte ity ibm denn fagen wollen, was er nite wußte? 
Ich ging alfo webmiitsig fort, und wünſchte ibm in mei: 
nem Herzen, daß er bald fiber feinen Gram Herr werden 
moͤchte. 

Wie ic) in der Folge hörete, fo iſt er es aud) wirklich 
geworden. Nachdem er ſich cin Jahr lang in der Schweiz 
atfaebalten, die dorctigen hohen Berge beftiegen hatte, und 
mit vielen guten Menſchen umgegangen war, fo fam er 
wieder zurück, war berubiat, lebt nod bid auf den beus 
tigen Zag, und fucht fein Verqnigen darin, dab cr Gutes 
thut. Wenn bisweilen der Gram fid) wieder bei ibm regen 
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will, fo nimmt er feinen Gtod, gebt ang und ſucht fo 
lange bis er einen Menſchen findet, der feinen Beijtand 
nöthig bat. Dem Hilfe er, und wird darüber fo vergnügt, 
baB er feinen Gram vergißt. 7 

Ich Habe mich darüber herzlich gefreuet, und an fels 
nem Grempel qelernt, daß der Menſch dod fiber alles 
Here werden fann, wenn er nur ernjtlid) will, und fein 
Nachdenken braucht. 


Wie Haberfeld über einen Rauber Herr 
geworden iff. 


Um nun wieder auf mid) gn fommen, fo ging id 
meinen Weg fort. Da it in den nächſten Wald fam, fiel 
mir mein Beutel cin. Mußt doch fehen, dachte id, was 
drinne ijt, bolce ibn heraus und (dittete ibn in meinen 
Hut aus. Da waren lauter (hone ungriſche Dulaten drinne, 
mit Dem RKopfe von Kater Sofeph. 

Ich zählte fie, und fand, daß ibrer 51 waren. Ich 
muß gefteben, daG id) mic) wie cin Kind darüber frente, 
und auf allerlei fiel, was id) damit anfangen wollte. 

Die Frende dauerte aber nimt lange. Da ich die Au⸗ 
gen aufſchlug, fab id) einen Kerl auf mid) los Fommen, 
der ausfah wie ein ungehdngter Epigbube. 

Es licf mir eisfalt tiber die Haut. Meine Dulater 
waren geſchwind in den Beutel — ity nahm mid zuſam⸗ 
men, dachte bei mir ſeibſt, SHaberfeld! nimm did gufame 
men. Wenn du den Gehrecken lige über did) Herr were 
den, fo bijt Du verloren. 
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iaufen, aber, da ich mich gefaßt hatte, blieb ich ſitzen, 
weil ich gleich einſah, daß mir das Laufen nichts helfen 
würde. 
Jetzt ſtand der Kerl vor mic, und ſagte: will Er mir 
nicht einen Zehrpfennig mittheilen? 
J. Ich bin ſelbſt cin armer Reiſender, und brauche 
die Paar Pfennige, die ich bei mir habe, zu meinem ei— 
genen Fortkommen. 

Mit dieſen Worten griff ich in die Taſche und holte 
für ihn einen Pfennig heraus. 

K. Haſt du nicht eben jetzt einen ganzen Beutel voll 
Geld eingeſteckt? und kurz und gut, indem er den Prügel 

n die Höhe hob, wenn dir dein Leben lied iit, fo gib den 
Beutel heraus! 

J. Den kann ich dir wohl geben, wenn es der zufrie⸗ 
ben ift, der dort ftebt. 

Erſchrocken fah (td) der Kerl nach dem Orte um, auf 
Den id) mit Dem Finger gewiefen hatte, und ich fagte hefs 
tig: Niklas, fo mad dod und komm herbet! 

Taufend! wie 30g Der Kerl ans, da id) das fagte. Sch 

fland auf, ging nach dem Platze gu, nach dem ich gewieſen 
hatte, ſprach heftig, als wenn Jemand vor mir ſtände und 
wieß mit dem Stocke nach dem Kerl, der ſich noch ein 
paarmal umſah, dann aber immer ftdréer lief, da ich mid) 
ftellete, alg wenn Jemand bei mir wire. 
Soobald id) ibn ans den Augen verloren hatte, wünſchte 
id ihm in Gedanten eine glückliche Reife, und ſchritt 
aun aud) etwas fidrfer drauf los um aus bem Walbe gu 
fommen. 

Wie froh war id, als id) beraus war, und meine 


217 


Hant und meinen Beutel davow getragen hatte! Um bets 
des bitte id fomimen können, wenn id) mic) von der Furcht 
und vom Schrecken hätte überwältigen laffen. 

Ich ſteckte den Beutel aber dom etwas tiefer, und 
nabm mir vor, mid nidt wieder auf dem freien Felde bins 
zuſetzen, und tha durchzuzählen. 


Haberfeld wird ein Junker. 


Ich fam nun bald wieder in die Geißheimer Flur und 
fah das Fraulein Mittelburg gang tieffinnig unter den 
Erlen auf und nieder geben. | 

Gobald fie mic) erblictte, lief fle, fo geſchwind wie 
eine Wiefel, auf mid los, fiel mir um den Hals, herzte 
mid), weinte, daß mir die Backen naß wurden, und fagte: 
fo bab ic) did) denn wieder — Guter! wenn du wifteft, 
wie viel id) um deinetwillen gelitten batte — ach! . 

Ich wußte gar nicht, wie icy gu der Ehre fam, daß 
id) von einem fo ſchönen Fraulein geküßt wurde, und wollte 
mid) aus ibren Armen loswinden; aber es ging nicht, fle 
batte mid) gu fet umſchlungen. 

Sao faſſen Sie fic) doch, gnädiges Frdulein! fagte ich. 

Gr. Böſewicht! haft du mich nicht lange genug gepei⸗ 
nigt? Willſt du mein zerfleiſchtes Herz ganz zerquetſchen? 
Warum ſtellſt du dich fo fremd? Warum nennſt du mid 
gnddiges Fräulein? Vin id) denn nicht mebr deine Amalie? 

Sy. Gie trren (id), qnddiges Fraulein! 

Sr. Gay! irren? Was denn irren? Bin id nice 
Amalie? Bin id nidt die Deinige ? 

“+. §, Gie werden wohl glauben id) wire For Bruder? 
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Gr. Sa! Bruder! (indem (fe mir ftark in die Auger 
fab) bijt du nicht mein Clas? 

H. (Mir warde es grin und gelb vor den Augen, 
Ba fie Bas fagte, und id) merfte wohl wo es ihr feblte). 
Ich bin nicht Jor Clas, idy bin Ernſt Haberfeld. ) 

Sr. Wie er fidy verftellen Fann! aber ich merke wobl, 
du bijt cin Treuloſer! du verſchmähſt deine Amalie, die fidy 
Dir gang ergeben hatte. Erſt ſchickſt du mein Bild zurück, 
nun ſtößt Du midy felbjt von dir. Aber ih werde mid nicht 
fortſtoßen laffen, id) werde did) an cine Kette anſchrießen. 
Treulofer! und did mit Vorwürfen fo lange peinigen, bis — 

Da ich nun fah, daß ich mit verniinftiqen Voriteltuns 
den nichts ausrichten konnte, fo griff it) Die Gace von 
ciner andern Seite an, fab thr in die Augen und fagte: 
meine Amalie! 

Sr. Mein Clas! aber du betrügſt mid nur, du nennſt 
mid) nur fo, weil du nidt an die Kette willſt. 

H. Berkennit du mid denn 2? 

Br. Ach wenn du mid) nur nicht verfenntet ! 

H. Ich babe did) nur anf die Vrobe fteflen wollen, nur 
feh id) dod), daß du nod) meine Amalie bit. 

Sr. (Mir wieder um den Hals fallend) — die bin tdy 
ewig. 

H. So fomm und laf ans gu deiner Fran Mutter 
geben! 

Sr. (Indem (fe ihren Urm um den meinigen ſchlang) 
ba! wie (te fidy freuen wird, die Gute, die (id) um dich die 
Augen roth weinte. 

Go zogen wir denn mit einander durch die Flur und 
bag Dorf, und jung und alt jog uns nad und wunderte 
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fic) Aber die Vertrantichteit, in welder a8 gnädige Frdulein 
mit cinem armen Bauersburſchen jtand. 

Als wir auf dem Schloßhofe anfamen, lief ſogleich ein 
Bedienter in’s Schloß, und meldete uns an. Die qnadige 
Frau fam gang erfdrocten herunter, und frrgte: was gibt's 
denn da ? 

Sier! liebe Mutter! fagte das Fraulein, bier babe id 
meinen Glas wieder, er bat mid) nur auf die Probe ftellen 
wollen. 

Ich nahm meinen Hut ab, machte einen Kratzfuß und 
zuckte mit Den Achſeln. 

Sr. Komm nur! komm nur mit berauf! was bedenkt 
Dn Dict ? 

H. Ich habe did) nun gu deiner Mutter gebracht. 
Nun will id nur nod etwas beforgen, hernady komm idy 
gleich wieder. 

Sr. Mich verlaffen? (Indem fie mic) wieder umbalfete). 

H. Mich loswindend) fo laß mid) dod) nur auf eine 
halbe Stunde! 

Und biermit that ich einen Gag, und fpranq fort. 
Da ſchrie das Fraulein, wie wenn es am Spieße ſtäke, rig 
die Haube vom Korfe, raufte ſich die Haare aus, und fagte, 
daß es ſich ern Leid anthun wollte. 

Ich Febrte mid) aber nicht Oran, fondern ging meines 
Weges fort. . 

Bald aber fom cin Bedienter nach und faqte mir, die 
gnddige Frau lies mid) um Gottes Willen bitten, ich möchte 
nur zurück fommen, und mid ftellen, ald wenn ich der 
felige Sunter ware. 

Wenn id) weiß, daß es bie gnddice Frau nidt ungnä⸗ 
dig nimmt, fagte id, fo will id) ed wohl chun. 


‘cy ging alfo mit zurück, und traf das Fraulein in 
einem fürchterlichen Suftande an. Unterdeffen fate it ein 
Berg, nabm fie bei der Hand und fagte: hier bin id wieder, 
meine Amalie! meine Geſchäfte find alle beforgt. Nun 
fann id) immer bei dir bleiben. 

Sr. Ewig? 

H. CEwig! 

Sr. Schon! vortrefflich! läßt du dic) diefen Abend mit 
mir trauen ? 

—O. Wenn ich doch ſchon getrauet ware! 

Da ſchlang ſie ſich um mich, führte mich die Schloßtreppe 
hinauf, und ſetzte mich auf's Canapee und ſich daneben. 

So viel Süßes iſt mir in meinem Leben nicht vorge⸗ 
ſagt worden, als ſie mir vorſagte. 

Die qnidige Frau trippelte indeſſen auf und ab, rang 
und wand die Hinde, und wifperte mit den Bedienten. 
Da es dunkel ward, trat ein Doctor ins Zimmer, qratulirte 
‘dem Frdulein dazu, daß es feinen Bräutigam wieder gefuns 
ben batte, und dem Herrn Brautigam gratulirte er aud. 

Nun wurde der Tifdy) gedeckt, Eſſen aufgetragen, Braut 
and Grautiqam, nebft der gnädigen Frau, ſetzten fic, 
und andy der Doctor, nachdem er ſich erft ein Bischen 
entfernt hatte. 

Wir hatten nicht lange gegeſſen, fo Fam der Bediente 
bereingetreten und hatte vier Glafer Wein auf einem Teller. 
Der Doctor nahm ibm den Teller ab, und ſetzte jedem das 
Glas Wein hin, das er haben follfe. Nun brachte er die 
Geſundheit aus: es lebe Braut und BSrdutigam! 
und ſtieß mit feinem Glafe eines jeden Glas an. Er 
trauk feins aus, id) trank aber gang jüngferlich. 

Gi! fagte der Doctor, was foll denn das.fein? Ware 
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um trinken Sie Shr Glas nicht aus, Herr Bräutigam? 
gewiß lieben Gie Shre Braut nicht herzlich. 

Ei was das betrifft, ſo will ich meiner Braut zu Ehren 
wohl einen halben Eimer austrinken — 

Und ich einen ganzen, meinem Clas zu Ehren, ſagte 
das Fräulein. 

Wup! hatten wir beide unſere Gläſer ausgeleeret, nnd 
ich ſah bald, was das Ausleeren bedeuten ſolle. Das Fräu⸗ 
lein, das bisher immer geplaudert hatte, wurde immer 
ſtiller, am Ende ſprach es gar nicht mehr, die Augen fielen 
ihm zu, — es entſchlief. 

Nun iſts gut, ſagte der Doctor, jetzt haben die gnä—⸗ 
dige Frau die Gnade, das Fräulein auskleiden, ins Bette 
bringen, und Jemandem bei ihm wachen zu laſſen. 

Das Fränlein wurde fortgeſchafft. 

Und ich, Herr Doctor! ſagte ich, kann doch wohl nun 
fortgehen? 

Nein, lieber Haberfeld! erhielt ich zur Antwort, Er 
ſchläft heute auf dem Schloſſe. Wir wollen ſehen wie das 
Fräulein ſich benehmen wird, wenn es aufwacht. Ich 
hoffe es ſoll die albernen Gedanken vergeſſen haben. Wäre 
dieß aber nicht, verlangte es wieder nach Ihm, ſo müßte Er 
ſich doch gefallen laſſen, noch ein Paar Tage hier zu bleiben. 

Aber meine Geſchäfte — ſagte ich — 

Die werden ja nicht ſo dringend ſein, antwortete der 
Doctor. 

H. Sie ſind allerdings dringend. Ich habe mich um 
des ſeligen Junkers willen ſchon ſo lange in dieſer Gegend 
aufgehalten. 

D. Nun ſo kann Er um des ſeligen Junkers Braut 
willen noch ein Paar Tage zugeben. og 


H. Wenn id nur wüßte, daB ich etwas Gutes damit 
ausrichtete. 
D. Wir wollen es hoffen. 


Haberfeld ſchläft erſt wie ein Fürſt, dann wie 
ein Sauer. 


Go mufite icy mir denn gefallen laffen, mich in mein 
Schlafzimmer gu begeben. Da fand ic) nun ein Get, in 
dergleichen ich in meinem Leben nicht geſchlafen hatte. Es 
war, wie es mir frien, mit Lauter Flaumfedern ausgeſtopft. 
Da willſt bu, dachte id) bei mir felb(t, auch filafen wie 
ein Fürſt. 

Wenn aber die Firiten nist fanfter ſchlafen, als ich, 
fo babe ich, meiner Treue! nicht Luſt mit ihnen gu tauſchen. 
SGobald icy in’s Vette Fam, wurde mir fo heiß, dag id 
nidyt einſchlafen fonnte. Ich warf mics Hin und her, ſchlum⸗ 
merte cin wen'g, wachte aber immer bald wieder anf. Wie 
oft wünſchte icy, daß icy mir von der gnädigen Fran cine 
Streu, auf der ich fonft fo fanfe ſchlief, ausgebeten Hifte. 

Gegen Morgen fiel ich endlich in einen fanfren Schlaf. 
‘Aber auch dieler Banerte nicht lange. Man pote hefrig 
an die Thür, und rief: Syaberfeld! Ee foll geſchwinde zum 
gnadigen Fräulein Fommen! 

Sch lag in einem fo heftiqen Schweiße, dafi Fein trocks 
mer Faden an mir war. Gern batre ich cin anderes Hemde 
angezogen, wenn ich nur eins qebabt bitte. 

Sch mußte aljo, fo naB wie eine qebadete Maus, mid 
in meine Kleider werfen, und fiber Hals und Kopf mid 
Sem qnidigen Fraulein geigen. 
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Es war ein firchterlicher Anblid. Die Haare loderten 
umber, jwei Gediente muGten an ihr balten. Gobald fe 
mich erblictre, fcyrie (fe: Verräther! Warum bajt du mid 
verlaffen? ; 

Da it mic aber gu iby febte, ihr die Hände ſtrich, 
und veritcerte, daß ich nun immer bei iby blicbe, wurde 
fie wieder rubig. 

Sch wurde aber deſto unrubiger. Den Narren vorzu⸗ 
ftellen, befam ich nad) und nach fate, und weil th in Dem 
falten Hemde (tak. fo überfiel mich ein fo ſtarker Sroft, 
daß mir die Zähne Flapperten. Ich bat den Bedienten, 
mir etwas warmed Bier au bringen, und, da ich es zu 
mir qenommen batte, wurde es mir etwas beffer. 

Aber nun mute icy Den ganzen Taq neben der Une 
glücklichen ſitzen, und das alberne Seng mic anbbren, das 
fie mir vorſchwatzte. Mir war es, wie wenn id auf Koblen 
fipe. Ob ich gleich Gebrateneds und Gefottenes im Ueber⸗ 
fluß batre, fo geno ic) doc weniq, und hatte lieber mit 
Käſe und Grod fiirlieb genommen, wenn ic) nur in Freihett 
gewefen wire, 

Bei dem Abendeſſen wurde endlich dem Fraulein wieder 
ein Schlaftrunk beigebracht, und ich erbielt die Erlaubniß, 
Mich gur Rube gu begeben. 

Che idy ging, faqte icy gu dem Herrn Toctor, num 
Gabe ich noc ein Yaar herzliche Bitten an Sie. 

D. Die heißen? 

O. Dah Sie mir einen Strohſac, und eine leichte 
Decke verſchaffen. Ich bin nicht gewohnt, in fo einem wei⸗ 
chen Bette zu ſchlafen. 

D. Das ſoll Er haben. Weiter! 

H. Und daß Sie mir erlauben, morgen in der Stille 
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fortzureiſen — Sie feben felb(t, es wird mit dem guadigen 
Fraulein weder weißer nocd) ſchwärzer. 

D. Lieder Haberfeld! unfer Fürſt hat cin Hans erbauen 
laffen, wobin die Perfonen gebradt werden, die das Unglück 
batten, ihren Verftand au verlieren. Dabin wird aud) das 
Fraulein morgen gefchafft. Wollen wir fie ohne Ihn fort 
bringen, fo wird ffe gang rafend, und wir miffen fie bine 
ben. Das gibt einen Speftatel in der gangen Gegend. 
Die qnadige Frau läßt Ihn alfo bitten, daß Er aus Liebe 
gum (eligen Sunfer, das Fräulein begleite. Ich werde an 
der Begleitung Theil nehmen. Für das Uebrige laffe Sr 
mid) forgen. Wenn Er gwei Tage dafelbjt auggebalten, fo 
fann Gr geben wohin Sr will. 

Go wenig id aud) hiergu Luft hatte, fo mute id) body 
nachgeben, da es aus Liebe gum feligen Sunter geſchehen 
follte. 

Ich legte midy alfo auf meinen Strohſack, und ſchlief 
wie ein Baner. Des Morgens mufte id) mid bald frith 
mit dem Frdulein und dem Herrn Doktor in eine Kutſche 
feben, um, wie der Herr Doktor fagte, nad) dem Schloſſe 
au fahren, das id) die vorige Woche gekauft hatte. Auf 
dem Wege litt id febr vom Hulten und Sdynupfen, die id 
dem Kederbette zuſchrieb, unter welchem ich gefdlafen, und 
‘in dem id) fo übermäßig geſchwitzt hatte. 

Das Fraulein fprad fo verniinftig, daß man an ihr 
gar Feinen Wahnſinn merfte, wenn ffe mid) nicht immer 


ihren Bräutigam, ihren Clas, ihr gweites Leben genannet 
batte. 
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Haberfeld kommt in’s Irrenhaus. 


Als wir bei dem Irrenhauſe anfamen, fprang fie ver: 
gnügt aus der Kutfhe, ſchlang fid) um meinen Arm, und 
hüpfte mit mir in das Schloß Hhinein, ber Doktor lief 
voraus, und dffnete das Bimmer, das fiir die Unglückliche 
beftimme war. 

Gie rungelte die Stirn ziemlich, als fie hinein trat. 

Git dieß das Simmer, fagte fle, das id) bewobnen foll? 

Mur auf einige Bett, bid ich die itbrigen Simmer cine 
geridytet babe, antwortete td. Aber eben defwegen, muß 
id) dich bitten — liebe Amalie, mir gu erlauben, daß idy 
did) bisweilen verlaffen darf. 

Gald darauf fam der Doktor, welder die Unglidliden, 
die ſich in dieſem Haufe befinden, beforgen mus. Diefer 
entfernte fic) mit Dem andern Doktor, und befprady tdy 
mit ihm. Unter der Beit wurde der Tijd) gedeckt, und eine 
gute Mahlzeit aufgetragen, die id) mit Amalien vergehrte. 

Den gangen Tag mute id) bei iby anshalten. Auf 
den Ahend wurde mir binglid), weil id nidt wubte, wie 
id) vow ihr los fommen follte. Der Doktor modte aber 
wohl ſchon dafür geforgt haben, denn da (fe das Glas Wein, 
bas iby der Doftor bei dem Abendeffen vorfeste , ausge⸗ 
leert batte, legte fie ihren Kopf auf meine Gadulter und 
— fclief ein. Der Doktor lieB darauf gleid ein Paar 
Mägde fommen, die fie austleiden und in ihr Bett bringes 
mußten. 

Mir wieß der Doktor auch ein Schlafzimmer an. Da 
ich hinein ging, fragte ich: wie ſteht es denn, lieber Herr 
Doktor! darf ich denn übermorgen wieder fort? 

D. (Die Achfeln zuckend) freilich entlaſſe id) Fon un⸗ 

Ernſt Haberfeld. 15 
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gern, da es Ihm aber mein College verfproden bat, fo 
mus Wort gebalten werden. Ich werde Ihn alfo nicht 
langer aufbalten. 

H. Mun nod eins, Hery Doktor ! Gie fehen felbjt, was 
id) mir alles gefalfen laffen mus. Dafür müſſen Sie mir 
aud) wieder cine Gefälligkeit ergeigen, nnd mid im Hauſe 
berum fiibren, und mit den Lenten befannt madyen, die 
hier cingefperrt (ind. 

D. Das foll gefdhehen. Morgen neun Uhr will id 
Ihn abbolen. Thue Er mir nur den Gefallen und gehe Sr 
wieder gum Fräulein, fo bald Er gerufen wird. 

Mun legte id mid nieder, und fdlief ein, nachdem 
id wohl noch eine Stunde gebuitet hatte. 

Es wurde Taq, ich fland auf, Fleidete mid) an, und 
wunderte mid), daß itty nod nicht qerufen wurde. Bers 
muthlich hatte die Reife das Srdulein fo ermüdet, daß es 
dießmal länger als gewöhnlich ſchlief. 

Nach ſieben Uhr wurde ich gerufen. Sie war ruhiger 
als den Tag zuvor. Ich mußte mit ihr frühſtücken. Um 
neun Uhr trat der Doktor herein, erkundigte ſich nach ibs 
rem Befinden, und fagte, daß die Arbeitslente mich ſpre⸗ 
chen wollten, Die das Bifitens3immer gurechte machten. 
Gie ließ mid geben, nachdem ich ihe verfprochen hatte, 
bald wieder gu kommen. Der Doktor folate bald nach, 
nachdem er dem Frdulein ein Buch geqeben hatte, in wels 
chem es unterdeffen, bis td) wieder fame, lefen follte. 

Thun Gie mir nur die eingige Gefalligteit, lieber Herr 
Doktor! fagte id), und erfldren Gie mir, wie es zugeht, 
daG fo viele vernünftige Menſchen ibre Vernunft verlieren, 
and Narren werden. 
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Er fah mid an, und antwortete, wenn Er Adtung 
geben will, fo will id) es Som erklären. 

H. Ich gebe gewiß Achtung, und mite gar zu gern 
etwas lernen. 

D. Einige Menſchen werden verrückt, weil ſie einen 
Fehler im Gehirn haben. Deren ſind aber nur wenige. 
Die mehreſten aber verlieren ihre Vernunft, weil ſie nicht 
Herren über ihre Gedanken ſind. Sie hängen ihr Herz an 
eine gewiſſe Sache, haben ſie Tag und Nacht in Gedanken, 
ſtellen fie (id) fo lebbaft vor, als wenn fie wirklich da ware, 
wenn das nun eine Seit [ang gedauert bat, fo kommt es 
mit ibnen oft fo weit, daß (fe glauben, die Gache, die fie 
im Kopfe baben, ware wirflid) fo da, wie fie ſich diefelbe 
vorſtellen. Gobald dieß gefdyieht — fo iit die Narrbeit eins 
getreten. Go ijt es dem guten Yrdulein gegangen. G8 
batte fein Serg an den Junker Clas gehängt. Er brachte 
die Nachricht, daB diefer wire erftochen worden. Das mußte 
freilicty febr unangenebm fein. Statt daß e8 (ich hatte Mühe 
geben follen, den Gram gu befiegen, auf die Vorſtellungen 
feiner Freunde hören, und bedenken, daß dieß Ungliid Gote 
tes Gdidung fei, der es immer mit den Menfden gue 
madt ; fo wollte e8 von dem allen nidts hören, dachte an 
nidts, alg an den Sunker Clas, und fo Pam es mit ihe 
bald fo weit, daß es den feligen Gunter gu feben glaubte. 
Es fprad mit ibm. Jedes Papierden, das es fand, hob 
es anf, druckte es an feine Gruft, fagte, e8 wire ein 
Brief vom Junker Clas, und las den Brief der Mutter 
vor. Da war die Narrheit ſchon da. Da (te Fon erblicte, 
fo brady die Narrbheit vollig aus, weil es glaubte in Ihm 
den Bräutigam ju feben. 

Nun will id) Fon nad und nach mit ben Verrückten 
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bekannt machen, die bier eingefdloffen find. Hier in dice 
fem Quartiere befinden (id) Unglicliche, die die Religion gw 
Narren gemadt hat. 

H. Die Religion? Wie ift das möglich? 

' D. Die eigentlide Religion wird Niemanden verrücken. 
Diefe beſteht darin, daß man Gott, als feinen Vater, durch 
ein frommes Leben gu ehren (uct. Es gibt aber Leute, 
die gewiffe unbegreiflide Puntte in der Bibel begreifer 
wollen, und fiber biefe Punkte immer gribeln. Diefe find 
in groper Gefabr tibergufdynappen. Hier will id) Jom cin 
Simmer öffnen, in dem ein Menfd (ist, der glaubt, er 
wire Gottes Sohn. 

Als (id) bie Thür aufthat, fab id) einen Menſchen auf 
einem Stuhl fifen, der fic) von. Goldpapier cinen Krang 
um den Kopf gemadt hatte, dergleichen den Heiligen um 
Die Köpfe pflegt gemacht gu werden; in feiner Hand hielt er 
ein Stäbchen, das vermuthlid) ein Septer vorftellen follte, 
Gobald er uns erblictte, rief er uns entgeqen: gebet hin 
yon mir, ibr Verfludten! in das ewige Feuer, das bereitee 
ijt dem Teufel und feinen Engeln. 

Wir traten zurück und der Doktor verſchloß die Thür. 

Da die folgende Thür gedffnet wurde, Fam der Menſch, 
der im Bimmer faB, mir gleidy entgegen, und fragte: bift 
du bet meinem Nachbar gewefen 2? Da icy dieB bejabte, fo 
ladte er laut auf und fagte: der Kerl glaubt er wire Gots 
tes Gobn. Wenn er Gottes Gohn wire, fo müßte id) ja 
aud) etwas von ihm wiffen, denn ic) bin, (indem er febr 
ernjtbaft wurde,) id) bin Gott der Vater. 

Das Zimmer wurde fogleid) verfdlofien, und ein andes 
res gedfinet, in weldem wir eine Weibsperfon faben, die 
ibren Tiſch wie einen Altar eingeridhtet, ihren Kaffeetopf 
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und ihre Mahlzeit vom vorigen Tage daranf geſetzt batte, 
vor dDemfelben Eniete, und unaufhörlich fagte: 

Du willft ein Opfer haben 

Sier bring td) meine Gaben. 

Diefe Perfon, fagte der Doktor, nachdem er die Thar 
verſchloſſen hatte, glaubt, die Religion beftebe in Opfern. 
Alle Nabrungsmittel, die iby gereicht werden, fest (le auf 
ibren Altar, will fie dem lieben Gott opfern, und genießt 
nicht eber etwas davon, bis fie Hunger und Durft dazu 
gwingen. Wir müſſen genau auf fie feben, daß fie Fein 
Heuer oder Feuerzeug bekömmt, weil fie darauf befteht, daB 
fie ihr Opfer anzünden will. Gie bat, da fle nod) in Frei⸗ 
Heit war, um ein Haar ihr eiqnes Haus angeftet. 

Nun Edmmet ein anderes Quartier, in dem die Hos 
muthsnarren eingefperrt find. Diefe Lente, ſtatt zu arbeiten, 
haben nur immer nachgedacht, was es fiir eine hübſche Gade 
wäre, wenn ſie große Herren und berühmte Leute wären, und 
haben ſich mit dieſen Gedanken ſo lange geſchlagen, bis ſie 
glaubten, das wirklich zu ſein, was ſie zu ſein wünſchten. 

Hier iſt die Reſidenz des perſiſchen Königs Xerxes. 
Bei Eriffnung der Thür erblickte ich einen langen Kerl, 
der im Zimmer auf und nieder ging, mit den Händen focht, 
bisweilen mit dem Fuße ſtampfte, und da er uns gewahr 
wurde, anf uns gu ging und faqte: gum Tenfel! find denn 
meine Leute nod) nicht angefommen ? 

Ich Habe, fagte der Doktor, nod Niemanden gefeben, 
gab mir durd ein Zupfen am Rode gu verfleben, daB id) 
mid) entfernen follte, und ſchloß die Thiir gu. 

Von hier kamen wir gu einem Menfdyen, der ſich etne 
Dildete, er wire ein Graf, und (id anf die Bruſt einen 
Stern von Goldpapier geheftet hatte, ; 
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. Neben Ihm fab ein Gelehrter, der id) fiber und ber 
mit Münzen bebdngt hatte, von welchen er vorgab, daß 
er fie vom Kaifer von Rußland, dem Koͤnige von Preußen, 
dem deutſchen Kaifer und andern grofen Herren gefchentt 
bekommen hätte. Gein ganzer Tift) war mit gelebrten 
Zeitungen bededt, und eine davon hatte er auf die Bruſt 
geknüpft. SGobald er mid erblicdte, Eniipfte er fie ab, gab 
‘mir fie in die Hände, zeigte mit dem Finger auf eine 
Stelle, die er mit Bleiſtift unterftriden hatte, und fagte: 
lefen Sie! 

Ich las: ,, der Serr Magiſter Dompfaffe hat von Foro 
Maijeſtät der Kaiferin von RuGland, fiir feine eingefendete 
Schrift, über die Verbefferung der Sdulen, eine goldene | 
Medaille, funfzig Rubel am Werthe, erhalten.“ 

H. Und diefer Herr Magifter Dompfaffe (ind wohl Sie? 

D. Das wollte id) meinen. Sehen Sie! hier it die 
Medaille, die das Srftaunen von ganz Europa erregt hat. 
Eine Medaille von der Katferin aller Reußen, in deren 
‘Reidy man Enropa viermal fegen finnte, bas ift keine 
Kleinigheit. Nady der Beit haben die Fürſten Europa’s 
ſich beeifert, mid) mit Ehrenbezeigungen gu äberhäufen. 
-Sier auf der rechten Seite trage id) die Medaillen, dite idy 
von deutſchen Fürſten erhielt, und auf der linken die Mes 
daillen, die id) aus Italien bekam. Der balbe Mond, der 
id) an der Stirne babe, iſt von Gr. Majeftdt dem türkiſchen 
Kaiſer. Vom Kaifer in Japan wird nächſtens aud etwas 
widtiges eintreffen, wortber meine Feinde Maul und 
Naſe aufiperren werden. 

Wie kömmt es denn aber, Herr Magifter! fragte der 
Dettor, daß die BSeitungen von allen diefen Ehrendezei⸗ 
gungen nichts melden? 
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M. Die Beitungsfchreiber find Spigbuben, die ärgern 
fid) tuber Die Ehrenbezeigungen Die idy von den Grofer 
der Erde genieBe, deBwegen melden fie nidts davon. Aber 
die Nachwelt! die Nachwelt, die wird richten. 

Der Doktor machte ihm eine Verbeugung, und wir 
entfernten uns. 

Aber, fragte ich, als die Thar verfdloffen war, hat 
denn der Magiſter wirklidy die Medaille von der ruffi(der 
Kaiferin befommen, wovon in der Seitung ſtand? 

D. Die hat er allerdings befommen. Denn die 
Schrift, die er überſchickte, war febr gute ausgearbeitet, 
und überhaupt war der Magiſter Dompfaffe ein fehr gee. 
ſchickter Mann, von dem man ſich viel verfprad. Uber 
Die Medaille, die er ans Rußland erbielt, madte ihn gum 
Marren. Er dachte nun an nichts, als an die Medaille, 
glaubte, daß gang Europa davon fprdde, und febte ſich in 
den Kopf, daß alle gekrönte Häupter an weiter nichts dads 
ten, alg an den Herrn Nagifter Dompfaffe. 

Darüber tft er gum Narren geworden. 

Gn diefem Quartiere (igen die Argwöhniſchen. Hier 
3. B., indem er die Thür sffnete. 

Ich erblickte eine Figur in WeiberEleidern, die blos aus 
Haut und Knochen beſtand. Wuf ihrem Tiſche ftand nody 
die Suppe, die fie gum Frühſtück befommen hatte. Habt 
Shr denn, fragte der Doktor, einmal wieder nicht gegeffen F 

Sie ſchüttelte mit dem Kopfe, und fagte: Gift! 

Die Unglidlimhe, fubr dSer Doktor fort, tft auf die 
gange Well mißtrauiſch, und genieBt Feinen Biffen eher, 
bis der bitterfte Hunger fie dazu nöthigt, weil fie glaubt, 
daß man unter alle ihre Gpeifen Gift miſche. 

Jetzt tam der Geijtlide, um alle diefe armen geute 
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gu befuden und gu belehbren. Der Doktor fagte, daß er 
dabei fein müſſe, und (id alfo mit mir nicht weiter unters 
Balten finne. Gr geigte alfo nur nod auf das Quartier, 
in weldem (id) die Wohnung des Frduleins befand. ier, 
fagte ev, ift dad Quartier fiir die Verliedbten. Das ift ims 
mer am ftdrbjten befebt. 

' Da der Geiftliche hörete, wer ich war, und daß das 
Fraulein ein Auge auf mid) geworfen hatte, fo mußte id 
ibm alles, was mit dem Fraulein vorgefallen war, weits 
ldufig erzählen. 

Gr feufgte und fagte: da baben wir wieder cin Crem: 
pel, daf auc) ber verniinftigfte Menfch, wenn er nidt ftets 
über feine Gedanten und Begierden wadet, vor Wahnſinn 
nicht ficher fei. Wenn die Menſchen Vertrauen auf Gott 
Hatten, an nichts in der Welt ihr Herz hingen, als an ihn, 
und mebr darnach ftrebten, auf dem Plake, wo Gott fle 
aageftellt bat, ihre Schuldigkeit zu thun, als nad Ehre, 
Reichthum und dem Belibe einer gewiffen Perfon, fo wiirde 
der Wahnſinn immer feltener, und Sedermann wiirde mit 
feinem Suftande gufriedbner werden. 

Geltner, allerdings, antwortete ber Doktor, gang wiirde 
er aber Dod) nicht aufbdren, weil mande Leute Febler im 
Gebhirne oder in den Cingeweiden haben, die es beinabe 
unmöglich maden, daß fie bei Vernunft bleiben können. 
Erinnern Gie fic nod) des armen Blocers, der vor einem 
Bierteljahbre in der Raſerei ftarb? Da ich feinen Kopf 
Offnete, fand id) in dem Gebirn cinen Wurm, wie einen 
Pfeifenftiel fo did. Wenn diefer im Gebirn wiiblete, wie 
war es da möglich, Daf der arme Menſch bei Bernunft 

leiben Fonnte? Leute die viel und gufammengebiict fiten, 
find aud) in großer Gefabr überzuſchnappen. Es entitehen 
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daraus Stodungen im Blute und den Cingeweiden, die 
ſolche Beängſtigungen verurfaden, daß dadurch leicht der 
Gebrauch der Vernunft verloren geben kann. Solchen Len⸗ 
ten habe ich oft dadurch geholfen, daß ich ſie dazu anhielt, 
ſich täglich in freier Luft zu bewegen. 

Jetzt ließen mich der geiſtliche und leibliche Arzt allein 
ſtehen, und ich hatte Zeit über das, was ich geſehen und 
gehöret hatte, nachzudenken. Ich war ſehr traurig, wenn 
ich den betrübten Zuſtand der vielen, bier eingeſperrten, 
Leute überlegte und bedachte, was der Menſch, bei aller 
ſeiner Vernunft, doch für ein armes Geſchöpf ſei, das ſo 
leicht um dieſelbe Fommen, und dann unverſtändiger, als 
ein Thier, werden Fann. Unterdeffen, dachte id, es ift 
alles mein; aud) dieß Narrenhaus ift mein. Ich babe 
bier viel gelernt. Nun und nimmermebr will id einen 
Wahnfinnigen, wenn er auch nod) fo ndrrifdves Zeug mas 
fchen follte, verfpotten. Cr ift cin Unglicdlider, und den 
Unglidlichen gu verſpotten ift abſcheulich. 

Sd will aud immer gute Gedanten in meine Geele 
faffen, aller ängſtlichen Grillen mid entfdhlagen, meine 
Schuldigkeit ferner thun, wie es einem ebrliden Manne 
gufommt, und an nichts in der Welt, an Pein Geld, Feinen 
Freund, Pein Madchen, mein Herg Hdngen, fo werde ih 
boffentlid) meine gefunde Vernunft bebalten, und vow 
Wahnſinn frei bleiben, fo wie icy mid) von andern Dinger 
auch fret gemadt habe. 

Den übrigen Theil des Tages mußte icy in Gefell (cafe 
des Fräuleins gubringen, und, nad) der Verordnung des 
Doktors, mit ihm einen Gpagiergang in’s Feld machen. 
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Haberfeld macht mit dem Fraulein Mittelburg einen 
Spagkiergang. 

Als wir in einen Wald kamen, ſchien e8, al& wenn es 
feine Vernunft wieder erbielte. Es blieb einmal fteben, 
befah mid) vom Kopf an bis auf die Füße und fragte be- 
denklich: du biſt dod wohl wirklich mein Clas? 

Diefe Frage fam mir fo unerwartet, daß id) nicdht- 
wufte, was id) darauf antworten follte. 

Wie fommit du, fragte id, gu diefer Frage? | 

Gr. Gd) weiß nicht, wie mir ift, du ſiehſt dod) gang 
anders aus, als fonft. 

J. Du haft mid ja ſelbſt mehrmals ver(idert, dag 
id) Dein Bräutigam fei. 

Sr. Das wohl — aber was fir einen albernen Rok 
baft du an? 

J. Geftern geftel icy dir nod) in Diefem Rode. 

Sr. Him! diefen Rok hatteſt du geftern aud an? 

J. Das verfteht fic. 

Sebt faßte id) des Fraulein’ Hand, und führte es wies. 
der zurück, um fogleid) dem Doctor von diefem Umſtande 
Nachricht gu geben, damit er ibn vielleicht benngen, und 
die Kranke von ibrem Irrthume befreien fonnte. Kaum 
war id) aber cine Sandel Gdritte gegangen, fo bam der 
alte Wahnſinn wieder, fie fiel mir um ben Hals, drückte 
mid) beftig an ihre Gruft, und fagte: du bift dod 
mein Clas, 

Mir wurde angft und bange, da mid) dad Fraulein 
wieder feinen guten Clas nannte, und id eilte, daß idy 
wieder in ibe Bimmer fam. Da war id aber aud) nigel 
viel gebefjert, id) durfte nicht von ihrer Eeite, und fie fagte 
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fein. 
Gegen neun Ubr erft rif id) mid) von ihr los, ging in 
mein Schlafzimmer, und nahm mir vor, den folgenden Tag 
mit dem Frühſten mid anf den Weg gu madyen. 


Haberfelts Abreife aus dem Irrenhaufe. 


Wirklich war id) auf den Beinen, fobald der Bag 
qrauete, und lief fort, ohne etwas au geniefen: weil id 
beforgte, das Fraulein möchte aufwaden, und mid) wieder 
gu ſich einladen laſſen. 

Wie es (tc den andern Tag, da id) nicht gu ihm Fam, 
benommen babe, davon tft mir nichts befannt geworden. 
So viel nur weiß id, daß weder geiftige nod leiblide 
Mittel etwas halfen, ibm feine Vernunfe wieder gu vers 
fchaffen, und daß es ein Paar Fabre darnad vor Gram 
ftarb. Man wollte fogar fagen, daß es id) mit dem Halse 
tudye erdroffelt batte. 

Da id) in Geißheim antam, wubte ich felb(t nidt was 
id) thun follte. Gehſt du nicht zur gnddigen Frau, dadte 
id), und bringft ibr keine Nachricht, wie es mit ihrer 
Tochter fteht, fo wird e& dir als Unhöflichkeit ausgelegt; 
gebit du aber bin, fo bat es das Anfehen, als wenn du ein 
Gefdyent haben wollejt. Nachdem ich die Gace bin und 
ber uberlegt hatte, fand id) einen Mittelweg. Ich ging 
in Den Schloßgarten, und ſuchte den Gartner anf, den ich 
alg einen feinen Wann hatte fennen lernen. Dieſem trug 
id) auf, der gnädigen Frau gu fagen, wie es mit ihrer 
Tochter ftehe, und mid) gur Gnade gu empfehlen. 
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Will Er, fragte er mid), nicht felbft gur quadigen Fran 
gehen ? 

Mein! fagte id. Ich Fann mid nicht lange aufhal⸗ 
ten, und aufridtiq gu reden, fo geb id) nicht gern gu vors 
nebmen Lenten, wenn mein Beruf. mid) nide dahin treibe. 

Mun, fagte dev Gartner, fo bleibe Er wenigftens bei 
mir, und genieße ein Früuͤhſtück. 

Da mir der Magen stemlidy frumm bing, fo lief id 
es mir nicht gweimal fagen. Gr führte mich ſogleich in 
cine Laube, wo ein Tiſchchen ftand, das von feiner Todter 
fo reichlich befeBt wurde, daß nod) vier Perfonen (fd) davon 
batten fatt effen können. 

Kaum hatten wir uns gefest, fo fam ein armer Mann, 
mit zitternden Sdnden, an einem Stabe geſchlichen, nahm 
den Hut ab und fah den Gartner an. 

Diefer gab thm fogleid) cin Butterdrod, eine halbe 
Wurſt, und AberdieB nod) cinen Gulden. Ich gog meinen 
Beutel and, und gab ibm vier Grofcden. 

Da er ſich entfernt hatte, fragte id), wer ift Diefer 
arme Mann? 

Der Gartner ftellte ſich, als wenn er es nidt Horete, 
‘und fragte, wobin meine Reife ging? 

Vor's erfte, fagte id), nad) Vaumbaufen. Aber nav 
fage Er mir dod) aud), wer diefer arme Mann ijt? 

G. Man fpridt nidt gern davon — es iftmein Bruder. 

H. Iſt's möoöglich? Wodurch ift er denn in fo klägliche 
Umitdnde gekommen? 

G. Durd den Reidhthum. 

H. Das verftebe id niche. 

G. Sd will e8 Jom erklären. Reichthum tft gar 
eine feine Gade, wenn er Lenten in die Hande fallt, die 
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Vernunft haben, und ihre Begterden beberrfden können. 
Man Fann damit viele Freude fic) machen, die andere 
Leute, die immer mit Kummer und Sorgen kämpfen, ents 
bebren mifjen, man fann damit aud) vielen andern Leuten 
nützlich werden. 

Golden Leuten aber, die nice Herr über ihre Begiers 
den find, ift der Reichthum fo viel nütze, als cinem Kinde 
ein fpibiges Hölzchen. Go ein Mann ift mein Sruder. 

H. Wie ift er denn aber gu dem grofen Reidthum 
geFommen 2 

G. Recht weiß idy es felbft nidt. In feiner Jugend 
hatte er zu allem mehr Luſt, als zur Arbeit, und ging 
deßwegen zu Waſſer nach Oſtindien, weil er glaubte, daß 
dort den Leuten die gebratenen Tauben in's Maul flögen. 
Was er in Oſtindien begonnen hat, das habe ich von ihm 
nie erfahren köͤnnen. Genug, nachdem er eine Mandel Jahre 
weggewefen war, fam er als ein reicyer Mann wieder, der, 
wie man bei uns gufagenpflegt, Geld hatte wie Schlamm. 

Sd) vieth ibm, er follte fein Geld anlegen, und ſich 
ein Gütchen faufen. 

Cin Gütchen? fagte er: was follte id) damit thun? 
Da müßte id) es verwalten, und mid) in neue Sorgen fte 
den. Das laffe id) wobl bleiben. Ich habe mir es faner 
genug in der Welt miffen werden laffen, nun will td mit 
aud) einen guten Zag madden. 

Diefer gute Tag beftand nun darin, dab er nides 
that, des Morgens bis um neun Ubr im Vette blieb, der 
Tag fiber gut af und trank und mit liederlichen Weibsbil⸗ 
dern ſich abgab. 

Da er dieſe Wirthſchaft ein zehn Jahre getrieben hatte, 
fo war da8 Geld alle, und es war ihm nidts mehr übrig, 
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até ein fiecher elender Korper, und gänzliches Unvermiger 
etwas nützliches gu arbeiten. Sein Elend ift alfo bios cine 
Golge von (einem Reidthume. Ware er immer arm gewes 
fer, fo wirde ibn der unger gur Urbeit gezgwungen und 
die Dürftigkeit vor Unmäßigkeit und Ausſchweifungen bes 
wahret baben. 

H. Nun wird Er ibn wohl erndbren miiffen? 

G. Das Fann Er leicht denken. 

H. Gind denn aber fonft feine Verwandten da, die 
fid) feiner annebmen Ednnten ? 

G. Diefe find wohl da. Aber die mebreften haben 
felbft nichts übrig, und mein gweiter Bruder ift gwar febr 
reich, aber er leidet die bitterfte Noth. 

S. Den wird wohl der Geiz plagen ? 

G. Diefer plagt ihn allerdings. Er ging auch au 
Wafer, aber nach BWeltindien, und tam von da and ald cin 
reidher Mann zurück. Er brachte aber eine böſe Wurzel 
mit — den Geigy. Diefer befiht den armen Mann, wie 
fonft der leidige Teufel die Menſchen befeffien haben foll. 
Vom Morgen bis gum Abend gahlt er Geld, borgt auf 
Pfinder gegen acht Procent, liegt bei feinem Gelbe wie 
ein Kettenhund, wagt fid) nicht von ibm gu entfernen, aus 
Furcht er möchte beftohlen werden, und wenn alle arme 
Tagelöhner ruhig fdlafen, fo fdleicht er im Hauſe herum 
und unterſucht, ob bie Thüren aud) wohl verſchloſſen find. 

Dabei getrauet er fidy feinen Grofden auszugeben. 
Seit er aus Weftindien gekommen ift, hat er ſich nocd kei⸗ 
nen neuen Faden angefdafft, und flidt Nok und Hofen 
felbft. Kochen thut er nur Gonntags, und Bier trinket er 
nidjt eber, alg bid er gu mir fommt. Da trintt er fo viel, 
Saf evr auf zwei Tage fatt bat. Daß ein folder Menſch, 
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der nicht im Stande ift, an (icy felbjt etwas gu wenden, 
aud) den Armen nits geben werde, Fann Er leidyt denfen. 


Sndem wir fo mit cinander ſprachen, erblidte id) am 
Ende des Garteus cinen Menfdyen, in Bettlertleidern, der 
in einer Eee herumſuchte. Was macht denn dieser dort? 
Fragte id). 

G. Das ift eben diefer reiche Bruder. Ich habe heute 
von etlichen Geeten Die Krautsſtrunke ausranfen und dort 
zuſammenſchütten laffen, da wird er nun die VBeften herause 
ſuchen, und ſich daraus eine Mahlzeit bereiten. 

H. O laſſe Er ihn doch herbei kommen. 

G. Das kann ich wohl. He! Bruder Franz! Willſt 
du nicht mit mir frühſtücken? 


Wenn du es mir erlaubſt, war ſeine Antwort. 

Nun kam er herbei und verſchlang faſt alles, was noch 
auf dem Tiſche war, mit ſolcher Begierde, als wenn er 
in zwei Tagen nidts au eſſen beFommen hatte. Am Ende 
nabm er die noch übrige Wurſt, lobte (fe, daB fie fo vors 
trefflid) ware, und bat um die Erlaubniß, ſie gu ſich ſtecken 
gu dürfen, die er aud) ohne Weigerung erbielt. 

Als er fort war, ſprachen wir nod ein langes und 
breites über die beiden Grider, und ich fagte, wenn der 
Reiche nicht gefund ware, fo würde id) mir nicht gu ſagen 
getrauen, welder von den beiden Brüdern der elendefte fet. 

Mit der Gefundbheit, fagte der Gartner, wird es and 
nidt lange währen. Da ibm fein Geiz nicht erlaubt, feis 
nem Leibe Die nöthige Nahrung, Wartung und Pflege gu 
geben, fo wird er von Tage gu Tage Fraftlofer und baus 
failliger, Gab Er nidt, wie er fo gebückt ſchlich, wie ihm 
die Arme und Schenkel gitterten? Gleichwohl ift er feds 
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Sabre jünger als id). Mun febe Er dagegen mid an! 
Bin idy gegen ihn nicht ein Jüngling? 

Gr wollte weiter reden, aber ich Fonnte ihn nidt lin: 
‘ger anhören, weil id) gern nod dieſen Taq nach Baumhau⸗ 
fen wollte. Gr redete mir gwar gu, daß id) der gnddigen 
Frau meine Wufwartung machen follte, id) lies mid) aber 
nicht balten, wnd ging mit frobem Hergen fort, weil ic 
wufte, daß id), durch meine fdyleunige Abreife, den Vers 
dacht von mir entfernt hatte, ald wenn id, um Gewinnfies 
willen, mid) gum Brdutigam de3 gnädigen Frduleins hatte 
maden laffen. 


Abendgeſpräche. 


In Baumhauſen kam ich ziemlich müde an, und würde 
mich, nach genoſſener Mahlzeit, ſogleich zur Ruhe gelegt 
haben, wenn nicht ein Geſpräch von ein Paar Fremden, 
davon der eine Rothwurſt, und der andere Leberwurſt hieß, 
mid) noch einige Zeit munter erhalten hatte. 

Gag mir nur um bes Himmels willen, fragte Leber⸗ 
wurft, wie es gugebt, daß es in deinem Lande jebt fo ſchlecht 
ftebt? Gonft, wann id) Durchreiste, glaubte ich im qelobs 
ten Zande gu fein. Die Aecker ftanden fo voll Getreide, 
daß mir das Herz im Leibe ladte, Handel und Wandel 
blaibete, iin jedem Wochenblatte wurden Kaypitale gum 
Verlethen ausgeboten. Fest! Du barmberziger Gott! Da 
qudt ja der Hunger aus allen Ecken heraus. Auf der 
mebreften Aeckern Fann man die Halme zählen, bei den 
Uderpferden ftehen die Hiften heraus, daß man den Hut 
Daran hängen könnte. Die Lente haben weder Muth nowd 
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Vint, fle fdleidhen umber, wie wenn ihnen die Hühner 
das Brod genommen bitten. Wie geht denn das gu? 

R. Am Boden liegt es nicht, der ift nocd der nam: 
lide, wie vor gwangig Jahren, und an den Leuten liegt 
es aud) nicht. 

2. Woran denn ſonſt? 

R. Ich hatte einen Bruder, der war ſonſt ſo geſuud 
and ſtark, daß man ſeine Freude an ihm ſahe. Sein Nach⸗ 
dar, cin Barbierer, bat ihn gu Gevatter, und beredete ihn, 
daG er fleifig ſchröpfen follte, um gefund gu bleiben. Er 
folate und ſchröpfte, und ließ (id) alle Wochen ein Paare 
mal Schröpfköpfe am gangen Leibe feben. Nun ſchleicht er 
an den Winden herum, wie cin Gefpenft, und ift fo gelb 
wie cine Gitrone, wie gebt denn das gu? 

2. Daran ift wabrfdeinlid) das viele Schröpfen 
Schuld. 

R. Das mag wohl ſein. Und das Schröpfen! das 
Schropfen! Das hat auch unſer Land fo herunter gebracht. 

L. Wer hat denn das Land ſo geſchröpft? 

R. Der Herr, der ſeit zehn Jahren das Land an ſich 
gebracht hat. Dieſer hat allenthalben ſo viele Schröpfköpfe 
angeſetzt, daß ſie Mark und Blut ausſaugen. 

L. Wie heißen denn die Schröpfköpfe? 

R. Die haben ſo vielerlei Namen, daß ein gutes Ge⸗ 
dächtniß dazu gehört, wenn man ſie alle behalten will. Der 
Hauptſchröpfkopf ſind die unermeßlichen Abgaben, die er 
eingeführt hat. Auf die Grundſtücke müſſen wir fünfmal 
mehr zahlen, als unfere Vorfahren. Dabei iſt es aber 
nicht geblieben. Gon allem was wir erzeugen, kaufen, 
verkaufen, eſſen und trinken, müſſen wir abgeben. ZSeit—⸗ 
her ſchafften wir uns noch eine Hilfe durch die Baum⸗ 
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planjungen und Gienengudt; dies Faber find auch 
Ubgaben- darauf gelegt worden, Von jedIem Obſtbaume 
muß jdbrlid) cin Groſchen, von jedem Vienenjtocke müſſen 
vier Grofden entridtet werden. Mun gibt es, wie befannt, 
Jabre, da die Obſtbäume und die Bienen gar nidts cine: 
tragen; die Abgaben miffen wir aber dock entrichten. 

Gin anderer Schröpfkopf find die Frohndienſte, die neus 
erlich find eingefiibrt worden. Wann der Unterthan fein 
Zand bearbeiten, fein Heu oder feinen Weizen einführen 
will, fo wird er gu Baufubren geboten. Unterdeffen wird 
der Ucer hart, das Heu verdirbt und der Weizen wadft 
aus, Der dritte Schröpfkopf ift das Lotto, das vor kurzem 
aufgefommen ijt. Dieß macht die Unterthanen vollendés gu 
Bettlern. 

Man macht den Leuten das Maul wäſſerig mit Ternen 
und Quaternen, womit ſie ohne Muͤhe mehrere taufend 
Thaler bekommen könnten. Da ſie ſehen, daß ſie mit ih— 
rem Fleiße nichts vor ſich bringen können, fo wollen fie ſich 
mit dem Lottoſpiele helfen. 

L. Das iſt der Weg gum Zuchthauſe. 

R. Das iſt er wirklich. Nun ſcharrt das unverſtän⸗ 
dige Volk alle Sechſer und Groſchen zuſammen, die es 
aufbringen kann, und trägt es in das Lotto. Wenn nun 
zu Verbeſſerung des Ackers, der Viehzucht, zur Ausbeſſe⸗ 
rung ber Häuſer u. dgl, cine Ausgabe ſoll gemacht werden, 
ſo hat es keinen Heller Geld in den Händen. Daher ver⸗ 
wildert das Land, die Viehzucht wird immer ſchlechter, die 
Häuſer fallen nach und nad ein, und die Kleider zerreiſ⸗ 
fen, fo daß maa allenthalben Leute mit Lumpen bekleidet 
geben ſieht. 

_  & Run begreife ich alles. Wher ich babe dah immer 
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gebsrt, daB gum Schröpfen immer gwei Leute geboren, 
einer, der Die Schröpfköpfe anfehe, und ein anderer, der 
fie fidy anſetzen ließe. 

RM. Ich verftebe, was du damit fagenwillft. Du mein, 
wir batten uns die Schröpfkörfe nidt follen anſetzen laffen, 
batten deßwegen Borftellungen thun, und wenn diefes 
nichts gebolfen bdtte, uns an dad Kammergeridt wender 
follen. 

LY. So meine td es. 

R. Dazu gehören aber wieder gweierlei Leute, folce, 
denen die Borftellung gethan wird, und wieder andere, 
die fie thin. Die lebten feblen wns. 

H. Gonft war der Rath der Reidsftadt, welder das 
Landchen gehörte, die höchſte Obrigkeit; fonnte denn diefer 
nicht das Maul aufthun? hatte er denn Brei im Maule? 

R. Ullerdings, jedem Rathsherrn wurde ein tüchtiger 
Löffel voll Bret in’s Manl geftriden. 

2. Wie verftehit du das? | 

R. Das will id) dir fagen. Unfer nener Herr ift 
cin Spitzkopf. Da er das Ländchen bebam, fo machte er 
ſich fogleid) mit den Nathsherren bekannt, und merfte bald, 
vow was für einer Vegierde jeder beherrſcht würde. Bet 
Diefer griff er jeden an, und bradte fie dabin, daß keiner 
bas Maul anfthat, wenn er dem Volke neue Lajten anfe 
bürdete. 

2. Da bin ics dod) kurios gu wiſſen, wie er das ane 
gefangen bat. 

R. Das will ich dir fagen. Zuerſt fuchte er den Raths 
meifter anf feine Geite gu bringen. Diefer hatte die Hibs 
ſchen Mädchen gern, und mit einem hübſchen Madden 
batte man iba durch die halbe Welt locken können. 

. 14° 
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Der neue Herr hatte ein bildfhines Kammermadden, 
auf welches Der Rathsmeijter Jagd madte. Kaum bemerfte 
es ber Herr, fo fdyangte er es ibm gu, und injtruirte eg, 
wie es Den Rathsmeijter behandeln follte. DieB Madchen 
warf ibm bald den Kappzaum über, und dreffirte ibn fo, 
wie es der Serr haben wollte. Wenn nun eine neue Laft 
follte aufgelegt werden, und er dagegen ſprechen wollte, fo 
firidy ihm das Mädchen den Vart, und bradhte ibn dabhin, 
daß er gu allem Ja fagte, und die ungerecdhteften Verord- 
nungen beforbdern half. 

Der Altere Bürgermeiſter murrete dariiber, und fagte, 
es ware ſchändlich, daß ein Mann, in deffen Hand das 
Wohl der Stadt und des Landes gelegt wire, feine Pict 
Jo ſchlecht erfülle. Mich foll der Herr nidt fangen, und 
wenn er mir die größte Schönheit in Europa zuſchanzen 
wollte. 

Aber der gute Mann hatte einen andern Götzen, dem 
er diente, dich war die Geldbegierde. Der Herr hatte e8 
gemerkt, bat thn gur Tafel, und bet dem Abſchiede druckte 
er ibm, gum Geweife fener Gnade, zwanzig Stic neus 
gepragte Loutsd’or in die Hdnde. Mun war er gleidy um⸗ 
geftimme und verficherte, daß er dieſe Gnade nie vergefien 
tind Dem gnädigen Serrn tn allem gu Willen fein wollte. 
Da ihm nun der Herr fogar verfprady, daß er von affe 
dem, was er vom Lande erprefte, feinen Antheil haben 
follte, fo Fonnte der Herr, auch bei den grégten Ungered: 
tigteiten, fic) auf feinen Geiftand ficher verlaffen. Diefer 
Mann ift nun der ärgſte Blutigel. Er last es nicht dabei 
bewenden, daß er die Ungerechtigkeiten feines Herrn be: 
fördert, fondern er erfinnt felbft immer neue Mittel, das 
Land ausgufaugen. Das vyerfludte Lotto, das ift durch 
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ihn eingefiibrt worden. Er bekommt aber aud) von dem 
cingebenden Gewinne feine Procente. 

Den jungen Birgermeifter fonnte man nun weder 
befdyuldigen, daB er die Mädchen lieb gehabt, nocd fein 
Herz an das Geld gebingt hatte. Er war gufrieden, wenn 
er nur immer efwas Gutes gu effen und gu trinfen hatte. 
Tractirte man ibn, oder fchidte man ibm einen Rehrücken 
und etliche Flaſchen Wein, fo war er der gefalligite Mann 
von der Welt, und Diente von Herzen gern, nicht nur in 
geredyten, foudern aud) in ungeredten Sachen. 

Diefer Rathsherr wurde bald auc gabm gemacht. 
Wenn der Herr etwas Ungeredtes verordnen wollte, fo 
zog er ihn gur Tafel, fitterte ibn mit Torten und Pafte- 
ten, und tränkte ibn aus feinem Weinkeller, ſchickte ihm 
aud) wobl Garbellen, Uuftern, Wildbret, alten Rhein: cder 
Mallagawein gu. Dadurch wurde er fo gue drefiirt, daß 
er jetzt einer ſeiner unterthdnigften Diener ijt. Sobald 
der Herr mit einem neuen Cinfalle herausrückt, fo macht er 
einen Scharrfuß und fpridt: Ew. haben nur gu befehlen. 

Nun war nod der Stadtkämmerer übrig, der fir des 
Landes Bete fprady. Wirklich fete er ſich etnigemal gee 
gen unrechte Forderungen, die an das Land gemadt wure 
den. Mebhremale fagte er: und wenn alle meine Colleqer 
au Landegverrathern werden, fo werde id) e8 Dod) niche. 
Eher will id) mir den Kopf vor die Füße legen laffen, ebe 
mit meiner Cinwilligung dem Lande nene Lajten aufgelegt 
werden follen. 

Nun ift ihm gwar der Kopf nicht vor die Füße gelegt 
worden, aber dod) gibt er gurAuflequng neuer Lalten feine 
Einwilligung, und hilft die Leute mit unterdrücken, die fle 
fid) nidyt auflegen laffen wollen. 
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2. Wie ift denn diefer gefangen worden ? 

R. Durch den Hochmuth. SGein Herr merfte bald, 
daß feine Vaterlandsliebe, fein Eifer fir des Landes Befte, 
HloB vom Hodmuth herribre, und daß er bloß defwegen 
fo laut ſpreche, daß er dadurch ein großes Anſeben ſich ere 
werben wolle. Was hatte der Herr zu thun? Er ließ ihn 
zu ſich kommen, lobte ſeinen Eifer und ſagte, daß ein ſo 
edel denkender Mann verdiene ein Edelmann zu ſein. Wenn 
er den Eifer, den er zeither für's Land gezeigt hätte, ihm 
widmen wolle, ſo wäre es ihm etwas leichtes, ihm einen 
Adelsbrief bei dem Kaiſer auszuwirken. 

Sogleich fuhr ein anderer Geiſt in dieſen Mann, ſo 
laut er bisher für das Land geſprochen hatte, ſo laut ſprach 
er nun fiir die Ungerechtigkeiten ſeines Herrn, und ſchalt alle 
diejenigen Rebellen und Ruheſtörer, die ſich dieſelben nicht 
wollten gefallen laſſen. 

Kein Menſch konnte erklären, woher dieſe Verände—⸗ 
Tung gekommen ware, bis er es bekannt machte, daß er in 
den Adelſtand erhoben, und aus bem Herrn Stadtkäm— 
merer Dintenfaß ein Herr von Dintenfaß geworden fet. 

Siehſt du! ſo iſt unſer Land an den Bettelſtab gekom⸗ 
men. Da unſre Obrigkeit ſich von ihren Begierden beherr—⸗ 
ſchen ließ, fo war fie unfähiq gu regieren, und ließ ſich 
alle Laſten aufbürden, die man ihr aufbürden wollte. 

Ein Fremder, der einmal durch unſer Land reiſte, 
ſagte: wer ſeiner Begierden Sklave iſt, kann nie frei wer⸗ 
den, er muß ſich immer dem Drucke anderer unterwerfen. 

Und nun Alter! iſt meine Pfeife und meine Erzählung 
aus; id) dächte wir gingen gu Bette. 

Sie gingen, und id) auch, jene in’s Bette, und id auf 
die Streue. 
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Hier konnte id) nicht gleid einfdlafen, weil die Er⸗ 
Zablung des Herrn Rothwurft mich aw ſehr bennrubigte. 
Dak bie Lente, die ſich von ihren Begierden beherrſchen 
laſſen, felbft höchſt ungliclicd) find, hatte ich gwar ſchon 
gewußt; aber nod) niemals hatte id) es fo recht bedadt, 
wie unglücklich ſie andere maditen, als jetzt, da id) die Ers 
zählung ded Rothwurft mit angehirt hatte. 


Familiengeſpräche. 


Den folgenden Tag ging icy noch einmal gu Jeremie— 
ſens Vater. Er war freundlicer, als das letztemal. Gos 
bald er mich fabe, fragte er midy. Wie geht's meinem 
Sohne? 

H. Richt zum Beſten! 

V. Wie ſo? 

H. Wie kann es benn einem Sohne wohlgehen, der 
dem Vater nicht unter die Augen kommen darf? 

V. Ich habe ihn nicht verſtoßen; er iſt ſelbſt von 
thir gegangen. Mein Hausſſteht ihm offen, ſobald er kommt. 

H. Auch mit der Fran? 

V. Auch mit einer Frau. Nur die Nofine darf er 
mir nicht über die Schwelle bringen, vow dieſer will ich 
nichts wiſſen noch hören. 

H. Es kann ihr aber doch im ganzen Dorfe Niemand 
etwas Uebels nachreden. 

B. Und wenn auch, ſo iſt ſie doch ein nackendes Mäd⸗ 
‘den, Sad keine zehn Galden mitbringt. 

H. Je nun, fo bekomme Sein Sohn defto mehr mit. 
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_ GB. Go? So fol id) mein Vermdgen mit einen 
nadenden Mädchen theilen 2 

H. Ich babe das Madden gefeben, es war nidt 
macdend, fondern hübſch gefleidet. Woher hat es dene 
dieſe Kleider bekommen? 

V. Das hat es mir nicht auf die Naſe gebunden. 

H. So will ich es Ihm drauf binden. Durch ſeinen 
Fleiß hat es ſich gekleidet, und durch Ordnung und Reine 
lichkeit ſeine Kleidung erhalten. Ein Mädchen das fleißig, 
reinlich und ordentlich iſt, nehme Er es mir nicht übel! 
das iſt nicht nackend. Ich habe manches Mädchen gekannt, 
das viel Geld und viele Kleider von den Eltern bekam, 
das aber durch ſeine Nachläſſigkeit und Liederlichkeit alles 
verlor und am Ende halb nackend gehen mußte. Dieß iſt 
der Fall nicht bei Mädchen, die Fleiß, Ordnung und 
Reinlichkeit lieben. Können ſie auch kein Gold und Sil⸗ 
ber auf den Mützen tragen, ſo iſt doch ihr Anzug immer 
ganz und reinlich. 

V. Es gibt der Mädchen noch genug im Dorfe, die 
auch fleißig, ordentlich und reinlich ſind; warum will er 
denn eben auf der Roſine beſtehen? 

H. Weil er nun einmal ſie liebt, und ihr ſein Wort 
gegeben hat. Wenn Er wüßte, wie weit es mit Seinem 
Sohne gekommen wäre, ſo würde Er ſich nicht einen Au⸗ 
genblick beſinnen, ibm gu ſeiner Heirath Seine Einwilligung 
zu geben. 

V. Wie weit iſt es denn mit ihm gekommen? 

H. So weit, daß er ſich henken wollte. 

V. Reitet ihn denn der Guckguck? Henken wollte er 
ſich? Wenn der Spitzbube mir die Schande machte, in ſei⸗ 
nem Leben duͤrfte er mir nicht wieder vor die Augen kommen. 
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. §. Das witrde er andy wohl nicht thun, wenn er fid 
einmal gebingt bitte. 

GB. Woher weif Er denn aber, daß er fid) henken 

wollte ? 
. §). Daher weif id) es, weil id) es mit diefen beis 
den Augen gefehen babe. Hätte mid) der liebe Gott nice 
herbei geführet, ba er (id) eben die Sdlinge um den Hals 
werfen wollte, hatte id) ibm den Stricé nicht aus der Hand 
geriffen, und ibn von der ſchändlichen That abgebalren, fo 
wire er jetzt geftorben, begraben, wahrſcheinlich auch nies 
Dergefabren zur Höllen. 

V. Je daß Gott im Himmel erbarme! Was für eine 
Schande ware das fiir meine Familie! $d) danke Ihm tau: 
fendmal, daß Er fid) meines Seremiefens angenommen, 
und ibn zurück gebalten bat, daB er nicht dem Teufel in 
ben Raden gefahren sft. 

%. Yd) habe weiter nidts gethan, als was Chriften: 
pfliche ift. Wher da fieht Er, was dabei heraustimme, 
wenn cin Gater gar gu ftrenge gegen feine Kinder ift. 
Ware Rofine ein ſchlechtes, liederlides Weibsbild, fo hatte 
Gr freilich recht, wenn Er daranf beftdude, daß fie Gein 
-Seremies nicht nehmen dürfe. Da fie aber bei Sung und 
Alt ein gutes Lob hat, und Gr einen Febler an ihr weif, 
alg daß fie arm ijt, fo Fann Er es vor Gott nicht verants 
worten, daß Er zu diefer Heirath Seine Cinwilligung 
nicht geben will, Wenn es nun künftig in Seiner Hause 
baltung riidwarts gebt, wenn Gottes Segen von Ihm 
weidst, fo fann Er nur immer Denfen, das Habe ich an 
meinem Gohne Feremied verdient. 
| GB. Ach! wenn es nun nidt anders fein ann, fo will 
id) Die Gace mit meiner Fran überlegen. 
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H. Cher die Ueberlequng anfingt, fo muß icy Ihm 
nod etwas fagen. 
— &. Was denn da? 

H. Er ift aud ſchon Grogvater. 

B. Ich? Grofvater? Vor taufend Guckguck wie tame 
id) denn dazu? Ich will dod nicht hoffen daß ſich Sere: 
mies den Henker hat reiten laſſen, daß er — 

H. Ob ihn der Henker geritten hat oder nicht, das 
weiß id) nicht. Das aber weiß ids, daß Roftne ein Kind 
pon ibm bat, einen rect artigen Sungen, der in der bets: 
ligen Tanfe, den Namen Chriftdphelden befommen hat. 

B. Nein, dads ift zu arg! 

H. Freilich ift es gu arg, und ich Fann es gar nicht 
billiqen. Was ift aber bei der Sache gu thun, da ffe nun 
einmal geſchehen ijt? 

V. Das ift eine ewige Schande fir meine Familie. 

H. Ehre iſt freilidy niche dabet. Da nun aber dieSache 
einmal geſchehen ift, fo fragt es fic, ob e8 größere Schanbe 
fet, dad unſchuldige Kind zu verſtoßen, oder es gu erndhs 
ten und gn erziehen. 

VB. St wad da, ich ergiebe fein Hurtind. 

H. Das foll Er ja and nicht. Er foll nur das arme 
Kind durdy feine Eltern erziehen laffen. 

GB. Daraus wird nidte. 

H. Mur niche gu hitzig. Wer ift denn baran Schuld, 
daß der alberne Streich paffirt it? Hat Fon Sein Gobn 
nidt hundertmal gebeten, daß Er ibm erlanben möchte, 
die Roſine gu heirathen? Hätte Er ibm die Erlaubniß ers 
theilt, fo ware Gr jeht Großvater in Zucht und Ehren, fo 
aber, da Er ein Herz hatte wie cin Stein, und fid) durd 
nichts erweichen lies — 
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V. Cin Wort fo que als zehn — daraus wird nichts. 
Was witrden die Leute dagu fagen ? 

%. Ci! was Leute bin, was Leute her! Cin redts 
ſchaffner Maun fragt nicht, wenn er etwas thun will, was 
werden Die Lente dazu fagen; fondern, was wird mein 
Gewiffen dazu fagen? Wenn die Leute eine zeitlang geſagt 
haben, fo hoͤren (fe anf; aber dad Gewiffen — das (pridt 
immer fort. Es fommt aud einmal die Seit, da man 
nichts von alle bem hören wird, wads die Lente fagen, wo 
aber das Gewiffen lant fyridyt. 

V. Wo deun 2 

H. Auf dem Todtenbette, Herr Leder! Herr Leder! 
Denke Gr einmal daran, wie Ihm gu Muthe fein wird, 
wenn es ¢cinmal an ein Scheiden gebt, und wenn Gein Ges 
wiffen Ihm fagt, daß Er ein fo unſchuldiges Kind, das 
body auch Sein Fleiſch und Blut ijt, das Er hatte erhalten 
Fonnen, hat verderben laffen! Dente Er einmal daran, 
was Er antworten will, wenn der liebe Gott Fhn fragen 
wird: wie baft du denn deine Pflichten gegen das Kind 
Deines Sohnes erfüllt? Wenn das Kind Ihm wohl gar 
unter die Augen geftellt würde? 

V. Gr hatte einen guten Pfarrer abgegeben. 

SH. Um die cingufeben braucht man eben Fein Prarrer 
gu fein. Das lehrt ja die gefunde Bernunft, daß man ein 
unſchuldiges Kind, wegen der Febler feiner Eltern, niche 
verjtofen barf, und daß der, der fo etwas thut, ſich vor 
Gott und ſeinem Gewiffen fhwere Verantwortung zuzieht. 

V. Und wenn id) meinen Sohn mit ſammt feiner Hure 
und feinem Kinde aufnehmen wollte, fo weiß ich ſchon, 
Meine Frau gibt ihre Einwilligung nidt dazu. 

H. Wer ift denn Herr im Haufe ? 
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V. Wer? 

H. Ja dod) wer? 

V. Je nun id! Uber wie es halt fo tft, ohne meiner 
Grau ihrer Einwilligung darf id) nichts thun. 

H. DaG ein verniinftiqer Mann ſich nad) dem Willen 
feiner Grau ridjtet, das ijt nicht mehr ald billig; wenn aber 
der Mann etwas thun will, was er fiir feine Pflicht und Schul⸗ 
digkeit hilt, und die Frau will es nicht zugeben, fo muß er ſich 
berausfegen, und fein Recht als Mann gu bebanpten wiffen. 

V. Seit wie lange hat Er denn cine Frau ? 

H. Sd) bin nod) unverbheirathet. 

V. Tas merke id) wohl. Er kennt alfo die Weiber 
nod) nidjt, und fpridyt wie der Blinde von der Farbe. Gr 
wird wohl horen, wie ſich meine Frau geberden wird, wenn 
id) ihre Die Sache vortrage. 

Jetzt vief er gur Thür hinaus, daG feine Frau herein⸗ 
fommen midte. Sie fam. : 

Chriftine! fagte er, bier ift ein Grember, der uns von 
unferem Seremies Nachricht bringt. 

Gr. Von FJeremiefen? Es ift einmal Seit, dab er 
wieder etwas von (id) hören läßt. Wo halt (id) denn der 
Strauchdieb auf 2 

H. Das weiß id) felb(t nidyt recht, ev hat mir nur 
aufgetragen, feinen Vater und feine Mutter gu grüßen, 
und mid) gu erfundigen, 06 er wieder fommen diirfe 2 
| Gr. Das ift ja eine närriſche Frage. Haben wir ihe 
bod) nicht geben beifen. Gag Er ihm, er könne morgen 
‘wieder Fommen, es follte alles vergeffen und vergeben fein. 
HO. Das ift bray. Da werde id) große Freunde anrich⸗ 
ten, wenn id) ibm dieß fage; denn Gie fann gar nidt 
glauben, wie lieb er feinen Vater und feine Mutter bat. 
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Sr. Gr hat es andy Urfache; wir haben Gutes genug 
an ibm getban. 

H. Das erEennt er aud. Es ijt nur nod) fo ein Eleis 
ner Umftand dabei — 

Sr. Was denn far cin Umitand? Der Umſtand heist 
dod) nicht Rofine ? 

H. Gerade ſo heißt er. 

Fr. Sag Er nur, wenn er von dem Bettelmenſche 
nicht ließe, ſo ſollte er mir nicht über die Schwelle kom⸗ 
men: er ſoll hingehen wo der Pfeffer wächſt. 

H. Das wäre ſehr weit. Da müßte er ja über das 
Waſſer, und wie leicht könnte er da erſaufen. 

Fr. Wenn er es nicht beſſer haben will, ſo kann ich 
ihm nicht helfen. 

V. Aber liebe Frau! Laß uns doch die Sache vernünf⸗ 
tig überlegen — es iſt doch unſer Fleiſch und Blut, und 
die Roſine iſt immer ſo ein gutes Mädchen geweſen, daß 
ſie im ganzen Dorfe ein gutes Lob hatte. 

Fr. Ein gutes Lob, das iſt auch etwas Rechtes. Vom 
guten Lobe kann er keinen Waſſerbrei kochen. 

V. Wenn auch das Mädchen arm iſt — je nu ſo ha⸗ 
ben wir ja noch ſo viel — 

Sr. Wire Thu nur nicht fo batzig, und ſprich wir! 
was haſt du denn? gewiß die drei Viertel Acker hinter 
dem Galgenberge? das iſt dein Reichthum, den du mits 
‘gebracht bait. Das Uebrige gehört alles mir. Ich babe 
Did) gum Manne gemacht, und daf du es weift, du halt 
in ſolche Sachen gar nidt gn reden. Das ift meine Sache. 
B. Liebe Frau, es ijt eine Gewiffensfade. | 

7 Fr. Gut! Hberlaffe die Sache meinem Gewiſſen! mein 
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Gewiffen ſagt mir aber, daß tt) mein Erbtheil erhalten 
muß, und és nicht mit Bettellenten theilen darf. 

G. Frau! id fage dir es, e8 ift eine Gewiffensfache. 
Seremies bat der Rofine die She verfprochen, und er foll 
und muß fein Wort halten. Ich gebe meine Cinwifliqung 
dazu, und du — wenn Dn es nicht thuft, fo werde id 
mein Recht brauchen, das mir als Mann gulsmme. 

Sr. Guckt einmal an den Valentin Leder da? was 
ſich Diefer anf etnmal fir eine Gurfe herausnimmt: Du 
willit dein Recht brauchen? Was denn fiir eins? du haft 
ja gar fein Redt. Hans, Hof und Ader, alles gehört je 
mir. Wenn du nod einmal folde dumme Reden fibrft, 
fo werde id) mein Recht brauchen, weift bu ed? zur Thire 
werde id) Did) hina usſchmeißen! da kannſt du mit deinem 
Seremiefe geben, fo weit eudy eure Geine tragen. Ich 
moidte nur wiſſen, wer dir fo dummes Seng in den Kopf 
geſetzt hatte. Gang gewif der Burſche da. Hör Er, wens 
Er hier weiter nidts thun will, fe kann Er reiſen. Und 
gleich treff Er das Lod), oder id) will Ihm geigen, mit 
wem Cr es gu thun bat. 

Benn die Gace fic) fo verhalt, antwortete id, fo 
Habe id) fretlic) weiter bier nichts zu thun. Sd habe es 
mit Shr und Ihrem Sohne gut gemeint, und bin deBwee 
gen bierber gegangen. Wenn Sie nun fdlecdterdings feiss 
nen guten Rath aunehmen will, fo fdeide id) von der 
Sade. Lebe Sie wohl! . 

Go ging id) denn fort, und Jeremieſens Vater ſchlich 
mit. Als er vor die Thür tam, fagteer mir: ig mus Ihm 
dod) das Gelcite geben. 

H. Das ift mic lieb, Aber Here Leder! Herr Leder! 
wie es mir ſcheint, fo bat Seine Frau die Hofen an 
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V. Leider Gottes ! 

S. Warum hat Er fie ihr denn aber geqeben? 

GB. Der Henker hatte fie bebalten mogen , bei einem 
folchen Teufel von Weibe. 

©. Es haben ja andere Manner aud Weiber, die 
aud) eben nicht gu den guten Engeln gebdren, und dod) 
thun miffen, was die Manner baben wollen. Wie es mir 
ſcheint, ſo bat Er Seine Frau blog um des Geldes wegen 
genommen. 

GB. Leider! (ſich am Kopfe frakend) hatte ich das 
Madden genommen, das idy lied hatte — jebt wollte id 
ein anbderer Mann fein. Freilid) Fonnten thr die Eltern 
nicht mehr als funfgig Gilden mitgeben, und defwegen 
beredeten mid) meine Eltern, daß id) die Chriftine nebmen 
muBte. Bei dem Clardyen wiirde icy aber auch feine Noth 
gelitten haben, und id) ware doch jeBt Serr im Hanfe. 

H. Aber um des Himmes willen! da Er nun aus 
Erfabrung weiß, wad dabei herauskommt, wenn man bei 
ber Heirath blog tauf das Geld fieht, wie Fann Er denn 
SGeinem Sohne die Cinwilligung verfagen, wenn ey nad) 
feiner Neigung heirathen will ? 

B. Habe ich es Ihm dod) gefagt, daß von meiner 
Seite ihm Fein Hinderniß gemacht werden foll; aber meine 
Grau — die werde id) nimmermehr dazu bringen, daß fie 
thre Cinwilliguag gibt. 

H. Gut! Here Leder! id) halte Ihn bet feinem Worte! 
Ich verlange weiter feine Einwilligung als die Seinige. 
Gebe Er mir fie ſchriftlich, fo ift die Sache abgethan. Sein 
Sohn list (ic) daun mit (einem Madden copuliren, und 
bleibt auswdrts, ohne Som mit feiner Frau und feinem 
Kinde beſchwerlich gu fallen. 
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etwas ſchriftliches von mir geben? Sd) babe ja weber Fes 
der, nod) Dinte, nod) Papier. 

H. Da haben e8 andere Leute. Hat Er hier nide 
einen guten Freund, bei dem Er den Aufſatz machen fann? 

GB. Den Hhitte id ja wohl. Ich könnte gu meinem 
Gevatter, dem Schulmeiſter geben. 

%. So laB Er uns gehen! 

Wir gingen wirklich, und Leder gab es fchriftlicy von 
fic), daß er gu der ehlichen Berbindung feines Sohnes 
mit Nofinen feine ECinwilliqung gebe. Mit diefer Einwils 
liqung ging id) fort. Weil id) mic) aber wegen diefer Ges 
ſchichte lange aufgebalten hatte, fo Bam id) etwas ſpät in 
Baumleben an. , 


Cine Spielgefell{chaft. 


Cigentlidy hatte icy hier nidt branden angufommen , 
id) hätte Baumleben rechts liegen laffen und diefen Tag 
nod eine balbe Stunde weiter gehen finnen. Es war aber, 
wie wenn mid etwas dabin zöge, und ic ließ mid ziehen. 

Da e8 aber fdon ſpät war, fo ließ ich mich nicht wei— 
ter ziehen, fondern kehrte im Wirthshaufe ein. 

Hier faB eine Gefell(haft Frember um den Tiſch hers 
um. Ich bot ihnen einen guten Abend; fie horten aber 
nidt. Da fie nicht mit einander fpraden, fo glaubte it, 
“fle wiren taub, und lief ſie fiben. 

Bisweilen hörte ich aber doc einen Fluch. Einer rief 
Sackerment! der andere ſchwere Noth ! ber dritte in’s Teu⸗ 
felénamen! bisweilen ftampfte einer mit bem Fuße. 
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Der Wirth Fam und fragte fie: meine Herren! ift es 
gefällig zu fpeifen? Reine Untwort. Gr fragte nod eins 
mal — ſcher Gr (id) gum Teufel! das war die ganze Ante 
wort, die er erbielt. 

Cine artige junge Frau ſaß in der Ede und trodnete 
‘die Augen, fah immer ängſtlich nad) der Gefellichaft hin, 
und trat endlidy binter den einen Mann, klopfte ibn fanfe 
auf die Schultern und fagte: lieber Mann! geben wir 
nicht bald? Du weißt ja, daB id) gu Haufe ein Fleined 
Kind babe. 

Sackerment! fagte er, laß mid) mit Frieden! wenn dx 
mide warten willit, fo ſchier did) gum Zeufel! 

Die Frau (drie laut auf und ging gur Thüre hinaus. 

Die Weiberthrdnen miffen eine befondere Kraft bas 
‘ben. Sie madten mir das Herz fo weidy, daß icy mid 
nicht {dnger balten fonnte, und ibr nachgehen mu6Gte. 

Als id) in's Haus fam, hatte fle fid) in einen Wins 
€el gelehnt und rang dte Hande. 

Sd) trat gu ihr, und fragte, liebe Frau! was fehlt 
Ihnen denn 2 ‘ 

Sr. Ach das Ungliic! 

O. Ich habe wohl gefehen, daß Sie Fhren Mann ries 
fen, um mit Shonen nad) Haufe gu gehen, und daB dtefer 
Gie heftig anfubr. Was thut er denn nur mit den ane 
dern , die bei ihm am Tiſche fiben 2 

er. Er fptelt! 

H. Gontt fyielt man, um ſich cin VSergniigen gu mas 
chen. Diefe Leute find ja alle fo verwirrt, alg wenn fie 
ein bofer Geift beſäße. 

Gr. Der befibt fie aud). Das verfluchte Pharaofpiel, 
Das wird fie wohl nod alle an den Gettelitab bringen. 

Ernſt Daberfeld. 17 
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H. Das Spiel Eenne ich niche. 
Sr. Defto beffer fiir Fon! Der liebe Gott behiite Ihn, 
daß Er es in feinem Leben nidet fennen lerne. 

H. it es denn fo gar ſchlimm? 

Sr. Go fdlimm, daB wenn id) einen Feind hatte, 
nnd ihm Gofes wiinfden wollte, id) ibm nidts ſchlimme— 
res zu wünſchen wüßte, als daB er ein Pharaofpieler were 
Den möchte. 

H. Vermuthlich werden die Spieler (id) von der Spiels 
ſucht beherrſchen laffen. 

Fr. Ei freilich. Mein Mann iſt ſo vernünftig — 
hat mich ſo lieb — hat ſeine Kinder ſo lieb; wenn aber 
‚der Spielgeiſt in ihn fährt, fo iſt er, mie wenn er den 
Verſtand verloren hatte, lage Frau und Kinder ſitzen und 
gebt dem Gyiele nad). Oft habe icy es verfucht, habe ihm 
den Arm um den Hals gelegt, habe ihm feine Kinder 
vorgeführt, die ihn bitten mußten, daB er dod bei ihnen 
bleiben und ihnen etwas erzählen follte. Das bhilft alles 
nidts, er nimme feinen Out und Sto, gebt fort und 
ligt uns figen. 

H. Vermuthlich wird er gewinnen, und ſich durdy 
ben Gewinnſt blenden laffen. 

Sr. Gewinnen? Ja wenn er ein Vetriiger ware. Die 
Betrüger gewinnen in diefem Spiele immer; den Ehrli— 
chen wird das Geld abgenommen. 

H. Er fpielt dod) wohl nicht bod 2 

Sr. So hod, daB er mid) und meine armen Kinder 
an den Gettelftab bringt. (Sitterlid) weinend) Unfer Brod 
ift uns ſpärlich gugemeffen, wenn er aber mit mir fleifig 
-arbeitete, und fein Geld gu Rathe hielte, fo würden wir 
Dod) unfer gutes Auskommen haben, aber fo — ad) Gott 
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erbarme dich! heute bat er feinen monatlichen Gebalt bes 
fommen. Vierzig Bhaler! davon follte er mit Frau und 
Kindern einen Monat leben. Was hat er gethan? er ift 
bierher gum Spiele geqangen. Da fpielt er fo lange, bis 
dev letzte Heller fort ift, und bernady miffen wir am Kum⸗ 
mertuche nagen und Schulden maden. Ady Gott, bin ich 
nicht eine unglückliche Frau! 

H. Hilft denn aber gar kein Zureden? 

Fr. Nichts hilft es. Mache ich ihm Vorwürfe, ſo 
ſpricht er gleich, wenn ich das Maul nicht hielte, ſo thäte 
er ſich ein Leid an. Der Pfarrer, ſein Bruder, ſein leib⸗ 
licher Vater haben ihm zugeredet, und ihn um Gotteswillen 
gebeten, daG er (ic) und feine Familie nidt fo muthwillig 
in's Unglück ſtürze. Er bat wie ein Kind geweint, er hat 
Gefferung verfproden; die Spielfucht beſitzt thn aber fo febr, 
daß er fein Wort halten fann. Keinen elendern Menſchen 
Fann es auf der Welt geben, als einen Spieler; und wenn 
id) wüßte, daß mein Niclas ein Gyieler würde, Lieber 
wollte id), daß man thn morgen begrithe. Kein Spieler 
fann fagen, fo reidy bin icy, Ddiefen Garten, dieB Hans 
be(ige idy, denn vor Schlafengehn ift ihm vielleidt alles 
im Spiele abgenommen worden. Es tft Schande, wenn 
eine Frau fo fclecdt von ihrem Manne ſpricht. Was hilfe’s 
denn aber, wenn idy ſchweige? Ich fage ja dod) nidyts, was 
nicht Gtadt und Land ſchon wei. 

H. Go gehen Gie dod) in die Stube, und ftellen ſich 
gegen ihn über; vielleicht kommt er wieder zur Vernunft, 
wenn er Sie erblickt. 

Sie ging, ſtellte ſich gegen den Mann über, trocknete 
die Augen und ich ſah von der Seite zu, wie er ſich dabei 
benehmen würde. Er biß die Zähne zuſammen, als er ſie 
17° 
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wabrnabm, holte feine Ubr heraus, zeigte fie dem Spieler, 
nnd fragte, wie hod) er fie annehmen wolle? 

Für vier und zwanzig Thaler, antwortete er. 

Mann! frie die Frau! 

Halt das Maul! antwortete der Mann, febte die Ubr 
aufein Kartenblatt, der Gpieler ſchlug die Karten um — 
weg war die Ubr. 

Mir ging die ganze Gache weiter nidjts an, aber id 
fann dod) verſichern, daß ich darüber fo erſchrak, daB mir 
alle Glieder gitterten. 

Gebhft du nun mit nad Hauſe? fragte die Frau. 

Ja! antwortete der Mann, knirſchend mit den Sabnen, 
nun gebe td). 

Er ging wirklidy, und ich ſchlich nad) um zu fehen, 
wie er ſich gegen die unglückliche Frau benebmen witrde. 
Gin Fledden ging er, ohne ein Wort gu wechſeln. Dann 
fagte er: id) bin ein unglücklicher Mann — idy bin der 
elendefte Menfdy, den Gottes Erdboden trigt — id) babe 
dich — id) babe meine Kinder unglücklich gemacht. Ich 
wollte daß der Blitz mid) in den Erdboden hineinſchlüge! 
Sagſt du mir nur ein etngiges böſes Wort, fo kann id 
es nidt aushalten — morgen baft du mid) nidt mebr. 
Du kannſt es halten wie du willft. 

Die Frau that nidts, als daß fie weinte, und id 
Febrte wieder um, nad) dem Wirthshauſe zurück. 

Gei meiner Zurückkunft war die ganze Spielgeſellſchaft 
im Begriffe fortgugeben, die mehreſten hingen die Mauler 
und Frabten (id) binter ben Obren. Einer nur (tric) (td 
den Bart, lächelte fcyadenfroh, hatte die Hand in der 
Tafhe und rührete in Dem Gelde berum, das er den 
fibrigen abgewonnen batte. 
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Die werden aud feine angenehme Rube diefe Nacht 
baben , fagte icy gu dem Wirthe. 

W. Ach ja wohl! ffe find aber felb(t Schuld daran. 
Warum horen fie nidt auf verniinftiger Leute Rath und 
BWarnung — Wem nicht gu rathen ift, dem tft auc) nice 
gu belfen. Ich habe das verfluchte Spielwefen fo fatt, 
daß id) Willens bin, künftiges Jahr meine Wirthſchaft 
aufsugeben. Denn ob tidy gleich feinem gum Spiele rathe, 
ob icy gleich diefen und jenen bet Gelegenbeit davor warne, 
fo beift e8 dod) am Ende, wenn diefe Leute an den Bete 
telftab Fommen, fie waren bet mir gu Gettlern geworden, 
und Diefe Nadyrede will ich nicht haben. 

H. Wenn fie aber an dem Vettelftab find, dann wird 
ibnen, wie id) dente, das Spielen ſchon vergehen. 

W. Das Spiel hort deBwegen nidt auf. Es ift mit 
der Spielſucht, wie mit der Krätze. Cine ftedt an, wie 
Die andere. Ehe einer von der Krätze kurirt wird, fo find 
zehn andere durdy ihn angeftett. Und ebe einer ſich gum 
Bettler ſpielt, fo find zehn andere von der Spielſucht ers 
gviffen worden. Glaubt Er denn wobl, lieber Freund! daß 
unfere Bauern ſchon anfangen Pharao gu fpielen ? | 

H. Noch beſſer! 

W. So iſt es aber. Da iſt unſers Schulzen Sohn, 

der ſpielt ſchon wie ein Cavalier. Geſtern hat er, ſo wahr 
ich ehrlich bin, funfzehn Laubthaler verſpielt. 
Da er des Schulzen Sohn nannte, ſo gab es mir ets 
nen Stich durch's Herz. Ich fuhr alſo fort und ſagte: 
wenn dieſer einmal eine Frau bekömmt, ſo wird es ihr 
auch wohl nicht beſſer gehen, wie der Frau des Mannes, 
der hier ſeine Uhr verſpielt hat. 
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W. Eben nicht beffer. Das Hemde vom Leibe vers 
fpielt der Himme|lfappermenter. 

%. Es iſt nur gut, daG er febt fptelt, da werden ſich 

boffentlid) die Madden fdyon vor ibm hüten. 
— W. Hm! das iit nod die Frage. Und wenn aud 
bie Madchen fic) vor ihm hiiteten, fo find dod) mandymal 
bie Biter fo einfdltiq, daß fie ihre Töchter gu bereden fus 
chen, thn gu nehmen. 

H. Das wire ärger, als arg. Sd) follte meinen, ein 
Vater müßte dod mehr Einſicht haben als die Todyter. 

W. Das follte man freilid) meinen. Aber der Schulze 
ift ein reider Mann — 

%. Und wenn er eine Tonne Goldes hat, Fann Ddiefe 
das Söhnchen nicht in einem Fabre verfpielen 2 

W. Das wollte ict meinen. Ste qlauben aber, es ware 
ein Sugendfebler, wenn der Verftand erft ime, fo würde 
es ſich damit ſchon geben. 

H. Wenn man nur nicht fo viel Exempel hätte, daß 
dDiefer Sugendfebler mit den Jahren immer tiefer einwurs 
gelte. Wie es aber fcreint, fo bewirbt ſich des Schulzen 
Sohn ſchon um ein Madden. 

W. Freilich; und gerade um das Madchen, das die 
Krone vom Dorfe ift, fo fleißig, fo ordentlid, feine Feinde 
können ibm nichts Böſes nachreden. 

Mir wurde bei dieſen Reden etwas warm um's Herz, 
ich ſah gerade vor mich hin, und wußte eigentlich nicht, 
was ich dazu ſagen ſollte. Endlich ſagte ich doch etwas. 
Aber Herr Wirth! ſagte ich, da wäre es doch Seine Schul⸗ 
digkeit, daß er den Vater des Mädchens warnte. 

W. Hm! die Sache geht mich weiter nichts an. 
Was ſoll ich mir denn die Finger verbrennen? Wenn 
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ad) dem Bater etwas fagte, fo erfiihre es vielletdt ber 
Schulze. 

H Wenn er es auch erführe, fo würde er Ihm den. 
Kopf deßwegen nicht abreißen. Das Mädchen will ihn 
alſo nicht haben? 

W. Daran iſt nicht zu denken. Die wehrt ſich gegen 
ihn mit Händen und Füßen. Was hilft mir ſein Geld, 
ſpricht es, wenn er es verſpielt? 

SH. Hat fie denn ſonſt keinen Freier? 

W. Wer will ſich denn um ein Mädchen bewerben, 
um welches des reichen Schulzen Sohn freiet. Wenn ſie 
dieſem den Korb erſt gäbe, dann würden ſich Leute genug 
finden, die um ſie anhielten; und, unter uns geſagt! ich 
glaube mein Sohn wäre der erſte, der um fie anhielte. 

H. Go! Go! Aber Herr Wirth! wir machen die 
Gache dod) nist aus, td dächte, Er ware fo que und 
madte mir jetzt meine Streu. Sd) bin gewaltig mide. 

W. Die foll Er gleich haben. 

Gie war bald gemadyt, id) warf mid) darauf, ſchloß 
meine Augen gu und fdlief — nicht ein. Der Abend, 
dachte id) bei mir felb(t, den du heute verlebt haſt, Haber⸗ 
feld! dev ijt aud dein. Du Haft heute viel gelernt, du bift 
mit einem neuen Tyrannen der Menſchen, mit der SGpiels 
ſucht bebannt geworden, und haſt von deinem Kathrinder 
adbere Nachricht befommen. 

Ueber dieſe Materie dachte id) die Halbe Nacht nad, - 
Kathrinchen, date ich, iſt gewiß fitr dich beftimmt. Ou 
bijt thr gut, das fagt dir Dein Herz; fie ift dir aud) nicht 
gram, das fannit du in ihren Wugen lefen; ein braves 
Madchen it fie, das Haft du heute vom Wirthe gebsrt, 
{rei ift fie aud) nod. Du willft alfo morgen, in Gottes 
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Mamen, bei ibrem Vater um fie anbhalten. Gibe er fte 
dir, nun fo fann(t du fle annehbmen, als wenn fie dir der: 
liebe Gott gegeben hatte. 


Haberfeld geht auf die Heirath. 


Des Morgens alfo machte id) mid) auf, und ging gw 
Nachbar Martin, Kathrindens Vater. Ci willfommen, 
fagte er, Nachbar Haberfeld! wie ift es denn zeither gee: 
gangen ? 

H. Wie e8 fo gu gehen pfleqt in der Welt, bald nady 
meinem Kopfe, bald nidt nad) meinem Kopfe. 

M. Das ift halt nicht anders. Wir fonnen nicht alle 
Tage Gonnen(dein haben, wir müſſen uns aud die ſtür— 
mifden und Negentage gefallen laffen. 

H. Mehme Er mir nur nid bel, daß id) ſchon wiee 
Der da bin. Da td. Saumleben legen fah, fo war es, 
alg wenn mid) etwas angige. Sd) fonnte unmoglidy vor⸗ 
bet geben. 

M. Mad) Sr dod feine Umſtände! Es ſoll mir alles 
mal lieb fein, wenn Gr gu mir fommt. Gd) babe Ihn 
alg einen rechtſchaffenen Burſchen fennen lernen. . 

H. Nun, ohne Ruhm gu melden, der bin td) aud. 
Geld und Gut habe id) nit, aber ein ehrlides Gemüth 
und Luft zur Arbeit, die laß id) mir nicht ftrettig madden. 

M. Das ift das Beſte. 

H. Nady meiner Meinung aud. Alle Leute denkew 
aber dod niche fo. Wenn id 3. E. auf die HeirWth gehen 
wollte, fo würde id) gleidy gefragt werden, wie viel Bers 
migen idy befife? fagte id) nun: einen Acker im Feld, 
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ein ehrliches Herz, und Hände, die die Arbeit frifdy angrei⸗ 
fen; fo würde id) wohl von mandem Hauſe abgewiefen 
werden und meinen Gtab weiter feben miffen. 

M. Fa, wenn man heirathen will, fo it dieß freilid 
cine gang andere Gace. Man muß dod) etwas haben, 
wovon man Frau und Kinder erndbren fann. 

H. Das mus man freilit haben. Aber ein ebhrlid 
Herz, Hände, die die Arbeit nicht ſcheuen, und ein Kopf, 
Der nachdenken Fann, der mir, Gott Lob! auch nicht feble, 
find denn die nicht binlinglid, Frau und Kinder gu erndbhren? 

M. Belfer iſt's dod), wenn man auc) ein gehn Acker 
im Feld bat. 

H. Alfo, wenn idy gu Ihm Fame, undum Seine Tods 
ter anbielte, fo witrde td) auch wohl — 

Sebt trat die Tocter herein, und unterbrad) uns in 
unferm Gefprdde. Gi, guten Morgen! fagte fie, als fie 
mid) fab, Nachbar Haberfeld! woher des Landes? willkom⸗ 
men aud (indem fie mir die Hand qub). 

Ich hielt die Hand fefte, drückte fie herzlich und fab 
lichelnd nad) dem Bater hin. RKathrincyen wurde blutroth, 
ſchlug die Augen nieder, 30g die Hand nidt zurück, fondern 
gab mir ein Paar Handdrice. 

Nachbar Martin madte ein ernſtliches Gefidte, und 
fagte: Kathrine, geh' dod hin, und hole fiir unfern Gaft 
cin Butterbrod und einen Schnaps. 

Gie lief fort. Nachbar Martin trat an das Fenfter, 
nnd id) ftand ba, und wußte nicht was id) fagen follte. 

Endlich) fing Nadybar Martin an, indem er ſich immer 
nad) Dem Fenſter gu hielt; Haberfeld! Haberfeld! das hat 
gewiß feine quten Urſachen, warum Er wieder zu mir gee 
fommen it. 


266 


H. Die hat es freilid. 

M. Mir gilt der Befud gewiß nicht. 

H. Warum denn nidyt? Ich bin gekommen um Nad: 
bar Martin, feinen Gohn und feine Todter zu febhen. 

M. Die lebte wird wohl die Hauptſache fein. 

H. Und wenn aud) — wire es denn Giinde ? 

M. Shunde wohl nidt, aber — 


S. Was denn nun? fann Er es denn einem ebrlis 

chen Burſchen verdenten, wenn er ein fo hübſches braves 
Madden, wie Geine Tochter ift, fieht, ſich in (fe verliebt 
und wünſcht, fie gur Grau gu haben? 
M. Das habe idy wohl gemerft. Hm! Hm! Ware 
Gr vor einem Bierreljahre gefommen, fo hatte vielleidt 
Math dagu werden können; aber nun habe id fle ſchon eis 
nem andern zugedacht. 


H. Bielleiht de8 Schulzens Sohne? 

M. Gang rect! des Schuljens Godne. Er ift aud. 
cin ebrlidyer Burſch, hat auch Hande, die die Arbeit friſch 
angreifen, dabei aber hat er aud) ein hübſches Bermögen. 
Gein Vater ift Gdulge, und wenn der Vater ftirbt, fo 
wird fein anderer Schulze, alé er. 

H. Will ibn denn Geine Todter haben? 

M. (Die Todter trat berein, ohne daß es der Vater 
merfte.) Das wird (id) ſchon geben. Jetzt fperrt fie fic 
freilid) ein Bischen; wenn (fe aber erſt ein Paarmal bei 
ihm gewefen ift, bat die fhonen Garten und Aecker, und 
das Zinn und Kupferwerk gefeben, das er hat, ſe wird es 
ſich ſchon geben. 

T. Es gibt ſich gewiß nicht, Vater! und wenn er im 
Golde ſtäcke bis iiber die Obren. Gehet Vater, in meinem 
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Leben war id) Euch nidt ungehorfam — aber einen Mann 
laffe ich mir nicht aufdringen. 

M. Du Kröte! mußt du gerade dazu fommen, wen 
id) bier cin Paar Worte mit diefem Burſchen reden will? 
Wenn ich nur wüßte, was dn gegen de8 Schulzen Gohn 
hätteſt. 

T. Ei, ich habe nichts gegen ihn, aber zum Manne 
mag id) ihn nicht haben — den Erg aller Welt Karten⸗ 
fpieler. 


M. Gang gewif Haft du fdyon einen andern in dein 
Herz geſchloſſen. 

T. Vater! ſchwatzt doch nicht ſolche Sachen in Ge⸗ 
genwart des Burſchen da. 

Mit dieſen Worten ging ſie fort. 

H. Aber lieber Mann! ſag' Er mir nur, wie ein 
vernünftiger Mann ſo handeln kann. Die Tochter nimmt 
ja einen Mann für ſich, und nicht für den Vater, und muß 
den Mann auch behalten, wann der Vater nicht mehr 
da iſt. 

M. Nun, wenn ſie nicht will, ſo mag ſie es laſſen, 
zwingen will ich ſie nicht. 

O . Das iſt brav. Aber wenn ich nun um ihre Sand 
bei Ihm anhielte? 

M. Weiß Er denn, daß das Mädchen Ihn haben 
will ? 

HS. MNadbar Martin! ich bin ein ebrlider Mann. 
Ich Denke, wenn man die Tochter haben will, fo muß maw 
er(t mit dem Bater darüber ſprechen. Ich kann's nicht 
leiden, wenn die Kinder wider ihren Willen zu heirathen 
gezwungen werden; aber ich halte es für eben ſo Unrecht, 


wenn die Aeltern Schwiegerſöhne oder Schwiegertöchter 
annebmen miiffen, die fle nicht leiden können. Ich habe, 
fo wabr id) vor Ihm ftebe, mit Seiner Todter ther dieſe 
Sache noch kein Wort gewechſelt. 


M. Kein Wort gewechſelt? 

H. Kein Wort gewedfelt. 

M. Kann id) mich gewiß darauf verlaffen? 

H. Go wabr id ein ehrlicher Kerl bin. 

M. Da hat Er wieder bet mir einen Stein in’s Brett 
gekriegt. Wenn ich Ihm ſagen ſoll, wie es mir um's Herz 
iſt, ſo habe ich Ihn lieb bekommen. Gein ganzes Betra⸗ 
gen hat mir gefallen. Wenn meine Tochter Ihn haben 
will, ſo habe ich nichts dagegen. 

H. Ich danke ihm tauſendmal. Er ſoll gewiß ſehen, 
daß Er einen rechtſchaffenen Schwiegerſohn an mir haben 
wird, bei dem ſeine Tochter beſſere Tage bekommt, als bei 
des Schulzens Sohne. 


M. Hm! Cin Serupel-fomme mir dod) nod in des 
Kopf. 

H. Der heißt? 

M. DaB icy Fon dod) nicht redyt kenne. Er iſt ein 
Fremder — ich weiß Seine Herkunft, Seinen vorigen Lebens⸗ 
wandel nicht — kann Er mir wohl zumuthen, daß ichzmeine 
Tochter einem ganz unbekannten Menſchen gebe? 

H. Behüte Gott! das will ich Ihm nicht zumuthen. 
Ich bin von Hillenhauſen gebürtig. Hier kann Er ſich 
nad) meinen Umſtänden und meinem Lebenswandel erkun⸗ 
Digen. Che verlange id) Geine Todter nidt, bis Er gute 
Seugnifie aus meiuem Geburtsorte befommen bat. 


M. Dabei mag es alfo vor der Hand bleiben. 


—HO. Ich dächte aber Dod, er fragte die Tochter, ob 
fie mid) haben wolle. Gie ift Dod die Hauptyerfon. Iſt 
fle mir nicht abgeneigt, fo verlange id) keine Hochzeit, tein 
Verlöbniß, fein Sawort, fondern wandre fort nad) Nitterse 
leben, wo id) mancherlei gu beforgen babe. Gr erfundigt 
fic indeffen nach meiner vorigen Aufführung, hernach komme 
id) wieder, und wir bringen das Uebrige in Ordnung. 


Gr ging nad) der Thir und rief feine Todjter herein. 

Alfo, fragte er, willft du wirklidy des Schulzens Sohn 
nidt baben 2 

J. Nun und nimmermebr. 

V. Gut! du follft deinen Willen haben. Ich thue 
Diefe Frage niemals wieder an did), darauf kannſt du did 
verlaffen. Aber wenn ich did) nun fragte, ob du Ernſt Has 
berfelden haben wollteft? wie denn da ? 

T. Ernſt Haberfelben? Ich weif ja nidt, ob er mid) 
haben will. 

H. (Ihre Hand faffend) Kathrinden! ich habe Sie 
gleich, da idy Ste das erftemal fabe, in mein Herz ges 
fdyloffen, und verlange und begebre feine andere, als Gite. 
Die Frage ift alfo nidt, ob id) Gie will — Die Frage 
ift ob — ? 

T. Ich weiß ja nidt was mein Vater dazu fagt. 

GB. Wenn du ihn willft, fo habe id) nichts dagegen. 

T. Ich weiß ja gar nidt, wie id) dazu komme. Sj 
muß dod Bedenkzeit haben. 

H. Die foll Sie aud) haben, mache Sie mir die Beit 
nur nicht gu lange. 

Sie wandt fid) aus meiner Hand los nnd Hel sur 
Shire hinaus. 
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Jest Fam iby Gruber Seremied herein, der (id andy 
berglid) freuete, als er mich wieder. fab, und nod) mebr, 
ba ibm der Vater fagte, daß ich um feine Schweſter ans 
gehalten hatte. 

Ich mußte nun frithftiiden, aber Faum hatte id) eta 
Paar Biſſen genoffen, fo war id fatt. Man nöthigte mid 
— aber es war mir nicht möglich, nocd mehr gu genießen, 
weil die Ungemipbeit, in der tdy fdywebte, mid) gang confus 
gemacht batte. 

Ich ſchlich mich fort, fuchte Kathrinchen auf, fand fie 
in Der Küche, und fragte nod) einmal, ob fie mid) wohl 
leiden könnte? 

T. Wenn id) Fon nicht leiden fonnte, fo hatte id) Fou 
ja nicht fo febr qebeten, bei und gu bleiben. 

H. Hat Sie mid) denn aud ein Gischen lied 2 

T. Er will aud) gar gu viel wiffen. 

HS. Miche mehr als ein Wortden. 

T. Gram bin td Jom eben nid. 

H. Aber gut? 

T. (Das Geftcht wegwendend, und die Hand mir ret: 
-hend) ja! 

Da nahm id) frendig ihre Hand, führte ſie zu ihrem 
Vater, und ſagte, nun weiß ich, daß Seine Tochter mich 
leiden kann — nun? 

V. Nun iſt es gut. Wenn du den Burſchen haben 
willſt, ſo habe ich nichts dagegen. Aber Er, lieber Haber⸗ 
feld! muß nun aud) Wort halten, und darf nichts weiter 
verlangen, bis id) nadbere Nachricht von Ihm eingezogen 
habe. 

H. Gar nichts weiter. 

Ich blieb zu Tiſche, und fühlte nun zum erſtenmale, 


271 


wie felig man ift, wenn man auf eine ehrliche Ure liebt, 
und von einer rechtſchaffenen Perſon geliebt wird. Moͤgen 
Andere Geld auf Geld fammeln, mogen fle Kinige und 
Fürſten fein, mogen fie Braten, Fifty und Wein haben, fo 
glücklich fonnen fte nicht fein, ald id) war, da id an 
Kathrindens Seite ein Geridt Ganertraut und Schweine⸗ 
fleiſch af. 

Nady Tiſche bat icy meinen künftigen Gdwiegervater, 
daß er mir Dod) erlauben möchte, mit Kathrinden ein 
wenig in den Garten gu geben. 

V. Und was will Er mit meiner Tochter im Garten 
machen 2 

H. Nichts Unredtes, darauf fann Er fic verlaffen. 

J. Wir müſſen uns dod) ein wenig miteinander be— 
fannt machen. 

V. Shr fhwabt mir da wie die Verliebten. Diefe haben 
immer einen Gparren gu viel oder gu wenig. Ich bin 
aber nicht verliebt, und muß beffer wiffen, was eudy gut 
ift. Ihr qebt nice in den Garten. Du Kathrinchen gebft 
an deine Arbeit, und Er, mein lieber Haberfeld! geht fos 
gleidy fort, und richtet Geine Commiſſion aus, 

H. Das wire wohl ein wenig gu hart. 

V. Das fann wobl fein, aber es ift dod) dad vers 
nünftigſte, was ihr thun könnt. Hort mic an, lieben Kins 
der! Bor allen Dingen muß id mid) nad) Haberfelds voris 
ger Aufführung ertuyndigen. Denn Kathrine! Du _ wirft 
Dod) wobl feine Narrin fein, und einen blutfrembden Men: 
fdyen heirathen, den du faum ein Paarmal gefproden halt? 
Bekomme id) nun gute Nachridten von Haberfelden, fo ift 
bie Frage weiter nidt davon — ihr heirathet einander. 
Da könnt ibr nod) genug mit einander befannt werden. 
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Gefebt, Habe rfeldwire der Mann aber nidt, fiir den 
wir ihn balten, und iby müßtet euch wieder trennen, fo 
wiirde es euch hernach defto weber thun, wenn ihr eud 
mit cinander befannt gemacht, und die Herzen aneinander 
gehängt battet. 

T. Mein Herz hängt ſchon fo fefte an ibm. 

H. Und ich kann ohne Kathrinchen nicht leben. 

V. Haberfeld! vergeſſe. Er nicht, was Er mir vers 
prochen bat. Gin ehrlicher Mann hilt Wort. 

Jd) ſchlug die Augen nieder, fah dann Kathrinchen 
an, die naffe Uugen hatte, dann nabm td mid gufammen, 
und fagte: id) bin ein ebrlidhher Dann und halte Wort, 
fiel meinem Madchen um den Hals, drückte ihrem Va⸗ 
ter und Bruder die Hande und — madte mid) aus dem 
Staube. 

Es begegneten wir mancherlei Leute. Wer ſie aber ge⸗ 
weſen ſind? Wohin ſie gingen? Woher ſie kamen? Darnach 
frage mich Niemand. Denn ganz richtig war es nicht mit 
mir im Kopfe. Der war mit lauter Hochzeit gedanken 
angefüllt, und hörte und ſah nicht recht. 


Alte Bekanntſchaften. 


Kurz vor Achtheilingen mußte ich aber doch die Au⸗ 
gen aufthun. Ein Reiter, der hinter mir her kam, ſprach 
mir zu: guten Abend, Haberfeld! 

Guten Abend! antwortetete id), wie wenn ich aus eis 
nem Traume erwachte, Fennen Gie mid) denn? 

R. Leider! 

SH. Reider? Was wollen Sie denn damit fagen? 
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R. Kennet Er mid) denn nidt? 

H. (Machdem id) ihm genau angefehen hatte) um Gots 
tes willen! Gie find doch nicht der Herr von Blutfint — 
der — 

R. Der feinen befter Freund ermordet hat — der 
bin ich — acy Gott! der bin id). Geitdem id diefen dum— 
men Gtreidy gemacht habe, habe id) Feine frohe Stunde 
mehr. Sc) irre umber, wie Kain; das bofe Gewiffen folgt 
mir auf dem FuGe nad. 

H. Armer Mann! Sind Sie denn aber hier ſicher, 
daß Sie nicht arretire werden? 

R. Das bin ich. Man tennt midy allenthatben, und 
thut dod, alg wenn man mid) nicht kennte. Taufendmal 
Habe ich mir gewünſcht, daß man mir, wie es einem More 
Der zukommt, den Kopf vor die Füße legen mochte, fo ware 
id) dod) weg — fo hatte dod meine Qual ein Ende. 

H. G8 gibt aber dod noc eine Ewigkeit. 

GB. O ſchweig Er mit Seiner Ewigkeit! und made 
Er mir die Hille nicht noch heißer! id} habe nur cin Mite 
tel, mid) gu berubigen. 

H. Darf icy es wiffen? 

B. G8 heift Vranntwein. Diefen trinfe id) Nößel— 
weife. Go lange ich diefen tm Kopfe babe, vergeffe id) alles 
und gerathe am Ende in einen tiefen Schlaf. 

H. Und wann Gie wieder erwacen? 

GB. Sa, da ijt ed freilidy, alg wenn die Holle ſich vor 
mir aufthäte. Aber cin Nößel Branntwein löſcht alle 
Höllenflammen aus. 

H. Herr von Blutfint! SGie fehen, icy bin ein armer 
Bauernburſche, der ficy mit feinem Edelmanne meffen kannz 
aber man bat mir dod) gefagt, daß id) bidweilen einen gue 

Ernſt Haberfeld. 18 
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‘ten Ginfall hatte, und andy) euten, die gelehrter find ale 
id), einen guten Rath geben fonnte. Ich gab ihn dem 
Herrn von Rothkopf. Hatte er ihn befolgt, fo lebte er 
nod, fo ware das Fraulein Mittelburg jest die Frau von 
Rothfopf, und der alte Herr, der vor Gram vergeber 
möchte, könnte jebt unter feinen Kindern, als ein glidlis 
der Bater, leben. Und Gie — Herr von Blutfint! hatter 
She gutes Gewiffen nod, und koͤnnten in der Welt, wo 
es fo ſchön ift, vergniigt [eben und viel Gutes ftiften ! 

. B. Wozu erinnert Er mid) aber an alle Diefe Dinge, 
Die ich fo gern vergeffen midte 2 

%. Bloß deBwegen, daB Gie mir erlauben follen, Fhe 
nen aud) einen guten Rath gu geben. 

GB. Guten Rath? mir? fir mid ift tein queer Rath 
mebr möglich —idy bin verloren. Es kömmt mir eben fe 
por, wie wenn man einem armen Manne, dem beide Seine 
wegagefdoffen find, einen Rath geben wollte, wie er andere 
befime. 

H. Wiffen Sie, was id) dem armen Manne rather 
wiirde ? 

GS. Nun ? 

H. Ich würde ihm rathen, daG er (id) hölzerne Deine 
machen ließe. 

B. Das wäre ein alberner Rath. 

H. So albern doch nicht, als Sie glauben, Herr von 
Blutfink. Wenn ich einem Menſchen, der zwei geſunde 
Beine hat, rathen wollte, daß er ſie ſich abſchneiden und ein 
Paar hölzerne machen laſſen ſollte, ſo wäre dieß freilich 
albern. Wenn die Beine nun aber einmal weg ſind, und 
es iſt ſchlechterdings unmöglich, daß ſie wieder wachſen, 
wie dem Krebſe die Scheeren, es iſt ſchlechterdings nicht 
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moͤglich, fie wieder angubetlen, fo ift es dod) beffer ein 
Paar Holgerne Beine gu haben, als gar keine. Hören Gie 
nur, was id) eigentlich fagen will. Gie haben Shr gutes 
Gewiffen verloren. Gie werden von einem böſen Gewiffen 
geplagt. Dies bofe Gewiffen wollen Sie gern los fein? 

GB. Gi freilic. 

H. Und um das bofe Gewiffen lod gu werden, mod): 
ten Sie gern alles vergeffen, was Sie gethan haben — 

B. Wenn id) das könnte! 

H. Das können Gie freilid) nicht. Thun Gie was 
Sie wollen, trinfen Gie den Branntwein Mafweife, es 
wird Shnen nidts belfen. Das Andenken an die Ermor⸗ 
Dung Shred Freundes wird immer wieder fommen. 

GB. Das ift alfo Gein guter Rath? 

H. Nicht dod! Horen Gie nur, was id) eigentlid 
fagen will! Wenn das, was einmal geſchehen iſt, nicht gee 
dndert werden Fann; wenn es nicht möglich tit, dad Ge 
ſchehene ganz gu vergeffen, fo rathe id) Shnen, daß Sie 
redyt viel Gutes thun. Sie haben ein Paar Familien un: 
gliidlidy gemadt — ſuchen Gie nun Leute auf, die Sie 
glücklich machen. Go werden Gie fic) dann freuen tiber 
das Gute, das Gie thaten, und durch diefe Freude wird 
ber Schmerz tiber das Böſe, das durch Sie geſchehen ift, 
gemildert werden. Das tft mein Rath, fo gut ibn ein 
einfdltiger Bauernburſch geben fann. 

GB. Ler Rath ijt gang gut; will Er mir denn aber 
nidjt den Gefallen thun, und der Taube, die hier fliegt, 
nadfltegen und (ie bafden ? 

H. Ich weiß gar wohl, was Sie damit fagen wollen, 
Herr von Blutfink! Ich Fann Gie ja nidt hafdyen, weil mir 
Die Flügel feblen, um the nadgufliegen. 

18 * 
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B. Seh Er! fo geht e8 mir auc. Mir feblt die 
Kraft, Gutes gu thun. 

%. Ich habe wohl gemerkt, daß Sie dieB fagen wür⸗ 
den. Befcmmen Gie denn aber durch das Sranntweintrinse 
fen mebr Kraft? 

GB. Das wohl niddt. 

H. Sie bebommen nidt nur nidt mehr Kraft, fon: 
dern Gie werden von Tage zu Tage ſchwächer. Cin Menſch, 
der den Branntwein Nopelweife trinkt, witd gang rafts 
los, und Fann am Cnde gar nichts mebr thun, alé — 
Granntwein trinken. 

GB. Halt da8 Maul. 

H. Das tann idy wohl. 

So gingen wir fort, ohne ein Wort au fprecen, er 
auf vier, id) auf gwei Geinen, bis wir Udhtheilingen ers 
reichten. 

Als wir da in's Wirthshaus famen, war das erſte 
Wort, das Herr von Blutfink ſprach: ein Stück Brod und 
ein Nößel Vranntwein! 

Herr von Blutfink! fagte id), ich bitte Sie um Gots 
fes willen! . 

Statt gu anfworten, trat er an’s Fenſter, und fo bald 
Der Wirth mit dem VBranntwein fam, fewte er ſich bin, 
mit einem ſo ſchrecklichen Geſichte, wie ein Miſſethäter, 
und fdlirfte feinen Granntwein aus. Dann lies er (id 
die Streu machen, und warf ſich darauf, 

Mir fcrauderte die Haut vor diefem elenden Menſchen, 
und id) dachte über die Gache bin und ber nad. Diefer 
Menſch, dachte id), tft blos deßwegen fo elend, weil er 
feine Begierden nicht beherrſchen kann. Durch falfdye Ehre 
liebe und Sorn bat ev ſich verleiten laffen, feinen Freund 
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guermorden und zwei Familien umibre häuslichen Freuden 
zu bringen. Nun fühlt er Reue. Dieß iſt nun wohl gut, 
wenn er ſich dadurch nur bewegen ließe, das Geſchehene, 
ſo viel als möglich, wieder gut zu machen. Das thut er 
aber nicht. Er läßt ſich die Reue ſo beherrſchen, daß er 
alles Nachdenken verliert, und das Dümmſte thut, was 
ein Menſch in ſolchen Fallen an thun pflegt, daß er Brannt⸗ 
wein trinkt. Die Begierde nach Branntwein iſt bei ihm 
ſchon ſo ſtark, daß es ihm ſchwer, ſehr ſchwer werden wird, 
ſie im Zaume zu halten. Dieſe wird ihn nun vollends 
ganz ruiniren. 

Ich legte mich nun auch nieder, und nahm mir feſt 
vor, den folgenden Tag noch einen Verſuch zu machen, ob 
ich den elenden Mann nicht retten könnte. 

Soobald er ſich alſo den andern Morgen regete, ſtand 
ich auf und beobachtete ihn. Ihr Leute! was war das für 
ein Anblick! Wenn ein Miſſethäter erwacht, an dem Tage, 
da er gehenkt werden ſoll, ſo kann er ſich nicht ängſtlicher 
geberden, als Herr von Blutfink, da er erwachte. Er rang 
die Hände, warf ſich von einer Seite zur andern, dann 
ſprang er auf und ſagte: Branntwein iſt doch das Beſte. 

Es iſt nicht das Beſte, ſagte ich, es iſt das Schlimmſte, 
das Sie wählen können. Und Herr von Blutfink! ich will 
es Ihnen gerade herausſagen, ich gehe nicht ab, ich muß 
Sie retten. 

B. Mich retten? einen armen Sünder retten? 

H. Ja, Herr von Blutfink! das will ich, wenn Sie 
mid) nur anhören wollen. 

B. So fag an! 

H. Ju Rittersleben wohnt ein Pfarrer, der ift gar 
ein braver Mann! 
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B. Geb mir mit deinen Pfaffen! 

— H. Wenn Sie ihn nur fehen follten, fo wirden Gite 
gang anders reden. Er ift die Liebe und Rechtſchaffenheit 
felbft, und weif allen Lenten fo gut gu rathen. 

GB. Aud mir? 

H. Aud) Fhnen. Ich kenne einen unglücklichen Men: 
ſchen, der fdyon den Strick in der Hand hatte, an den er 
fid) henken wollte, und den er fo gurechte gebracht bat, 
daß er jebt rubig und vergniigt lebt. Warum follte er 
Ihnen nidt belfen können? 

GB. Das wire febr viel! 

H. Berfucen Sie es nur, und maden mit mir den 
Weg gu thm! Es wird Sie gewif niche qereuen. 

GB. Mun gut! id) will auc) dies verfuchen! Wber erft 
muß id) mein Nößel Branntwein trinten. 

H. Wozu das? das erfte, was der Pfarrer Goldammer 
von Ihnen verlangt, wird fein, daß Gie fic) den Brannt⸗ 
wein abgewöhnen. Je ofterer Gie nun diefen Trank gu (id 
nehmen, defto fdywerer wird es Shnen werden, davon abs 
zulaſſen. 

B. Ich kann es ſchon jest nicht. Alle Glieder zittern 
mir, bis id) meine Portion Schnaps im Leibe hade. 

H. Here Pfarrer Goldammer wird Ihnen ſchon fagen, 
wie Gie das Ding angufangen haben. Jest bitte id) Sie, 
trinfen Gie dieBmal nur ein halbed Nößel! 

B. Gut! id will es thun, ob e8 mir gleidy fdywer 
werden wird. . 

H. Halten Sie fein Wort! Herr von Blutfink! Jetzt 
will id) nur nod) in's Dorf gehen, und eine Commiſſion 
beforgen, dann wollen wir und mit einander auf den Weg 
madden. 
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Ich ging nun fort, um NRofinen aufzuſuchen. Ciniges 
anal ging id vor dem Haufe, wo fie dienete, auf und ab, 
obne fie gu feben. Am Ende fah id) fie aus dem Bachaufe 
fommen, wo fie Brod gebolet hatte. Sogleich ging id 
auf fle los — fie fuhr gufammen, und ließ in der Beſtür⸗ 
gung cin Brod fallen, das icy ihr aufhob. 

Wo eommt Er denn her? fragte (ie, bringt Er gute 
Nachricht? 

Sie ſoll alles erfahren, war meine Antwort, thue Sie 
mir nur den Gefallen, und zeige Sie mir den Weg nach 
Rittersleben. 


Geh Er nur voraus, war ihre Antwort, ich will erſt 
das Brod hinein tragen, dann komme ich nach. 

Sie kam wirklich bald nach. Wie ſteht es? fragte ſie 
ſogleich! 

H. Wie ich hoffe, recht gut. 

R. Will mich mein Jeremies noch haben? 

H. Das verſteht ſich. For Jeremies List nicht von 
Ihr, und wenn er Salz und Brod mit Ihr eſſen ſollte. 

R. Der gute Jeremies! icy habe dod) immer geglaubt, 
daß er ein kreuzbraver Kerl wäre. Was ſpricht denn aber 
ſein Vater dazu? 

H. Dieſer hat ſeine Einwilligung dazu gegeben. 

R. Was hat es denn da für Noth? 

H. Won der Mutter wird aber die Einwilligung ſchwer⸗ 
lid) zu erbalten fein. Da nun das Vermdgen alles von ir 
herfommt, fo mug Gie fic) darauf gefaßt machen, dab Shr 
Seremies, wenigftens bei Lebendsgeiten der Mutter, teinen 
Pfennig bekömmt. 

RN. Ci meinetwegen aud. FJeremies ift ein fleipiger 
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Burſch, und id laffe mir aud) Feine Arbeit verdrießen. 
Gei Fleiß und guter Wirthſchaft verdirbe Niemand. 

- 9. Bei dem Glauben bleibe Gie, und halte Sie ſich 
ferner ordentlidy, fo wird bald alles auf's Reine Fommen. 
Unterdefien lebe Sie wobl! 

RM. Er auc! und taufend Grüße an Seremies. Ver— 
gefie Er es nicht! 

—HO. Ich werde ¢8 ja nicht vergeffen. 

So ging id) fort, und (udte meinen Herrn von Blute 
finE auf. Sd) traf ihn an vor einem Glaschen Schnaps, 
in tiefen Gedanken. Auf For gutes Gewiffen! fagte it, 
Herr yon Blutfint! wie viel Branntwein haben Gie gee 
trunken? 

B. Dieß iſt das zweite, und bei dieſem ſoll es bleiben. 

H. Schön! Fdnftiq wird es ſchon beſſer gehen. Wols 
len wir uns etwa auf den Weg machen? 

B. Sogleich! Zuvor muß Er aber mein Gaſt ſein, 
und dieß Frühſtück genießen, das ich für Ihn habe bereiten 
laſſen. 

Ich ſah mich um, und fand auf dem Nebentiſche eine 
Kanne Kaffee, Butter und eine Reihe Semmeln, wornach 
mir bas Maul freilicy wafferte. Unterdeffen, dachte ich, 
ware bier eine ſchöne Gelegenbeit, Deine Begterden gu bes 
herrſchen. Was hatte idy gu chun? Ich faqte: dieß ift 
alles dankenswerth. Wher icy will heute nichts genieBen. 

GB. Nichts genieBen? ift Er denn Franek ? 

H. Ich bin gefund wie cin Fife, und, die Wahrheit su 
fagen, fo habe id) ſtarken Appetit. 

GS. Bum Gudgud! warum will Sr denn da nichts 
genieBen 2 

H. Das will id) Ihnen fagen. Cin guter Freund von 
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dem Herrn Pfarrer Goldammer, ter hat mic gelehrt: 
wer frei werden wolle, der miiffe feine Begierden beberre 
ſchen lernen; und wenn man dieß lernen wollte, fo miffe 
man von Beit gu Beit (id) etwas verfagen, wornady die 
Gegierden heftig ftrebten. Da er mir diefe qute Lehre 
gab, batte ev eben eine Portion Hafenbraten an der Gabel, und 
das Melfer angefest, um fie gu zerſchneiden. Um mir nur 
bie Gace recht begreifficy gu machen, ſchob er den Haſen⸗ 
braten zurück und genoß nidts. Er febte ſich Dann auf 
fein Neitpferd, und dreffirte es fo, daß es Schritt, Trapp, 
Galop, alles fo geben mufte, wie er e8 haben wollte, und 
fagte: wer feine Gegierden fo dreffiren Fann, wie icy meis 
nen Braunen, der ijt ein freter Mann. Das hat gewalti- 
den Gindrud auf mid) gemacht. Ich babe mir Mühe gee 
geben, meine Begierden gu dreffiren, und es ift mir damit 
fo giemlidy gelungen. Erlauben Gie mir alfo,2 daß idy dieß⸗ 
mal meine Begierde nach dem Frühſtücke etwas herum— 
tummeln, und davon nidts genießen darf. 

G. Gott! hatte ich dody vor ein Paar Sfabren den 
Pfarrer Goldammer und feinen Freund fennen lernen, fo 
wollte ich jest ein anbderer Mann fein. Wher fei Er tein 
Kind! tummle Er Seine Gegierden ein andermal herum, 
und genieße Er jest, was id) für Fon habe bereiten laffen. 

H. Crlauben Gte mir! 

Jest trat ein Handwerksburſch herein, der fo ausſah, 
alg wenn er nicht viel Geld bei fit) fibre, um ein Frith: 
ſtück begablen gu können. Darf id, fragte td den Herra 
von Blutfint, mit meinem Frühſtücke thun, was id) will? 

GB. Warum nidt 2 

Sogleich ging ich auf den Handwerksburſchen 108, und 
fagte: Kamerad! ich habe mir hier ein Frühſtück bereiten 
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laſſen, das id) nun nicht geniefen Fann, weil mir unter 
der Seit etwas zugeſtoßen ift; will Er es nicht, ftatt meis 
ner, verzehren? 

Im Ernft? fragte er. 

Im Ernft, fagte id). 

Da danke id) taufendmal, mein Magen ift noch leer, 
und der Gentel nod leerer. Er febte (id), und ließ ſich 
das Frühſtück recht que ſchmecken. 

Herr von Blutfink drückte mir die Hand, und ſagte: 
Haberfeld! Er iſt in einer guten Schule geweſen, wollte 
Gott, ich hätte ſie auch beſucht. Jetzt wollen wir uns mit 
einander auf den Weg machen. 

Wir thaten es, und ich erzählte ihm ſo viel Gutes 
von dem Herrn Pfarrer Goldammer, daß er ihn lieb be⸗ 
kam, ohne daß er ihn geſehen hatte. 


Herr von Blutfink in Rittersleben. 


Als wir im Rittersleben anfamen, lieB id) den Herrn 
von Glutfint im Wirthshaufe; ich felbft ging aber gu dem 
Herrn Pfarrer, um ibn angumelden. 

Der Herr Pfarrer ließ ſich mit mir in ein weitliufs 
tiges Gefprddy ein, und id) mußte ihm von allem Nad 
ric)t geben, was mir auf dem Wege begeqnet war. Wes 
fonders mute id) ibm die Gefchidte mit dem Herrn von 
Blutfink recht umſtändlich befchreiben, dann fagte ev mir, 
er wolle ber die Geſchichte naddenfen, und ihn morgen 
gu ſich kommen laffen. 

Mit diefem Beſcheide ging ic) fort und fand den Herrn 
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yon Blutfink bei einem Gladden Schnaps figen. Was 
fagte der Pfarrer? fragte er mid). 

H. Gie follen ihm morgen frih willtommen fein. 
Wie viel Gläschen haben Ste aber ſchon ausgeleert 2 

GB. Keins! darauf Pann Er (icy verlaffen, ich will audh 
feing mebr, als dieß eingige. Mir war es immer, als 
wenn der Pfarrer GoldDammer vor mir ftdnde, und mie 
mit dem Ginger drobete. 

H. Das haben Sie gut gemadt. Fahren Sie nur fo 
fort, fo werden Sie gewif finden, daß alled rect gut ges 
ben wird. Der Herr Pfarrer Goldammer pflegt gu fagen: 
was der Menſch will, da8 Fann er. 

B. Gebe Gott! daß dieß bei mir aud) eintreffe. 

Den andern Morgen ftand Herr von Blutfink auf, 
und ließ ſich Kaffee maden, Granntwein verlangte er 
nicht. Da er die erfte Taſſe genoß, gitterte ihm die Hand 
fo febr, daß er fle beinabe bitte fallen laffen. Dabei fabe 
er mid) bedenklich an. 

Heute, fagte id), trinfen Gie alfo wohl feinen Vrannts 
wein ? 

B. Mein! id) Habe es mir fet vorgenommen. Wie 
fauer mit dieB aber ankömmt, das will id) Feinem Mens 
fchen fagen. Alle Glieder gittern mir. 

H. Und mirfommtes gar nidt fauer an, daß ich Beis 
nen Granntwein trinke, Wiffen Sie wohl woher dies kommt? 

GB. Du haft did) nicht daran gewöhnt. 

H. Da haden Sie recht. SGeitdem ic) bet dem Herre 
Pfarrer Goldammer und feinem quten Freunde, dem Herren 
Amtmanne, in die Schule gegangen bin, gebe ic) immer auf 
mid) Achtung, daB id) mir nidts fo angewöhne, daß ich 
es nidt laffen Fann. 
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GB. Das Mittagss und Abendeffen und den Schlaf 
haſt du dir doch wohl angewöhnt? 

H. Doch nicht fo, daß ich's nicht laffen könnte. Bald 
ſetze ich eine Mittagsmahlzeit, bald eine Abendmahlzeit, 
bald den Schlaf aus. 

B. Nun ſo etwas iſt mir noch nicht vorgekommen. 
Ich bin ſehr begierig, den Herrn Pfarrer kennen zu lernen. 
Kann ich jetzt wohl gu ibm gehen? 

H. Jetzt wird es gerade Beit fein. 


Haberfeld macht neve Bekanntſchaften. 


Sr ging fort und ich fyabierte unterdeffen cin wenig 
am das Dorf berum. Als icy an dfe Linde fam, fah ich 
einen eisqrauen alten Mann figen. Guten Morgen Us 
ter! fagte idy, wie geht es? 

A. Ich Hore nicht wohl, Er muß ſtärker ſprechen. 

H. Wie geht Es Ihm, Alter? 

A. Wie es gu geben pflegt, wenn man so Sabre 
alt ift. 

H. MNeun und adyig Fabre? das ift viel. 

A. Fa wohl iit es viel. Da id ein Junge war, war 
id) fdywad lid, und meine Mutter fagte mir oft, icy würde 
fdywerlid) den Gudgud wieder rufen Haren. Du lieber 
Gott! wie viel taufendmal babe id den Guckguck rufen hb 
ten, und meine liebe Mutter, trofte ſie Gott! lieqt lange 
in der Erde. Allen meinen Schulkameraden habe ich das 
letzte Geleite gegeben, und bin allein nod) übrig. 

H. Wie geht denn das gu? 
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MA. Das habe id) meinem feligen SGdhulmeifter Pum⸗ 
pernicfel gu danben. Der fagte immer gu mir, Hans Bele 
ten! wenn du deines Lebens froh werden willit, fo lerne 
nur deine Gegierden beberrfdyen! Das habe id) nun gethan, 
fo viel id) koönnte. Freilich niche immer, aber wenn icy 
einmal mid) eine Gegierde wollte reiten laffen, fo warnte 
mid) immer der Herr Sdulmeijter. Ich babe ihm gefolat, 
und Fann es ihm nicht genug verdanken. Sd) bin von Haus 
aus cin armer Schelm. Uber da ich immer meine Begiers 
ben gu bebherrfdyen fuchte, fo erfparte icy gar viele Wusgaben, 
die andere Leute ihren Gegierden gu Gefallen machen müſ—⸗ 
fen. Dabei feqnete mid Gott, daß ich ein giemlidy wobls 
babender Mann wurde. Und wie wohl ift e& mir immer 
geqangen! Ohne Zank und Streit, ohne Proceffe habe th 
qelebt. Immer war id) gefund, fetnen Doktor habe icy 
qebraudt, außer Ein Mal, da id) die higige Krankheit 
batte. Eſſen und Trinken hat mir geſchmeckt, und ſchmeckt 
mir nod jetzt. Nur die Krafte nehmen feit cinem bhalben 
Sabre etwas ab, und id) -hdre etwas ſchwer. 

H. Cr hat dod ancy wohl gute Pflege 2 

A. Gort fei Lob und Dank! die Habe icy audy. Meine 
Tochter — meine gute Tochter! die ift ein Mädchen wie 
es wentge gibt. 

H. Die vflegt Ihn? 

YA. Die pfleqt mid. Sie hat einen Freier, dem fie 
fir ihre Geele que ijt, fie nimmt ihn aber blog deßwegen 
nicht, weil fie glaubt, er möchte mid) etwa nicht gut balten. 

H. Die ijt gewiB bet dem Herrn Pfarrer Goldammet 
in die Schule qegangen. 

A. Das ift fle aud. 
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Da wir fo miteinanbder fpraden, Fam ein junger Burſch, 
mit cinem Topfe voll Bierfuppe, fete fle vor dem Alter 
nieder und fagte: dieB Mal, lieber Vater! mus Er (ich ges 
fallen laffen, das Frühſtück von mir angunehmen. Er lachte, 
und ſagte, ich bin es wohl zufrieden, aber was wird denn 
meine Margarethe dazu angeben? 

Was wird ſie angeben? ſie wird ein Bischen mit mir 
zanken, und das mag ich gerne haben, das Zanken ſteht ihr 
gar artig. 

Jetzt kam Margarethe auch mit ihrem Topfe voll Bier⸗ 
ſuppe angezogen. Guckt einmal über den Tobis da! ſagte 
ſie, ich glaube gar, der hat meinem Vater eine Bierſuppe 
gebracht? 

T. Wie du ſiehſt. 

M. Du mußt dich doch immer in Sachen miſchen, die 
dich nichts angehen. Was ſoll ich denn nun mit meiner 
Bierſuppe anfangen ? 

T. @ffen. 

M. Eſſen. Was der Mend da fdywaht. Ws wenn 
id) Bierfuppe gum Morgenbrode gu effen pflegte. Du kannſt 
ja deine Bierſuppe effen. 

Z. Ich glaube gar, Margarethe drgert fid). 

M. Das wollte id meinen. 

ZT. Mun das freuet mid) herglidy, daß icy did) andy 
einmal gedrgert babe. . 

M. Schweig nur! womit habe id) dic) denn gedrgert ? 

T. Und du fragft nod)? Glaubfi du denn nidt, daB 
es einem ebrliden Burſchen wurmt, wenn er von einem 
Madden, das er fo herglidy lied bat, als id) did), immer 
yon einer Seit gur andern abgewiefen wird? 

M. Warum id) das thue, das weift du. Gut din 
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id) dir, das babe id) dir zehnmal gefagt. Aber mein Vater 
ift mit näher. 

T. Da machſt du, daß ich did) immer lieber befomme. 
Denn wer follte ein Mädchen nicht lied haben, das feinen 
alten Water fo in Ehren halt? Sag mir aber nur, warnm 
Du deßwegen mid) nicht nehmen willft? est pflegeft du 
deinen Vater alleine; nähmſt du mid), da wiirde id) ibn 
aud mit pflegen. 

M. Das find gang gute Worte. Aber man hat der 
Erempel fdyon mebrere, daß die Manner, wenn fie er(t den 
Neltern die Töchter abgeſchwatzt haben, ſich hernad nicht 
mehr um fie befiimmern, und ihnen wohl gar alles ges 
brannte Herzeleid anthun. 

T. Hm! du halt wohl gefeben, was fiir gebrannteds 
Herzeleid ity meinem alten Vater angethan habe. 

M. Was Hilfe das Reden alle. So lange mein Vater 
lebt, Fann id) dich nicht nehmen. Will ft bu fo lange wars 
ten, bis — 

T. Bis dein Vater ftirbt? Ci bu böſes Madden. So wiliſt 
du alſo, daß ich auf deines ehrlichen Vaters Tod hoffen ſoll? 

M. Da wäreſt du ein ſchlechter Kerl. 

T. Bringſt du mich denn nicht dazu? Auf die Hodys 
zeit mit dir freue ich mich, wie das Kind auf den heiligen 
Chriſt. Kannſt du mir das verdenken? Kannſt du es mir 
verdenken, wenn ich alle Stunden zähle, bis ich dich zum 
Altar führen kann? Nun willſt du mich nicht eher nehmen, 
bis — ich werde kurze Arbeit mit dir machen, (indem er 
ihre Hand faßte und ſie zum Vater führte) hört lieber Va⸗ 
ter, befehlt doch Euerm gehorſamen Töchterchen, daß es 
dieſen Herbſt mit mir Hochzeit macht. Ihr ſollt an mir 
einen Schwiegerſohn haben, der Euch auf den Händen trägt. 
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A. Margarethe fei fein Närrchen. Ich erFenne deine 

Herglicve Liebe — aber warum willft du den Burſchen fo 
lange aufbalten? Der Burſch ift qut, und wird mir nichts 
gu leide thun. Du weift ja, wie gut er feinen alten Bas 
ter gepflegt bat. Mach mir doc die Freunde, daß ich nod 
‘Yet Deiner Hodseit fein Fann. 
M. Wenn’s Euch Freude macht, guter Vater, fo — 
Da Tobis haſt du meine Hand! Du kannſt fogleid gum 
Herrn Pfarrer geben, und das Aufgebot beftellen. Aber 
Tobisden! Tobisden! das fage id) dir, halt meinen Bater 
in Ehren, fonft baft Du Feine gute Stunde bei mir. 

T. Wenn du mir nidt eher böſe Stunden machſt, bis 
id) deinen Vater nicht in Ehren halte, fo werde id) nim 
mermehr bei dir cine béfe Stunde haben. 

A. Kommt ndber, lieben Kinder. (Indem er ihre 
Hände gufammentegte, und feine Hand darauf) Gott 
fegne euch, lieben Kinder! Wenn's nod eintrifft, was in 
der Bibel ftehe, fo wird’ seud wohl gehen, und ihr werdet 
jange leben auf Erden, denn ihr habt das vierte Gebot 
erfiillet, und eure Biter und Mütter geehrt; und wenn 
des Baters Gegen den Kindern Hadufer bauet, fo wird's 
euch an Häuſern nicht feblen, denn du Tobis haft von Ddeis 
nem Bater den Segen befommen, und du Margarethe bes 
kommſt ibn von deinem Bater. 

Hier mute der Alte aufhoren gu reden, weil er vor 
Weinen nicht weiter fpredhen tonnte. Den jungen Lenten 
ftiirgten Die Thrdnen aus den Augen, und die meinigen 
blieben nidt troden. Ich drückte allen die Hände und - 
fagte: ja, auf fo rechtſchaffenen Leuten wird Gottes Gegen 
gewiß ruben. 
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Hekehrung des Herrn von Slutfink. 


Mit diefen Worten entfernte id) mid, und ging wieder 
nad dem BWirthshaufe gu, wobhin aud) der Herr von Gluts 
fſink bald fam. Cr batte rothe Uugen. Mit einem weiners 
lichen Geſichte fagte er mir: taufend Dan! lieber Habers 
feld! daß du mid) mit diefem braven Manne befannt ges 
macht baft. 

H. Das frenet mid) dod, daß Gie ibn haben ſchätzen 
dernen. . 

GB. Gott! Cindem er fic) vor die Stirn ſchlug) hatte 
idy ihn doch zehn Sabre eber fennen lernen, was fiir ein 
Mann wollte it fest fein! Fehe bin ich ein Kerl, der (id 
felbft verachten mug. 

H. Sprechen Sie dod) nidt fo verächtlich ‘von (ich, 
Here von Blutfink! Was Sie nidt find, das können Gie 
nody werden. 

G. Ja, das hoffe id. Bisher glaubte id, id) ware 
cin Sreiberr, weil man mid) fo nannte, id) bildete mir 
ttwas darauf ein, daß id vielen Leuten befeblen konnte; 
jest — werde id) erſchrecken, wenn man mid einen Freis 
herrn nennt — acy der erbärmliche Freiherr, den cin Wört⸗ 
chen gu den unbefonneniten Streichen verleiten Fann, der 
pom Branntweine abhängig ift. : 

H. €8 ift mir auch gang Furios gegangen. Sonſt 
madte ich gar nichts aus mir, und wenn id) vor einem 
vornehmen Herrn ftand, fam id) mir vor, wie ein Pilz. 
Jetzt fable ich doch, daß ic cin Menſch bin, wie andere 
Leute aud). 

GB. Sonſt (ah ich einen Kerl, wie du diff, kaum Aber 
die Achſel an; jetzt begreife it), daß in manchem ſchlechten 
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Rocke ein Menſch ſtecken kann, der mehr werth iſt, als 
wie ich. 
H. Wollen Sie erlauben, daß ich Ihnen ſagen batt 
wie es mir ging? 

B, Sag ber. 
O. Ich war mit der gangen Welt, und wenn id bie 
Wahrheit fagen foll, mit dem lieben Gott ſelbſt ungufries 
den, weil es mir vorfam, als wenn er gegen mid) wie 
ein Stiefvater gehandelt hatte. Andere ftridyen die Golds 
ſtücke zu hunderten ein, id) beredynete meine Einnahme 
nad Groſchen; andere befablen, id) mute frobnen; andere 
fubren mit Kutihen und Pferden, ich mußte gu Fuße ges 
ben; andere gingen tn Gold und Geide gefletdet, ich dankte 
bem lieben Gott, wenn meine Kleidung keine Locher hatte. 
Wenn id einen Topf voll Gauermild aß, fo faBen andere 
und batten adt bis gebn Geridte vor fid. Das wurmte 
mid. Das muß anders werden, dachte id), wenn es gut 
merden foll. Da nun die franzöſiſche Revolution ausbrach 
und alle Welt von Freiheit und Gleidbheit fprad, fo wurde 
id) wie verwirrt im Kopfe. — Nehmen Sie mir nide une 
gnädig, Serr von BlutfinE! Kamen damals die Frangofen 
gu uns, gab einer im Dorfe das Zeichen gur Rebellion, fo 
war icy der erfte, der los fdlug, und die Edellente und 
andere reiden Leute pliindern half. Jetzt tft mir der Dtore 
genſtern aufgegangen, und id fehe ein, daß id) ein wahrer 
Schafkopf gewefen bin. Ich habe nicht rebellirt, ich babe 
alles in feiner Ordnung gelaffen, und keinen Menſchen um. 
einen Pfennig gebracht; gleidwobhl befinde ich mic) fo wohl, 
daß id) mit Feinem Menfchen in der Welt tauſchen modte. 
Ich habe meire Vegierden heherrſchen lernen, und feithem 
ich dieß gethan Habe, gebort die gauge Welt mir, Ich kann 
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alles betrachten, aber alles nachdenken, von allem Vortheil, 
ziehen. Mit den Groſchen, die id einſtreiche, komme id 
fo weit, alg andere mit ihren Goldſtücken. Denn weil id 
meiner Begierden Herr bin, fo brauche id) wenig, und dies 
Wenige fann id) mir mit meinen Paar Grofcyen leicht vers 
ſchaffen. Ich babe Niemandem gu befeblen, td) mus immer 
gehorchen — was kümmert mid) aber das? da meine Ges 
gierden mir geborden müſſen. 

GB. D fctyweig! 

H. Und warum denn? 

B. Weil id) mir fo tlein vorfomme. Ich habe vielen 
euten gu befeblen — und war bisher der Sclave vow 
Branntwein und andern Dingen mehr. 

H. Wenn SGie es verlangen, fo will id) ſchweigen. 

B. Go rede nur weiter! befomme icy gleidy bei deinen 
Reden manden Stich an das Herz, fo dient dod) alles gu 
meiner Belehrung. 

H. Undere fubren gwar mit Kutfhe und Pferden, 
wenn id gu Supe geben mute, der Verqniigte(te war aber 
gemeiniglicy id). Denn die in der Kutſche fubren, batten 
oft an Leib und Seele Schmerzen, die fle ſich durch die 
Ausſchweifung ihrer Begierden zugezogen Hatten. Fd) ging 
bingegen an Leib und Geele gefund. Die Kleider von Gold 
und Geide, die andere trugen, fonnte id) gang rubiq fes. 
ben, weil ic fie nicht begebrte, und es Fam mir oft vor, 
alg wenn meine woblfeilen Kleider meinen Rorper, den ich 
durch Gelbftbebherrfdung abgebartet hatte, mehr wirmten, 
alg andere ihre theuern Kleider. Wenigitens bemerkte id. 
manchen, deffen Wefte mehr Foftete, als mein ganger An⸗ 
aug, der bei rauher Luft wie ein Stord Elapperte, unters 
deſſen daß id) in meiner ſchlechten Kleidung frifd) davon 
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ging. Andere Leute wifchten es freilich beffer vom Maule, 
alg id) es zu genicBen bekam; mir ſchmeckte es aber immer 
gut. Wollte es mir bisweilen nicht rect ſchmecken, fo 
wußte id) mir bald gu belfen. Ich jtrenete weder Nelken 
nod Simmt, weder Muskatenniiffe nod) Mustatenblithen 
anf meine Mahlzeit, fondern id ſetzte einmal eine Mabls 
geit aus, dann — Herr von Blutfink! ic) fage Ihnen die 
reine Wahrheit, dann ſchmeckte mir mein Topf voll Sauer⸗ 
mild) gewiß beffer, alg andern ihre Pafteten. Was hat es 
Denn da fiir Noth? Weßwegen ißt denn der Menſch? 
nidt wahr deßwegen, daß er ſich an der Speife erquicten 
nnd fid) davon ndbren will? Wenn mid nun meine Saners 
mild) erquidt und ernabrt, fo tft es ja gut — 

GB. $a lieber Haberfeld! recht magit du wohl haben. 
Der liebe Gott hat freilidy die irdiſchen Güter ſehr ungleid 
ausgetheilt, Einem hat er faft alles, dem andern nichts 
gegeben. Go lange man nun die irdiſchen Giiter gu febr 
ſchätzt, iſt nichts als Unordnung. Der Reihe denkt wun⸗ 
der wer er wäre, verachtet und bedrückt den Armen, und 
richtet ſich, durch ſeine Ausſchweifungen, an Leib und 
Seele zu Grunde; und der Arme — der will verzweifeln. 
Sobald man aber zu beſſern Einſichten kommt, und die 
Freiheit ſchätzen lernt, dann denkt man ganz anders und 
wird mit Gott und der ganzen Welt zufrieden. Der rö⸗ 
miſche Kaifer und der Aermſte feiner Unterthanen haben 
tur cinen Weg gur Glückſeligkeit — diefer ift Beherrſchung 
der Begierden. Wer von beiden diefen betritt, nur diefer 
iſt frei und glidfelig. Jetzt bift du der Freiherr und id’ 
der Leibeigene. 

O. Sprechen Sie dod nicht fo! 
B. Barnum nicht? es ift ja die Wahrheit. Immer- 
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foll es aber nidt fo bleiben! das fdywore icy dir gu. Ich 
babe den braven Goldammer gebeten, daß er mir erlauben 
olf, einige Beit in feiner Nabe gu bleiben, und tdglidy cine 
balbe Stunde Unterricht von thm gu nehmen. Da foll e8 
denn, denk ich, beffer geben. Nach einiger Beit, hoffe id, 
werde id) mid) mit Necht den Freiberrn von Slutfink 
nennen. Das Probeſtück, das ich machen will, und das 
mir Der Pfarrer aufgegeben hat, weißt du weldes es ift? 

H. Mun? 

GB. Ich trinke feinen Branntwein mehr. 

H. MNiemals 2 

GB. Das wil id) nicht ſagen. Es Fann der Fall eins 
treten, daß icy bei naffem Wetter eine Reife machen mugs. 
Da werde id) mir denn freilid) einen Schnaps erlauben. 
Gewöhnlich trinke id) aber feinen GBranntwein mebr, das 
babe id) mir vorgenommen, das habe ich dem Pfarrer vers 
ſprochen. Gelingt mir diefes nicht, fo bin id) verloren, auf 
immer verloren. 

H. Es wird Ihnen gewif gelingen, wenn Sie nur 
exnſtlich wollen. 

B. Ich hoffe es aud. Fest laß mid in Rube, damit 
id) fiber die Gache weiter nachdenken Fann. 


Hier endiget fid) Feremiefens Liebesgefdidhte. 


Ich that e8 und ging gu dem Herrn Pfarrer Goldam⸗ 
mer, um die Sache wegen Seremiefens Hodgeit auf's Reine 
gu bringen. Da bekam icy aber wenig Troft. Lieber Sas 
berfeld! fagte ev, Jeremieſens Angelegenheit madt mir 
vielen Kummer. . 
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—O. Bie fo? Wil er etwa bas’ Madchen nice hei⸗ 
rathen ? 
Pf. Das nist. Ich muß fagen, dab icy den Mens 
ſchen febr lich gewonnen Babe. Da er einffeht, daB es 
feine Pflidht fei, das Madden, das er verfiihrte, gu bets 
vathen, und fein Kind gu ergiehen, fo will er beides than, 
wenn er and) von feiner Mutter enterbt würde und vom 
Tagelohn leben müßte. 

H. Nu? Das Madden will ihn ja auch, und fein 
Vater gibt feine Cinwilliqung dazu. 

PF. Und dod) will es nicht geben. Wo foll er denn 
wobnen ? 

— §. Wenn alle Stride reifen, hier in Rittersteben, 
oder bei dem Herrn Amtmanne. 

. Pf. Das geht aber nidt, weil wir hier ein Landesges 
feB haben, daß fic in biefigem Lande bein Fremder ans 
ffedeln darf, der nidt vierhbundert Thaler ber wenden Fann. 

H. Das finde id) dod) bart. 

Pf. Go fceint e8 Die Obrigtei¢ kann aber nidt 
anders. Wenn fie jeden ohne Unterſchied (id) anftedein 
läßt, fo bekommt fie das Land voll Bettler. 

H. Gollte eS denn aber gar nicht möglich fein — 

Pf. Möglich mus es fein, wenn man nur rede nad) 
Dentt. Ich habe schon zweierlei Wege auggefonnen, auf 
Denen id) diefen Lenten einen Wohnplatz verſchaffen will. 
Morgen um 9 Uhr fomme Er wieder, da Fann id) Ihm 
vielleicht mehr fagen. 

Dren andern Taq war ic) Punkt neun Uhr bei dem 
Herren Pfarrer. Nicht lange hernach fam auc Feremies 
angesogen. Der Herr Pfarrer hieß ihn (id) fegen und fagte: 
bier Feremies! ift Sein Freund Haberfeld zurückgekommen, 
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‘wand hat die Einwillignng Seines Vaters gu Geiner Seirath 
mitgebracht. 

J. Gott fei Lob und Dank! nun iſt mir doch ein gros 
fer Stein vom Herzen. 

PF. Uber Geine Mutter will (hledyterdings nicht eins 
pilligen. Da nun Gein Vermigen gang von der Mutter. 
Herfommt, fo wird Er (id) wohl maffen gefallen laffen, daß 
diefe Shn erblos made. \ 

J. Es ift hart! meiner Trene, febr bart. 

Pf. Das ijt es freilidy. Ich gebe Ihm die Gace nun 
gum Ueberlegen. CEntweder Cr mus Gein Madchen und 


Sein Kind verlaffen, oder Geinem miitterlidyen Bermbgen _ 


entfagen. 

J. Fd) habe alles (chon überlegt. 

Pf. Was will Er alfo thun? 

J. Meine Rofine und mein Kind verlaffe id nicht, 
e8 mag mir geben, wie Gott will. 

Pf. Das iit löblich! bei dieſem Vorſatze bleibe Ex! 
Sreilid wird Er anfanglicy etwas kümmerlich leben müſſen; 
esiftaber beffer, bei einem quten Gewiffen Salz und Brod gu efe 
fen, ald bei Ueberfluffe fic vorwerfen gu miiffen, daß man 
ſchlecht qehandelt und feine Schuldigkeit nicht gethan babe. 

Wenn Er mit Geiner Frau fleifig arbeitet, rechtſchaf⸗ 
fen bandelt, und Sein Vertrauen auf Gott febet, fo wird 
Ihn diefer nicht verlaffen. | 

J. Das denke icy auc. 

Pf. Nun ift nur die Frage nod, wo iby Leutchen euch 
niederlaſſen wollt. 

J. Das überlaſſe ich Ihnen alles, lieber Herr Pfarrer! 
Machen Sie nur, daß die Sache bald auf's Reine kommt! 
Pf. Sogleich wird fle nicht auf's Reine kommen; its 
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terdeffen wollen wir die Hoffnung nicht aufgeben. Ich wilk 
darüber nachdenfen, und feben, ob mein grauer Kopf nidt 
cine Auskunft treffen Fann. Fest gebe Er in meinen Gare 
ten, bis id) Jon wieder rufen laffe. 


Go wie er abging, trat der Herr von Blutfink herein, 
driidte Dem Herrn Pfarrer die Hand und dankte ibm far - 
den guten Rath, den er ihm gegeben hatte. 


Nur Much gefabt, Herr von Blutfink! fagte der Pfar⸗ 
rer, Der Menſch fann viel, wenn er nur nachdenkt, feine 
Kräfte braucht und feine Begierden beherrſchen lernt; bat 
er ja einen Fehltritt gethan, und (ic) in den Abgrund des 
Verderbens geftirgt, fo kann er ſich mit Gottes Halfe 
doch nad) und nad) wieder herausarbeiten. Davon habe idy 
eben jest cin Exempel gehabt, an dem Burfdyen, der hier 
hinausging. Diefer hatte aud einen Febhltritt gethan, und 
ſich durch feine Gegierden verleiten laffen, ein Madchen 
unglicdlid gu machen, und war durch diefe unüberlegte 
Handlung bis zur Vergweiflung gebradt worden. 


GB. Ft das vielleicht der Burſch, der (id) henken wollte ? 
Pf. Der ift es. Wobher wiffen Sie feine Geſchichte? 


B. SHaberfeld hat mir vow feiner Geſchichte etwas gee 
fagt. Und diefer glaubt nod) dabin gu fommen, daß er, 
bei rubigem Gewiffen, ein vergniigtes Leben führen fann? 

Pf. Das glaubt er, und icy) habe die befte Hoffnung, 
daß es ibm gelingen werde. Gr ift Here über feine Begiers 
Den geworden, er bat die Liebe gum Gelde und gur Bee 
quemlichkeit beherrſcht, und feinem Erbtheile entfagt, unt 
ſein Mädchen heirathen und ſein Kind erziehen zu können. 
Nun, da er dieſen Schritt gethan hat, wird hoffentlich alles 
gut gehen. Sein Gewiſſen wird wieder ruhig werden, und 
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er fann nod) viele Sabre in der Welt Gutes ftiften und 
Gutes genießen. 

B. Nun da will ich auch nicht verzweifeln. 

Pf. Das dürfen Sie auch nicht. Wenn ich nur ein 
Plätzchen wüßte, wo dieſer Burſch mit ſeinem Mädchen ſich 
anſiedeln könnte. In fein Dorf darf er nicht, da würde 
thn die Mutter, die cine wahre Xantippe fein ſoll, und die 
gu feiner Heirath durdaus ihre Einwilligung nicht geben 
will, ihn bald gu Tode drgern. Bei uns fann er ſich aud) 
nicht niederlaffen, weil ev nicht im Gtande ift, jo viel bers 
guwenden, ald die Landesgefege von cinem Fremden verlangen,- 
der fic) bei uns niederlaffen will. 

GB. Iſt er ehrlich? 

Pf. Ich glanbe, wer ſich über das Urtheil der Leute 
hinausſetzt, und fein ganges Erbtheil in die Schanze ſchlägt, 
um einen beqgangenen Gebltritt wieder que gu machen, der 
mug ein ſehr ebrlider Mann fein. 

GB. Das glaube ict) and. Bt er fleißig? 

Hf. Er getranet (id, durch feinen und feiner künftigen 
Frau Fleiß, feine Familie gu erndbren. 

B. ° Guter Mann! (indem er des Herrn Pfarrers Hand 
faBte) icy babe, wie Sie wiffen, durch falſche Ehrliebe zwei 
Familien unglücklich gemadt. Ich felbft bin der elendefte 
Menſch, da mir mein Gewiffen Taq und Nadyt Feine Ruhe 
la6t. Gie haben mir qefagt, e8 gabe nur gwet Mittel gu 
meiner Beruhigung: Beherrſchung der Vegierden und Rets 
tung ber Unglidlidjen. Das erfte habe id) angefangen gu 
thun, und werde damit fortfabren. 
| Bum zweiten zeigen Sie mir jebt felb(t eine ſchöne 
Gelegenheit. Ich bin Erbs und Gerichtsherr von Münzen⸗ 
bad, Spier Fann der Burſch mit feinem Mädchen fid) nies 
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derlaſſen, id) — ich ridhte feine Hochzeit ang — Arbeit 
kann er auf meinem Gute genug haben — künftigen Sonn⸗ 
tag fann er ſchon Hochzeit machen. 

Pf. Das wollen Sie thun ? 

B. Das will id) thun. 

Pf. Gott feqne Gie dafür, lieber Here von Blutfin#! 
tind gebe, daB Sie, bis fbr Haar granu wird, an diefer 
Familie Freunde feben, und in ihrem Wohlfein, das Sie 
jetzt griinden, immer cine Beruhigung Fhres verlesten 

Gewiffens finden mögen. Fit ed Gor fefter Entidlug ? 
” B. Mein fe(ter Entſchluß. 

Pf. SGo will ich den Burſchen hereinkommen laſſen, 
um ihm denſelben mitzutheilen. 

B. Das thun Sie doch ja! 

Pf. Haberfeld, rufe Er doch den Jeremies herein! 

Ich ließ den Jeremies hereintreten, und der Pfarrer 
redete ihn folgendermaßen an: Iſt Er noch des Sinnes, daß 
Er, um Seinen Fehltritt gut zu machen, Seinem mütter⸗ 
lichen Erbtheil entſagen, und Seine Roſine heirathen will? 

J. Ich habe es Ihnen verſprochen, Herr Pfarrer! 
tnd ein ehrlicher Mann hilt Wort. 

Pf. Uber wevon will Sr ſich und Seine Familie 
nähren? 

J. Von meiner und meiner Frau Arbeit. 

Pf. Wenn der Menſch das Seinige thut, ſo kann er 
immer auf Gottes Segen rechnen. Da Er dad Seinige cee 
than and (id) feſt entſchloſſen hat, mit Entſagung Seines 
mütterlichen Erbtheils, ſeinen begangenen Fehltritt gue gt 
machen, ſo thut der liebe Gott auch das Seinige; er hat 
that cin Plätzchen angewieſen, wo Er Wobnung, und durch 
Zleiß auch Brod finden wird. 
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J. Im Ernſte? 

Pf. Er kann fic) auf mein Wort verlaffen. Dieſer 
Herr von Blutfint wird tie Gnate haten, Ihn in fein 
Dorf Mingenbad aufzunehmen. 

B. Sa lieber Freund! wenn For mit Enrer künftigen 
Frau Luft habt Euch ehrlich gu ndbren, und brave Lente 
feid, fo follt Shr bei mir Shug, Arbeit und Brod haben. 

J. Das wollen Siean mir thun? Gott vergelte es 
Ihnen, gnddiger Herr! vier verſpreche ich es Ihnen mit ets 
nem Handſchlage, daß idy mich fo aufführen will, daß Sie 
niemals tiber mich Klage haben follen. 

B. Ich hoffe, Shr werdet Wort halten. Ich reite mors 
gen fogletd) nad Haufe, um gu Eurer Hochzeit die Verans 
ftaltung zu treffen, die ſchon auf den Gonntaq fein fann. 
She könnt gehen, um Eure Verlobte absubolen. 

J. Das will id) gleich thun. 

Pf. Wo bleibt aber das Kind? 

J. Da ſchlagen Gie mir felbft vor, lieber Here Pfars 
ter! wie fd) da8 machen foll. Ich will es gem gu mir 
nebmen, es ift ja mein Fleiſch und Slut. 

Pf. Aber fobalder (ich gum Bater des Kindes bebennt, 
wird die Gemeine verlangen, daB Er alle Koften erfesen 
ſoll, die die Unterbaltung des Kindes verurfacht bat. 

J. Das ift freilich nicht mebr als billig. Aber wovon? 
Wovon, lieber Here Pfarrer? Fd) habe nod) 5 Kopfſtücke, 
das ift meine gange Baarſchaft. 

B. Gebt End gufrieden, id werde die Sache ab⸗ 
machen. 

3. Du lieber Gote! Sie (ind fa ein mahrer Engel, 
gnädiger Herr! 

B. Wollte Gott, ich wire ed! * 
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Nun wurde der Schulze und des Kindes Pfleqemutter 
herbei gerufen, und die Gace mit ibnen auf’s Reine ges 
bracht. Darikber verftrid) die Seit, und id) rieth Seremies 
fen, daß er diefen Tag nod) bleiben follte. Diejer aber 
war fo begierig, feiner Nofine recht bald die gute Nadridt 
zu fiberbringen, da6 er fic nice lange balten lief, nab 
mich bat, ibn ein Stück gn begleiten. 


Haberfeld träumt. 


Da id) in die Wirthsftube gurhd fam, waren etlice 
-Subrleute da, denen Der Wirth eine SchAffel voll dürre 
Gobhnen und gerduderte Wurſt anftrug. Da id) died Ges 
richte ſehr gern effe, und giemlidhen Hunger im Magen 
fühlte, fo ließ idy mir audy eine Portion davon geben, vers 
gebrte fie und legte mid) aur Rube. Ich mochte nicht gar 
lange gefclafen baben, fo fing id) an gu trdumen. Uns 
fangs war der Zraum gar lieblid. Ich war bei meinem 
Kathrinden, (fe war meine Fran, und id) befand mid 
bei ihr febr wobl. Auf einmal that (id) aber der Erdboden 
von cinander, id) fiel in ein tiefes Lock, rief Halfe! Hilfe! 
ftredte Die Arme nad) meiner Frau aus, die war aber 
auf etumal in cine XLantippe verwandelt. Du Galgen(tri€! 
fagte fie, von mir baft du keine Hilfe gu erwarten. Sad 
bin froh, daß id) did) lod bin. Mir war es, als wenn id 
ſchon Kinder hatte, die um mid) herum jtanden. 

Ich bat meine Kinder, mir die Hände gu reiden, fle 
ſchimpften mid aber und fagten: du bift ein Rabenvater; 
flirb nur — da nimme unſere Mutter cinen andern, der 
beffer tft, alé du. Ich flemmte mid mit den Händen an, 
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um mir felb(t gu belfen; fie ſchlugen mid) aber alle mit 
Dornbüſchen ſo ſtark, daG ich mid) nicht retten konnte. 

Endlich ſtieß mich der Fuhrmann an, der neben mir 
lag, und ſagte: Kamerad! Was fehlt dir denn? 

Da wachte ich auf, und der Traum war weg. Ich 
ſchlief zwar wieder ein, aber id) bekam wieder Sankt mit 
meiner §rau. 

Des Morgens ftand id ſehr verdrieflidy auf, und 
Ddadte, der Traum bedeutet gewiß nichts Gutes. Es ijt 
eine Warnung. Ich ging von einer Ede gur anbern, und 
wußte nidt, was id) thun follte. 

Gut war es, daß icy den lieben Herrn Pfarrer Golds 
ammer nidjt weit hatte. Su dtefem ging id) und erzählte 
ibm erft weitlduftig meine Geſchichte mit Kathrinden. Cis 
nigemal fiel er mir in's Wort, und that verſchiedene Fras 
gen an mid. 

Da ich nun ansgeredet hatte, fafte er meine Sand 
und fagte: lieber Haberfeld! Er hat als ein febr verninfs 
tiger Menſch gebandelt, und id) wüßte an Geiner Hands 
lungsart gar nichts gu tadeln. Wenn fid) alles fo verhält, 
wie Er mir gefagt bat, fo kann Er Gein Madden nebhe 
men, wie wenn es Shm der liebe Gott geqeben hatte. 
Denn wober follen wir denn Gottes Willen anders erfah: 
ten, als durch Nachdenken? Der liebe Gott fpridt nime 
mit uns durch Stimmen vom Himmel. Er hat uns aber: 
einen Wegweifer an unferer Vernunft gegeben. Dieſe ſagt 
uns immer was wit thunwundlaffen follen. Wenn wir diefe 
gebrauchen, nicht auf unfere Begierden hören, fondern nach⸗ 
denken, ſo ſagt ſie uns gewiß immer was Gottes Wille iſt. 

Er kann alſo Sein Mädchen getroſt nehmen, und 
kann hoffen, daß Er mit ihr eine vergnugte Ehe führen 
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werde. Freilich wird es ohne Tribfal und Widerwartigs. 
feiten nicht abgehen. Diefe dürfen ihn aber nidt niedere. 
fcdlagen. Sein Gewiffen wird Ihm fagen: du haſt dir 
nichts vorguwerfen, du haſt nad Vernunft gebandelt — 
du haſt Gottes Willen gethan. Die Widerwirtiqkeiten, 
die Did) nun treffen, find von Gott gegeben, fie miffes dir 
alfo gut fein. Wber warum hängt Er den Kopf? Warum 
ift Er fo verdrießlich? 

H. Ad) Gott! 

Pf. Nu! Was fehlt Ihm denn? 

H. Ich habe diefe Nacht gar einen ſchweren Traum 
gehabt. 

Pf. Ei! Et! Der vernünftige Haberfeld, der ſich 
von ſo vielen Dingen frei gemacht hat, der will nun 
Sclave eines Traums werden? Hier habe ich cin Traum— 
büchlein, das id) einer alten Frau weggenommen babe, die 
immer des Vormittags darin lag, um gu erfabren, was 
die Trdume bedenteten, die ihr des Nachts vorgefommen 
waren. Da können wir ja nadfdlagen, was Sein Traum 
zu bedeuten babe. 

H. Ud! Su meinem Traume habe id) Fein Traums 
büchlein nöthig, der erklärt ſich von felbft. 

Pf. So erzähle Er ihn mir doch! 

Der Herr Pfarrer hörte meiner Erzählung aufmerkſam 
zu, und da ich damit fertig war, fragte er: was hat Er 
geſtern Abends gegeſſen? 

H. Nichts, als einen Teller voll Bohnen und gerdus 
derte Wurſt. 

Pf. Und da Er diefe Mahlzeit genoß, war es mobl 
fdjou etwas (pit? 

H. Freilich. Ich hatte ert Feremiefen das Geleite 
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gegeben, und Fam etwas ſpät zurück, weil ed auf dem Weg. 
einen Fleinen Wufenthalt gegeben hatte. 


Pf. Was war denn dies fir ein Aufenthalt 2 


Da ergdblte ich ihm nun einen Unftritt, den ich mit 
einem betruntenen Manne gehabt hatte. 


PF. Nun branche ic weiter nichts gu wiffer, lieber 
Haberfeld! Fd) Fann Jom Geinen Traum, ohne Traumbuch, 
recht gut erfldren. Die Bobnen find eine bldbende Speife, 
Die den Magen ftare auftreibt. Wenn Er fid) nun mit 
diefem Magen voll Bohnen niedergelege hat, fo drückte der 
aufgetriebene Magen auf die Adern, das Blut wurde in 
feinem Umlaufe gebemmt. Daraus entitand Beängſtigung. 
Die Bedngftiqung bracte Fon auf ängſtliche Gedanken. 
Hatte Er nun vorher cin Bucy von den Hillenftrafen gee 
lefen, fo witrde Ihm von der Holle getrdumt haben; hatte 
Er von Gelpenftern und SGpibbuben erzählen gehöret, fo 
wiirden Ihn diefe im Traume geplaqt haben. Da Er aber 
ein über ibren trunfenen Mann jorniqes Weib und Kinder 
gefeben hatte, die ibren Vater verabſcheuen mußten, Er audy 
überdieß Heirathsgedanten im Kopfe hatte, fo fonnte das 
zornige Weib, die aufgebrachten Kinder leicht im Traume 
wieder erfchbeinen, und es Fonnte Ihm vorfommen, als 
wenn fie die Geintgen waren. 


H. Das glauben Sie wirklich ? 


Pf. Das glaube id) wirklid. Wenn man angftlide 
Trdume hat, fo unterfuche man nur den Zuſtand feines. 
Korpers. Man wird immer finden, daB es mit diefens 
nidt richtig iſt. Entweder man bat gu viel, oder gu ſpät, 
oder blabende, unverdauliche Speifen genoffen, oder man ift 
gu pollblitig, oder es ift eine andere Unordnung im Körper. 
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Wenn ber Korper gang gefund, und Der Magen nicht über⸗ 
laden ijt, fo wird man qewif feine ängſtliche Trdume haben, 

%. Uber Abraham, Iſaack und Jakob, und andere 
Leute, die in der Bibel vorfommen, trdumeten dod aud, - 
und ibre Trdume trafen immer cin. 

Pf. Lieber Haberfeld! Wenn Abrabam, Iſaack, und 
Jakob hier waren, und id) mid) mit ibnen, fo wie jet mit 
Ihm, fiber den Zuſtand beſprechen könnte, in dem ſie fid 
_befanden, als fte trdumeten, fo wirden wir fiber ihre 
Träume manden Aufſchluß bekommen. Dieſe find aber 
nicht mehr da. Folglich läßt ſich über ihre Träume nichts 
gewiſſes ſagen. Muthmaßungen laſſen ſich aber darüber 
machen. Dieſe Leute befanden ſich, ehe fie gu träumen ans 
fingen, faſt immer in einer bedenklichen ängſilichen Lage. 
Sie werden alſo, wie alle vernünftige Leute in ſolchen Fals 
len gu thun pflegen, nachgedacht, und da fie fromm waren, 
an Gott gedacht baben. Mit ſolchen Gedanten ſchloßen fie 
die Augen, die Seele wadhte aber fort, und dachte nad. 
Da nun alles um fie herum duntel und ftille war, und {fe 
alfo durch nichts tm Nachdenken unterbrochen wurden, fo- 
fonnten fie des Machts leicht gu Einſichten Fommen, die fie 
am Tage nicht batten, undauf Mittel fallen, ſich gu retten, 
an Die fie bei wachendem Leibe nicht dDachten. Dieß geſchieht 
heutiges Tages nod fehr oft, daB die Menſchen im Traume 
cinfeben, was fie am Tage nicht begreifen Fonnten. 

Aber durch ängſtliche Träume, die ihren Grund in eis 
ner Unordnung de8 Korpers haben, darf ein verniinftiger 
Menſch ſich nicht irre machen laffen. 

H. Ulfo meinen der Herr Pfarrer, daß ich mid) an 
diefen Traum nicht kehren, daB td) mein Madden heirathen 
ſoll? 
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Pf. Wenn Er es leh hat, und nichts Nadtheiliges 
von ifr höret, warum denn nicht? Wollte Er denn wobl 
deßwegen cinem rechtſchaffenen Madchen entfagen, weil Fom 
ein Teller voll Bohnen nicht recht beFommen ift 2 

H. Nun fo will td denn in Gotteds Namen sur Hochs 
zeit Anflalt machen, und ic) werde es nun weit freudiger 
thun, da icy Sbren guten Rath darüber vernommen, und 
Sie meine Meinung gebilligt haben. Suvor will id aber 
nod) einmal gu dem guten Herrn Amtmanne geber, von 
ibm Abſchied nehmen, und ibm fiir feine guten Lehren dans 
fen, die er mir gegeben bat. 

Pf. Da thut Er febr wohl dran. 

H. Ghnen danke id) aud) taufendmal, lieber Herr 
Pfarrer, fir alles Gute, das Gie mic gefagt haben. Wenn 
es mir einmal in der Welt wohl gebt, fo werde id) immer 
dDran denfen, daß id ed dem guten Herrn Amtmann, und 
Ihnen, lieber Herr Pfarrer! gu verdanken babe. 

Pf. Vergeſſe Er mich aud) nicht, wenn es Ihm übel 
gebt. Auch der verftindigfte und recht(chaffen(te Mann mugs 
bigweilen fdywere Leiden tibernebmen. Wenn Er aber ims 
mer Recht thut, Seine Begierden gu beherrſchen weiß, und 
Gein Vertranen auf Gott feet, fo wird Er durch keine 
Widerwärtigkeit niedergedridt, Er weiß ſich immer gu hel⸗ 
fen, und von jedem Ungliide Seinen Vortheil gu gieben. 

H. Und wenn ic) das einmal Fann, fo babe id) es Ih⸗ 
nen aud) gu danten, lieber Herr Pfarrer! 

PF. DWenigftens habe ic) Ihm dagu einige Anleitung 
gegeben. Lebe Er wohl, lieber Saberfeld! Wahrſcheinlich 
feben “wit uns in der Welt nice wieder. Meine Lebenss 
fonne ift im Gegriffe unter gu geben. Wenn Er aber auf 
dem guten Wege, auf dem Er (id) befindet, fortgeht, fo 
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werden wir uns in einer beffern Welt wieder finden, und 
ung freuen fiber die Siege, die wir fiber unfer Fleiſch und 
Blut errungen haben. Lebe Er recht wohl! Gott feqne Fon! 
H. eben Sie auch wohl! cindem ich feine Hand küßte, 
und cin Paar Thrdnen auf (te fallen ließ.) 


— ⸗ 


Der Herr Amtmann halt eine Vorleſung über den 
Stand der heiligen Ehe. 


Mun fete id) meinen Stab weiter fort, und ging gu 
dem Herrn Umtmanne. Jd) fagte ibm mein Anbringen 
furg und qut, dDanfte ibm, fir die guten Lebren, die er mir 
gegeben hatte, und ergdblte ibm, daß id) nächſtens Hochzeit 
Maden würde. 

Hochzeit! fagte er, Hochzeit! Ueber diefen Punt 
möchte id) gern nod ein Paar Worte mit dir fprecen. 
Aber jest habe id) den Kopf fo voll, daß es mir niche mög⸗ 
lidy ift, mid) mit dir abgugeben. Komm diefen Abend wie 
der, wenn id) meinen Dreſchflegel abgelegt habe. Um neun 
Uber, da follft du mir angenehm fein. 

Su ber beftimmten Stunde fand icy mich cin, der 
Here UAUmtmann hatte feine Pfeife angeftectt, ſaß auf dem 
Ganapee, und war wieder eben fo guter Laune, wie da: 
mals, da id) ibn das eritemal fennen lernte. 

Ich mußte mich niederfesen und er ließ mir ein Glas 
Bier einfchenten. Alſo Hocyeit willſt du madden, fagte 
ev, gratulire Dagu. Sit deine Graut aud ein guted 
Madden? 

H. Herr Umtmann! ein herrlicres Madchen! Ich Fann 
Sie verfidern, daB id) nod) niemalé ein folded Madden 
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gefannt babe, bas fo hübſch, fo ordentlich, jo rechtſchaffen 
und fleiBig gewefen ware, wie mein Kathrinden. 

A. Ha! ha! hal Die Sraute find in den Augen ihe 
tev Liebbaber immer gar herrliche Madchen. Ich will wins 
ſchen, daß du nad) drei Jahren eben fo fpredjen magft. 

S. Wir wollen das Beſte boffen. 

. A. Das wollen wir, Aber mit dem offen allein ift 

die Sache nicht ausgemacht, wir müſſen dabet andy das 
Unfrige thun. Ueber diefen Punkt wollen wir nod ein 
Paar Morte mit cinander reden. Es gibt Burſche, die 
ibre Bräute vor der Hochzeit beinahe vor Liebe aufelfen. 


Wenn aber die Hochzeit vorbet tft, und fie ein Paar 
Monate im Stande der heiligen Che gelebt haben, fo wers 
den fie Weiberſchinder; ſagen ihren Weibern nichts anges 
nehmes, befeblen nur immer, fcyelten (te wegen jedes Vers 
febens aus, pritgeln fie wohl gar — ein folcher Kerl willft 
Ou dod) nicht werden? 

H. Gewabhre Gott! 

A. Ich glaube e8 aud) nidt. Denn Haberfeld! Has 
Derfeld! in der Gibel fteht: Wer eine Ehefrau finde, 
der findet etwas Gutes, und das ift wabr. Ein Mann, 
Dev cine rechtfchaffene Frau hat, der belie einen großen 
Schatz, und Fein Königreich, Fein Katferthum kann fo viel 
Freude verfchaffen, als eine redtfhaffene Frau. Der arme 
Raglihner, der, wenn er fein Tagewerk geendigt hat, gu 
Hauſe eine biedere qute Frau findet, die ihm den Schweiß 
von der Stirn wiſcht, und thm Freunde gu machen ſucht, 
Der tt qltctlicher, als ein qrofer Potentat, dem diefer Shag 
fehlt. Wenn man nun eine rechtfdhaffene Frau. hat, fo mus 
tan fie aud) lieb und werth haben, und ibre Schwachheiten 
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mit Geduld tragen, und bedenfen, daß man aud) von 
Schwachheiten nicht fret ift. 

HS. Herr Umtmann. Sie follen gewiß fehen, daß idp 
meine Frau auf den Händen tragen will. 

A, Mun das ifteden nidt nöthig. Biete iby nur deine 
Hand, wenn es ihr etwas fauer wird, und dride die ihrige, 
wenn fie ibre Geſchäfte ordentlich beforgt hat. 

H. Das ift meine Gcdhuldigteit. 

A. Foy muG dir body ein Geſchichtchen erzählen. Vor 
ein Paar Jahren bekam id) von einem guten Freunbe ein 
Fäßchen Malagawein. Haft du ſchon welchen getrunten? 

H. Jn meinem Leben nicht. 

UA.. Er ſchmeckt gang vortrefflidy. Da hab id) nocd ein 
Glisden ftehen, verſuch es einmal! 

H. Ach fo etwas Delicates habe id) in meinem Leder 
nicht getrunten. 

A. Nicht wahr? Nun diefen Malagawein babe idy 
in meinem Keller, und Fann davon trinfen fo viel und fo- 
oft ich will. Gleichwohl trinfe ic) ihn nur felten. Zweimal 
etwa die Woche, wenn td eben bet guter Laune bin, damit 
ift es qué. Dabei bleibe td) gefund und ſtark, und mein 
Malaga fdymekt mir immer qut. Vor etlidyen Wochen bes 
fudjte mid) aber ein alter Dutzbruder. Gd) freuete mid 
fiber feinen Beſuch, und ließ bet der Abendmahlzeit ein 
Fläſchchen Malaga holen. Er trank ein Glascen, lobte 
es, trank nod) eins, und nod eins, leerete das gange Fläſch⸗ 
den aus, bat daß icy nod eins möchte Bolen laffen, und 
trank es andy aus. Den andern Morgen ftand er auf, fab 
bleich und verdrießlich aus, fhlid) umber, wie eine Fliege, 
Die aus ber Buttermild kommt, und, da id) ihm bet Tifce 
wieder Malaga auftragen ließ, Fonnte ev nidt mehr 
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trinfen. Saft du nichts mehr aus dem Fäßchen, Herr Vrus 
Der, fraqte er, aus bem du mir geftern gabſt? Der Wein, 
Den Du vor dir haſt, fagte ich, ift aus dem ndmlidhen Fäß—⸗ 
den, aus dem du geftern bekamſt; aber Du baft des 
Guten gu viel gethan, drum fdymect er dir nidt mebr. 

Viele Eheleute machen es eben fo. Wenn fie ein Paar 
Monate im Cheftande gewefen find, fo feben fie gelb aud, 
wie die Spillinge, haben blaue Ringe um die Augen und 
fein Mark in den Knoden. Gie efeln einander an, wie | 
meinem Dubbruder der Malaga. Verſtehſt du mid? 

H. BGollfommen, Herr Umtmann! 

A. Daher entitehen guerft die Sankereien. Leute, die 
wor cinander Gel haben, fabren einander an, fcyelten und 
mifbandeln ecinander. Verſtehſt du mid ? 

H. Bollfommen, Herr AUmtmann. Sie miffen aber 
Dod) wirklid) Feine qute Meinung von mir haben, wenn Gie 
glauben, daß tdy fo etwas thun wiirde. 

A. Fa nun! th Penne verfdytedene hübſche Leute, von 
denen id) immer eine qute Meinung hatte, und die dod 
fo etwas thaten. Unterdeffen will idy von Haberfelden fo 
etwas nicht glauben. Du haft außer dem Cheftande deine 
Begierden beherrſchen lernen, fo hoffe id), daB du es andy 
in demfelben thun wirft. 

Nun Fomme idy aber nod auf ein ander Pünktchen. 
HOadberfeldden! Haberfeldchen! gib wohl Adtung. Du willft 
Dod) zu den freien Lenten gerecnet fein? 

H. Wenigftens babe idy mir alle Mühe gegeben, Ihre 
und des Herrn Pfarrers Goldammer gute Lehren gu befols 
gen, und midy fo fret gu machen. | 

A. Da fieh dich nur vor, daß du dein Bischen Frets 
Heit nicht etwa verlierſt und unter den Pantoffel fommit 
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HO. ~ Herve Umtmann! Wenn Sie mein Madden Fenner 
follten, fo würden Sie fo etwas nidt beforgen. Das ift 
gar ein liebes Mädchen, dem es gewif nicht in den Sinn 
kömmt, mid) unter den Pantoffel gu bringen. 

A. Das glaubft du? da fpricit du, wie der Vlinde 
von der Farbe: denn Ou kennſt die Weiber nocd nicht. Fd 
fand einmal auf cinem Papiere, in welches der Würzkrä— 
mer Suder gewidelt hatte, ein Berschen, fiber dad idp 
herzlich lachen mußte, und das ein Gebet an den grofer. 
Chriftoph enthiele , und folgendermaßen lautete: 

Ad du Lieber heiliger Stoffel 

Behüt uns vor der Weiber Pantoffel! 
Süß ift der Weiber hHoldfeliqer Kuß, 
Centnerfdwer ihr bepantoffelter Fug. 

H. Das tft ja gar ein ſchnurriges Verschen. 

A. Schnurrig iit ed freilidy, aber es ftekt dod viel 
Wahrheit drin. Das ift 3. E. febr wabr: 

Süß ijt der Weiber holdfeliqer KuG, 
Centnerfdywer iby bepantoffelter FuG. 

Wer cinmal unter den Pantoffel gerathen ijt, der ift 
nur cin balber Mann. Er Fann nit nach feinen Einſich— 
ten bandeln, fondern muß (id) immer nad bem Willer 
feiner Frau ridten. | 

Willſt du wohl fo ein halber Mann werden 2 

H. Dafir wolle mid Gort bewahren! 

YW. Bewahre du did) nur dafitr, fo wird did Gott 
aud) dafür bewahren. Sieh! die Mittel und Wege, die 
die Weiber anwenden, um ihre Manner unter den Pane 
toffel gu bringen, find tauſenderlei. Ich glaube aber, ffe 
paffen fo giemlidy in gwei Sader; in das Fad) der bofen 
wnd der guten Weiber. Die bifen Weiber fuchen ibre Mine 
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net durch iby lofes Maul, durd) Santen, Toben und Were 
fen unter den Pantoffel gu bringen. — Dads befte Mittel 
Dagegen ijt — daß man Peine bofe Frau nimmt. Denn 
feine Grau fo gu bebandeln, wie ein gewiffer Officier that, 
Das if— nicht jedes Mannes Gadhe. 

H. Wie bebandelte denn diefer feine Frau ? . 

A. Da er fid) um fie bewarb, warnten ibn alle feine 
Freunde vor thr. Er lachelte und fagte: dafür laßt mid 
forgen. Zwei Tage nach der Hochzeit ritt er mit ibr 
fpabieren. 

Da fie nun mit cinander ein Flek geritten waren, 
ſtürzte Der Frau iby Pferd. Sogleich gog der Mann die 
Pijtole heraus, befabl der Frau abgufteigen, nad (hog 
bas Pferd nieder. Die Frau zitterte vor Schrecken am 
gangen Leibe. Der Mann fdnalite den Gattel vom erfdyofs 
fenen Pferde ab, und befabl der Fran den Sattel gu tras 
gen. Diefe ſah ibn an und wollte Cinwendungen madden, 
aber der Mann legte ibr mit gornigem Blid den Gattes 
auf und ſchwang (id) auf fein Pferd. Go mute (te denn 
mit dem Sattel neben ibm bertraben. 

Von diefer Sei¢ an war fie fo fromm wie ein Lämm⸗ 
den, und der Mann? diefer behandelte fie mit Vernunfe 
nnd Liebe, wie dieß Die Schuldigteit eines jeden rechtidafe 
fenen Mannes ift. 

Nach der Beſchreibung, die du mir von deinem 
Kathrinden gemacht haft, wird fie freilich nidjt in das Fady 
ber bofen, fondern der guten Weiber gehören. Diefe has 
_ ben nun aber aud) ein kräftiges Mittelchen die Manner 
unter den Pantoffel gu bringen, das ift der holdfelige Kuß. 
Wenn fle den Mann dahin bringen wollen, daß ev nad) 
ihrer Pfeife tangen foll, fo fallen fle ibm nm den Hals, 
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ſtreicheln ihm die Baden, und geben ihm den holdfeligen 
Kuß. Hilfe das nichts, fo verfagen (fe ihm den holdfelic 
gen Ruf. Will das nicht helfen, fo ſchmollen fie, und 
wenn and dieſes nichts bilft, fo treten fie bin und heulen. 
Und wenn eine Frau erft anfdngt gu heulen, fo ftreden ges 
wöhnlich die Manner das Gewebhr. 

Sieh, lieber Haberfeld! auf diefe Art wird dein Kathrins 
chen did) wahrſcheinlich unter den Pantoffel bringen. 
O. Das wire dody arg. 

WU. Freilid) ware es arg. 

S. Was foll id) denn ba thun? 

A. BS) will es dir fagen, gib Adtung! Der Holds 
felige Kuß deines Kathrincdhens wird dir fis ſchmecken — 
qut; aber Du mußt etn Mann fein, und did) dadurch nicht 
verleiter laſſen, daß du etwas thuft, was einem Manne 
unanſtändig ift. Unanjtindig ift ed aber fiir einen Mann, 
wenn er ſich von der Fran commandiren last. Gei nur ia 
den erften Tagen deiner Ehe auf deiner Hut. Du wirſt 
Dann deiner Frau fo ergeben fein, daß du ihr durch's Fener 
liefft. Willft du ihr Denn nun immer, fo oft fie es vere 
langt, durdy’s Feuer laufen? Das willft du doc gewif 
nicht. Nun fo thue es gleich anfangs nidt. Denn laufſt da 
deiner Frau einmal durch's Feuer, fo verlanat fie, daß du eg 
immer thun ſollſt. Thuſt du eg, fo ſtehſt du unter dem 
Pantoffels thuft du es nice, fo haft du feine rubige Stunde. 

HD. Ich verſtehe Gie nidt recht, Here Amtmann! 

A. Mun fo will ich mich deutlicher erklären. Sieh, ef 
gibt gewiffe Geſchäfte, die fiir die Frau, und andere, die 
fir den Mann gebiren. Die Weibergeſchäfte darf der Mann, 
obne die dringenſte Noth, nicht abernebmen, und in 
feine Geſchäfte darf ev ſich von der Frau nicht viel reden laffen. 
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H. G8 wird etwas fciwer fein, ausgumaden, was fir 
die Frau, und was fiir mid gebéort. 

YA. So gar ſchwer nidt. Die gefunde Vernunft lehre 
eg, wenn man fte nur recht branchen will. Du bift cin 
Bauer, und deine Frau wird eine Bäuerin. Was find nun 
ibre Gefchafte ? 

H. Su Foden, gu wafden, fiir das Vieh gu forgen. 

YU. Gieh, daB du es weift? Denk nur fein nach, fo 
wirft du immer finden, was der Frau, und was dir zukommt. 
Sn deiner Frau ihre Geſchäfte mifche did) nun nice viel. 
Gud nidt immer in die Töpfe; ſchreib iby nidt vor, was 
fie täglich Foden foll. Laß iby thren Willen bei der Biehs 
zucht, und wenn fie Gutter und Kafe madt. Sie hat 3. 
E. die rothen Kühe lieber, und du die ſchwarzen. Schaff 
lauter rothe Kühe in ihren Stall. Gie hat die geſchwänz⸗ 
ten Hühner lieber, alg Die Kaulhühner — laß ihr ibren 
Willen. Sie will das Kälbchen anbinden, das die Kub ges 
Falbt bat, weil e8 cin weiß Herg an der Stirn bat, du willit 
48 lieber verfaufen. Gib nad, lof es anbinden, und lag 
der Frau ihren Willen. Cine Frau will aud ibren Willen 
haben. Gin vernitnftiger Mann läßt ibr ihn, foviel nur 
immer möglich ijt, und bauet dadurd vielen Zänkereien 
vor. Aber — 

H. Mun? reden Sie nur weiter. 

YA. Aber wenn nun die Frau did) vor den Kochheerd, 
oder an den Wafchtrog ftellen, oder div gumuthen wollte, 
daß du die Kuh melten folltef 2 

H. Dazu wiirde id) mid) nimmermehr verfteben. 

A. Das fagft du jest. Wie denn aber, wenn dir detne 
Grau den holdfeligen Kuß verfagt? Wenn fie fpridt, du 
batteft (ie nicht lied? Wenn fie hintritt und weint ? 
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H. So ſchlimm wird es ja dod nidt fein? 

A. For qlanbeallerdings, daß es fo ſchlimm nicht fein wird. 
Unterdeffen babe id) auch das Zutrauen zu dir, daß du did) 
wie ein Mann halten wirft. Du haſt did) bisher geübt, 
immer deine Begierden gu beherrſchen; fabre nun fort, andy 
fiber bie Liebe gu deiner Frau und Aber das Mitleiden die 
Herrſchaft zu behanpten. Wenn du wiſſen willft, wie dv 
dieß anfangen mußt, fo will fd) es dir wohl fagen. 

H. Das thun Gie dod) ja! 

A. Sieh! wenn deine Frau von dir etwas verlangt, 
nnd fucht Did) durch den boldfeligen Kuß, ober durch Thrds 
nen Dabin gu bringen, daß du es thuft, fo nimm Did) gue 
fammen, und thue es nicht fogleid. Denn wenn dir dads 
Herz fo weit qemacht iff, fo fannft du keine Ueberlegung 
anftellen. Gtopfe dir cine Pfeife Tabak und geh in den 
Garten oder auf ben Ader. Da denke rubhiq nad, ob es 
wohl recht und bifliq ift, deiner Fran Wunſch gu erfüllen. 
Qt es billig und recht, fo lauf und thue es ſogleich, obne 
dich nod) cin einzigesmal drum bitten, oder eine cingtge 
Thräne fallen gu laffen. Findeſt du aber, daß fie etwas 
unbilliges und unrechtes verlanat, fo thue es nidt, und 
wenn fie cin balb Dubend Schnupftücher voll weinte. Schwer 
ift dieß freilich; e8 Fann aber nicht anders fein, wenn du 
cin freier Mann bleiben willft. Läßt du did) durch die Liebe 
und Das Mitleiden beherrſchen, fo iſt's mit deiner Freiheit 
aus, und du wirft cin Gclave deiner Frau. 

H. Ich febe nun wobl ein, daß es dod nicht fo leicht 
ift, cin Ehemann gu fein, als ich geglaubt babe. 

A. Darinne haft du Recht. Die mebhreften Burſche 
meinen, es wire nidjts leichter, alg eine Fran gu nehmen. 
Kommen fle aber erſt in ben Stand der Ehe, fo geben ibe 
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nen die Angen auf. Mebrentheils aber gu fpdt. Ste wils 
fen nicht, wie fle geqen die Weiber (ich benehmen follen, 
and machen Lanter albernes Beng, daraus nidté als Sank 
and Misvergnigen entftedt. 

Unterdeffern ift es auch nicht fo ſchwer, als man denkt. 
Wenn ein Mann rechtſchaffen iſt, ſeine Frau liebt und 
nachdenken gelernt bat, fo wird er in allen Gallen einſe⸗ 
ben, was er gu thun und gu laffen bat. Begeht er aud) 
bigweilen einen Fehler, welches denn freilich aud den klüg⸗ 
ften Männern bisweilen gu begeqnen pflegt, fo ann er dies 
fen Fehler doch bald wieder gut maden. Du bift ja aber 
ein recht(haffner Burſch, dein Madchen Haft du lieb, nade 
denken baft Du auch gelernt, fo wird denn boffentlid alles 
gut geben. 

%. Das gebe ber liebe Gott! 

UA. Das Befte hatte idy bald verageffen gu fagen. Ich 
babe nur von den Geſchäften deiner filnftigen Frau gefpros 
den, nun muß ich andy von den deinigen etwas ſagen. 
Daß du did) nicht viel in die Gefchafte deiner Frau mi—⸗ 
ſchen darfit, weißt de. Nun mußt du aber aud auf dete 
ner Sut fein, daß deine Frau ſich nicht gu viel in die 
deinigen miſche. Welded find denn deine Gefdafte ? 

H. Dod) nichts anderes, als der Ackerbau. 

A, Gang recht. Dazu gebört aber vielerlei; bie Gorge 
fiir die Pferde, für das Beftellen der Aecker, fir den Frucht⸗ 
boden, fiir den Geldbeutel u. ſ. w., liber alle dieſe Geſchäfte 
mußt du Herr bleiben, und dir von beiner Frau nicht viel 
drein reden laffen. Viele junge Ehemänner verfeben es 
darin, daß fie thre Weiber, bei allen ihren Gefdaften, gu 
Rathe ziehn. Gie meinen es gut damit, es iſt aber nice 
gut, und thut nidt gut. Cin Paar Eheleute migen fo 
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¢inig fein, als fie immer wollen, fo ift es dod) nidt mig: 
lid), daß fte in allen Stücken einerlei Meinung fein follten. 
Wenn fie fid) nun Aber alles mit cinander berathſchlagen 
wollter, fo würde Daraus nur Uneinigtett entiteben. Ges 
fegt 3. E. du wollteft einen Acker beftellen, und du fragteft 
Kathrinden, ob es wohl beffer fei, Rocken oder Weizen 
dDagu gu nehmen, und (te verlangte Weigen, du glaubft 
aber der Roden ſchicke ſich beffer, fo feid ihr verfdriedener 
Meinung. Mun folgft du entweder deiner Frau Meis 
nung, oder dn thujt ed nicht. In beiden Fallen kommſt 
du in’s Gedränge. Folgſt du ihrer Meinung, fo handelft 
du nit nad) deinen Einfichten, nidt nad) deiner Sernunfe, 
fondern nad) dem Willen deiner Frau, du ftebft unter dem 
Pantoffel. Thuſt du ed aber nidt, fo wird geſchmollt und 
gezankt. 

Willſt du dem allen ausweichen, ſo iſt das Beſte, du 
ziehſt in deinen Geſchäften deine Frau gar nicht zu Rathe. 
Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß du deßwegen nicht un⸗ 
gefällig ſein darfſt, ſondern jede Gelegenheit nutzen mußt, 
deiner Frau da und dort cine Freude au machen. 


Deine Frau ließe fid) 3. E. merfen, daß fie gar gu 
gern cin Stückchen mit Linfen beftelle hatte, fo ſchreibſt 
du dir es binter die Obren, beftellft die Linfen heimlich, 
wenn fie nun anufgegangen find, führſt du (te fpabieren, 
und gehſt vor dem Linfenftiide vorbet, da freuet fie (ich, 
drückt dir die Hand und gibt dic den holdfeligen KuG. 


Freilich gibt es cinfiltige Manner, denen nicht beffer 
fann gerathen werden, als Daf man ffe unter die Vormunds 
ſchaft ihrer verniinftigen Weiber fest. Su diefen wirft du 
did) doch aber wohl nidt rednen? 
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H. Lieber wollte id) in meinem Leben keine Frau nebe 
men. 
A. Mun fo leb denn wobl, lieber Haberfeld! id) babe 
mit dir viel geſprochen. Dieß ift meine Art fonft nicht, 
Denn Die mebhre(ten Leute laffen das, was man mit ibner 
ſpricht, zu einem Obre hinein, gum andern binans geben. 
Wozu ſoll man da viel ſprechen? Wei dir habe ich aber ges 
merft, daB du aufpaft wenn man etwas faqt, und Dare 
über nachdenkſt; deßwegen habe icy mid) fo viel mit dir ab- 


geqeben. Nimm es gut auf! Ich habe es ans gutem Hers 


gen geſprochen. 

H. Here Amtmann! So lange id lebe, vergeffe id 
Gie und Fore quten Lebren nicht! Gott feqne Gie dafiir, 
Cindem ich feine Hand küßte) und gebe Ihnen ein rubiges 
und vergnügtes Alter! 

A. Dir aud), Haberfeld. Was der Menſch faiet das 
wird er ernten. Wenn man in der Fugend ordentlich lebt, 
nad) Vernunft handelt und feine VBegierden beherrſcht, fo 
bat man es bernach im Alter gu genießen. Künftiges Frih- 
jabr, wenn ich nod) lebe, werde ich einen Nite in deine 
Gegend machen. Darf id da bei dir einfprechen ? 

H. Wenn Sie das thdten, Herr Amtmann! Keine 
größere Freude könnte mir begeqnen. Da wollte id) Fhnen 
meine Frau zuführen wnd ihr fagen: ſieh Kathrinchen, wenn 
du einen guten Mann haſt, ſo haſt du es dieſem guten 
Herrn zu verdanken; der hat ihm den Kopf zurecht geſetzt. 

A. Ich werde mich auch freuen, wenn ich ſehe, daß 
du mit deinem Kathrinchen vergnügt lebſt. Gern plauderte 
ich mit dir noch ein Paar Stunden, aber ich gehe nun bald 
zu Bette, weil ich morgen frühe heraus muß. Das iſt eine 
verdrießliche Commiſſton, ich wollte, daß ſie ſchon vorbei wäre. 


H. Was haben Gie denn? DaG id fragen mag. 

A. Weifht du es denn nidt? 

S. Kein Wort 

UW. Roßkopf wird verbrannt. 

H. Der Ilſenhayn angeftect bat ? 

A. Der ndmlidhe. Vermuthlich wirſt du aud sufeben 
— fpiegle did) an dieſem ſchrecklichen Unblide, und fieh wie 
weit Der Menſch ſinken fann, der (ic) von feinen Begierden 
beherrſchen läßt. Schlaf wohl! 

H. Sie auch, lieber Herr Amtmann! 

So ging ich denn fort in's Wirthshaus, und dankte, 
als ich auf die Streue kam, dem lieben Gott herzlich, daß 
er mich auf ſo gute Wege geleitet und mich vor Ausſchwei⸗ 
fungen behütet hatte. Ich nahm mir nochmals vor, daß 
ich mein Lebelang Gott vor Augen haben, meine Vernunft 
brauchen, und das thun wollte, was er mir durch dieſelbe 
ſagen würde. 


Ein ſchrecklicher und ein angenehmer Auftritt. 


Des Morgens ſetzte ich meine Reiſe nach Ilſenhayn fort, 
wo Roßkopf verbrannt werden ſollte. Alle Straßen waren 
mit Menſchen bedeckt. Gegen eilf Uhr wurde der arme 
Sünder herbeigeführt, auf den Scheiterhaufen geſtellt, we 
er eine Rede an das Volk halten wollte. Es ging aber 
nicht. Er hatte ſchon die völlige Todesangſt, und konnte 
kein Wort vorbringen. Da fing der Geiſtliche, der ihn be⸗ 
gleitete, (tate feiner an gu reden. 

„Ohne Zweifel, fagte er, feid For alle unwillig auf dies 
fen armen Gander, der durch Gosheit und Rachgier id 
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verleiten lieB, die Wohnungen unſchuldiger Menfchen angus 
zünden, und ibr fauer erworbenes Vermögen in die —9*— 
au legen, ja, der noch größeres Unglück würde angerichtet 
bvaben, wenn Gott nicht feine Hand über uns gehalten, und 
die thätige Hülfe unſerer Nebenmenſchen es abgewendet 
hätte. Gott ſei dafür gelobt und geprieſen! Ihr, lieben 
Freunde, verwünſchet den armen Sünder nicht, denkt viel⸗ 
mehr an die Worte des Apoſtels: wer da ſtehet der ſehe 
wohl gu, daß er nicht falle. Wodurct iſt dieſer Menſch 
ſo tief geſunken? Dadurch, daß er nicht auf Gottes Willen 
hörte, ſondern ſeinen Begierden gehorchte. Ach wenn Ihr 
ein Gleiches thut — wenn Ihr in der Knechtſchaft Eurer 
Begierden wandelt, fo ſeid Ihr alle gu ähnlichen Schand⸗ 
thaten aufgelegt. Werdet Shr auch gleich nicht Mordbrens 
net, fo fount Shr doch leicht auf andere Miſſethaten verfal⸗ 
len; werdet Ihr deßwegen auch gleidy nicht verbrannt, fo 
werdet Jor doc auf andere Ure die Strafen des gerechten 
Gottes empfinden müſſen. Denn wer ein Knecht feiner 
Gegierden ijt, dads ift fo wabr, als Gott lebt, der Bat Gots 
tes Weg verlaffer, und wandelt auf Dem Wege, der gum 
Verderben fubret. Wer Obren hat gu hören, der Hore !“ 

Jetzt überließ der Geijtlihe den armen Sünder den 
Henferstnedten, die ihn an einen Pfabl banden, die Keble 
tom zuſchnürten und darauf den Scheiterhaufen anzün— 

eten. 

Jd) ftand da wie betaubt, als mid Jemand an dem 
Mode guyfte. Da tt mich umfab, war es der alte Korns 
land, der mir herzlich die Hand drückte und mich bat, mit 
ibm gu effen. Ich fuchte ed abzulehnen, und faqte, daB id) 
heute noc) weiter müßte. Wher er lieB mit fetnen Bitten 
nicht nach, bis ich feinen Willen that. 

Sn feinem Haufe fand icy feine nun verbeirathete Toch⸗ 
ter mit ihrem Manne, die ber meine Gegenwart große 
Sreude bezeugten. ) 

Die junge Grau fraqte, ob ich ihren Doyppeldubaten 
nod hatte? Ich getqte ibn ihr und fagte, daß icy einen 
Hats gefunden bitte, an den er nun bald follte gebentt 
werden. 

Da wünſchte mic jung und alt dagu Glad, und der, 
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alte Kornland ſagte: ich hoffe, Er wird (id) allemal freuen, 
wenn er diefen Halsſchmuck erblidt. Andere Burſchen bans 
aen ibren Bräuten vielleicht gebn Doppeldubaten um; dies 
fer einzige ift aber gewif mebr werth: denn auf ihm ruhet 
Gottes Segen. 

Der alte Kornland ergablee mir nun feinen Lebenslanf, 
aus dem ich febr viel lernte. Cr war vielmal auch in Ge 
fabr gewefen, ſchlechte Streiche gu machen; aber, die queen 
Spriiche, die id) in meiner Jugend gelernt hatte, fagte er, 
bielten mic immer davon ab. Er hatte fein Lebelang viel 
Ungemad ausftehen miffen; wenn er aber immer recht 
that, fo muGte das Ungemach immer gu feinem Beſten dies 
nen. Gefonders rithrend war es fiir mid, als er davon 
fprad), wie ev in fetner Jugend das Bein gebrochen habe. 

Unter diefer Erzaͤhlung verftrid) die Bett, wir wußten 
felbft nicht wie. Wir wiirden gern nod linger zugehört 
haben, wenn der Wachter nicht zehn gerufen, und der alte 
Kornland; gefagt hatte: nun Kinder tft es Beit, gu Bette 
gu geben. wenn wit heute gu lange figben, fo fallt uns 
morgen das frühe Uufitehen ſchwer, und es ſchmeckt here 
nad) die Arbeit nicht. 

So verfiigten wir uns gur Rube; idy freuete mid 
fiber Das Gute, das id) von Kornlanden gelernet hatte, und 
fdlief vergnügt ein. 

Den andern Tag war alles früh heraus, und id) war 
aud) nicht der letzte. Ich frühſtückte, nahm Abſchied und 


ging fort. 


Haberfeld fängt wieder an zu träumen, und wird 
aus Dem Sraume gewedkt. 


Auf dem Wege dadte ic) nun an nidts alg aun — 
ihr werdet ſchon wiffen an wen, und wünſchte nichts mebr, 
als bald fo glücklich zu fein, wie Kornlands Schwiegerſohn. 

Cin verliebter Menſch tft cin närriſcher Kel. Immer 
geht er in tiefen Gedanten, and trdumt mebr als er wadye. 
lind feine Träume find fo lieblid. Bon Unglücksfällen, 
von Gorgen und Kummer und Uncinigteit, die dod) iv 


321 


teiner Che feblen, kommt nidts vor. Da wird alles gee 
trdumt, was nur da8 Herz begehrt. 

Soginges mir. Ich trdumte wie ich es nur felb(t wünſchte. 
Rathrinchen war meine Fran, die beſte Frau von der Welk. 
Was fie mir an den Augen anfeben Ponnte, das that fle 
Wir arbeiteten, und wenn der aq voll Arbeit vorbet war, 
fafen wir bei einander wie die lieben Engelchen, und frenes 
ten uns mit cinander. Alles, was wir vornahmen, gelang. 
Gie febte cin Kalb nad dem andern ab und verardperte 
ihren Biebftand, und ic vergroperte bie Schafzucht, seg 
meine Pferde ſelbſi auf, ſammelte Geld, kaufte einen Acker 
und eine Wieſe nach der andern. Ich bekam Kinder, ſo 
ſchön wie ſie nur gemalt werden können. Ich ließ ihnen 
die Kuhpocken impfen. Sie kamen glücklich durch. Sie 
wurden groß und geriethen alle wohl. Um meine Töchter 
liefen ſich die jungen Burſche fait die Sohlen von den Fas 
fen. Eben da ity Die Aeltefte verheirathen wollte, rief 
mich Jemand an: Kerl wie heißt du? 

Weg war der Traum. Kathrinchen mit ihren Kälbern 
und Kiven, meine Nappen, meine Fohlen, meine Safe, 
Weder und Wiefen, meine hübſchen Kinder — alles war 
weg. Ich fperrte die Uugen auf und fah nits vor mir 
alg — ¢inen Draqoner mit einem grofen Ocnurrbarte. 
Mach nicht lange Federlefens, Kerl! Gag, wie heißt du? 
So ſprach er mit donnernder Stimme gu mir. 

Da id) nun nichts im Kopfe gehabt hatte, als meinen 
finftigen Gcwiegervater Martin und feine Todter,. 
fo fagte id) in Der Verwirrung, ich heiße Martin. 

D. Alfo Martin! wo fommit du her? 

H. Gon Flfenhayn. 

D. Haft du einen Paß? 

H. Das ver(teht fic. 

D. Zeig thn ber! 

» §. Hier Cindem th ihm den Paß hinreichte). 

D. Je du Himmeltaufendfackermenter! In deinem 
Pale fteht ja weder etwas von Ilſenhayn nod von Martin. 

H. Ich weiß nicht, wo id die Gedanten gebabt bade, 

Ernſt Haberfeld. a1 
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Iqh heiße Ernſt Haberfeld, komme von Rittersleden, and 
bin fiber gulenbaon gegangen. 
. D. Das tannft da einem andern aufhängen, mit aber 
nicht. Du dift gewiß einer von den Spibbuben, die verige 
Macht in die Griinleber Mühle cingebrocen (ind. 

2. Ich bitte Fon — 

. Halt das Maul, Kerl! Du haft einen falfdyen Pag, 
und bift cin Spitzbube! Sogleid) geh mit mir anfdas Amt, 
oder id) will Did) priigeln, daß du den Himmel fir eine 
Bubgeige anfeben follft. 

o mußte ich Denn ohne Widerrede fort, weil der Dra⸗ 
ner allemal den Pallafd) in Die Hobe bob, und mir mis 
rhgeln drohete, wens id) etwas gu meiner Vertheidigug 

Porbringen wollte. 


Haberfeld wird wie ein Spisbube behandelt. 


Wis id) auf das Amt fam, wurde id) dem Landinedte 
übergeben, und vifftirt. Da er das Geld bei mir fand, 
das th vom Herrn von Rothkopf, und den Doppelbukaten, 
den id) von Kornlands Tochter befomimen hatte, fo nabs 
ex mir beides ab, und fagte: will(t du nod ldugnen, ba 
du cin Spigbube bit? Wie kommſt du gu dem vielen Gelbe 

So wurde id) denn, wie cin Gpigbudbe, in’s Gefingnip 
selebt, und mit Waffer und Brod traktirt. 

. cine gute Laune wollte mid verlaffen, id) fabte mids 

aber dod, und dachte nad, wie id) denn gu dem Unglücke 
cigentlid gefommen wire. Da fand ih nun, daß blos 
meine Traͤumerei daran Urſache fei, und dab tein Dragos 
ner, fein Landknecht noch Amimann, mir etwas Hatten 
anbaben können, wenn id) Herve tiber meine Gedantea ges 
weſen wire, und eine ridtige Untwort geqeben hatte. 

Das Geſpräch, bas icy mit dem alten Kornland geführt 
batte, fam mir aud) gu ftatten. Ich hatte von ihm qelernt, 
daß unter Gottes Leitung alles que fei. Damit trojtete id 
mid), und legte mic, dba es duntel wurde, auf mein Stroh, 
mit den Gedanfen — Od id gleich wandelte im fins 
ftern Thal w. ſ. w. 

So wurde ich zwar whe cin Spitzbube behandelt, aber 
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— id ſchlief dod) nicht wie cin Spitzbube. Mein Schlaf 
war rubig, mein Erwachen fo ziemlich verqniigt. ss 

Um neun Ubr wurde id auf's Amt gefiihrt. Wie heise 
Ou? fragte Der Amtmann. 

. Ernſt Haberfeld. 

Wo biſt du her? 

Von Hillenhauſen. 

Wo kommſt du her? 

Von Rittersleben. 

Warum haſt du geſagt, du kämeſt von Ilſenhayn? 
Weil ich die Nacht zuvor in Ilſenhayn logirt hatte. 
Bei wem? 

Bei dem alten Kornland. 

Warum haſt du dir einen falſchen Namen gegeben? 
Herr Amtmann! hören Sie mich an. 

Sh bin nicht taub. 
. Sehen Sie, ich hatte meine Gedanken eben bei ei⸗ 
nem guten Freunde, der Martin heißt. Da mich nun der 
Dragoner zornig fragte: Keri wie heißt du? fo fuhr mir 
in Der Angſt der Name Martin heraus 

. Das find faule Fiſche. Wie bift du gu dem vielen 
Gelde gefommen ? ; 

H. Den Doppeldufaten hat mir Kornlands Todter in 
Ilſenhayn gefdentt. 

YU. Go? Wofür denn? 

H. Wenn Sie darauf beftehen, fo will icy e8 Ihnen 
fagen. Ich fand eine Geldfage voll Geld, die der alte 
Kornland, bei dem letzten Brande, verloren hatte, und 
brachte fie ibm wieder. Dafür — 

A. Und wober das übrige Geld 2 

SH. Das hat mir der Herr von Rothkopf geſchenkt, 
wegen ciniger Diente, die id) feinem Gobne geleiſtet hatte, 
der im Duell erftocen wurde. 

. Du bit ein ausgelernter Spitzbube. Sogleich ges 
ftebe, wie du gu dem Gelde gefommen bift, oder icy laffe 
dich pritgeln. 

SH. Das Einnen Sie, denn id) bin in Forer Gewall. 
Sie haben aber Obrigteit Aber (icy, und jeder Schlag, dew 
Sie mir geben laffen, foll Ihnen thener gu fteben kommen. 
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Meni Sie mir nide ¢ auben wollen, fo iff ia der kürzeſte 
Weg hinter dte Wahrheit? ga kommen, das Gie an Sv 
Orte ſchreiben laſſen, die id) Ihnen genannt babe. 
Auf diefe Worte wurde ich wieder in mein Gefaͤngniß 
gefiibrt, wo id) freilidy tribe Stunden hatte. Wher idy 
fudte Dod) iiber meine Traurigkeit Sere gu werden, indem 
id) immer an Gott dachte, und — daf unter feiner Lets 
tung alles que fein, und Die Gefangenſchaft and gu meis 
em Beſten dienen müſſe. Mir fiel aud) wieder ber Spruch 
ein: es ift alles Cuer. Das GefangniG foll, dachte id, auch 
stein fein, icy will midy Darin recht in der Geduld und in 
der Ganftmuth gegen den groben Landknecht tiben, in defe 
fer Gewalt id bin. Wirklich that id) es, und freute mid) 
witht wenig darüber, daß id) tm Stande war, gelaffen gu 
bleiben, bei alle den Grobbheiten, die mir diefer Menſch 
fagte. Dabei hatte ic) rechte Muße über meine Lebenkges 
ſchichte nachzudenken, und jemebr ich darüber nachdachte, 
deſto mehr wurde id) in dem’ Glauben beſtärkt, daß der 
liede Gott mich immer recht que geführt babe. Nun ſagte 
id) gu mir (elbft: der mir bisher gebolfen bat, der wird 
and) ferner Helfer. 


Haberfelds Sefreiung. 

Indem ich fo fagte, that (id) die Thür des Gefingnifs 
ſes auf. Witt thr, wer herein trat? Der alte Korntand. 
Weis der liebe Gott, das wat dod, wie werin cin Engel 
herein trite, Um Gottes willen! fagte er, lieber Qabers 
feld, wie fomme Er denn bierber? 

Ich ergdblee ihm die ganze Geſchichte. 

Mun, fagte er, ich habe bet dem Herrn Amtmanne 
ausgemacht, daß Er aus dem Gefdngniffe geben, und bee 
meinem Schwager wobnen darf, bis Antwort aus SGeiner 
Seman gekommen tft. Freilich babe id) für Ihn mit 

inem gangen Vermogen Caution leiften miiffen, ich weiß 
aber, daß id) es mit einem ehrlichen Manne gu chun habe. 
F sine Guter Mann! Sr hat viel gewagts Er kennt mid 
ja nicht — 

K. Sd kenne Jon! Ich kenne Shun! 
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Go wurde id) denn aus dem Gefingniffe he dem Herre 
Amtmanne geführt, der mir ankündigte, daB id) von nw 
aw bet Balthafar Koblriiten wohnen könnte, weil Kornlan 
mit feinem qangen Germogen fiir mid Caution geleiſtet 
hatte; entwiſchte ih, fowdre KRornlands Vermogen verloretfs, 

Wenn Gie font teinen Kummer haben, als diefen, Herr 
Amtwann! faqte id, fo können Sie ruhig fdtafen. 

GO ging icy Denn zu Balthafar Kohlriiben, wo id eine 
frevmdliche Familie und einen gededten Tiſch fand. Mar: 
trug Reiß und Rindfleifdy auf — dad ſchmeckte — wie mike 
large nichts geſchmeckt hatte, denn in dreimal vier und 
. gwangig Stunden war fein warmer Biffen ber meine 
Sunge gefommen. 

Macy vierzehn Tagen wurde id auf das Ame gernfer, 
wo mir der Herr Amtmann ankündigte, dab ich hingehen 
könnte, wohin ich wollte. Er gab mir aud mein Geld wies 
ber, bis auf 6 Dufaten, die ich, fiir aufaelaufene Gerichts⸗ 
foften, im Stiche loffen mußte. Ich bat ihn, mir ett 
Zeugniß meiner Unſchuld gu geben, und erbielt es aug, 
nachdem ich ebenfalls einen Speciesdukaten erlegt hatte. 
Zwei Dukaten bot igh meinem Wirthe fiir die Verpflegung, 
an, die id) bei ihm genoſſen hatte; er Fonnte aber durch fein 
Bitten bewogen werden, fie angunehmen. Ich konnte ihm 
alfo fiir alle bewiefene Gutthaten nigts geben, alé — einew 
bergliden Handedruc. 


Haberfeld macht Ernft. 

Nachdem Balthafar Kohlrüben feinen Haͤndedruck erhats: 
ten batte, eilte im, was id) fonnte, um gu meinem Kath? 
Tinchen gu fommen. Es begeqnete mir auf dem Wege nod, 
vielerlei, bad ich aber nicht viel bemertte, weil meine Ger 
dDanfen immer bei Kathrinchen waren. Fest ſah im fie, wie 
fie eben gur Hausthür binein gehen wollte, fprang au, fable 
thre Shand, aber — 0 web! Sie goq die Hand trohig gw 
rück und fagte: fo befannt find wit nod nicht mit einander. 

Warum denn nist? antwortete ih, habe ih Fhe die 
Hand nicht ſchon mehreremale gedrict ? ; 

Die Beiten dndern (ih, erbiel€ id) gur Untwort. Sie 
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Dieſe Art ded Empfangs fam mir fo unerwartet, daß 
ich etliche Minuten da ſtand, ohne zu wiſſen was ich thun ſollte. 
Endlich entſchloß ich mich, in die Stube zu gehen, die ich 
aber leer fand. Sh ging im Hauſe umber, in die Küche, 
ben Hof, fab aber und hörte Niemanden. Wie ein Trän⸗ 
mender ſchlenderte ih wieder nad der Hausthüre ju, da Fam 
SFeremies aus einer alten Numpelfammer mit einem ziem⸗ 
lid) finſtern Geſichte qetreten. 

Was muß man von Som bören, Haberfeld! fagte ev. 

H. Bie icy hoffe, nichts Boies. 

J. Uber warlih aud nights Gutes. Sage Er mir, ift 
es denn wabr, daß Er bet dem Landknechte gefeffen hat? 

Das fann id) nie leugnen. 
Go? Und unterfteht ſich doch in ebrlicer Leute 
Haus zu kommen, undumeinehrliges Madchen angubalten ? 
. Wenn idy es verfchuldec hatte, fo wire es freilig 
nicht Recht; fo aber — bier lefe Er mein Atteſtat. 

J. Das Atteftat ift wohl qut, id) beareife aber dod 
nigt, wie man einen gang unfduldigen Menſchen, obne 
allen Grund und obne alle Urſache, bet dem Landknecht fes 
fen fann. Es muß dod) fo ein Hdkchen haben. 

Da erzählte icy ihm die ganze Geſchichte ausführlich. 
Er hörte mir aufmerffam gu, und fagte endlich: was mid 
betrifft, fo habe id) gleicy vom Anfange bebauptet, wenn 
Haberfeld ein ſchlechter Kerl ift, fo weiß ich nidyt, wem id) 
auf der Welt nod trauen foll. Nach dem, was Er mir da 
erzaͤhlt bat, balte ich Ihn fir gang unſchuldig. 

Ich babe aber cigentlid) den WAuftrag von meinem Vas 
ter und meiner Schwefter, on an Der Thüre absuweifen. 

- Bill Er denn das thun? fragte id. 

Cigentlidy follte ity es thun, antwortete er, unterdefe 
fen gebe Gr mir Gein AUtteftat ber, ich will gum Bater 
geben und ſehen, was id) bet thm ausridten fann. 

" Nit andy gur Schweſter? 

J. Hernad, wenn der Vater erit befinftigt ift. 

Wohl eine Biertelitunde mußte ich warten, ehe Feres 
mies guridtam, und mir war, alg wenn id) auf Koblen 
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ſtaͤnde. Endlich kam er getreten und brachte auch den Va⸗ 
ter mit. Gr fab etwas ernſthaft aus, gab mir aber doch 
bie Hand und fagte: willfommen Haberfeld! Es ift mir. 
leid, daß Sr folche Fatalitdten gehabt hat. 

. Mir, meiner Treue! aud Am meiften wurmt es 
mid), daß Er Seine qute Meinung von mir gedndert bat. 

. Komm Er dod mit in die Stube — ſetze Er fid. 
Hm , om! Er tft alfo gang unfuldig un Geiner Verbafs 
tung 

H. Gang unfduldigq. 

V. Bei alledem ift e8 doc cin bdfes Ding. Er hat 
nun einmal cin Klebeflectchen, das Er in Geinem Leben 
nicht wieder lod wird. Unter folchen Umftinden qebe td. 
Ihm den Rath, daß Er fid) nach einem andern Mädchen 
umſleht. €8 gibt ibrer ja noch mebrere in der Welt. 

H. Das wei id wohl; mir it aber an einem Made 
chen nichts gelegen, ich will ein Madden, das fo brav ift, 
wie GeineZochter, und das ich fo lied baben Fann, wie ffe. 
Gin foldes Madden findet man fo leicht nist. Und ob 
Seine Tochter in ihrem Leben wieder einen Freier bekom⸗ 
men wird, Der fo ebrlich ift, wie ig, und der ſie fo herzlich 
lieb bat, wie ich, Daran gweifle ich febr. Herr Martin! 
Bedenke Sr was Er thut! Wenn SGeine Fodter einmal 
¢cinen Mann bekommt, der fie nit fir que bilf, wenn — 

GB. Num Lieber Haberfeld! Das iit meine Gorge. 
Jest ift unfere Gade abgethan. Wenn im Ihm die Wabhrs 
beit ſagen foll, fo bat es mir aud gar nidt gefallen, daG 
Er fo lange im Lande herum ſtreicht. Meine Tochter mus 
einen Mann haben, der gu Haule bleibt, und feine Wirth⸗ 
ſchaft ordentlich beſorgt. Was foll fie mit einem Landlaus 
fer thun ? 

Lieber Mann! Bon GFugend auf habe ic meine 
Sachen ordentlich beforgt, das fann mir die ganze Gemeine 
bezeugen. 

V. Das hat ſie auch gethan. 

SH. Nun da ſieht Er es. Wie ater manches Menſchen 
Schickſal it; durch befondere Umftdnde wurde id) umber ges 
trieben. Wenn Er es hdren will, fo will i Ihm alles 
baarflein erzählen. 


B. So erzühle Er denw, mache Cr es abev nicht sw 
writlinfc, ich habe nicht lange Seit, wand Er wird bento 
avd nod) cinen weiter Weg vor fic haben. 

Da erzählte ich ihm Venn meine Gelhidte vom BUwefange: 
aw, Als id auf den Puntt mit der Geldtage fam, dte ich 
aefunden, und Kornlanden zurück gegeben Satte, wußte ich 
fetbft nicht, ob ich etwas davon ſagen fellte, oder nicht. 
Da ich aber bedadte, daß es jet darauf ankäme, dieſen 
Mann ju überzeugen, daß ich ein ehrlicher Burſch fet, fe 
rückte id) damit beraus. 

Cr machte qrofe Augen, als er es hoͤrete, und fragte, 
od ich wirklidy Der Burſch fei, dex des alten Korwlands 
Geldfahe gefunden hatte? 

Der bin ich, war meine Antwort. Sam Beweiſe dient 
diefer Doppeldufaten , den mir Kornlands Tochter ſchenkte, 
daß id) ibn einmal meiner Grant um den Hals binden 
follte. Ich dachte, ich wollte ihn heute anbringen — 

8 iqe Er mir ifn doch einmal. 


Da er ibn befehen hatte, gab er ibn mit zurück und 
fagte: gang richtig, dad it der Doppeldukaten, den Korn⸗ 
land meiner Schweſter gum Mahiſchatze qab. 

2. Alſo ift der alte Kornland Sein Schwager? 

Das wollte id) meinen. 


Jetzt fam die Tochter mit einer frifthen Wurft und 
Brod hereingetreten, ſetzte beides auf den Tifdy und ſagte: 
Gater, wir können den Burſchen dod nice fo geben laſſen, 
ohnen ihm etwas vorzuſetzen. 

Gi freilich. Kannſt du denken, Kathrine? Das iſt der 
Bard, der deines Vetter Kornlands Geldkatze gefunden hat. 
ZT. Und den der Vetter Kornland fo fehr lobte, und 
End ſchrieb: wenn feine Tomter nocd fret gewefen wire, 
und der Burfd hatte um fie anqebalten — 
Es ift que, das Uebrige bebalte nur bei dir. 
T. Shade, daß meine Muhme (chon verfproden war. 
. Und andere Madchen, die nist verfpromen find, 
geben mir den Korb. 
T. Den Korb? (indem fie nach dem BVatev ſchielte.) 
GB. Willft du ihm denn den Korb geben ? 
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gu. a Ich laſſe alles auf Euch ankommen. Ich habe ein 
bisdhen an der Stubenthuͤre gehorcht. ae ae 

„Jetzt fprang Seremies via und fagte: Leute, 
laßt mich Mittelsmann werden. Shr, Vater! habt Haber⸗ 
felden lieb bekommen, und du Schweſter, noch lieber. Das 
läugne nur nicht. Nun iſt etwas dazwiſchen gekommen, 
wodurch Ihr Eure Meinung von ihm geändert habt. Ihr 
ſehet aber alle cin, daß ihr hierzu keinen Grund bhattet, 
Jom dächte alfo, wir lieBen es bei dem Alten. Was meinft 
du Schweſter? | 

Sie lächelte, fah bei Seite und gab mir die Sand. 
Seremies leqte des Vaters Hand auf unfere Hinde, und 
fo wurde es richtig. Sm band meinen Doppeldutaten um 
Kathrindens Hals, fte ward meine Graut, und id) ther 
Vriutigam. 


Ende gut, alles gut. 


, Wir lberlegten nun hin und ber, ob es beffer fei, wenn 
file gu mir, oder ich gu thr géqe, und wurden am Ende 
darüber eins, daB fie au mir ziehen foilte. 

Ich reifete alſo nach Haufe, brachte meine Haushaltung 
in Ordnung, und nad ſechs Woden holte ig meine Vraut; 
und mate mit tbr Hochzeit. 

_ Sn den erften Wochen, daß wir bet einander wareny 
ſuchte id) meine Grau gu meinem Glauben gu bringen, und 
fie gu belebren, wie man, durch Beherrſchung feiner Begters 
den, frei werden könne. Im Unfange fonnte fie gar nicht 
beqreifen, was ich damit baben wollte. Da ich es thr aber 
durch manderlei Exempelchen rect deutlich machte, fo bradte 
id fie zur Einſicht. Wir nabmen uns vor, dab wir uns 
in Beherrſchung der Begierden üben wollten, und hieltew 
Wort. Go wurde is als Frohnbauer frei, freter als mans 
cher Freiherr — frei von Sorgen, Kummer, Proces, Kranks 
beit, und faft allem Elende, das in grofen Haufern fo gut 
alé in fleinen wobnt. ; 

Sh habe meine Frau nun gwei Fabre, and nocd nies 
mals haben wir uns gezankt. Fiel aud) bisweilen ein Works 
wedjfel vor, fo qing e8 Dod) gleich wieder vorbet, weil wir 
ber unfern Born Herren waren. Da wir in keinem Stücke 


ausſchweiften, fo Blieben wit gefund, und haben nod beide 
fo rothe Baden, wie damals, da wit vor dem Altare ftane 
den. Meine Frau hatte eine Neigung allerlei Flitterftaat 
u fanfen, und ich war von font ber gewohnt in das Wirthss 
aus gu geben. Wenn aber einem von uns fo eine böſe 
Luft anfam, fo beffeqten wir ffe, und legten das Geld, das 
wir damit erfparten, in cin Käſtchen zurück. Damit ers 
warben wir uns einen Nothpfenniq, und Fonnten voriges 
Jahr cine hübſche Grummetwiefe fanfen, die mir jet recht 
gut A flatten fomme. 
ieFrohnen wollten mir anfänglich freilid) nicht ſchme⸗ 
den. Wenn ich aber bedadyte, daß mid) der liebe Gott 
dod) einmal gum Frohnbauer hatte lafien geboren werden, 
- und daß ed meine Schuldigkeit fei, mid in diefe Drdnung 
‘ fiigen, fo that idy meine Srobndienfte mit Freuden. 
m Gnde, da Der Herr von Rothtopf von feiner NReife 
guriid fam, bat icy thn, daß er dod) meinen Frohndientt 
im eine Abgabe an Gelb verwandeln möchte. Der liebe 
ere drückte mir Die Hand und fagte — mit Vergniigen. 
o wurde id) aud) von Frohnen fret. 

Freilich babe icy manche Fatalitdten gehabt. Voriges 
Jahr fiel mir ein Pferd, das unter Brüdern feine 30 Cas 
rolins werth war, und id befam einen unvertraglicden 
Vachbar. Dieß alles hat mir aber wenig Kummer gemacht. 
Denn weil id) immer bet Verftande blieb, fo war icy immer 
im Gtande gu tiberlegen, wie id den Schaden wieder que 
maden, und geqen meinen bifen Nachbar mid tn Siders 
Heit jtellen konnte. Ich habe jest eine Fleine Tochter, an 
Der id) meine größte Freude febe. Wenn fie mir meine 
Srau anf den Abend, wenn id) vom Ader fomme, auf 
den Arm gibt, fo bin id) gewiß verqniigter, als alle meine 
Nachbaren, die hinter ber Karte ſitzen. Go hoffe icy) denn 
alg ein qliclicber freier Mann auch künftig gu leben. 

Gott vergelte es dem lieben Herrn Pfarrer Goldams 
mer und dem Herrn Amtmann Spedt, daß fle mid auf 
einen fo guten Weg gebracht haben! 
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Die Geſchichte des Landricdters Pappel Hatte 
mein feliger Bater dazu beftimmt, der Borldufer 
einer Gchrift zu fein, die er über die Erforjdung des 
gdttlidben Willens herauszugeben beabfidhtigte. Da 
er aber an das Abfaſſen diefer Schrift nit hatte 
fommen finnen, fo ordnete er vor feinem Tode an, 
daß jene Gefdidte in dem Boten aus Thiringen 
dem Publifum mitgetheilt, der atin erwähnte Auf: 
fa& aber, den ter Major von Chrenfeft dem unglicts 
fiden Pappel gu feiner gänzlichen Rettung, in moz 
raliſcher Hinſicht, übergab, nicht fogleid, fondern erft 
ſpäter einmal, weun man es für rathſam finden 
würde, veröffentlicht werden ſolle. Ihn dem gegen⸗ 
waͤrtigen beſondern Abdrucke der Geſchichte des Land⸗ 
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tidters P. als Anhang beizgufiigen, hat man Fein 
Bedenfen getragen. — Gott gebe, daß recht Biele, 
die zeither von den Ausſprüchen trigerijder Orafel 
ihr Heil erwarteten, durch diefen Aufſatz gu Erfennts 
niß der Wahrheit geleitet werden mögen. 


Schnepfenthal, im Juni 1841. 


Karl Salzmann, 
Divektor der Erziehungsanſtalt. 


Eben fam der Herr Major von Ehrenfeft, der, anf 
feinem Landqute wohnte, von cinem Spatzierritte zurück, 
alé ibm cin Reifenderin abgetragener und gerriffener Kleis 
bung auf dem Hofe entgeqen trat und ihn demüthig um 
Unterſtützung bat. Auf die Frage, wer er fei? erbhielt ev 
gur Wntwort: er fet der Landridter Pappel aus C...3 
fei von dem polnifchen Pobel rein auggepliindert, gemife 
bandelt und aus feinem Haufe geworfen worden. Schon 
feit vierzehn Tagen irre er herum, obne au wiffen, wobin 
er ſich wenden folle. Wenn ihm nicht fcdleunig gebolfen 
werbe, fo fei er in Gefabr bid gum Bettler herabgufinten. 

Der Major zog feinen Beutel und gab ihm — einen 
Grofden. Hier ift, fagte er, was icy qeben fann. Der 
Hülfsbedürftigen werden jest fo viel, daB die Hülfsquellen 
erfddpft werden. 

Der Landrichter nahm feinen Grofden und fagte: Aber, 
wenn ein Ntann, wie Gie (tnd, mid nicht rettet, wer foll 
mid) fon(t retten 2? 

Ich bin felbft auggeplindert, war die Untwort; wünſche 
wohl gu ruben. 

Der Landridter war an dergleiden Untworten bereits 

Lande. Pappel. i 
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qewohnt. Bon dem Major hatte er fie aber nicht erwars 
tet, da ihm Diefer ald cin wohlhabender und rechtlicher Mann 
von den Bauern Des Dorfs war geriihmt worden. DaF 
aber dießmal Der Major fo hart erſchien, hatte feine quten 
Urfachhen. Geitdem das preußiſche Polen von den Frangofen 
war beſetzt, und die preußiſchen Officianten ihrer Aemter 
waren entfebt worden, batten (id) alle Landſtreicher in preu— 
Bifche Officianten verwandelt; und nod) vor furgem hatte 
Der Major fetnen Oberrogk einem fogenannten preußiſchen 
Officianten gegeben, den defer im nächſten Dorfe verFaufe 
und in Granntwein vertrunten hatte. 

Durch diefen und ähnliche Vorfälle war er etwas hart 

geworden, und behanbdelte jeden Reifenden, der bei ihm 
Hülfe ſuchte, als Landjtreidver, bis er vom Gegentheil vollig 
war überzeugt worden. 
Wirklich machte thm die Kalce, mit welder er dieſen 
lingliidlichen bebandelt hatte, Kummer. Gr warf fid, als 
er auf fein Simmer Fam, tn den Lehnſtuhl und iiberlegte, 
was da zu thun fet. 

Jetzt fuhr ihm ein guter Einfall durch den Kopf — er 
zog die Glode — ſogleich ftand fein Jager Veter vor ihm 
und fragte: was befeblen Ste, qnadiger Herr ? 

‘MM. AU Propos! Du bijt ju aus C.. gebürtig; kannſt 
du did) nicht bejinnen, wie der dortige preußiſche Land⸗ 
richter heißt? 

P.: Der preußiſche Landrichter? Der Name fliegt mir 
immer vor Dem Munde weg — jetzt habe ic) thn — Pappel 
hieß er. 

M. Halt du thn gekannt? 

P. Rede que. 

“7 OR. Was war er für eit Mann ? 


3 

P. Ja, 8 Lift (ich nicht viel Davon fagen; er war 
etwas Inftig, und verftand ſich qué darauf, von meinen 
andsleuten Geld gu ziehn. Gie waren gar nicht mit ibm 
gufrieden. 

M. Bergebet, fo wird end) vergeben! Fest gebe in’s 
Wirthshaus und frage den Wirth, ob er noch mit Erbſen 
perfeben fet, und wie viel er fiir Die Metze verlange. Cis- 
gentlidy ſchicke idy dic) aber nicht der Erbfen wegen, fondern 
um 3u fehen, ob der Meifende, der dort eingekehrt fein 
wird, der Landricter Pappel fei. Verſtehſt du mid 2 
Du must thn aber genau anfehen, und dir ja niche merken 
laffen, daß du ibn kennſt. 

P. Schon gut, gnddiger Herr! e8 foll alles auf bas. 
Beſte beſorgt werden. 

Nach einer Viertelſtunde kam Peter mit der Verſiche⸗ 
rung zurück, der Reiſende ſei wirklich der Landrichter Pap⸗ 
pel, den er aber in ſeiner ſchlechten Kleidung und bei ſei⸗— 
nem blaſſen Geſichte ſchwerlich würde erfannt baben. 

Sogleich erhielt die Köchin von dem Major Befehle 
eine gute Suppe gu bereiten, und eine Portion kalten Braz 
ten nebſt Dem was dazu gebort aufgulegen; Peter aber bee 
fam den Auftrag, dieB alles gu dem Landridter Payppel gu 
tragen, ihn einguladen, den folgenden Morgen bei bem Mas 
jor gu frühſtücken, auch dem Wirthe gu fagen, daß er dem. 
Landricter ein gutes Bett geben möchte. 

Herr Pappel, deffer Baarfdaft in einem und einem 
halben Groſchen beftand, faG betrübt tn einem Winkel, ents 
ſchloſſen, dieſe Madt auf dem Strohe gu hungern, weil. 
ibm der Wirth ſchon angeflindigt hatte, daB er ibm, wegen . 
der grofen Theurung, Feinen Schnitt Grod geben könne, 
wenn er nicht dafür 2 Groſchen bezahle. 

1 * 
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Es that alfo feinem Gaumen und Magen febr wobdl, 
daß er das erftemal nad) viergebu, in Hunger durdlebter 
Tagen ſich an einer guten Mahlzeit fittigen founte. Gr 
drückte bem Sdger die Sand, und bat ibn, feinem Herren, 
in feinem Namen, fiir Die zugeſchickte Erquidung recht herz⸗ 
lid) gu danken, und ihm gu fagen, daß er den folgenden 
Tag, bei dem Frühſtücke, feine Dankbarkeit ſelbſt bezeigen 
wiirde. 

Nad diefer erhaltenen Dankfaqung verfiiqte (id) der 
Major bald zur Ruhe, und hatte einen fehr ſüßen Schlaf, 
der fid) gemeiniglich bet thm cingufinden pflegte, wenn ihm 
eine gute That gelungen war. 

Der Major hatte verfciedene Cigenbheiten. Unter ans 
dern war er gewohnt, bet dem Erwaden nicht nur die Ges 
{dafte des Tages nad) einem gewiffen Plane gu ordnen, 
fondern aud) an iiberlegen, wie er den Taq mit einer vor 
züglich guten Haudlung bezeichnen könne. Jn diefer Abſicht 
trat er den folgenden Morgen an's Fenſter. Die gute Hand⸗ 
lung, mit welcher er den Tag bezeichnen wollte, war — 
die Rettung des Landrichters. 

Als dieſer, der erhaltenen Einladung zufolge, in die 
Stube trat, bot ibm der Herr Major treuherzig die Hand, 
and fragte, ob er wobl geruht babe. 

Here Pappel bejabte die Frage, und wollte feine Danks 
fagung vorbringen; Der Major fiel ihm aber in’s Wort, und 
fagte: DeBwegen habe id) Gie nicht laffen gu mic kommen, 
fondern Sie follen mit mir frübſtücken, und dabei wollen 
wir fiberlegen, wie Shnen au belfen fei. 

2. Sie find ſehr gnädig. Helfen könnten Gie mir gleich 
wenn Sie mir bei ihrer Oefonomie eine Stelle giben. Fh @ 
wollte mid) mit einem kleinen Gebalte begnigen. 


M. Bon diefer Seite fann icy Ihnen nicht Helfen, 
Cieber Dann! Alle Stellen find bet mir gut befebt. Was 
fiir cine Stelle ſollte ich Ihnen denn geben ? 

2. Die Stelle eines Oberauffebers fiber die Oebos 
nomic. 

M. Die ift befebt. Die bekleide icy ferbft. 

2. Crlauben Gie, gnädiger Herr! die Oberaufſicht 
können Gie immer beibehalten. Laffen Sie mid) unter Ih⸗ 
nen die Aufſicht führen. Ich getraue mir, Ihnen wenigs 
ſtens jährlich drei bis vierhundert Thaler zu erſparen. Wie 
viel zahlen Sie z. B. täglich einem Taglöhner? 

M. Fünf Groſchen. 

L. Künftig dürfen Sie nicht mehr ald drei bezahlen. 
Wenn ein Stück Arbeit zu machen, ein Graben aufzuwerfen, 
ein Stück Land umzugraben, ein Weg zu beſſern iſt, fo laffe 
ich die Leute aus dem Dorfe zuſammenkommen, frage jeden, 
wie viel er dafür verlange, und dem, der das Wenigſte for⸗ 
dert, dem ſchlage icy ſie gu. 

M. Hm! 

L. Und wie viel bekommen Sie von Ihrer Mahle Pacht? 

M. Sechshundert Thaler. 

2. Sechshundert Thaler! Ich habe ſie heute im Bors 
betgeben befucht, den Miller etwas eraminirt, und bin 
überzeugt, daß idy Den Pacht wenigftens auf ahthundert 
Thaler tretben fann. Wie viel bekommt Ihr Großknecht 
Lohn ? 

M. Udy lieber Herr Landricter, laffen Sie uns vor 
Diefer Gache nicht weiter reden. Solche Maßregeln nennt 
man bier gu Lande Pinsmacdereien, davon bin id) fein 
Freund. Wenn id) meinen Leuten Arbeit qebe, fo geſchieht 
es nicht blog um meinets, fondern aud) um diefer Leute 
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willen, daß fie dabei ihrem Unterbalt erwerben, und ibres 
Lebens froh werden follen. DieB wirden fie aber nicht were 
den, wenn ich einen Theil ihres Lohns ibnen abgupreffen fuchte. 

Haben Ste Feine andern Ausſichten? 

2. Gar feine. Wenn SGie mir alfo nicht helfen können, 
fo muß ich mid) drein fiigen, wie es der Kreislauf der 
Dinge mit (id) brings. 

M. Der Kreislauf der Dinge? CErlauben Gie mir 
eine Frage: Glauben Gie denn einen Gott ? 

2. Ich weiß Aidt, wie Der gnddige Herr auf diefe 
Srage Fommen. 

Mt. So, wie der Arzt darauf tomme, den Puls des 
Kranken gu befühlen, den ev fo rede aus dem Grunde curi- 
ten will. 

2. Das Wort Gott it ſehr vielbeutig. Was verftehen 
Denn Der Herr Major unter Gott 2 

M. Was der Katehhismus unter Gott ver(teht, den 
allmddytiqen Gchopfer Himmels und der Erden. 

2. Wenn idy Fonen die Wahrheit geftehen foll, fo 
glaube id) in dieſem Berftande Feinen Gott. 

M. Was fiir einen Gott glauuben Gie denn fonft? 

2. Ich glaube, daß die qange Welt Gott iff. 

- SM. Bd) verftehe Sie nicht. Aber fagen Gie mir nur, 
wie eg moglid it, daß Gie Himmel und Erde fehen und 

, darinne die Geſetze wabrnehmen können, nad welden alles 
erfolgen mug, ohne einen Schöpfer gu glauben, der dies 
alles gemacht, und dieſe Gefege gegeben hat? 

2. Grlauden Gie, gnddiger Herr! Es kinn ja gar 
nicht bewiefen werden, da6 Himmel und Erbe da (ind. 

M. Mice bewiefen werden? -Gebe id) denn nice den 
Himmel ynd die Erde? fehen Gie diefelben nidt? feben fie 
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nicht alle Menſchen, die gefunde. Augen haben? Braue 
id) Denn gum Beweiſe einer Gade mehr, als die Waky- 
nehmung derfelben durch gefunde Sinne? 


L. Es ift mir leid, daß icy Ihnen widerſprechen muß. 
Allein, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, ſo ſehen wie 
weder Himmel noch Erde, ſondern nur das Bild davon. 
Es ijt fiir uns alles bloße Erſcheinung. 


M. Go verfteben Gie es alfo. Das habe icy bereits 
gewußt, ald icy auf Dem Pädagogium gu Halle war. Uber 
wenn id) das Bild von einer Gace febe, fo muß doch dfe 
Sache felbit da fein 2 . 

2. DieB wohl. Aber wie wollen Sie mir beweifen, 
DAB die Gachen wirklich die Form haben, in welder fle 
Ihnen erſcheinen? Daß das, was Fhnen als Warfel ers 
ſcheint, nicht eine Rugel fei? 

M. Daber, weil ed allen Menfdyen, die es mit gefunden 
Augen fehen, als Würfel erfdyeint. Geſetzt aber, der Körper, 
Der mir und allen Menſchen ald Warfel erſcheint, ware wirks 
lid) cine Kugel, fo thut das nichts gur Gace, der Korper, 
den id) febe, muß dod da fein. Wenn alfo Himmel und 
Erde uns in einer gang andern Form erfdienen, als fte 
wirklich haben, fo bleibt es dod) dabei, daß fle da find. Dig 
Sonne 5. G. geht, wie die NaturEundigen beweifen können, 
aud) nicht in dem Seitpunete auf, wo fie uns aufzugehen 
ſcheint. Deßwegen wird dod) Niemand, bei dem das Ange 
und nod) etwas gefund ijt, ibren Aufgang begweifeln. 

Uber, lieber Landrighter, ich Habe Gie nicht kommen 
laffen, um mit Ihnen einen Wort(trett gu führen, fondera 
um mit Ihnen gu aberiegen, wie Ihnen gu bhelfen (a 


Laſſen Gie uns von Ddiefen Spitzfindigkeiten nidt mwestey . 


‘geben. Erlauben Gie mir nur nod) eine Frage! Beten 
Gie denn auc nicht? 

L. Ich wüßte nidt, um was ich bitten follte. 

M. Wirklich nist? Won mir baten Gie Hilfe, Rets 
tung, und wiffen nicht was Gie von Cott bitten follen ? 

2. Wenn id) nun auch von Gott HAlfe, Rettung bitten 
wollte, würde es mir etwas belfen? Obne 3weifel pfiegen 
ber Herre Major gu beten? 

M. Fa! Here Landricyter, das pflege id, und ſchäme 
mich deſſen nicht. Ich geſtehe Ihnen vielmehr aufrichtig, 
daß ich mich niemals größer, nie mehr in meiner Würde 
fühle, als wenn ich mich mit meinen Gedanken über die 
ſichtbare Welt ſhowinge, und recht lebhaft fühle, daß der 
Schöpfer Himmels und der Erden mein Vater iſt und mein 
Schickſal lenkt. 

2. Und doch find Sie geplündert worden. 

M. Sie ſcheinen, lieber Landrichter, keinen richtigen 
Begriff vom Gebete zu haben, ſonſt würden Sie mir dieſen 
Einwurf gar nicht machen. Der uns beten lehrte, wies uns 
nicht an, Gott um Abwendung beſtimmter Leiden zu bitten. 

Um Ihnen aber zu zeigen, daß die Worte der Schrift: 
das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn es 
ernſtlich iſt, wirklich einen bohen Ginn haben, will id 
Ihnen fagen, was mir das Gebet bei der Plünderung ges 
bolfen bat. 

Da ich die feindliche Schaar auf mein Haus zukommen 
fab, war id) ſogleich bei Gott. Die Wahrheit: der Alle 
maͤchtige ijt dein Vater — wurde mir recht anſchaulich. Gos 
gleich fab ih alles in cinem andern Lichte. Die feindlice 
Schaar erſchien mir als ein Werkzeug des himmliſchen Ba⸗ 
ters, deſſen er ſich bediene, um dadurch gewiſſe Abſichten 
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an mir zu erreichen, das aber ohne ſeinen Willen mir kein 
Haar krümmen könnte. Kleinmuth und Zaghaftigkeit ver⸗ 
ſchwanden aus meiner Seele. Mit unglaublicher Seelen⸗ 
tube ging ich den Feinden entgegen, öffnete die Thür des 
Hauſes, bot ihnen die Hand, hieß ſie willkommen und ſagte: 
Alles, was ich in meinem Hauſe habe, ſteht Ihnen zu Dien⸗ 
ſten; nur bitte ich, mißhandeln Sie mich nicht. Sehen Sie 
meinen grauen Kopf an! 

Braten! Wein! riefen ſie. 

Treten Sie nur herein, war meine Antwort, hier wer⸗ 
den Sie alles finden. 

Wirklich hatte ich, ſobald ic) (le erblickte, meinen Lets 
ten den Gefebl geqeben, eine lange Tafel mit Weinflafder 
gu beſetzen, undallen Speifevorrath aufgutragen, Der ſich im 
Keller und in der Speiſekammer befinde. Sie ließen es ſich 
wohlſchmecken; bald forderten mir aber einige mein Geld ad. 

Verlangen Gie alle mein Geld? fragre ity. Wiles! war 
Die Antwort der mehreften. Ciner aber trat anf und fagte: 
Kameraden! das ijt gu vieh, wenn jeder von und 2 Louisd'or 
befommt, fo fdnnen wir gufrieden fein. Können Gie uns 
Diefe geben ? 

Ja, war meine Antwort, das kann id. Sogleich trat 
id) ab, fam mit einem Beutel voll Gold zurück, und drückte 
jedem 2 Loursd’ or in bie Hand. 

Mun verlangten fle mein Silberwerk. 

Mein Silberwerk, ſagte ich, befindet ſich in dieſemn 
Schranke, und reichte den Schlüſſel dazu dem hin, der den 
Raub meines ganzen Geldvorraths verhindert hatte. 

Er ſchüttelte den Kopf und wollte ihn mir zurückgeben; 
cine andere Hand riß ibn aber weg, öffnete meinen Silber⸗ 
ſchrank und leerte ibn aus. 
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Jetzt wurde mir meine Wafde und Kleidung abgefor⸗ 
Devt. Kameraden! fagte jener Verniinftige, foll ber Deutſche 
ebler handeln alg der Frangofe? Sit das der Wille unfers 
Generals, daß wir einen rechtſchaffen en Mann gum Gettler 
madden folen? Wer diefem Manne nod) einen Faden nimme, 
Den verflage id) bet unferem Generale. Ihr wiht, daß 
diefer ſchlechte Handlungen fireng gu ahnden weiß. 

Nun wendete er ſich an mid, und fagte: Wir fommen 
jebt Durd) Gegenden, die verbeert find, wollen Sie uns 
nicht nod) eine Fuhre Weizen und ein Paar Kühe mitgeben ? 

Die Fubre Weizen, erwiederte ich, follen Sie haben. 
Mas iſt Fhnen aber mit magern Kühen gedient? Ich will 
Shnen lieder ein Waar fette Odfen geben. 

Der Vorſchlag fand natürlich Beifall. Wiles wurde tn 
einer Viertelitunde herbeigeſchafft, die Feinde zogen ab, ohne 
wir weiter etwas au rauben, oder au beſchädigen; einige 
dankten fogar fiir qute Aufnahme, und baten mid) wegen 
des Gorgefallenen um Verzeihung. 

- Gebeu Sie, lieber Landrichter! daß das Gebet wirklidy 
große Wirkung gethan hat? Hatte id) meinem Fleiſche und 
Blute gefolat, fo wareidt davon gegangen, undbdann würde 
mir alles geraubt, und was nidt geraubt werden fonnte, 
verwiiftet worden fein; ober Der Major wire bei mir auf- 
gelebt, id) bitte meine Bauern anfgeboten und mid) gu vers 
theidigen gefudt, fo würde der Tod einiger meiner Leute, 
vielleidht mein eigener, und die Anzündung meines Gutes 
und Dorfes die Folge davon gewefen fein. Oder id) ware 
geblieben, hatte mid) nicht verthetdiqt, batte aber meine 
Gachen gu verfteten gefudt, hdtte nidts gegeben, fondern 
mis uur nebmen lafien, fo würde id) auc) weit mebr vers 
Joren haben. Da ic aber fo viele Gegenwart des Geiftes, 
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fo viel Dabingebung bewies, fo rettete id) weit mehr, als 
id) verloren habe. Und diefe Gegenwart des Geijtes, diefe 
Hingebung war eine Wirkung des Gebets. Nur der Glanbe, 
daß bei meiner Plinderurg mein himmliſcher Vater wirke, 
der ſogleich meine Seele ergriff, ald fie fic) den Vater im 
Simmel lebhaft dadte, Fonnte mid) gu diefer Handlungsart 
ſtärken. 

Und nun, da ich einige tauſend Thaler verloren habe, 
freue ich mich, wie ein Kind, über das, was ich dabei ge⸗ 
wonnen babe. Mein äußerlicher Zuſtand hat gwar etwas 
gelitten, aber mein innerer Menſch bat ſehr dabei gewonnen. 
Mein Vertrauen auf Gott iſt dadurch noch mehr geſtärkt worden. 

L. Ich will den Herrn Major in Ihrem Glauben 
nicht irre machen. 

M. Das können Sie auch nicht, und wenn Sie noch 
mehr Spitzfindigkeiten vorbrächten. Unſere Gache iſt alſo 
nun abgethan. Sd ließ Sie kommen, um Sie gang au 
retten. Meine Ihnen zugedachte Rettung iſt aber wie die 
Cur eines gewiſſenhaften Arztes, der durch den Gebrauch 
innerer Mittel ſeinen Kranken wieder herzuſtellen ſucht. 
Veränderung der Lage, Unterſtützung mit Gelde, helfen wie 
die Salben und Umſchläge der Quackſalber, die zwar den 
Schmerz auf einige Zeit ſtillen, aber ihn nicht heben können. 

Um aber ihre Leiden für den erſten Augenblick zu mil⸗ 
dern, gebe ich Ihnen hier zwei Thaler. Ein Mehreres zu 
thun bin id jetzt nicht im Stande. Sieben Sie bin iv 
Frieden! Sie haben Gott verlaſſen, er aber verläßt Sie 
nicht. Der Raub Ihres Vermögens war ein bedeutender 
Schlag von ſeiner Vaterhand. Daß Sie zu mir kamen, war 
ſeine Schickung; und was Sie aus meinem Munde hörten, 
war des himmliſchen Vaters Stimme. Dieſe Vaterhand 
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wird Gie nod) weit empfindlicher ſchlagen, und von mebreren 
Orten her werden Sie des Vaters Stimme Hiren. Wenn 
Gie feine Stimme hören, fo verftoden Gie Shr Herz niche. 

Der Landrichter war durch diefe nachdrückliche Rede fo 
verwitrt gemadt, daß er cine Verbengung machte, einige 
Worte, in denen tein Sufammenbhang war, ftammelte und 
fid) empfabl. 

Der Major fah ihm durch das Fenſter nad und ſeufzte: 
verwirf ibn nicht von deinem Angeſicht! Dann griff er die 
Geſchäfte an, die die Tagesordnung mit ſich brachte. 

Herr Pappel wandelte aber feinen Weg, wie ein Bee 
fiubter. Die Rede des Majors hatte ibre Wirtung nicht 
verfeblt. Go wie nad cinem Gewitterreqen ſich vicle Reime 
entwideln, die lange wie erftorben in der Erde lagen, fo 
lebten aud) jetzt, da er durch des Majors Rede war erſchüt⸗ 
tert worden, die Grundfdbe wieder bei ibm auf, die einft 
Spalding*) feinem jugendlichen Herzen einzuprägen fudste. 

Da aber die Lehre von Gott, die ihm fpdterbin ein 
verblendeter Profeffor auf der Univerſität vortrug, ſchon zu 
tief bei thm Wurzel gefaßt hatte, fowurden jene Grundfibe 
bald durdy fle erftidt. Gr ſuchte ſich ihrer als Griffen gu 
entſchlagen, und überlegte, wie er es einridten wolle, dag 
er mit feinen 2 Shalern N.... erreichen könnte, wo feit 
zwei Jahren feine Mutter als Wittwe lebte. 

Auf dem Wege fander nichts, das ihn hatte aufheitern 
finnen, wohl aber Gegenftinde genug, die feinen ohnedieß 
{don kleinmüthigen Geift nod mehr niederdbengen muften. 
— Pferde, die unter ber übermäßigen Anſtrengung nieders 
flelen; zerbrochene Karren; Bauern, die mit Peitſchenhieben 


©) Gin ſehr wuͤrdiger Religionstehrer, der in Berlin lebte. 
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ibr Sugvieh antreiben mußten, die Habſeligkeiten, die ibnen 
waren geraubt worden, fortzuſchaffen; bleiche Geftalten, die 
kaum nod) vermogend waren, die vom Hunger enttrifteten 
Glieder au ſchleppen; verwiiitete Dörfer; übermüthige Sies 
ger. Bitter lachelnd blieb er fteben, als er einen Bauer 
mifbandeln fah, deffen Zugvieh, trotz aller Peit(chenbhiebe, 
trof aller Anſtrengung, den ſchwerbeladenen Karren weiter 
au gieben nicht vermdgend war. Jetzt wünſchte it, dachte 
er, den Major Ehrenfeſt hierher, um gu feben, was fein 
Glaube gu diefen Greuelfcenen fagen würde. 

Als er drei Meilen zurückgelegt hatte, zwang tha der 
Hunger, in einem Dorfe ecingubehren und Brod gu fuchen. 
Uber es war nicht gu haben. Durd) vieles Bitten erbhiell 
er zwei Kartoffeln, die er mit fechs Groſchen bezahlen mußte. 

Mit dtefer kümmerlichen Mahlzeit mußte er ſich bes 
gnügen, bis er Das Städtchen F erreidte. 

Sier kehrte er in einem Gajfthofe ein, wo ibm abervon 
dem Wirthe fogleidy angedeutet wurde, daß er nidts ge: 
ben tonne, als — eine Mehlſuppe. 

Indem diefe aufyetragen wurde, traten auc zehn gefans 
gene Preußen in dieStube, die mit wilden gierigen Blicken 
nad) der Suppe faben. Theils Hunger, theild die Beforg: 
niß, daB bie Guppe von den ausgehungerten Unfommlinger 
ihm möchte entriffen werden, nothigte ion, fie mit der 
größten Eile zu vergebren. 

So kläglich auch ſeine Lage war, ſo ſchien ſie doch den 
Gefangenen, die zwölf Stunden marſchirt waren, ohne einen 
Biſſen zu genießen, beneidenswerth; einige von ihnen rangen 
die Hände, und klagten über Hunger, andere brüllten zum 
Fenſter hinaus: Brod! Manche verfluchten in den fürchter⸗ 
lichſten Ausdrücken ibe Schickſal, manche drohten den Wirth 
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zu ermorden, wenn er nicht augenblicklich Effen herbeis 
ſchaffte. Ich Fann euch nichts geben, fagte diefer faltblitig, 
denn id) babe felbft nichts. Nur ein eingiger bejabrter Cor⸗ 
poral ſaß gang ftille mit gefalteten Handen in einem Win: 
fel, und blicte bigweilen in die Hobe, als wenn er von 
oben berab Hilfe erwartete. 

Unterdeffen hatte der Wirth die Noth diefer Unglück— 
licen befannt gemacht, und einige mitleidige Birger bes 
wogen, fiir ffe eine Mahlzeit su bereiten. 

Da die Verzweiflung auf's Höchſte geftieqen war, fo 
fraten ein Paar Weiber herein, die eine mit einer Schüſſel 
poll Suppe, die andere mit einer Schüſſel voll Rartoffeln. 

Kaum waren fie vermdgend dieSchiffeln auf den Tifdy 
au bringen, vor dem beftigen Gedringe der Hungrigen. 

Da fprang auf einmal der alte Corporal auf und rtef 
mit ftarfer Stimme: Halt KRameraden! Wollt iby wie das 
unverniinftige Vieh Kher das Effen herfallen? Ohne Tifdy- 
gebet? Wir haben alles verloren, König, Weiber, Kinder, 
GVaterland, alles verloren; Niemand tft uns geblieben, als 
der Vater im Himmel — wollt ihr den auch verlaffen 2 
Laßt uns ein andächtiges Vater unfer beten. Und nun er: 
hob er feine Gtimme, und betete mit fichtbarer Rührung: 
Baterunfer, der du biftim Himmel. 

Ungefähr ein Drittheil von der Tifchgefellfchaft ſchien 
an Dem Gebete Theil zu nehmen, die andern Hatten ihre 
Augen in ber Schüſſel, und warteten gierig auf tas Ende 
des Gebets. Cobald dad Amen gefprochen war, hob der 
Corporal die Hand in die Hohe und rief: halt! foll ich 
Ordnung machen, oder die franzöſiſche Wache ? 

Macy’ du Ordnung! fagten einige. 

“-- Gegt euch, Fommandirte er, und ſie febten ſich, und 
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nun fubr er fort: Herr Wirth! fei Er fo que und bringe 
Er uns, fo gefdywind als möglich, zehn Loffel. 

Der Wirth fprang fort, tam bald mit fiinf Loffeln gue 
rid und fagte: mehr babe id) nicht, und wenn thr mir 
das Leben nehmt 

Neun Arme ſtreckten (icy nach den Ldffeln awa, aber der 
zebnte, der Arm des Corporals, Drang durch und nahm die 
Ldffel mit einander. 

Hier ift fein anderer Rath, fagte er, al& daß wir 
wedfelaweife die Léffel nehmen. Hier theile icy die finf 
Löffel unter Fünfe aus, davon nimmt jeder zehn Loffel voll 
Suppe, und dann befommen die andern fitnfe die Ldffet 
und nebmen eben fo viel. Gobald einer mebr als zehn Lo ffel 
volt nimmt, fo rufe id) Die Franzoſen gu Hilfe. 

Die Drohung that thre Wirfung. Die Loffel gingen 
nad der Vorſchrift herum, bis die Suppenſchüſſel auggeleert 
war. Dann wurden die Kartofreln anusgetheilt, und jeder’ 
bekam Davon fo viel, daß er vollfommen geſättigt wurde. 

Herrn Papyel war das andidtiqe Vater unfer des 
Gorporals auf das Herz gefallen; er rieb ſich die Stirn, 
ſetzte ſich in einen Winkel und ſchlief ein. 

Das Geräuſch, das enſtand, ald die Streue gemacht 
wurde, weckte ihn auf. Er ſuchte einen Platz auf derſelben, 
mußte aber, da die Gefangenen auf derſelben kaum Raum 
hatten, die Nacht auf der Bank zubringen. 

Den folgenden Morgen hatte die Bürgerſchaft wieder’ 
ein Frühſtück für dieGefangenen bereiten laffen, nach deſſen 
Genuß fie abgeftihbrt wurden. Cinige von ihnen fluchten, 
wie Bersweifelnde, andere rangen wehmüthig die Hinde, 
nod andere gingen ab, fo fühllos wie Der Stier, wenn er 
in das Schlachthaus geführt wird, der Corporal frat mit: 
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ftiller Hingebung feinen Weg an und fagte: ob id) and 
wanbdele im finftern Thal, firdte id) tein Unglid, denn 
du mein Gott bift bet mir. 

Herr Pappel befam nun aud ein kärgliches Frühſtück, 
wofir er, mit Einſchluß des Nadtbrodes und Machlagers, 
einen Thaler zablen mute. 

Mit leidtem Beutel und fdwerem Herzen ſetzte er ſei⸗ 
nen Stab weiter. Der Corporal ſchwebte ihm immer vor 
Augen; fein ganzes Benehmen hatte einen tiefen Eindruck 
auf ibn gemacht — undbeinahe hätte er geglaubt, daß feines 
Stimme eine von den Stimmen Gottes fei, von welder. 
Der Major ihm gefagt hatte, daß er ffe boren wiirbe. 

Unterdeffen ſuchte er ſich diefer Griflen au entidlagen 
und fiberlegte nur, wie er es anfangen wolle, daß er mit 
feinen wenigen Groſchen gu feiner Mutter fommen finne. 
Biel Hilfe war hier freilid) aud) nicht gu erwarten, ba fie 
cine nnbegiiterte Wittwe war, die wabrfdeinlidy aud birdy 
den verwüſtenden Krieg viel gelitten batte. 

Nachdem er feds Stunden geqangen war, swang ibn 
der Hunger in einem Dorfe eingukebren, woer zur Stillung 
Deffelben nichts, als ein Stück grobes Brod nebſt einem 
Glafe BVranntwein befommen fonnte, weldes er mit zwölf 
Groſchen bezahlen mufte. 

Nun war er noch acht Stunden vom Ziele ſeiner Reiſe 
entfernt; dad Reiſegeld war aufgezehrt, ſich welches gu ere 
bitten, konnte er ſich nicht entſchließen, theils, weil es ſein 
Ehrgefühl nicht erlaubte, theils weil er vorausſah, daß in 
einer Gegend, deren Bewohner ſelbſt mit dem Hunger 
kämpften, von ihrer Mildthätigkeit wenig zu erwarten ſei. 

Mit Einbruche der Nacht traf er endlich, von Hunger 
and Muũdigkeit entkräftet, in R.... ein, und wankte nach 
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Der Wohnung ſeiner Mutter gu. Man ſtelle ſich aber fein 
Enktſetzen vor, als ihm, bei ſeiner Ankunft, cine Leiche aus 
Mem Hauſe entgegen getragen wurde. 

Wen begräbt man hier? fragte er die Trager. 

Die Frau Stadtidireiberin Pappel, erbhielt er sur Antwort. 

Wen? meine Mutter? rief er, und folgte mit lauter 
WebFlage dem Sarge bis sur Gruft, in welche er geſenkt wurde, 

Gie find alfo wohl der Herr Landridter Pappel? fragte 
eine bagere ſchwarz getleidete Gejtalt. Ich bin der Hause 
wirth Ihrer feligen Frau Mutter, der Schneider Nis. Sie 
Gat in ibrer Krantheit viel von Ihnen gefproden, und fid 
. febr nach Sonen gefebnt. Wenn Sie dod) nur gwei Tage 
eber gefommen waren! ) 

P. Ich kann doch wohl in ihre Stube fommen und ibre 
Gerlaffenfdaft in Beis nehmen ? 

MR. Die Stube ijt verffegelt, und ihre Verlaſſenſchaft 
teidt nicht bin, ihre Gchulden zu bezahlen. 

P. Alfo hat ſie in ihren legten Tagen Noth gelitten? - 

RM. Die bitterite Noth. Sie wurde rein ausgeplündert. 
Den Echrecten, den fie dabei ausſtand, griff ſie ſo an, daß 
ſie bettlägerig wurde, und während des Krankenlagers hat 
ſie alles zugeſetzt, was ihr von der Plünderung übrig war. 
Einige Minuten ſtand Herr Pappel ſprachlos da, dann 
fuhr ev auf: Uber wo ſoll icy diefe Macht bleiben? Ich 
fann dod) nicht unter freiem Oimmel liegen? 
— R. Wir haben swei hübſche Gafthsfe bier. 
Dieß fonnte Herr Pappel ald befunnt vorausſetzen. Die 
Frage war aber nur, wobher er Geld nehmen folle, um im 
Gajthofe bezahlen zu können. Um aber feine Verlegenheit 
nicht merken gu laffen, fragte er: welder von den beiden 
Gaſthöfen iſt denn der beſte? Lote 

Lande. Bappel. 2 
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R. Dod wohl ber Sreif. 

P. Iſt ev weit ven bier? 

R. Sie gehen hier durch die Strafe, dann ſchlagen 
Gie (id) linter Sand, da kommt die neue Gaffe, am Ende 
derſelben ijt der Greif. 

P. Uh das ift fiir mich viel gu weit. Fa bin fo mide, 
haG id) kaum nod auf den Füßen mid) erpalten fang. 
Ueberdieh ift es dunkel, ich weiß mid nicht gu finden. 

R. Wenn SGie mit einem Strohlager fürlieb nehmen 
wollen, fo könnte id) Shonen ja wobl in meinem Hauſe 
Quartier geben. 

P. Ich Fann auch auf der blofen Erde liegen, und 
nehme Shr Anerbieten mit Dank an. 

Go wankte er denn an des Schneiders Seite nad defe 
fen Haufe gu, und nahm, fobald er in die Stube getreten 
war, von dems daſelbſt befindliden Lehnſtuhle Beis. Meiſter 
Rif unterhielt thn nun mit einer weitldufigen Erzählung 
yon den mancderlei Drangfalen des Kriegs, die er ausges 
halten, von dem Geiftande, ben er der feligen Frau Gtadte 
ſchreiberin geleiitet, und von dem, was (fe in ihrer Krank 
heit gefproden hatte. 

Here Pappel vernahm von diefer ganzen Erzählung ſehr 
wenig, weil feine Aufmerkſamkeit auf eine weit widhtigere 
Pugelegenbeit geridhtet war, auf — die Abendmablzeit, die 
fein Magen mit der größten Heftigkeit forderte. Er fah ſich 
daher jedesmal nad) der Thür um, wenn fle geöffnet wurde, 
ig dev Meinung, daß feines Magens Forderung werde bes 
friedigt werden. Uber immer wurde er getäuſcht. Am Ende 

tzte ſich Die Frau Rißin gang rubig bin und ſtrickte. Mei⸗ 
ex Rif aber brachte, ftatt der erfehnten Mahlzeit — eine 
Reduung. Hier, fagte er, lieber Here Landridter! iff auch 
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eine Fleine Rechnung fir die felige Frau Stadiſchreiberin. 
Gie beträgt nur 5 Thlr. 12 Gr. Wollen Sie nimt die Gite 
baben, fle gu begablen? 

P. Fay begablen? Ich habe keine fünf Groſchen bei mig, 

R. Sie werden dod) Fhre Frau Mutter nicht unter 
der Erde beſchimpfen? 

Hierauf erfolgte von beiden Seiten ein Stillſchweigen 
pon cin Paar Minuten, der Schneider warf auf (einen Gag 
einen hämiſchen Glick, fetne Frau ſchob ihren Stuhl unwile 
lig zurück, und Serv Pappel? Diefer aberlegte, wie, uns 
ter foldjen Umſtänden, feineds Magens Forderung defries 
digt werden Fonne. Er glaubte feinen Wirth num gm ken⸗ 
nen. Statt alfo feine bejammern swerthe Lage gu ſchildern, 
ſchlug er einen andern Weg ein. Mteifter Nig, Gie fdyeis 
nen wegen der Bezahlung Ihrer Fleinen Rechnung verlegen 
gufein. Ware nicht die Extrapoft, mit welder ich ausfuhr, vow 
Marodeurs angefallen, und id rein ausgeplindert worden, 
fo würde id) dieſe Rechnung ſogleich begahlen. Gie foll 
aber dDemobngeadtet, fo wie alle Schulden meiner gute 
Mutter, besable werden. Ich trete jetzt die Stelle als Lands 
rath in P. an, die mir jdbrlid) wenigiten’ 2000 Thaler 
einbringt. Sat Fhnen meine Mutter davon nichts geſagt? 

RM. Nicht ein Wort. 

P. Auch nicht von der reichen Heirath, die ich thug, 

R. Aud) nidt. 

P. Da miffen meine Briefe unterfdlagen worden fein, 
Es ift mir (don mit mebreren fogeqangen. Ju Diefen un⸗ 
rubigen Seiten Fann man den Poften Ecinen Brief mebe 
anverfrauen. 

KR. Um Vergebung) wen werden der Herr Landrichter 
beixathen ? . 
2 


P. Die gweite Tochter des Kaufmanns C. zu Verlin. 

RN. Des Kaufmanns C€.? Ci da thun Sie eine gute 
Parthie. Das ift ja eines der erjten Häuſer in Berlin. 
Berzeihen Sie, daß id) Ihnen mit dieferRednung befdwers 
lich gefallen bin. Es hat damit feine Eile. Wenn ich die 
Sablung auch erft nach einem Fabre erhalte, fo bin ich zufrieden. 

P. Go lange follen Gie nicht warten. Sobald ith 
Hochzeit gebalten Habe, erhalten Gie nist nur die Bezah⸗ 
lung Ihrer Rechnung, fondern aud) nod einen Beweis meis 
ner Dankbarkeit fir das, was Gie an meiner queen Mutter 
qethan, und fir die Gite, mit welder Sie mid) aufges 
nommen haben. 

Aber, lieber Freund! Woollen Gie mir nicht eine Abend: 
mablseit geben, mich bungert firdyterlic. 

RN. SGie haben nide gegeffen? Warum haben Sie e8 
mir denn nicht fogleich gefagt? Grau! trage dod fogleid 
auf, was deine Speifefammer vermag. 

Die Frau eilte fort, und trug wirklich auf, was die 
Speiſekammer vermodhte. Das war nun freilicy nicht viel, 
aber dod) binlinglid), um den anusgebungerten Wanderer 
gu ſättigen. Auch wurde gur Stillung des Durftes nod 
Bier aufgetragen. | 

Diefe Mahlzeit und die Nachricht von Herrn Pappels 
reicher Heirath hatte nun ber ganzen Geſellſchaft eine frog 
lidhere Stimmung geqeben. Es wurde von Efaatéangele 
genbeiten gefprochen, und Deutſchlands bevoritehendes Sahic 
fal qenan beftimmt. Herr Pappel hatte Nachricht von d 
furdtbaren Riftungen ber Ruſſen, von 150,000 Oeſterreiche 
bie su Guniten Preußens marfcirten, und von einer ſt 
feix Landung, die die Enqländer an der Elbe thun wiht 

Wahrend der Beit, daG diefe furdtbaren Unternehn 
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gen vor fid) gingen, bereitete Grau Riß Herrn Pappels 
Zager, nicht von Stroh, fondern von Betten. 

Aud) den folgenden Tag dauerte die gute Stimmung 
fort. Nachdem HerrPappel cin reiclices Frühſtück genofe 
fen batte, bat ihn fein Wirth, vier Whaler als cinen Vows 
ſchuß gur Fortfepung feiner Reife angunehmen. 

Herr Pappel war fo gefallig die Bitte gu gewabhrea, 
verſprach, gleich die Woche nad feiner Hochzeit alles reich⸗ 
lich wieder gu bezahlen, und fo ſchieden beide vergnügt véd 
einander. 


Herr Pappel war vorzüglich vergnügt, daß ihm ſein 
Pfiff, wie er es nannte, ſo wohl gelungen war, und die 
Eindrücke, die der Major und der Corporal auf ſein Herz 
gemacht batten, verloren ſich. In dem naͤchſten Wirthsdauſe 
glaubte er ſeinem ausgemergelten Körper eine kräftigere 
Mahlzeit, als er bisher genoſſen hatte, ſchuldig zu ſein, und 
ließ fie ſich reichen. Dieß that er anc auf den folgenden 
Stationen. Dadurd wurde nun gwar fein Kdrper geftarkt, 
aber fein Geutel fo mitgenommen, daß, alg er den dritten 
Taq feine Sperberge verließ, feine gange Baarfdaft ans 
zwei preußiſchen Groſchen beftand. 


Die Wirkung ſeines Pfiffs war beendigt, und ſein Elend 
ſtieg faſt mit jedem Tage höher. Die dürftige Kleidung be⸗ 
kam noch mehr Riſſe, die Schuhe wurden ſohlenlos, das 
Hemde, das er noch nicht hatte wechſeln können, wurde 
gänzlich eingeſchwärzt, und es fand ſich nad) und nach die 
ekelhafte Einquartierung ein, die bei Bettlern und unrein⸗ 
lichen Leuten nie gu fehlen pflegt. Er war nun gang zum 
Straß enbettler herabgejunten, und ging als folder vou 
Haus gu Haus, um Ulmofen au ſuchen. Ofe wurde ev abs 
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gewiefen, bisweilen erbielt er fle in Hellern, und faft ints 
mer mußte er die empfindlidften Demuͤthigungen aushalten. 

Unfinglicy kränkten (fe ihn tief, fo wie thn die Lebhaf⸗ 
tigkeit, die in feinen Kleidern fic) duferte, beunrubigte. 
Bald wurde fein Gefühl aber fo abgeftumpft, daß ev beides 
nidjt mehr achtete, und den Titel eines faulen Tagedieds 
aunnehmen fonnte, chne daß cin Tropfdyen Galle, mit welder 
ef fonft reichlich gefeqnet war, ſich in feinen Magen ergoffer 
batte. 

Jetzt feblten ihm nod ein Paar Spießgeſellen, die ihn 
mit den Gebeimniffen der Bettlergunft bekannt gemacht 
batten, fo wiirde er ſorgenlos Deutſchland von einem Ende 
gum andern haben durchſtreifen können; aber es fand (td 
cin neues Leiden fiir ihn ein, bas, trotz feines Stumpf⸗ 
finned, ign ſchrecklich angriff — die Kuhr — die Folge der 
Erkältung. Die awei lebten Tage war er bei ununterbroe 
chenem RNegenwetter gereift, und hatte die Nächte anf 
bloßem Stroh gugebracht, ohne die naffen Kleider wechſeln 
au können. Mit übermäßiger Unfirengung febte er feine 
Reife fort, um Berlin gu erveichen, wo er feiner Leiden 
Ende gu finden qlaubte. Als er e8 aber vor ſich liegen fab, 
und nur nod) eine balbe Stunde weit davon entfernt war, 
verließen thn feine Krafte, und er fant halb ohnmächtig 
an der Landſtraße nieder. 

Viele Mitmenſchen, theils farbig, theils ſchwarz geklei⸗ 
bet, ſahen ihn und gingen vorüber. Endlich kam der Schuh⸗ 
macher, Meiſter Abſatz. Ihm fehlten freilich die tiefen Cine 
ſlichten in die Natur und dad Weſen der Gottheit, deren 
mancher eingebildete Schein» Weife ſich rühmt; aber bie 
Schuhe und Stiefeln, die er verfertigte, waren gut, und 
seine Religion hatte swar wenig Unfehen von Gelehrſamkeit, 
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aber defto mebr Einfluß auf feine Art gu denken und zu 
handeln. Sobald er Herrn Pappel lieqen fab, hielt er Meh 
fiir verbunden, far ibn Gorge zu tragen. 

Landsmann! fagte er, Er fceint frank gu fein. 

R. Todkrank! und von aller Welt verlaffen. 

A. Won aller Welt verlaffen gu fein — bad FR nuti 
eden fein groGes Unglicd. Wenn Gott uns nur nidjt ver⸗ 
Gt. Und biefer verläßt uns nist, wenn wir ihn nwe 
Tridt verlaffen. 

Ware Herr Pappel (ich feiner bewuGe qewefen, fo whrde 
Piefe Rede thm auPs Herz gefallen fein. Aber ex lag fat 
vohne BewuBtfein da. Meifter Abſatz fubr fort: Fey wmerde 
Ihn zu retten fuchen, laffe Er den Muth nicht inter. 

Aud) diefe Verfidherung machte auf den Halberſtorbenen 
wenig Cindrud. 

Wire Herr Pappel Meifter Whfakens Bater oder Brits 
der gewefen, fo hatte diefer fic) feiner nicht thitiger ane 
nebmen Pounen, als er wirklich (hat. Eigentlich war er in 
der Abſicht ausgegangen, um im nächſten Wirthshaufe einen 
Krug Bier zu trinfen; er kehrte aber ſogleich um und ging, 
ober lief vielmehr, nach Verlin zurück, zeigte bet der Polipes 
den Gund an, den er an der Landftrafe gethan hatte, und 
bewirfte dadurch, daß ein Karten mit einigen GhAtten 
Stroh su Herrn Pappels Abholung abgeſchickt, and ihm die 
Aufnahme in ein öffentliches Krankenhaus gugeftanden wurde, 

Mit welcher Beruhigung konnte jetzt defer eheliche 
Mann zu ſeiner Familie zurückkehren, und wie mußte fein 
Schlaf, durch das Bewußtſein, eines Menſchen Leben ges 
rettet gu haben, verſüßt werden! Dieß Bewußtkſein hatte 
er aber noch nicht. Ihm war es wahrſcheinlich, daß dee 
Kranke dieſe Nacht ſterben werde. Ob er in Sem Kranken⸗ 
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baufe, oder an der Landſtraße ftirbt, dachte er, das fommet 
am Ende auf Ging binaus. Wenn du ibn retten willft, fo 
mußt du mehr thun. Gr ging alfo au dem Wrgte, der die 
Aufſicht ber den Bheil des Kranfenhaufes hatte, in welder 
Sere Pappel follte gebract werden, und — fand ibn nicht 
au Hauſe, erfubr aber da8 Haus, wo er ſich in eines 
freundſchaftlichen Sirfel befand. Er eilte dabhin. Herr 
Doktor X. beſchäftigte fid) eben mit dem Kartenfpiele, als 
er abgerufen wurde, und leqte Die Karte mit einigem Une 
willen bin. 

A. Herr Doktor! id) muß Sie ſehr bitten, dab Sie 
fic) fogleidy in das Krankenhaus bemühen, und einem ges 
fährlich Kranken beifteben, der eben dahin gebradt wore 
den iſt. 

Dr. Ich war vor einer Stunde Dort, und meine Ges 
ſchäfte find fir diefen Taq geendigt. Morgen werde id ibn 
aber beſuchen. 

WM. Morgen! aber wollen Sie ifn denn ret ten? 

Dr. Wenn es in meinen Kriften (tebt. 

A. Go miffen Sie gleid) mit mic gehen, Denn morges 
wird von Rettung nicht mehr die Rede fein. Wenn nicht 
die ſchleunigſte Hilfe geſchieht, fo ftirbt er diefe Nahe. 

Dr. Das mus ih mir gefallen laffen. Aber wer hat 
Ihm den Auftrag gegeben, mid) aufer der Bett absurufen? 

A. Gott. 

Dr. Gott? Ee ijt alfo wohl cin Inſpir irter? 

A. Gie thun mir gu viel Ehre an, Herr Doktor. Ich 
babe den Mann balb todt an der Straße gefunden. Keia 
Menſch auf dev weiten Welt war ibm fo nah als td, 
wer follte fic) alio feiner annejmen ? 

Dr. Freilidy Er. 
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A. Da fehen Sie es jas das war ja eben fo gut, alé 
wenn der licbe Gott vom Himmel rief: Abſatz, nimm did 
Diefes Menfden an. Ich Fann Gottes Stimme nidt anges 
borfam fein. 

Dr. Go ein Mann ift mir dod) nod) nicht vorgekom⸗ 
men. Gut! idy gehe mit; verziehe Er nur einen Augenblick. 

Er ging wirklich mit, und da er bei feiner Ankunft den 
Keanten nocd nicht in dem Haufe fand, lies er einſtweilen 
ein Lager fiir ihn bereiten, und ein Hemde herbetbringen, 

Jest wankte diefer an der Hand ded Krankenwairters 
herein. Der Arzt erfundigte (id) nad) feinem Gefinden, 
lieB ibm feine Lumpen abnehmen, ihn auf fein Lager brine 
gen, verordnete die nöthigen Argneien, gab dem Krankenes 
wärter Die erforderlidjen Verhaltungsregeln, und ging dans 
gur Gefellfdyaft zurück. . 

Meiſter Abſatz blieb aber fo lange, bid der vom Argte 
werordnete Thee gebracht wurde, und er gefehen hatte, daß 
ber Krante ibn gu ſich nabm. 

Jetzt erft ging er mit dem feligen Bewußtſein fort, daß 
er wenigftens gethan babe, was thm moglidy war, um eines 
Menſchen Leben gu retten. 

Auch den folgenden Tag ging er, um Herrn Pappel gu 
befuchen, und fand gu feiner grofen Freude, daG er fidr 
weit beffer befand, alg geftern. Herr Pappel wufte niche, 
wie er in das Krankenhaus gefommen fei, Fannte alfo aud 
feinen Wobhlthdter nicht. Der Krankenwarter madhte ibn 
darauf aufmerkſam, und nun fab er ibn an, und fagte: id 
Danke herzlich. 

Meifter Abſatz, der teinen Dank verlangte, empfahl (td 
und wünſchte ibm gute Beſſerung. 
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Noch ein Wort, clef Here Pappel, als Meifter Abſatz 
fon die Stabenthfir in der Hand hatte. 

Y. Was fleht su Dienſten? 

P. Da Gie ein fo guter Mann find, fo retten Se 
mid) gang. 

A. Wenn tty fann, mit Vergniigen. 

P. OD fo ergeigen Sie mir dod bie Gefälligkeit und 
geben gum Kriegsrath R— p und fagen ihm, in welchen 
traurigen Umſtaänden Sie feinen Freund, den Landrichter 
Pappel, cefunden batten. 

A. Ich gehe ſogleich gu thm. 

Jetzt wurde Herrn Pappel das Herz leichter; der Argt 
erleichterte es noch mehr, da er ihn beſuchte, und ihm die 
Verſicherung gab, daß er nun Hoffnung gu ſeiner Geneſung 
babe. 

Herr Pappel legte fic) nun fo, daß er die Stubenthir 
oot Augen hatte, und (o oft diefe fic) öffnete, glaubte ew 
der Kriegsrath werde hereintreten. 

Gie sffnete (id) wohl viergiqmal, ohne dah cin Kriegs⸗ 
rath fidjtbar wurde. Endlich öffnete fie fid) wieder, und 
die Perfon, die herein frat, war — Meifter Ubfag. 

Sind Sie bei dem Kriegsrathe gewefen? rief ihm Here 
Pappel entgegen. 

Sn feinem Hauſe. 

Haben Sie ibn nicht getroffen ? 
Nein. Cr war verreift. 
Wohin ? 

Mad) Maing. 

Wann fommet er gure ? 
Vielleicht nie. 

Nie? Wie verftehen Sie das? 


YVRERE RE 
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A. Eigentlich ift er durch Bie Frangofen abgeflihrt 
wotben, weil man ibn einer verdächtigen Correfpondeng 
befdiul diate. 

P. Nun fo bin id) verloren. Wuf diefen Mann hatte 
{a mein ganzes Bertrauen gefest. 

A. Ihr ganzes Vertrauen anf einen Kriegsrath geſetzt? 
Haben Sie denn den Sprucd nicht gelernt: es iff gut 
auf dDen Herren vertrauen, und fid nicht verlafs 
fen anf Menſchen? Statt gu antworren, hillte Herr 
Pappel fein Geſticht in dad Kopfeiffen, und Thränen ent for 
fen feinen Wugen. 

Meiſter Abſatz ſchlich (ich fort. 

Jetzt war der Landrichter ganz troſtlos, da ihm auch 
die tebte Stütze, auf die er fic) verließ, war entriſſen wore 
den. Unter dem ſchmerzhafteſten Drude der Dirftigteit, 
der Demiithiqungen, des Hungers, der Blife, der Krantheit 
Hielt ton nod aufrecht der Glaube — an Gott? nein, av 
den Kriegsrath R—yp. Er warein beagiterter, vielgeltender 
Mann und nocd von der Univerſität her fein vertranteftet 
Freund. Kommft du gu diefem, dachte er, fo bik du ges 
rettet. Go dachte er aud nod, da er Fraftlos an bet 
Landſtraße niederfant. 

In dieſem Suftande Ber Troftlofigheit that er einen 
Seufzer, ach Bater! und qleicy wiederholte er ihn, mit 
dem Zuſatze: Vater unfer, der du bit im Himmel! | 

Dieſe Vorftellung war mebhreremale durch ſeine Seele 
gegangen, in der Kindbheit, in den fpdtern Fabren, wenn 
et ded Wohlftandes wegen bisweilen an dem oͤffentlichen 
Gottesdienſte Theil nehmen muGte, aber ohne eine Wirkung 
gu Binterlaffen. Sein Hers glich einem dürren GBoden, tt 
welchem bas Gamentora unentwidelt vermodert. Jetzt 
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aber, durch die durchgreifendſten Widerwirtiqteiten mürbe 
gemadyt, glid) ed einem Lande, das durch einen Gewitterse 
regen erweidht ijt, Das Samenkorn fiel hine in, entwidelte 
ſich und wurgelte. 

Der Gedanke, Vater — Vater im Himmel, hatte far 
ibn fo etwas anziehendes, daß er (icy deffelben nicht wieder 
entfdlagen fonnte. Den ganzen Tag, unter den mancherlet 
Auftritten, die in der Wohnung des Fammers vorfielen, 
hielt er ibn fejt. Sobald aber die Nat eine allgemeine 
Stille herbeiführte, wurde er rede lebendig. 

Here Papypel hatte jetzt Muße feine ganze Lebensges 
ſchichte zu überſehen, und qlaubte darin allen thalben Spu⸗ 
ten der Vaterliebe gu finden, die ihn gum Nachdenken gu 
bringen und sum Vater zurückzuführen fuchte. Mit Weh⸗ 
muth beherzigte er es, daß er fo lange gelebt und gebane 
Delt Habe, ohne auf den Vater und feinen Willen Rückſicht 
gu nebmen; aber cine fife Ahnung, daß der Vater das 
zurückkehrende Kind nicht verſtoßen werde, berubigte ihn. 
Um Ende fam er gu der fejten Ucbergeugung, daß unter 
allen Wobhlthaten, die ihm der Vater erzeigt habe, diefes 
Die größte fei, daG er ibn fo tief, bid gum Abgrunde des 
menſchlichen Elendes babe inten laffen. Wile diefe Gedanken 
waren gang dunfel, mebr Gefühl, mehr Wirkungen der 
Einbildungstraft, als deutliche Vorjtellungen des Verſtandes. 
Gie batten aber auf ihn den wohlthitigiten Einfluß: — 
Rube und Hoffnung führten fie in feine Geele juried. 
Diefe rubige Stimmung trug obneSweifel vieles yu feiner 
baldigen Genefung bei. Den zwölften Tag nad) feiner Uns 
funft fandiqte ibm (don der Argt an, daß nun die Cur 
vollendet fei, und er das Krankenhaus wieder verlaffen könne. 

Go erfreulidy fdr ibn dieſe Ankündigung von der einen 
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Geite war, fo niederfhlagert war fie fir ifn von einer 
andern. Bis jeht war doch fiir feine nöthigſten Bedürfniſſe 
geſorgt gewefen, jest follte er nun, von Kleidung und 
Geld entblößt, ausgehen und fein eigener Berforger fein. 
Allein fein Glaube an den Vater im Himmel hatte (don fo 
viel Kraft, daß er ihn vor Kleinmuth bewahrte, und iba 
hoffen lieB, wo dem Anfcein nad nicht gu hoffen war. 

Meifter Abſatz, ob er gleich fortgefdliden war, obne 
fid) mit Herren Pappel auf weitere Srorterungeneingulaffen, 
hatte dod) mit ihm inniges Mitleiden; und in der Uebers 
geugung, daß Gott denfelben an ihn gewiefen habe, qlaubte 
€r (id) fiir verbunden, für feine Rettung aus Möglichſte 
thitig gu fein. Herr Pappel empfand davon bald die Wirs 
fung. Da der Tag anbrady, an weldem er die Wohnung 
des Elends verlaffen folite, erwadte er mit wehmüthigen 
Sefiiblen, leqte — fein Gebidfal in die Hande des himm⸗ 
liſchen Vaters, und bat den Krankenwärter, ihm die Lumpen 
wieder zu bringen, die er bei ſeiner Ankunft hatte ablegen 
müſſen. 


Sie ſollen gleich da ſein, antwortete er, und kam bald 
mit einem Korbe zurück, in dem ſich drei feine Hemden, 
und ein neuer Anzug vom Hute bis zu den Schuhen befanden. 

Erſtaunt heftete Herr Pappel ſeine Augen darauf, und 


ſagte: es iſt vielleicht ein Irrthum? das ſind nicht meine 
Kieidungéfiicte. 


Sie gehsren allerdings Ihnen, antwortete der Krantene 
wirter; es bat ſich Jemand den Spaß gemacht, die Iris 
gen dagegen einzutauſchen. 

Herr Parpel war bereits fo umgeftimme, daß er anfing, 
ſeine Schickſale in Beziehung auf Gott zu betrachten, und 
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nahm alfo dieß Geſchenk, mit herzlichem Danke, als cing 
Gabe Gottes an. 

Sie war es allerdings; aber die Mittelsperfon, deren 
fid) Gott hiergu bedient hatte, war — Meifter Abſatz. Seine 
Kräfte reichten freilich nicht gu, felb(t fo viel gu geben; ex 
batte aber eine eigene Art von Beredſamkeit, deren er fid 
Bediente, Andere gu bewegen, das fiir ihm gu thun, was 
feine Kräfte Aberftieg. 

Sobald er von Herrn Pappels Genefung Nachridt ere 
hielt, ging er gn feinem Ketter, Dem Arzte, driickte ifm 
herzlich bie Hand und dantte ihm, daf er feine Bitte habe 
laffen Statt finden, und fic) des armen Manned fo tdätig 
angenommen Habe, Wher nun, fubr er fort, babs ich nod 
eine Bitte an Sie, die Sie mir nimet abſchlagen dürfen. 
Geben Sie, der fiebe Gott hat nun einmal diefen Mana 
an Gie gewiefen — retten Gie ihn gang! der Mann if 
ohne Wafche, Kteidung, Geld — wes foll er nun anfangen, 
wenn er das Krankenhaus verläßt? Retten Gie ihn! Gott 
bat Gie gu feinem Retter deftimme. 

rat. Wie fann id das ? 
| Bf, Das ift Fonen etwas Leichtes. Ste find ein 
Mann, der in den vornehinften und reidften Häuſern Bee 
fannt if — wie wire es, wenn Gie cine Schrift aufſetzten, 
Herrn Pappels Noth vorftelitem und Fore Gekanaten ere 
fatter, gu feiner Bekleidung etwas zuſammen gu legen. 
Wenn id) es thun wollte, fo würde es nichts belfen — wer 
mird auf die Vorſtellung eines armen Schuhmachers adten? 
Aher wenn der angefebene, berühmte Herr Dottor — 

Arzt. Gut! Gut! laffe Er feine Somplimente weg! 
Ich will ſehen, was id) fir den armen Mann than Fann. 
Mad zwei Tagen bole Sr Antwort. 
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Nach zwei Tagen Fam Meifter Abfag, um Uniwort zu 
helen; ex erbielt fic, und gwar cine fo widtige, daß ler 
davon Herrn YPappels neue Kleidung beforgen fonnte. Da 
hiefe war uͤberbracht worden, gogen fidy beide, der Argt 
nad Meifter Abfas, zurück, um Herrn Pappel den Dank gn 
erſparen. 

Dieſer lebte von neuem auf, da er ſich nach langer Zeit 
wieder in weißer Wäſche und reinlicher Kleidung erblickte, 
und, da er die Hände in die Taſchen ſteckte und in der einen 
Taſchentücher, in der andern einen Beutel mit Geld fühlte, 
war er bis zu Thränen gerührt. Er zog den Beutel und 
drückte, mit der Empfindung des herzlichſten Danks, dem 
Krankenwärter einen Thaler in bie Hand! 

Jetzt ging er aus, um feine alten Freunde gu beſuchen, 
faud fie aber alle ſehr niedergefdlagen; einer hatte fein Umt 
perloren, der andere hatte e8 nur balb nocd, indem ibm die 
Urbeit gelaffen und die VBefoldung entgogen worden war; 
cin dritter Elogte über die Laft der Cinquartirung, die ibm 
einen foldyen Aufwand verurfade, daß er ſchon jest ix 
Schulden (ie, die fic) mit jedem Tage vergrdGerten. Niches 
fand er bei fetnen Freunden, al? eine Theilnabme an feinem 
Schickſale, die aber nidjt fo herzlich war, als ffe es würde 
gewefen fein, wenn nicht dad Gefithl eigener Noth dae 
Gefühl fiir fremde Leiden abgeftumpft hatte. 

Er nabm fein Quartier in einem Gafthofe und febte eine 
rührende Bittſchrift an die preußiſche Regierung auf, ty 
welder er feine traurige Lage lebbaft fcmilderte, und um 
baldige Unjtellung flebentlidy bat. 

Mad) gwei Tagen erhielt er die Nefolution: , Wegen 
der Menge von Competenten fann Suyplicanten nicht ges 
willfabret werden. “ 


Er fehte eine gweite anf, erbielt aber nad acht Tagen 
die nämliche Antwort. Unterdeffen wurde fein Geldbeutel, 
wegen der auferordentliden Theurung aller Lebensmittel, 
immer leidter, und er abnete, daß er nach ein Paar Tagen 
gang leer fein wiirde. Swar bewahrte der Glaube, der 
nad und nad) bet ibm auflebte, ibn vor Kleinmuth, fo ſtark 
war er aber nod nicht, daß er ibn abgebalten hatte, Hilfe 
bei Menſchen gu fuchen, die dod) nicht belfen können. 

Gr ging alfo wirflid gum Minifter, um perfinlidy ihn 
um Gewährung feiner Bitte gu erſuchen. Diefer monn 
ibn mit einem etwas finftern Geſichte, weldes Herr Pappe 
wohl batte vorherſehen können. 

Was ift Shr Begehr? fragte er ibn bet feinem Cintritt 
in das Simmer. 

P. Ich wollte nochmals unterthanig bitten, daß Ole 
dod die Gnade bitten — 

M. Wogu das unterthinige Vitten um Gachen, die 
mir, bei der jetzigen Lage der Dinge, ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lid) ſind. 

P. Ich dächte aber dod) — 

M. Kein Wort mehr! Gott helfe Ihnen! Jd) ann 
Ihnen nicht belfen. 

Mit diefen Worten wendete er ſich um und ließ ben 
armen Pappel ftehen, der durch diefe Abfertigung ſich gang 
niederqeworfen fiblte. Gr trat ab, und fand, als er in 
bas Vorzgimmer fam — den Herrn Major von Chrenfelt, 
vor bem er in der Betdubung vorbei ging, ohne ipn gu ers 
fennen. 

Diefer aber erfahnte ibn und rief ibm nach: Here 
Parpel! Er wandte fic) um, und, da er feinen Wohlthater 
nun and ertannte, machte er ibm cine demuthige Verdes 


gung und dankte ihm nochmals fiir die großmüthige Art, 
mit welder er ſich (einer in der Noth angenommen hatte, 

M. Gebt es Ihnen wohl ? 

P. Nicht gum Beſten. Ich hatte meine Hoffnung ang 
Beslin gefest. Rachdem id es unter Erdulduag von Hun⸗ 
ger, Kummer, Demitbiguagen und Krautheiten erreicht 
babe, Hore ich, daß Der Mann, auf den id) mein Vertrauen 
geſetzt hatte, nad) Mainz abgeführt ijt. Ich ſuchte iw zwei 
Bittſchriften auf das wehmüthigſte um eine Anſtellung nach, 
und erhalte abſchlägliche Antwort. Jetzt komme ich vom 
Miniſter; dieſer hörte mich gar nicht an, ſondern wies mich 
ab, ohne mir die geringſte Hoffnung zu einer Anſtellung zu 
machen. Ich bin wie betäubt — ich bin ganz niedergetreten. 

M. Armer Mann! Das iſt aber gewöhnlich das Schick⸗ 
ſal ſolcher Perſonen, die zu ſtolz ſind, ſich vor dem Schöpfer 
Himmels und der Erden zu demüthigen, daß ſie vor Men⸗ 
ſchen kriechen, und von ihnen Demüthigungen erdulden müſſen. 
..P. Wahr! Wahr! Gd) hoffe aber, daß dieß das letzte⸗ 
mal fein ſoll, da id) vor Menſchen gekrochen bis. 

M. Nun? Wre verftehem Gie bas? Sie wollen (ld 
doch nid&t efwa gar — 

P. Entleiben? Nein, gnddiger Herve! das haben Sie 
von Mid widt gu beforgen. Go tief wird mem Glaube mid 
nicht ſinken laffer. 

M. Glaube? an wen glauben Cie denn? 

P. An den Vater im Himmel. Ga, gnddiger Herr! 
au ben glanbe id) herglidy wird kindlich. Es iſt alles ciugp 
troffen , was. Ore mix fagten. Fd) habe feine Stimme ges 
Bort, feiue Hand hat ſchwer auf mix gelogen — aber er fei 
gelobt! Er bat mich gun Beſinnung gebradt. Der Funke 
ber Religion ,. der. in. mein jugenWides. er. gelegt, abes 

Lande. Pappel. 
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durch cine herglofe Vernünftelei gedämpft wurde, tft dard 
bie Triibfale wieder angefadht worden, und — 

Jetzt wurde der Major gum Minifter qgerufen unddas 
Sefprid abgebrodhen. Diefen Mittag, fagte der Major bet 
bem Weageben, fpeifen Gie cine Suppe bei mir, im golds 
nen Engel, da wollen wir von diefer Angelegenheit weiter 
fprechen. 

Pappel lebte bei diefer Sinladung wieder auf, und ob 
fhm gleich bei feiner dieß maligen Lage eine qute Mahlzeit 
viel werth war, fo febnte er fic) dod wirklidy nach diefer 
nidjt fo febr, alg nad) der Geiftesnahrung, die er id) vow 
der Unterredung mit dem Major verfprad. 

Diefer, der bei dem Minifter lange aufqebalten wurde, 
nnd bernady nod) cin anderes Geſchäft gu beforgen batte, 
fand bef feiner Rückkehr inden Gafthof (einen Gaft, von demer 
ſchon feiteiner halben Stunde war erwartet worden. Er ems 
pfing ihn freundlich, aber doc) mit ſichtbarer Zurückhaltung. 

Der alte Graufopf hatte die Menſchen fennen lernen, 
und die Sdlangengange, auf welchem fie gu ibren Zwecken 
gu gelangen fuchen, waren ibm nicht fremd. Deßwegen zö⸗ 
qerte er immer cine geraume Seit, ebe er einem Unbes 
Fannten fein ganged Zutrauen fdentte, und war daber aud 
auf Pappels Bekehrung febr mißtrauiſch; er Hielt fie far 
weiter nichts, alg fiir eine Zarve, unter welde er neue 
Woblthaten gu erſchleichen ſuchte. 

Da aber Herr Pappel, während der Mabizeit ſeine 
Reiſebeſchreibung und ſeine Schickſale im Krankenhauſe un⸗ 
befangen erzählte, und dabei auch den Pfiff nicht vergaß, 
den er dem Meiſter Riß geſpielt hatte, ſo bekam er Zu⸗ 
trauen zu ihm, und freuete ſich herzlich über die heilſame 
Beranderung, die mit ſeinem Gaſte vorgegangen war. 
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Nachdem Aber die Fibrungen Gottes Verſchiedenes ges 
ſprochen worden, fragte der Major endlidy: Gagen Gie miz 
aufrichtig, lieber Pappel, als Sie Ghre Stelle in Berlin 
niederlegen und nad Polen gehen wollten, haben Sie da 
Gott um Rath gefragt ? 

P. Ich wiifte nicht, wie ich dies hatte anfangen follen. 

M. Ei! ef! einen fo wichtigen Schritt gu thun, obne 
Gott gu fragen, ob dieß fein Wille fei? Ich habe die Reife 
Yon meinem Landgute nad Berlin nicht gu machen ges 
traut, obne guvor Gott zu fragen, ob dieß fein Wille fei; 
und Gie Fonnten Ihren Poften, auf den Sie Gott geftellt 
hatte, verlaffen — ohne — 

P. Sie wiffer, qnadiger Herr! daß tdy damals Gott 
nod nicht kannte; und batte id) ihn gekannt, fo wiirde id 
Dod) nicht gewußt haben, wie ich ibn follteum Rath fragen. 

M. Gy halte viel auf die Bibel. Ich muß Ihnen 
freilich geſtehen, daß id) davon das Wenigite verftehe — 
aber Demohnergeachtet habe ich viel dDaraus gelernt. Smmer 
war es mir merkwürdig, daß die biblifcdenPerfonen, went 
fie etwas Widtiges unternehmen wollten, Gott um Rath 
fragten. Auch die Gefchichte der heidniſchen Volker vers 
ſichert, daß Griechen und Romer, Gallier und Deutſche die 
Gewohnheit batten, bet ihren Unternehmungen den Willen 
der Getter zu erforfdyen. 

P. Grlauben Sie mit aufridtig gu fein? 

M. Ci bas verftebt (ich. 

P. Go muGs ich Fhnen fagen, daG icy alle Orakelſprüche 
und was ibnen ähnlich ift, fir Täuſchung balte. 

M. Kann fein. Von vielen Antworten Gottes oder 
der Goͤtter glaube id) es ſelbſt. Ja, damit wir uns niche 
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bei Nebendinges aufhaltes, fo will ih Ihnen sngeben, daß 
fe alle Täuſchung waren. 
P Und dod)? 

- GR. Laffen Gie mid) nur audreden! Wenn ich. foley 
Sachen lefe, fo babe id) immer meine eigenen Gedanten. 
Aus der fat allgemeinen Gewohnheit der Völker, bei thren 
Unternehbmungen die Gottheit um Rath gu fragen, ſcheint 
mir bod) au folgen, daß die Neigung, den Willen der Gott 
beit au erfabren, den Menſchen natürlich fein, daß ſie in 
feine Natur gepflanzt fein müſſe. 

PY. DieB ift freilid wabhr. 

M. Und diefe Neigung ſcheint mir ſehr verniuftig zu 
fein. Da Sie, lieber Pappel, jegt an den Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erden glauben, fo faun td) mit Ihnen fon 
etwas offener fpredjen. Sie glauben dod wohl aud, dak 
wen Gott Himmel und Erde hervorgebradt bat, ex fein 
Werk nicht dem Bufalle Preis gegeben, fondern eine faldye 
Ginridtung getroffen baben werde, daß darin Alles. nach 
feinem Willen gehen miiffe ? 

). Das glaube ic von gangem Herzen, und der Spruch, 
den id) in der Jugend lernte: fein Sperling fallt vom Dade, 
obne cures Vaters Willen, ift mir feet, da ich mieder 
gum Nachdenken gefommen bin, viel werth. 

M. Mun da miiffen Sie mir aud gugeben, daß nichts 
gelingen Fann, was der Menfd) unternimmet, fobald es dem 
Willen Gottes entgegen iit; daß er alfo bei allen feinen 
Unternebmungen den Willen Gottes ave erfahren fuden mugs. 

M. So ſcheint es freilid. Wie ift cd aber moglich, 
Daf id) den Willen Gottes erfahren fann:? 

M. Möglich musi c& wohl fein. Wie tdwnte Sott 
foufs voy, mix verlaugen, daß ih anf ſeinen Wilken, Nido 
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ſicht nehmen fol, wenn es fein Mittel gäbe, thn zu eve 
fahren. Ich möchte Sie ſo gern ganz retten, unglücklicher 
Mann! Könnte ich es Ihnen recht begreiflich machen, wie 
man in jeder Lage Gottes Willen erfahren kann, ſo wären 
Sie gerettet. 

P. O reden Sie weiter, Sie werden an mir eines 
ſehr anfmertfamen Subdrer haben. 

Die Tafel wurde jetzt aufgehoben, und der Kaffee aufe 
getragen. Diefe Pauſe benugte der Major, um zu über⸗ 
legen, wie er fim ſeinem Gajte verftandlid) machen fine 

M. Alles, was Aber dtefe Materie gu fagen wire, faxk® 
id) Ihnen, lieber Freund, jetzt unmöglich miftheilen. Dazu 
tft die Beit gu furg — in einer halben Stunde reife id ab. 
Ich will Ihnen alfo gang kurz fagen, wie ich es gu halter 
pfiege, wenn id Gott um Rath frage. Ich ſehe niwt nach 
dem Kluge der Vögel, noch nad der Leber des gefchlachtes 
ten Shiers, wie man unter den Sslfern des Alterthums ga 
thun pflegte, bediene mid nicht des Looſes, nod achte ich 
auf Träume. Ich qlaube, daB Gott das, was mir feined 
Willen fund thun foll, mit mir felbft ungertrennlich verbun⸗ 
den hat; idyglaube, daß er durch meine Vernunft mir feines 
Willen fund thut. Wenn ich zweifelhaft bin, ob id) etwas 
thun oder laſſen foll, frage id) diefe: was ift meine Plight F 
Sie gibt mir immer rithtige Antworten. Weiß td), was 
meine PRidt ift, fo glaube id) Gottes Willen gu wiſſen, 
oder ift es nicht Gottes Wille, dak wir unfere Pflicht than 
follen? Als ich 3. B. gweifelbaft war, ob ich) nach Gerlin 
veifen, oder gu Hauſe bleiben follte, fo gingen mir allerlei 
Gedanten durd den Kopf — die Befchwerden der Reife 
— die damit verknüpften Koften — mein Alter — die Felds. 
arbeiten, die gu beforgen waren — alles dieß widerrieth mir 


Die Reife nach Berlin, und — id) ware gu Haufe qeblieben, 
wenn id) mich nicht fir verbunden gebalten hätte, guver 
Gott um Rath gu fragen. 

Ich febte mich alfo in meinen Lehnſtuhl, dachte rede 
ernftlid) nach: was ift jebt deine Pflicht? und da mir meine 
Bernunfe antwortete: es ift deine Pflicht gu reifen, weil du 
durch deine Neife dem Könige und Vaterlande einen widytis 
gen Dienft leifteft, fo Plingelte idy bem Bedienten, lief den 
Wagen anfpannen, febte mid) ein und fubr fort. Sie has 
ben feine Borftellung davon, lieber Pappel, mit welder 
Freudigteit man reift undarbeitet, wenn man überzeugt ift, 
daß man Gottes Willen thne. Die Furcht vor den Bee 
fdywerden der Reife, die Scheu vor den Reifefoften, die 
Beſorgniß wegen meiner Gefundheit und der Bearbeitung 
meines Feldes, alles verſchwand. Gott, dachte id, deffer 
Willer du thuft, wird alles que madmen. Fest babe id nun 
die Freunde, dem Konig und dem Vaterlande einen widhtiger 
Dienft geleiftet gu haben, und — Fehre vergnügt auf mein 
Landgut zurück. 

P. Ja! Ja! 

M. Mun? 

P. Wuf diefe Urt haben Sie nit Gott, fondern Ihre 
Vernunft um Rath gefragt. 

M. Die Vernunft it cin Geſchenk Gottes, die er uns 
gur Führerin auf den unfichern Wegen diefes Lebens ges 
geben bat. Ihre Stimme ift Gottes Stimme. 

P. Unf diefe Art hatte id) Gott andy um Rath gefragt, 
alé id) gweifelbaft war, ob id) nach Yolen geben, oder im 
VGaterland bleiben folle. Fd) fragte fe, und fle antwortete 
mir: gehe. 

MW. Aus was far Grinden? 
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P. Weil id) in Berlin nur 400 Thaler einzunehmen 
-patte, und die Stelle, die id) in Polen befam, 800 Thaler 
cintrug. Meine Vernunft fagte mir, es fei Pflicht, feinen 
Suftand gu verbeffern. Folglich — 

M. Folglidy, meinen Sie, wire dies Gottes Wille ges 
wefen. Ich glaube es nod nicht, weil id) nod nicht tber® 
geugt bin, daß das Ding, das ihnen diefen Rath gab, die 
Vernunft geweſen fet. Es ift mit der menſchlichen Vernunfe 
eine cigene Gace. Gie kommt mir vor wie ein Mann, der 
inter dem Pantoffel fteht. Die Frau hat auf ibn einen fols 
cen Einfluß, daß (te alle feine Urtheile und Handlungen 
leitet. Er ift nur das Werkzeug derfelben. Er ſchließt eines 
Kauf, macht einen Vertrag, verſchreibt Stoff gu Kleidern, 
unterſchreibt allenthalben feinen Namen, und gleichwohl ift 
es eigentlich die Frau, die dieB alles gethan hat. 

Die Frau nun, unter deren Pantoffel unfere Vernunfe 
ftebt, iſt unſere Sinnlichkeit. Bon diefer wird die Vernunfe 
gemeiniglid) fo geleitet, daß (fe ihre Ausſprüche nad) dew 
Willen derfelben einrichten muß. Fragt man fie: was ift 
meine Pflicht? ſo bekommt man eine Antwort, die der Sinn⸗ 
lichkeit ſchmeichelt, und diefe, nicht aber die Vernunft hat 
geantwortet. 

Sie ſcheinen, lieber Puppel, ein Freund von vielem 
Aufwande gewefen gu fein. Die Neigung gum Uufwande bes 
herrſchte Gie. Die Vernunft (tand in ibren Dienſten. Gie 
war immer ge(ddftig, Mittel au finden, den großen Auf⸗ 
wand beftreiten zu können. Wenn Sie diefe Vernunft alfo 
fragten: was ift meine Pflidt 2 foll id) in Berlin bleiben 
oder nad Polen geben? fo mußte natitrlidy die Untwort ers 
folgen: gebe! weil Sie in Polen leichter Ihre Neiqung zum 
Aufwande befriedigen fonnten, als in Berlin. Eigentlich 
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‘war ed aber nit ihre Vernunft, fondern Shre Sinnlich⸗ 
feit, die Diefen Ausſpruch that. Haben Sie mid ver⸗ 
ftanden ? . 

P. Recht wohl, und id mus Ihnen geftehen, dap Ske 
Recht haben. Wie ijt die Gace absudndern? Ich glanube, 
daß nicht nur meine, fondern andy anderer ebrliden Leute 
Vernunft das Schickſal habe, daß fle unter dem Pantoffel 
ber Sinnlichkeit ſteht. 

M. Kann wohl fein. Ich muß mid) kurz faſſen. Ha⸗ 
‘ben Sie wirklich gebetet? 

P Ja! gnädiger Herr! das habe id), und ich danke 
Ihnen taufendDmal dafür, dab Sie mid guerft auf die Kraft 
des Gebets aufmertfam gemacht haben. 

- GR. Haben Sie nicht gemerft, daß dads Gebet eine 
Verdinderung bei Fonen hervorbrachte? 

P. O cine ſehr wohlthätige Wirkung. Es erfolgte 
darauf eine Stille, Rube, Heiterkeit, die (id) beffer empfin— 
Ben als befdreiben läßt. 

M. Da fennen Sie alfo das Mittel, die Vernunft Sem 
Pantoffel der Sinnlichkeit zu entziehen. In dem Zeitpuntte, 
we der menſchliche Geift Gott nahe ift, wo er recht innig 
fühlt die Wiirde, cin Kind des Vaters im Himmel gu fein, 
Ba verfdywindet vor ibm das Sichtbare, woran feine Ginn: 
lidteit bing; Kbnigstronen, Ordensbänder, Goldklumpen, 
alles, was den Gaumen und die Wolluſt reigt, fo wie Bers 
adtung, Dürftigkeit, Kerker, Tod liegen außer feinem Gee 
ſichtskreiſe, fo wie dem, Der auf dem Gipfel des Broder 
ſteht, die Quftgdrten und Keantenhaufer im Thale ans den 
Augen verſchwinden. Gn diefem Seitpunkte ſchweigt die 
Sinnlidteit; da fühlt ſich die Vernunft frei. Wenn man 
dn dieſem Seitpuntte fle fragt: was ift meine HDAIDC? fo bes 
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kommt man gewiß eine richtige Untwort, die man als de 
Gtimme Gottes annehinen fann. 

P. Ich habe Shonen mit Vergnuͤgen zugehört; id werde 
gewi6 mid dem Bater, den ich fo lange verließ, immer 
mehr an ndbern (uchen. Gleichwohl begreife id nicht, wie 
id) aud) bei der größten Annabherung eine Untwort erwarten 
fann, die mic) aus meiner traurigen Lage reißt, wenn ity 
nicht cine unmittelbare Offenbarung erwarten will. 

M. Die darfen Gie nicht erwarten. Cine richtige bes 
fricdigende Antwort werden Sie aber gewif bebommen. 
Borerſt woh! feine andere als dieſe: Dulde. Dann Freand, 
fein Gie aber auch ſtark and befolgen ohne Weigerung, 
‘was Sie ald Gottes Willen erfannt haben. Sonſt — 
werden Gie fid) tranrige Schickſale bereiten. Es ift nicht 
gut, wenn Der Menſch durch feine Sinnlichkeit, die er ges 
meiniglich Vernunft nennt, ſich leiten läßt, obne anf des 
Weltregierers Willen Rückſicht gu nehmen; weit ſchlimmer 
ift es aber, wenn er Td) nad feinem Willen erfundigt, the 
erfährt, und ifn doc nicht befolat. Sn meiner Bibel fteht: 
ein Knecht, der feines Herrn Willen weiß, und hat fidy 
nicht bereitet, wird doppelte Gtreide leiden miffen. Diefe 
Morte bedcuten etwas! 

Jetzt, lieber Pappel! müſſen wit und trennen. Sie 
Biren, daß der Poftifion blak. Hier iit alles, was ich fhe 
De Milberung Forer Leiden thun fann (er drückte ihm fünf 
prenfifhe Thaler in die Hand). Das Mittel, Sie gänzlich 
gu retten, finden Gie in diefem gefdriebenen Aufſatze *), 
€r {it cin Geſchenk von dem Feldprediger, ber ebemals bet 
meinem Regimente fland. Lefen Sie ihn mit Nachdenken 
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war es aber nit ihre Vernunft, fondern Ihre Sinnlich⸗ 
teit, die dieſen Ausſpruch that. Haben Sie mid) vers 
ftanden ? 

P. Recht wohl, und id mus Ihnen geftehen, dap Ete 
Recht Haben. Wie ijt die Gache absudndern? Ich glanbe, 
daß nicht nur meine, fondern and anderer ebrliden Lente 
Bernunft das Schickſal habe, daß fle unter bem Pantoffel 
ber Sinnlichkeit ſteht. 

M. Kann wohl ſein. Ich muß mich kurz faſſen. Ha⸗ 
ben Sie wirklich gebetet? 

P Ja! gnädiger Serr! das habe ich, und ich danke 
Ihnen tauſendmal dafür, dab Sie mich zuerſt auf die Kraft 
des Gebets aufmerkſam gemacht haben. 

M. Haben Sie nicht gemerkt, daß das Gebet eine 
Veränderung bei Ihnen hervorbrachte? 

P. O eine ſehr wohlthätige Wirkung. Es erfolgte 
darauf eine Stille, Rube, Heiterkeit, die (id) beſſer empfine 
ben als beſchreiben läßt. 

MN. Da Fennen Sie alfo bas Mittel, dieVernunft dew 
Pantoffel der Sinnlichkeit su entziehen. In dem Zeitpunkte, 
we der menſchliche Geift Gott nabe ift, wo er recht innig 
fühlt die Wiirde, cin Kind des Vaters im Himmel gu fein, 
Ba verſchwindet vor ibm das Sichtbare, woran feine Binns 
lidjteit bing; Königskronen, Ordensbdnder, Goldklumpen, 
alles, was den Gaumen und die Wolluft reist, fo wie Vere 
adtung, Dürftigkeit, Kerker, Tod liegen außer feinem Gee 
ſichtskreiſe, fo wie dem, ber auf dem Gipfel des Grocer 
ſteht, die Quftgdrten und Krankenhäuſer im Thale and den 
Augen verfdwinden. Gn diefem Seitpuntte fdweigt die 
Sinnlichkeit; a fühlt (id bie Vernunft frei. Wenn man 
du Olefem Seitpuntte fle fragt: was iſt meine Pflicht ? fo ves 
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fammt man gewiß eine richtige Untwert, bie man als die 
Stimme Gottes annehmen kann. 

P. Ich habe Fhnen mit Vergnuͤgen zugehört; ih werde 
gewiß mich dem Vater, den ich ſo lange verließ, immer 
mehr gu nahern ſuchen. Gleichwohl begreife ict) nicht, wie 
ich auch bei der größten Annäherung eine Antwort erwarten 
kann, die mid) aus meiner traurigen Lage reißt, wenn ich 
nicht cine unmittelbare Offenbarung erwarten will. 

M. Die dirfen Gie nicht erwarten. Cine ridtige bes 
friedigende Antwort werden Sie aber gewiß befommen. 
Worerft wohl feine andere alg dieſe: dulde. Dann Freand, 
fein Gie aber auch ſtark and befolgen ohne Weigernng, 
was Sie als Gottes Willen erfannt haben. Sonſt — 
werden Gie fic) tranrige Echidfale bereiten. Es iff nthe 
qut, wenn der Menſch durd feine Sinnlichkeit, die er ge⸗ 
meiniglich Vernunft nennt, ſich leiten läßt, obne auf des 
BWeltregierers Willen Rückſicht gu nehmen; weit ſchlimmer 
aft e8 aber, wenn er itd) nach feinem Willen erkundigt, ibe 
erfährt, und thn doch nicht befolgt. Sn meiner Bibel ſteht: 
ein Knecht, der feines Herrn Willen wef, und hat fidy 
nicht bereitet, wird doppelte Streiche leiden müſſen. Diefe 
Worte bedeuten etwas! 

Set, Lieber Pappel! müſſen wir uns trennen. Sie 
béren, daß Der Poſtillon blaft. Hier ijt alles, was ich fae 
Die Milderung Fhrer Leiden chun Fann Cer drückte ihm fünf 
prenfifhe Thaler in die Hand). Das Mittel, Gie gänzlich 
zu retten, finden Gie in diefem gefdriebenen Aufſatze *), 
Er it cin Geſchenk von dem Feldprediger, der ehemals bet 
meinem Regimente ftand. Leſen Sie thn mit Nachdenken 
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durch. Nach vier Woden ſchicken Sie ibn mir wieder gy. 
Wenn Cie ihn veritehen, und die gegebenen Winke befob 
gen, fo find Sie fir immer gerettet. Leben Sie wobl! 

Der Major ftieg in feinen Wagen, Pappel fab ihm mit 
naſſen Augen nad. Gein Gefprad hatte fein Innerſtes aw 
gegriffen, und er ging, in ſich getebrt, ans einer Strafe 
in die andere. 

Das Erſte, was er that, als er in fein Quartier zurück 
fam, war, daß er den vom Major erbaltenen Aufſatz durch⸗ 
las. Gr fand darin alles fo wahr, fo gang Der Natur ded 
menſchlichen Geifteds angemeffen, daG er davon vollfommen 
Aberzeugt wurde, und in ihm die freudige Hoffnung auflebte, 
daß er nun den Faden Habe, an dem er fid) aus den Free 
gängen, in welche er gerathben war, berausfinden werde. 

Die Nacht bracte er groptentheils ſchlaflos zu. Der 
Major ftand vor ibm wie cin Engel Gottes, und er gegen 
ifn wie cin armer Sünder. O Gott! dachte er, welder 
Menſch! fo herzlich nimme er (id) eines Unbebannten an, 
will nicht ſeine Leiden blog mindern, fondern ibn gang rete 
fen, und rettet ibn. Wie unvollFommen erfceint mir das 
gegen bie fo hochgepriefene, gewöhnliche Wohlthätigkeit, die 
fein anderes Nettungsmitte!l der Elenden kennt, als Geld, 
Kleidbung, Holz, Lebensmittel, die den Schmerz lindern, 
aber ibn nicht beben, die Flog darauf berechnet find, dem 
Korper eine bebaglicere Lage gu verfdaffen; als wenn der 
Menſch Korper wire. Und wenn ift je cin folder Gedanke 
in meine Seele gefommen, cinen Menſchen gang gu retten? 
Er machte fidy wegen feines bisberigen Lebenswandels die 
bitterften Vorwirfe, und glaubte, bei aller reinen Sittlich 
feit, deren er (id) fonft rühmte, ein febr unmoraliſche 
Menſch gewefen gu fein, indem er far nidts als fiir fei 
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Jd) geforgt babe. Nady und nad) erbob er (id) gum Vater, 
dem Srbarmer; fein Gemüth wurde berubigt, und feine 
Beruhigung ging in einen erquidenden Sdlummer ber. 

Als er die Augen wieder auffdlug, waren feine Gedane 
fen wieder bei Gott. Die Stille ber Geele, die erempfand, 
ſchien ihm ſchicklich, je&t die Frage gu chun: was ift meine 
Pflicht? und er erbhielt die Antwort, die ibm der Major 
yorausgefagt batte — dulde! Ja, dulden will id, dachte 
er, will meine Bediirfniffe auf das Möglichſte einſchränken, 
nnd alles Ungemad der Diirftiqfeit ertragen. Dadurch 
werde id) vor der traurigen Nothwendigkeit bewabhrt wers 
den, mid) vor Menſchen demithigen gu müſſen — werde 
blos bei dem Herrn des Himmels und der Erde Hilfe ſu⸗ 
den dürfen, und — ffe finden. 

Er fühlte ſich groß, indem er dieß dachte, ftand anf, 
sablte feine Gaarfdyaft durch und fand, bab fie nod aus 
fieben Thalern beftand. 

Sr bezahite feinen Wirth, und fuchte ein kleines Hduse 
chen auf, in welchem er fiir cin qeringes Geld cinen Winkel 
nebjt einem Gtroblager anf gwet Wochen miethete. Geine 
Speiſe waren Kartoffeln, fein Tran# Wafer. Der Genus 
Diefer Durftigen Nahrungsmittel wurde aber ungemein durch 
die Voritellung verſüßt, daG er jebt des himmlifmen VSaters 
Willen thue; und er hat in der Folge verficert, daG die 
Schmäuſe, die er ehedem gedantenlos genoß, ibn nicht fo 
erquictt batten, alg diefe Kartoffein. 

Von Zett gu Zeit wurde er von einem Freunde gu Tifche 
gebeten, und die trdftigern Mahlzeiten, die er dann genoß, 
waren wohl die Urfade, die Diefe diirftiqe Lebensart feiner 
Gefundheit unſchädlich blieb. 

Als er bei dem Gecretir Knochenſtiel fpeifte, erfubr er, 
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daf der Hauptmann von Degentling, (Hwer verwundet, au⸗ 
gekommen fei. Dieſer war von der Univerſtität ber ſein 
Freund, weßwegen er fich gedrungen fablte, thn gu Sefixe 
den, and er befuchte tha wirttic). 

Belden Anblick Batte er bet dem Cintritte in ſeinZim 
mer! Diefer Mann, den ec fonft als einen luftiqen Graber 
gekannt batte, wimmerte fest unter den heftigſten Sdmere 
gen, die ibm fein linker, durch cine Kugel zerſchmetterter 
Arm verurfachte. Der Wundarzt ver(icherte, daß er wahr⸗ 
ſcheinlich witrde abgenommen werden miiffen. 

Ich bedauere, Lieber Hauptmann! fagte er, daß ich dich 
Hier in einer fo traurigen Lage finde. Dieſer ſah ign ftart 
an, gab aber feine Antwort von fic), weil ein heftiges 
Wundfieber feine Gedanken verwirrt hatte. 

Sollte denn der Arm gar nicht gu retten fein? fragte 
Pappel den Wundarze. 

W. Fer gweifle fehr. Was in meinen Kraften Hest, 
werbe ich gewif thun; wean der arme Mann nur die ndthige 
Pflege hdtte! Es it Niemand bet ihm als fein Bedienter, 
and auf ſolche Lente fann man (id nicht verlaffen. 

P. Der Hanvtmann ijt mein Freund, ich halte ed fae 
Schuldigkeit, bei ihm gu bleiben und feine Verplequag gu 
Abernehmen. 

W. bas thun Gie fod! Wenn er nach meiner 
Vorſchriften bebandele wird, fo Habe id) nod) Hoffunng, ser 
Arm erhalten gu können. 

Herr Pappel lies ſich nun aaf das Genauefte tuber die 
gu beobachtende Diit, die gu machenden Umſchläge und die 
Ordnung, in welder Arznei geqeben werden follte, unter⸗ 
richten, und ber Wundargt entfernte iid). 

Here Pappel treat jest an das SFenfter, fein Blick war 


43 


nach Dem Himmel und feine Seele auf den Heren deſſelben 
qavictytet. Sit es wohl meine Pflicht, dachte er, midy dex 
Pflege des Hauptmanns gu unterziehen? und fogletd tamer 
gu der vollkommnen Ueberzengung, daß es für ihn, als einen 
geſchäftsloſen Maun, heilige Pflicht fei, fic des 
Freundes in der Roth auf das Thätigſte anzunehmen 
Dieſe Ueberzengung bewirkte iw ihm etme ſolche Freudigkeit, 
daß ex ſich diefem mühſamen Gefchäft mit eben der. frohen 
Stimmeung unterzog, mit welcher er ſonſt einen Ball zu bes 
ſuchen pflegte. Er überlegte nun hin und ber, wie er fer 
vem leidenden Freunde am Nützkhichſten fem könnte, und — 
bald ſprang ce auf und klingelte dem Bedienten. Bleibe 
Er bei ſeinem Herrn! ſagte er ihm nachdrücklich — und ver 
laſſe Er tha keinen Augenblick — gebe Er ihm niches von 
dem, was er verlangt, als höchſtens ein Glas Waſſer. Fe 
ciwet balben Stunde bin ich wiedes Hier. 

Cr ging, oder lief vielmebr, zu dem Stabschirurgus, 
ſchilderte die Gefahr, in der (id dex Hauptmana befände, und 
bat ibn dringend, mit ihm gu gehen und gu unterſuchen, 
ob der Wusdargt auch wohl die fdricklichfen Mittel an: 
wende, Dem gerfdymetterten Arm ſeines Freundes zu retten. 

Der Stabachirurgus glaubte ſein Tagewerk vollendet zu 
haben, und mar eben im Begriffe, gw einem freundſchaftae 
lichen Mahle gu gehen. Da er aber vow Pflicht umd Drewes 
fdyenliebe richtige Begriffe batte,. fo zog er. die Einladung 
Pappels der Cinladung feiner Freunde voc, und ging mis 


Der Weg ging vor einem Bäckerladen vorhet, bei deas 
Pappel (td) einen Augenblick aufhielt, und, ans leidt au 
errathenden Urſachen, cin Brädchen fanfte. 

Her Stabschirurgas materfuchte bei feinet Wu hunt: die 
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yom Wundarzte verordnete Didt und Argnei, und fard 
beides gut. Die Hauptfahe, fagte er, iit, daß wit dem 
Brande vorjubengen fuchen. Dieß Fann nicht anders gee 
ſchehen, als durch ſchickliche Umſchläge. Ich will es dem 
Wundarzte ſagen laſſen, daß er mich morgen rufen läßt, wenn 
er den Verband abnimmt. Dann will ich meinen gates 
Rath ertheilen. — Heute tann id) weiter nichts than. 

Gegen zehn Ubr Abends fiel ber Patient in einen Sdlaf, 
und Pappel, der neben feinem Bette ſaß, entidlummerte 
gleidyfalle; freilich weit fanfter ald jener, denn fein Körper 
war (dymerglos, und fein Geift wurde durch das Bewußtſein, 
daß er feine Pflicht thue, und durch dag Undenten an Gott 
erquickt. 

Nach Mitternacht erwachte der Patient, und rief ſeinen 
Bedienten: Heinrich! 

Sogleich ſprang Pappel auf und ſagte: Was befehlen 
Sie, gnädiger Herr? 

H. Ein Glas Waſſer. 

P. Hier, gnädiger Herr! 

H. (thn ſtarr anſehend). Sum Henker! was iſt denn 
das? Du biſt ja mein Bedienter nicht. Wer biſt du denn? 

P. Cin alter Freund, der es für feine Schuldigkeit 
bielt, in der Noth dir beiguftehen, und deines Bedienten 
Stelle au vertreten. 

H. Gin Freund? ein Freund? Sd) glaube gar, du 
biſt Bruder Pappel. 

P. Der bin ich, und ich freue mich, das ich im Stande 
bin, dir einige Dienſte zu leiſten. 

H. Ach, lieber Pappel, wie haben ſich die Zeiten ge⸗ 
ändert! Vor einigen Wochen paradirte ich noch als Haupt⸗ 
Riann und trdumte yon nichts ale Siegen; — jest liege 
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id da als cin gefangener Krüppel, der feine andere Aus⸗ 
fidyt bat, als in's Grab. 

Freund Pappel erzählte nun and feine ansgeftandenen 
Widerwartighkeiten bis gu feiner Ankunft in dem Krankene 
haufe, und nachdem er das Schreckliche feines Zuſtands 
mit den lebbaftejten Farben geſchildert hatte, ſchloß er mit 
den Worten: und doch glaube id), daß dieſes harte Leiden 
tnter allen Wohlthaten, die mir Gott ergefgt bat, die 
großte fei. 

H. Wie fo? 

P. Weil id) dadurch gu Gott gegogen und mit ihm 
befannt gemadt worden bin. 

H. Bu Gott gezogen? Du dbift dod) wohl tein Pictifé 
geworden. 

P. Wenn ou unter cinem Pietiften einen Mann vere 
ftebft, der mit gangem Herzen an Gott hängt — nun fo 
muß ict dir geftehen, daß ich ein Pietift bin. Go lange 
es mir wohl ging, dachte td) nicht an Gott, und die Wabre 
Heit zu fagen, glaubte id) ihn auch nicht. 

H. Scr auch niche. 

P. Daicdhaber meine Cinnahme, meine Mutter, meine 
Freunde, meine Gonner, meine Gefundheit — da idy alles 
perloren hatte, ba fah id) mich gedrungen, den Gott aufe 
zuſuchen, der mir in der Kindbheit war bekannt gemacht 
worden, und fand ibn, fand in ihm Alles. Nun bin ia 
vollftommen berubiqt, und Fann alles entbebren, da ich 
zum Herren der Natur, wie gum Vater, Butritt babe. 
HO. Ich will Did) in Deinem Glauben nicht frre machen. 
Jetzt laß uns aber von andern Dingen reden. 

Es wurde nun von andern Dingen geſprochen, unter 
welchen aud die Geldverlegenheit war, in der ſich dew 
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Hauptmann befand. Fd) weif mir nicht anders au hekfem, 
fagte er, als Daf du gu dem Kaufmann @... gehſt, dee 
mid) und meine Vermögensumſtände fennt, and ein Dare 
lehe von soo Shira. auszumachen fudet. 

Mit Tagesanbruch verfiigte fid Here Pappel aw bee 
fagtem Kaufmann, und war fo glücklich, vow ibm das Vem 
fpvedyen gu erhalten, daß er gegen Ubend, unter Gedinguas 
gen, bie Der Sauptmann gern cingiug, die verlangte Guneme 
überſchicken wolle. 

Bei feiner Zurückkunft traf Herr Pappel ben Wund⸗ 
arzt und Stabschirurgus an. Der Verband wurde vor⸗ 
genommen und man entdeckte ſchon Sparen vom Vrande. 
Der Stabschirurgus zog den Wundarzt bei Seite, ſprach 
mit ihm, und der Erfolg des Geſpräches war — daß andere 
Umſchläge aufgelegs wurden, die Der Stabschirurgus vers 
erdneé batte. 

Durch die achthundert Thalex, wher die ber Hauptntane 
num git (chalten hatte, war er in den Stand geſetzt, fidy gee 
funde Nahrungsmittel und gute Pflege gu verſchaffen, ume 
Here Pappel nahm, wie billig, darau AUntheil. 

Dev Arm wurde gerettet, und nad acht Wochen hennte 
ker Hauptmann wieder ausgehen. 

An Zerſtreuung hatte es ihm, während feines Kranten- 
lagers, nicht gefehlt, da feine Stwhe, feitdem er Geld bee 
Fommen. batte, den gangem Taq von Befannten. und Freun—⸗ 
den nicht leer. wurde. 

Nur in dew Whendftunden war er wit ſeinem Freund 
Pappel adein und unterbielé fid) mit ihm von ben verigen 
Seiten. Der Artikel von Geté wurde ner ſelten bemührtz 
theilé weil Herr Pappel dew Schein zu vermeiden fadte, 
alé wean er bei (einem Grenade den Bekehrer machen welle, 
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Cheils weil der Hauptmann ihm auf cine Bekehrung in der 
That nod) nicht hinldnglid vorbercitet ſchien. 

Unterdeffien, da Pappel einmal bes geſchriebenen Wufe 
fakes Erwähnung that, den er vom Major Ehrenfeit erhal⸗ 
ten hatte, lief fid) der Hauptmann denfelben dod) vorlefen. 
Er war cin aufmerffamer Zuhörer, und manche Stellen drane 
gen bis in fein Snnerftes. Ob er es gletd nicht gefteber 
will, fo iſt ¢8 dod) qewif, daß er mebrere Male gebetet und 
des Gebetes Kraft an feinem Hergen empfunden bat. Das - 
Samenkorn entwicelte fid, e& war aber unter die Dornen 
gefallen. Da er ſich von feinem Armbruche wieder herges 
fiellt fab, und öffentliche Gefelifdaften befuden Fonnte, — 
Aberwudfen die Dornen den zarten Keim, der ſich kaum 
entwidelt batte, und — erftidten ibn. 

Sobald ber Hauptmann wieder hergeftellt war, fragte 
Herr Pappel feine Vernunft: was ift meine Pflicht? und fie 
antwortete ihm: giehe did) zurück. 

Sr befolate den Ausſpruch, trennte fidy von ſeinem 
Sreunde, dem er nidts mehr nützen konnte, 30g (ic gu ſei⸗ 
nen Kartoffeln zurück, und pried Gott nidt nur dafiir, daB 
ev ibn acht Wochen mit verdientem Brode gendhrt, fondern 
vorzüglich dafür, daß er ibm Gelegenbeit gegeben babe, 
die Leiden feines Freundes gu mindern und — feinen gers 
fdmetterten Urm erhalten gu helfen. Hatte ex den Stabs⸗ 
chirurgus nicht berbeigerufen, fo ware der Arm ficher abges 
Idjt worden. 

Davon hatte ev aber gegen feinen Freund nidts ers 
wähnt; nur vor dem, der in's Gerborgene fieht, freute er 
ſich diefer guten That. 

Here Pappel ſaß alfo wieder bei feinen Kartoffelu und 
¢ju paarmal die Wode bei einem Stück Rindfleiſch, zu dem 
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fin ſeine Grennde einluden. Bei allen Einfchrantunger, 
denen er ſich unterzog, gingen doch täglich etlithe Groſchen 
auf, und durch dich Aufgeben war feine Baarſchaft bis auf — 
einen Galden zuſammengeſchmolzen. Mit diefem legte er 
ſich auf bie Strene, und empfahl fic) in die Hinde bes 
Himmlifhen Vaters. Indem er einſchlummerte, leudhtete ie 
feiner Geele nod, wie cin Abendroth, der Gedanke: bev 
Vater im Himmel wird fein Kind nidt betteln laffen. 

Gein ſüßer Schlaf wurde durd cin Pochen an der That 
anterbrocen, bei deren Oeffnang erden Sedienten des Haupte 
manns Degentling erblidte, der ibn bat, fogleich gu feinem 
. Seren gu fommen. 

Lieber Pappel! fagte der Hauptmann, als er in fein 
Simmer trat, id) bin in einer großen Veriegenheit. Geſtern 
ift meine Shwigerin, die Oberfilientenantin von Degens 
fling, begraben worden, und bat eine Tochter von achtzehn 
Jahren binterlaffen, die nun bier (ht und nicht weiß was 
fie beginnen foll. Der Officier, der neben ihr logirt, made 
Jagd auf fie, und wird ffe unglidlid) machen, wenn man 
fie nicht augenblidlic) entfernt. Sie bat einen Grofvater 
én Dresden, zu dieſem wollte icy fie bringen laſſen. Wer 
fol aber ihr Gegleiter fein? Ich darf nidjt, denn ich din 
Kriegsgefangener, un’ habe mein Ehrenwort geqeden, dab 
id Gerlin nicht verlaffen will. Wollteſt Su did nidt das 
gu verfteben? Wenn Ou did) fir thren Bruder ausgäbſt, 
und febteft did) vor meinem Ciuartiere mit ihr in den 
Wagen, fo wiirde die Gache recht gut gehen, und mir ere 
zeigteſt du eine große Gefälligkeit. 

Gib mir cine halbe Stunde Bedenkzeit, antwortete Paps 
pel, Dann ſollſt dn Antwort haben. — Zu ciner andern Seit 
würde ev fle ſogleich gegeben baben, jetzt aber, da er (id da⸗ 
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gu gu gewöhnen ſuchte, bei allen ſeinen Unternehmungen 
Gott um Rath gu fragen, nahm er (id) Bedenkzeit, ging in 
ſein Kämmerlein, im cigentlidften Verſtande, und ſchloß die 
Thür Hinter fic) gu, undfragte: was iſt meine Pflicht? usd 
ex erbielt fogleidy gur Antwort: reife! 

Da ev aber durch ben Major auf dic innere Stimme cde 
was mißt rauiſch geworden war, undda ergat wohl merkte, dag 
der Wunſch, auf cinige Tage gute Nahrungsmittel zu bekom⸗ 
men, cigentlidy die Antwort ertheilt habe, fo ſuchte er ſich 
gu fammeln, fid) den Vater im Himmel und fein Verhaͤltniß 
gu ihm recht lebbaft gu denken, ſeine Gediirfniffe gu vergefe 
fen, und er erbielt wieder die Untwort: reife! Now wee 
er auf die Antwort miftrautidh. Er war ein Freund des 
weiblichen Geſchlechts, und feine Freundſchaft blieb nicht im⸗ 
mer in den gehörigen Schtanken. Es entſtand alſo beiihm 
die Beſorgniß, die Neigung sum Geſchlechte möchte an der 
gegebenen Antwort mehr Sheil haben, als die Neigung zur 
Pflicht. Er fragte alfo nod cinmal: Wenn das Friutein 
ein Sunter ware, wiirdeft du wobl es aud fir Pflidyt hale 
ten, mit ibm gu reifen? und gum drittenmale erdielter zur 
Antwort: reife! Fest entſchloß er ſich mit Freudigkeit, die 
Reiſe angutreten, befonders ba er die Ueberzengung hatte, 
daß es ihm bei (einer jepigen Denkungsart unmöglich fei, ges 
gen feine Reifegetdbrtin etwas gu fagen oder gu thun, was 
anf Sinnlichkeit Beziehung bitte. Die einzige Bedenklich⸗ 
keit, die ihm nod übrig blieb, war, daß er ſich für des Fritws 
leins Bruder ausgeben ſollte. Das willſt dn, dachte er, nicht 
thun. Was kann dieſe Berſtellung fir eine andere Abſicht 
haben, als die Reiſe des Fränleins mit einer Mannsperſon 
in den Augen der Welt zu rechtfertigen? Ich will ja aber 
meine Handlungen nicht vor den Augen der Welt, ſondern 
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vor dem Ridter in mir gerechtfertigt wiffen, wand diefer 
faun es nicht billigen, daß ich dieſe Unwahrheit fage. 

Der Lefer wird ohne Sweifel dies Benehmen bes Herr 
Pappel etwas langweilig finden, es Fann aber, der Natur 
der Sade nad), nidt anders fein; denn wenn man cinmal 
Gott um Rath fragt, fo muff man andy nidt cher ruhen, 
als bis man vollig Aberjeugt ijt, daß das, was man nun se 
thun (id) entſchließen will, wirblid) feinem Willen gemaf 
fei, fo wie, wenn man in einem unbdefannten Lande reift, 
und an dem Scheidewege fteht, man nidt eber den Fas 
rechts oder links feben darf, bid man gewifweif,. welhes 
dee rechte Weg fei. Die Ungewißheit, ob man auf dem 
rechten Wege ſich Sefinde, veturfadht Bänglichkeit, und das 
Wandelu anf unredhtem Wege ift Verirrung, deren Folgen 
Man nit berednen fann. 

Here Pappel ging alfo mit Entſchloſſenheit sum Hanpt⸗ 
manne und fagte: Lieber Hauptmann, id) bin reifefertig, 
aber nur unter einer Bedingung: daß ich mid) nicht far den 
Bruder bes Fräuleins ausgeben darf. 

S. Und warum nit? 

P. Weil id) es nicht bin. Ich bin ein gefdyworner © 
Feind von aller Unwahrheit. 

H. MPoffen! Um den (chiefen Urthetlen der Leute über 

Die Retfe des Fraulein’ mit einem Fremden vorgubengen, 
it es ſchlechterdings noͤthig, bab du did) fir ihren Bruder 
ausgeben mußt. 
— P. Wenn nun aber die Leute erfahren, daß ic) nicht 
ihr Bruder bin, fo werden ihre Urtheile nod ſchiefer aus⸗ 
fallen. Und wogu find weitere Erörterungen ndthig ? wean 
id) die Reife mit dem Fraulein nicht anders thun tana, als 
unter ber Maske des Bruders, fo reife id) nicht. 


H. Gonderbarer Mann! unter welder Mate willl 
bu denn font reifen 2 . 

P. Unter gar teiner. Ja) bin ihe VGegleiter, und 
unter dieſem Namen will ich mit ihr reifen. 

Jetzt trat das Frdulein in die Stube, der Inhalt deg 
Geſprächs wurde ihm mitgetheilt, und nach einigen Bedenk⸗ 
lichkeiten entſchloß es (id), des Herrn Pappels Vorfdlag 
anzunehmen. 

Es wurde nun der noͤthige Paß fir das Fräulein vow 
Degenfling und ibren Gegleiter, den Landrichter Pappel, 
ausgewirkt. Nad) eingenommener Mabhlgcit ftand die Extras 
pot vor des Hauptmanns Thür, das Fraulein nebft ſeinem 
Vegleiter (este (id) cin, und der Bediente bejtieg den Bo. 
Son hatte der Pofttnedt fein Horn an dicLippen geſetzt, 
alg Herr Pappel ihm gurief, noch einen Augenblick gu hal⸗ 
ten, und dem Sauptmanne winkte, daß er nod cinmal gum 
Wagen Fommen moddte. Lieber Hauptmann, fagte ev, 
meine Baarſchaft befteht aus wenigen Grofden. . 

Thut nidts, erhielt er gur Antwort, das Frdulein hat 
eine gut ge(picte Börſe und bezahlt Alles. 

Herren Pappels erfte Gorge war nun, wie ev (id) gegen 
dag Fräulein benehmen (olle. Da ihre Uugen Eindriice auf 
ibn madyten, die mit (einen Grundſätzen fid) nidt vertrugen, 
fo entſchloß ev ſich, ihre Blide gu vermeiden, und gerade 
aus, oder feitwirts in dad Feld gu feben, und von nits 
als den Vegebenheiten des Tages gu fprechen. Seine gweite 
Gorge war, wie es bei der Nacht werden, ob fie diefelbe 
in Gaſthöfen gubringen, oder aud) des Nachts die Reife 
fortfegen ſollten. 

Ev fudte des Frduleing Meinung darüber gu erfahren; 
dieſes feufgte aber, und fagte: Ich bin fo dngftlid, daß id 


nicht weiß, was ich fagen fol. Mein Onkel bat Sie mir 
alg einen edeln Mann empfoblen, Bem die Shre meined 
Geſchlechts heilig fei. Rathen Ske felb(t, was gu thun ift, 
nm gu verhüten, daf auf meinen guten Namen fo wenig 
Sdatten als möͤglich falle. 

Er ſchwieg und dachte nud), oder, wenn man will, 
fragte feine Bernunft um Rath. Als er die Wntwort erhale 
ten batte, theilte er fie Dem Fraulein mif, und fagte: Wir 
mögen des Nachts reifen, oder in Gafthdfen bleiben, fo find 
Sore und Leben in Gefahr. In beiden Fillen find wir aber 
fa Gottes Hand, und wenn wir ununterbrocen reifen, fo 
haben Sie ben Bortheil, daß Sie um einen Tag eher bel 
Ihrem Heren Grofvater anfommen. 

Fd) bin volltommen Ihrer Meinung, erwiederte dad 
Fraͤulein. Go wurde alfo die Reife bed Nachts fortgeſetzt, 
und von der Vorſehung fo begünſtigt, daß dad Fraulein (chon 
am Abende des folgenden Zags ſich in bie Urnre bes Grofs 
vaters werfen konnte. Diefer empfing fle herglids, und ba 
ſte ibm bie Gite und Redlichkeit ibres Begleiters rühmte, 
fo erbielt diefer einen Händedruck und die Verſicherung, dab 
biefe Gefilligteit nie wurde vergefien werden, nnd daß man 
With frenen würde, wenn man Selegenbeit finde, wieder zu 
Bienen. Aud welchem Hauſe find Ste? fragte ver Alte. 
Aus dem Haufe ves Stabdtſchreibers Pappel, war die 
Antwort. 

Dicfe Antwort febte dew Herrn GreeGvater in die qropte 
Berlegenbeit. Diefer Mann, der ſechzehn Ahnen zählte, 
Ben Werth des Adels fühlte, einen altadeligen Sirtel zum 
AUbendeffen eingeladen hatte, wußte nicht, was er mit bem 
Herren Pappel anfangen follte. Sr lief Angftlid) im Simmer 
anf and ad, und befprach ſtich bald mit feiner Schweſter, bald 
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wit feiner Cnfelin tiber die Sache. Endlich war der Sub 
Ichluß gefaGt. Ed wurde cin Tiſch mit Erfriſchungen befegt, 
die Pappel und feine Neifegefdbrtin vergehsten. Die ans 
fommenden Udeligen wurden fogleid iv das Verſammlungs⸗ 
zimmer geführt, damit fie an der widernatürlich verbundenen 
Tiſchgeſellſchaft kein Aergerniß nehmen modten, und kaum 
waren die Erfriſchungen genoſſen, ſo wiederholte der Groß⸗ 
vater ſeinen Dank für die geleiſtete Begleitung, bedauerte 
aber, daß der enge Raum ſeines Hauſes ihm nicht erlaube 
Herrn Pappel des Nachts bei ſich zu behalten. Ich werde Sie 
aber, fuhr er fort, in unſern beſten Gaſthof bringen laſſen, 
wo Sie gute Bewirthung finden werden. Daß Ihnen dieſe 
nichts koſten darf, verſteht ſich von ſelbſt. Wie lange ge⸗ 
denken Sie ſich in Dresden aufzuhalten? 

P. Bis morgen früh. 

Gr. Bedaure ſehr, daß Ihr Aufenthalt ſo ſehr kurz iſt, 
and mir das Vergnügen entzogen wird, Sic auf längere 
Beit bei mir au fehen. Findet ſich Gelegenheit, wo ich Ihnen 
Dienen Fann, fo fdyonen Gie mich nicht. 

P. Kanu id) Ew. Gnaden dienen, fo werde ig andy 
nicht ermangeln. Ich empfeble mid) gu Gauaden. 

Der Bediente, der (son an der Thür wartete, nahm 
nun Serrn Payppel in Emypfang, um tha gu dem beftimusten 
Gaſthofe gu begleiten. Der Grofvater nabm an der Begleis 
tung Uutheil — bis zur Treppe. Und das Fraulein? es war 
- aod) nicht gang verblendet, nnd fühlte, daß diefer Dann, 
_ der aus bloßer Gefailligteit die Reife mit ihr gemacht, und 
fid) wabrend Dderfelben mit fo vielen: Anſtande benommen 
batte, wohl cine beffere Vebandlung verdiene. Gie erwars 
. kete ihn alfo an des Hausthür. Hies drückte fie ihm die 
Hand, und verfiderte, daG ex ihr cine Freun dſchaft arzeigt 
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durch. Nach vier Woden fdhiden Sie ibn mir wieder gy. 
Wenn Sie ihn verjtehen, und die geqebenen Winke befol 
gen, fo find Gie fir immer gerettet. Leben Gie wohl! 

Der Major ftieg in feinen Wagen, Pappel fab ihm mit 
naſſen Augen nad. Gein Gefpradd hatte fein Innerſtes am 
gegriffen, und er ging, in ſich gefebrt, aus einer Straße 
in die andere. 

Das Erſte, was er that, alger in fein Quartier zurück 
fam, war, daB er den vom Major erhaltenen Aufſatz dard): 
lag. Gr fand Darin alles fo wahr, fo gang der Natur des 
menſchlichen Geiftes angemeffen, daß er davon vollfommen 
Aberzeugt wurde, und in thm die frendige Hoffnung auflebte, 
daB er nun den Faden habe, an dem er (id) aus den Irr⸗ 
gängen, in welde er gerathen war, berausfinden werde. 

Die Mache brachte er groptentheils ſchlaflos gu. Der 
Major fiand vor ibm wie ein Engel Gottes, und er gegen 
ibn wie cin armer Sünder. O Gott! dachte er, welder 
Mend! fo herzlich nimme er (id) eines Unbefannten an, 
will nidt feine Leiden blogs mindern, fondern thn gang rete 
ten, und rettet ibn. Wie unvollfommen erfdeint mir das 
gegen die fo hochgepriefene, gewöhnliche Wohlthätigkeit, die 
Fein anderes Nettungsmittel der Elenden fennt, als Geld, 
Kleidung, Holz, Lebensmittel, die den Schmerz lindern, 
aber ibn nicht beben, die blogs darauf berecdnet find, dew 
Korper eine behaglidere Lage gu verfdaffen; als wenn der 
Menſch Korper ware. Und wenn ift je ein folder Gedanke 
in meineGeele gefommen, cinen Menfchen gang gu retten? 
Sr machte ſich wegen feines bisherigen Lebenswandels die 
bitterften Vorwiirfe, und glaubte, bei aller reinen Gittlids 
keit, deren ev ſich fonft rühmte, ein febr unmoraliſcher 
Menſch gewefen au fein, indem er far nists alé fir fein 
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3d) geforgt habe. Nad und nach erhob er (id) gum Vater, 
dem Srbarmer; fein Gemüth wurde berubigt, und feine 
Verubiqung ging in cinen erquidenden Schlummer ber. 

Als er dieNugen wieder auffdlug, waren feine Gedane 
fen wieder bei Gott. Die Stille der Geele, die er empfand, 
ſchien ihm ſchicklich, jetzt die Frage gu thun: was tft meine 
Pflicht? und er erhielt die Antwort, die ibm der Majer 
vorausgeſagt batte — dulde! Sa, dulden will id, dachte 
er, will meine Bedirfniffe auf das Möglichſte einſchränken, 
und alles Ungemad der Diirftiqfeit ertragen. Dadurch 
werbde id) vor der fraurigen Nothwendiqkeit hewahrt wers 
den, mid) vor Menſchen demithigen gu müſſen — werde 
blog bei dem Herrn des Himmels und der Erde Hilfe fis 
chen dürfen, und — ſie finden. 

Sr fühlte (id) groß, indem er dieß dachte, ftand anf, 
zählte feine Baarſchaft durd und fand, daß ſie noch aus 
ſieben Thalern beſtand. 

Er bezahlte ſeinen Wirth, und ſuchte ein kleines Häus⸗ 
chen auf, in welchem er für ein geringes Geld einen Winkel 
nebſt einem Strohlager auf zwei Wochen miethete. Seine 
GSpeiſe waren Kartoffeln, fein Trank Waſſer. Der Genuß 
dieſer dürftigen Nahrungsmittel wurde aber ungemein durch 
die Vorſtellung verſuüßt, daß er jetzt des himmliſchen Vaters 
Willen thue; und er hat in ber Folge verſichert, daß die 
Schmäuſe, die er ehedem gedantenlos genoß, ihn nicht fo 
erquickt bitten, als diefe Kartoffeln. 

Von Zeit gu Zeit wurde er von einem Freunde gu Tiſche 
gebeten, und die Fraftigern Mahlzeiten, die er dann genoß, 
waren wohl die Urfade, die diefe dürftige Lebensart feiner 
SGefundheit unſchädlich blieb. 

Als er bet dem Gecretär Knochenſtiel ſpeiſte, erfuhr er, 
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taf ber Hauptmann von Degentling, ſchwer verwandet, ans 
gekommen fei. Dieser war von der Univerſttät her Fein 
Freund, weßwegen er fich gedrungen fablte, thn gu defas 
den, und er befuchte tha wirklich. 

Welchen Anblick Batte ev bei dem Cintritte in fein Sine 
mer! Diefer Maun, den ex fonft als einen luftigen Bruder 
qefannt hatte, wimmerte jest unter den heftigſten Schmer⸗ 
gen, die thm fein linker, durch eine Kugel zerſchmetterter 
Arm verurfadhte. Der Wundarzt verficherte, daß er wabhrs 
ſcheinlich würde abgenommen werden müſſen. 

Ich bedauere, lieber Hauptmann! ſagte er, daß ich dich 
bier in einer fo traurigen Lage finde. Dieſer fab ign ſtarr 
an, gab aber feine Antwort von fic), weil ein heftiges 
Wundfieber feine Gedanten verwirrt hatte. 

Sollte denn der Arm gar nicht gu retten fein? fragte 
Pappel den Wundarzt. , 

WW. Ich gweifle febr. Was in meinen Kraften febt, 
werde ich gewiß thun; meander arme Mann nur die ndbthige 
Pflege hatte! Es iſt Niemand bei thm als fein Bedienter, 
and auf ſolche Lente fann man (id) nicht verlaffen. 

P. Der Sanvtmann ift mein Freund, ic) halte es fie 
Schuldigkeit, bei thm gu bleiben und feine Verpflegung gu 
Sbernehmen. 

W. O bas thun Gie doh! Wenn er nad meiner 
Vorſchriften bebandelt wird, fo Habe id) nod) Hoffunng, sen 
Arm erhalten zu tonnes. 

Herr Pappel lies fich nun anf das Genauefte aber die 
gu beobachtende Diit, die gu machenden Umſchläge und die 
Ordnung, in welder Argued geqeben werden follte, nutere 
tidjten, und ber Wundargt entfernte ſich. 

Here Pappel tret jetzt an das Fenfier, fein Gli war 
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nach dem Himmel und feine Seele auf den Heren deficibes 
garixhtet. Sit es wohl meine Pflicht, dachte er, midy Sev 
Pflege des Hauptmanns gu unterziehen? und ſogleich fame 
gu dex volltommnen Ueberzengung, Daf es für ihn, alaciuen 
gefmhaftslofem Manu, heilige Pflicht fei, fic) des 
Freunhes in dev Roth auf das Thatig(te anzunehmen 
Dieſe Ueberzengung bewirkte im ihm etme ſolche Frembdiqteds 
daß er ſich diefem mühſamen Geſchäft mit eben der frohen 
Stimmrung unterzog, mit welcher er ſonſt einen Ball gw hes 
ſuchen pflegte. Er überlegte mam hin und ber, wie et ſei 
nem fetdenden Frennde am RiGlicfien fen könnte, und — 
bald ſprang er anf und tlingelte dem Gedienten. Bleibe 
Er bet feinem Herrn! fagte er ihm nachdrücklich — und ver 
laſſe Er tha feinen Angenblik — gebe Er ihm nichts von 
dem, was er verlangt, als höchſtens cin Glad Waſſer. Fa 
ciwer balben Stunde bin td) wieder Hier. 

Er ging, oder lief vielmebr, gu dem Stabschirurgus, 
ſchilderte die Gefahr, in der (ict der Hauptmann befinde, und 
bat ibn dringend, mit ibm gu geben und gu unterfaden, 
ob dex Wuadargt auch wohl die ſchicklichſen Mittel ans 
wende, dem zerſchmetterten Arm fetned Freundes ga. retteny 

Der Stabacyirurgus glaubte (ein Tagewmerk vollendet zu 
babes. und war eben im Begriffe, zu einem freundſchafte 
Jidjen Mahle gu geben. Da er aber vow Pflicht umd Drege 
fdyenliebe richtige Begriffe hatte, fo zog er die Einladung 
Pappels der Cinladung feiner Freunde vor, und: ging mie 

Der Weg ging vor einem Bäckerladen vorher, bel deas 
Papyek (td einen Ungendlid: aufhielt, und, ans leicht gu 
errathenden Urſachen, ein Vridden. tanfte. 

Den Stabschirurgas anterfudwte bei ſeinet Unkanft bie 
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yom Wundarzte verordnete Didt und Arznei, und fand 
beides gut. Die Hauptfadhe, fagte er, ijt, daß wir dens 
Brande vorgubeugen fuchen. DieB Fann nicht anders ges 
ſchehen, als durch ſchickliche Umſchläge. Ich will es dem 
Wundarzte ſagen laſſen, daß er mich morgen rufen läßt, wenn 
ex den Verband abnimmt. Dann will id) meinen guten 
Rath ertheilen. — Heute tann icy weiter nidts than. 

Gegen zehn Ubr Abends fiel der Patient in einen Sdlaf, 
nnd Pappel, der neben feinem Bette ſaß, entfdlummerte 
gleichfalls; freilidy weit fanfter als jener, denn fein Körper 
war ſchmerzlos, und fein Geift wurde durch das Bewußtſein, 
daß er feine Pict thue, und durch das Andenken an Gott 
erquickt. 

Nad Mitternacht erwachte der Patient, und rief ſeinen 
Bedienten: Heinrich! 

Sogleich ſprang Pappel auf und ſagte: Was befehlen 
Sie, gnädiger Herr? 

H. Ein Glas Waſſer. 

P. Hier, gnädiger Herr! 

H. (ihn ſtarr anſehend). Sum Henker! was iſt denn 
bas? Du biſt ja mein Bedienter nicht. Wer biſt du denn? 

P. Gin alter Freund, der es fiir ſeine Schuldigkeit 
bielt, in dev Noth dir beizuſtehen, und deines VBedienten 
Stelle gn vertreten. 

H. Gin Freund? ein Freund? Gd) glaube gar, bn 
dift Bruder Pappel. 

P. Der bin ic, und ich freue mid, das ich im Stanbe 
bin, dir einige Dienfte gu leiften. 

H. Adc, lieber Pappel, wie haben. fic) die Beiten ges 
Aubert! Bor cinigen Woden paradirte id) nod) al’ Haupt⸗ 

Mdian nub trdumte yon nichts als Siegen, — {eQe liege 
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id da als cin gefangencr Kriippel, der eine andere Ande 
fidt bat, alg in's Grab. 

Sreund Pappel erzählte nun andy feine ansgeftandeners 
Widerwärtigkeiten bis gu feiner Ankunft in dem Kranken⸗ 
hauſe, und nachdem er das Schreckliche feines Suftands 
mit den lebbafteiten Farben geſchildert hatte, ſchloß ev mit 
den Worten: und dod glaube id), daß diefes harte Leiden 
fainter allen Wobhlthaten, die mir Gott ergeigt bat, dle 
gropte fet. 

H. Wie fo? 

P. Weil ith dadurd gu Gott gezogen und mit ihm 
befannt gemadit worden bin. 

H. Zu Gott gezogen? Du bit dod) wohl tein Pietife 
qeworden. 

PY. Wenn du unter cinem Pietiften einen Mann vere 
ftebit, Der mit ganzem Herzen an Gott bingt — nun fo 
muß it dir geftehen, daß ich cin Pietift bin. Go lange 
es mir wohl ging, dachte id) nicht an Gott, und die Wale 
Beit zu fagen, qlaubte id) thn ancy nid. 

H. Ich anch nicht. 

P. Da ich aber meine Einnahme, meine Mutter, meine 
Freunde, meine Gönner, meine Geſundheit — da ich alled 
verloren batte, da fah id) mic) gedrungen, den Gott aufs 
gufuchen, der mir in der Kindheit war bekannt gemacht 
worden, und fand ihn, fand in ihm Wiles. Nun bin tH 
vollkommen berubiqt, und fann alles enthebren, da ich 
gum Herrn der Natur, wie gum Vater, Zutritt babe. 

H. Jc) will dich in deinem Glauben nicht irre machen. 
Jetzt laß uns aber von andern Dingen reden. 

Es wurde nun von andern Dingen qe(yrochen, antes 
welchen aud die Geldverlegendeit wat, iw det TW Wee 
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Hauptmann befand. Fd) weif mic nicht anders zu bebfeas 
fagte er, alg daf du gu dem Kaufmann 2... qebit, vee 
Mid) und meine Vermögensumſtände kennt, und ein Date 
lehn von soo Shira. auszumachen (ude. 

Mit Tagesanbruch verfiigte fid Here Pappel aw bee 
fagiem Kaufmann, und war fo glidlidy, vow ibm das Vey 
ſprechen au erhalten, daß er geqem Ubend, unter Bedingun⸗ 
gen, die Der Hauptmann gern einging, die verlangte Summa 
fiberfchiden wolle. 

Bei feiner Zurückkunft traf Herr Pappel sen Wund⸗ 
arzt und Stabschirurgus an. Der Verband wurde vor⸗ 
genommen und man entdeckte ſchon Spuren vom Braude. 
Der Stabschirurqus zog den Wundarzt bei Seite, ſprach 
mit ihm, und ter Erfolg des Geſpräches war — dah andere 
Umſchläge aufgelegs wurden, Die Ber Stabschirurgus vers 
ordnet hatte. 

Durch die achthundert Thaler, über die der Hauptrrane 
Bisa zu ſchalton hatte, war er in den Stand gefest, ſich ge⸗ 
funde Nahrungsmittel und gute Pflege gu verſchaffen, und 
Herr Pappel nahm, wie billig, darau Antheil. 

Der Arm wurde gerettet, und nad acht Woden vennte 
ker Hauptmann wieder ausgehen. 

An Zerſtreuung hatte es ihm, wahrend feines Krautene 
kagers, nicht gefehlt, da feine Stube, ſeitdem er Gebd bee 
Fommen. hatte, den gangen Sag von Bekannten und Frewne 
ben nicht leer wurde. 

Nur in dew Whendftunden war er mit ſeinem Freund 
Pappel allcin und unterhielt id) mit ihm von den verigen 
Seiten. Der Artibel von Gatt wurde nav felten benührtz 
aheile weil Heur Pappel den Schein zu vermeiden fadte, 

ahd wems er bei (einem Freunde den Waterers wachen wolle, 
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theils weil der Hauptmann ihm auf cine Bekehrung in der 
hat nod) nicht binldnglid vorbercitet (chien. 

Unterdefien, da Pappel einmal des gefdriebenen Auf⸗ 
ſatzes Erwähnung that, den er vom Major Ehrenfeit erhal⸗ 
ten hatte, ließ fid) der Hauptmann denfelben dod) vorleſen. 
Sr war cia aufmerkſamer Zuhörer, und manche Stellen drane 
gen bis in fein Innerſtes. Ob er es gleich nidt gefteber 
will, fo ijt es dod) gewiß, daß er mehrere Male gebetet und 
des Gebetes Kraft an feinem Hergen empfunden hat. Das - 
Samenkorn entwidelte fid, es war aber unter die Dorner 
gefallen. Da er ſich von feinem Armbruche wieder herges 
ftellt fab, und öffentliche Gefellfdaften beſuchen Fonnte, 
Gberwudfen die Dornen den garten Keim, dev fidy kaum 
entwickelt batte, und — erftidten ibn. 

Sobald der Hauptmann wieder hergeftellt war, fragte 
Herr Pappel feine Vernunft: was ift meine Pflicht? und fle 
antwortete ihm: giehe did) zurück. 

Er befolate den Ausſpruch, trennte ſich von ſeinem 
Freunde, dem er nidts mehr nützen konnte, zog ſich au ſei⸗ 
nen Kartoffeln gurid, und pried Gott nidt nur dafür, daß 
ex ihn acht Wochen mit verdientem Vrode gendhrt, founders 
vorzüglich dafür, daß er ibm Gelegenbeit gegeben babe, 
die Leiden feines Freundes gu mindern und — feinen zer⸗ 
fdymetterten Arm erhalten gu helfen. Hätte ex den Stabs⸗ 
chirurgus nicht berbeigerufen, fo ware der Arm ſicher abges 
löſt worden. 

Davon hatte ev aber gegen feinen Freund nides ers 
wähnt; nur vor dem, der in’s Gerborgene fieht, freute er 
fic) Diefer guten That. 

Here Pappel ſaß alfo wieder bei feinen Kartoffeln und 
ein paarmal die Wode bet cinem Stk Rindlela, vO Wem 

Gaim. Pappel. & 


fon ſeine Brennde cininden. Bei alten Einſchränkungen, 
denen er ſich unterzog, gingen doch täglich etliche Groſchen 
@uf, und durch dieß Aufgehen war ſeine Baarſchaft bis auf 
einen Gulden zuſammengeſchmolzen. Mit dieſem legte er 
ſich auf bie Streue, und empfahl fic in die Sande des 
Himmlifchen Vaters. Indem er einſchlummerte, leuchtete it 
feiner Seele nod, wie ein UWhendroth, der Gedanke: dee 
Vater im Himmel wird fein Kind nicht betteln laffen. 

Gein ſüßer Schlaf wurde durch cin Pochen an der That 
unterbrochen, bei deren Oeffnang ev den Bedienten des Haupt⸗ 
manns Degenfling erblidte, der ibn bat, fogleicd gu feinem 
. Herren gu fommen. 

Lieber Pappel! fagte der Hauptmann, als er in fein 
Bimmer trat, id) bin in einer großen Verlegenheit. Geftern 
ift meine Schwägerin, die Oberfilieutenantin von Degens 
Yling, begraben worden, und bat eine Tochter von achtzehn 
Sabren binterlaffen, die nun bier fist und nicht weiß was 
fie beginnen foll. Der Officier, der neben iby logirt, macht 
Jagd auf fie, und wird fle unglidlid) machen, wenn man 
fie nicht augenblidlidy) entfernt. Gie bat einen Grofvater 
in Dresden, au diefem wollte idy (fe bringen laffen. Wer 
foll aber ihr Begleiter fein? Gey darf nicht, denn ich din 
Kriegsgefangener, und habe mein Ehrenwort gegeben, daß 
id) Gerlin nice verlaffen will. Wollteſt du did) nicht das 
au verſtehen? Wenn bu did) far ihren Bruder ausgabft, 
und febteft did) vor meinem Ouartiere mit ibr in den 
Wagen, fo whrde die Gache recht gut gehen, und mir ers 
zeigteſt du eine große Gefalligteit. 

Gib mir cine balbe Stunde Bedenkzeit, antwortete Pape 
pel, dann follit du Antwort baben. — Su einer andern Seit 

vatoe ev fie /ſogleich gegeben haben, feat aber, da ex ſich Sas 
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QB gu gewöhnen ſuchte, bei allen feinen Unternehmungen 
Gott um Rath au fragen, nabm er (id) Bedenkzeit, ging in 
ſein Kämmerlein, im cigentlidften Verſtande, und ſchloß die 
Thür hinter (id) gu, undfragte: was if{ meine PAidt? usd 
ex erbielt fogleid) aur Antwort: reife! 

Da er aber durch den Major auf dicinnere Stimme toe 
was mißt rauiſch geworden war, undda er gar wohl mertte, daß 
der Wunſch, auf einige Tage gute Nahrungsmittel an bekom⸗ 
men, cigentlid die Antwort ertheilt habe, fo fudte er ld 
gu fammeln, ſich den Vater im Himmel und fein Verhaͤltniß 
gu ihm recht lebbaft gu denten, feine Gediirfniffe zu vergefe 
fen, und er erbiclt wieder die Untwort: reife! Now mee 
er auf die Antwort mißtrautſch. Er war ein Freund des 
weiblichen Geſchlechts, und feine Freundſchaft blieb nicht ing 
mer in den gehörigen Schranken. Es entſtand alſo beiihm 
die Beſorgniß, die Neigung zum Geſchlechte möchte an der 
gegebenen Antwort mehr Sheil haben, ald die Neiguag sur 
Pflicht. Er fragte alfo nod cinmal: Wenn das Friutein 
ein Sunter wire, würdeſt du wohl eg aud fir Pflicht hake 
ten, mit ihm gu reifen? und gum drittenmale erbielt er zur 
Antwort: reife! Fest entſchloß er ſich mit Freudigkeit, die 
Reife angutreten, befonders da er die Ueberzengung hatte, 
daß es ihm bei feiner jepigen Denfungsart unmöglich fei, ges 
gen feine Reifegefdbrtin etwas gu fagen oder gu (hun, was 
anf Ginnlidfeit Beziehung hatte. Die einzige Bedenklich 
Ecit, die ihm nod) übrig blieb, war, daß er (id) fit Ded Fraͤu⸗ 
Jeing Bruder auggeben follte. Das willſt du, dadte er, nicht 
than. Was Fann diefe Berftellung fir eine andere Abſicht 
haben, als die Reife des Fraiuteing mit einer Mannsperſon 
in den Uugen der Welt gu rechtfertigen? Ya) will je cher 
meine Dandlangen nidt yar Sen Mugen det Welk, (ower 
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Hor dem Richter in mir gerecdhtfertigt wiffen, und dieſer 
fann es nicht billigen, daß id) biefe Unwahrheit fage. 

Der Lefer wire ohne Sweifel dies VGenehmen des Herrn 
Pappel etwas langweilig finden, es fann aber, der Natur 
der Sache nad, nicht anders fein; denn wenn man cinmal 
Gott um Rath fragt, fo muß man andy nidt eber ruben, 
a's bid man völlig überzeugt ijt, buG das, wad man nun ge 
thun (id) entſchließen will, wirtlidy feinem Willen gemas 
fei, fo wie, wenn man in einem unbetannten Lande reift, 
wnd an bem Scheidewege ſteht, man nicht eber den Fuß 
rechts oder linfs ſetzen darf, bid man gewiß weiß, welches 
ber redjte Weg fet. Die Ungewißheit, ob man auf dem 
rechten Wege ſich befinde, vekurſacht Bänglichkeit, und das 
Wandeln auf unrechtem Wege it Verirrung, deren Folgen 
Man nicht berechnen fann. 

Herr Pappel ging alfo mit Entſchloſſenheit sum Hanpt⸗ 
Manne und fagte: Lieber Hauptmann, id) bin reifefertig, 
aber nur unter ciner Vedingung: daß ich mid) nicht für den 
Bruder des Frduleins ausgeben darf. 

H. Und warum nit? 

P. Weil id) es nicht bin. Ich bin ein gefchworner 
Feind von aller Unwahrheit. 

H. MPoffen! Um den fchiefen Urtheilen der Leute Aber 

bie Reife des Fräuleins mit einem Fremden vorgubenges, 
Eft es ſchlechterdings noͤthig, daß du did) fir ihren Bruder 
ausgeben mußt. 
— §. Wenn nun aber die Leute erfahren, daß id) nicht 
ihr Bruder bin, fo werden ihre Urtheile nod fdyiefer ans: 
fallen. Und wozu find weitere Erirterungen ndthig? wean 
td) Die Reife mit dem Fraulein nicht anders thun tann, als 
wuter ber Maske bes Bruders, fo reife id) nics. 
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H. Gonbderbarer Mann! unter welder Maste wilf 
du deun fonft reifen? ; 

P. Unter gar teiner. Ich bin ihr Gegleiter, und 
wuter dicfem Namen will id) mit ibr reifen. 

Jest trat das Frdulein in die Gtube, der Inhalt beg 
SGefprads wurde ihm mitgetheilt, und nad) cinigen Gedents 
lichkeiten entſchloß es fit), des Herrn Pappels Vorſchlag 
angunehmen. 

Es wurde nun der ndthige Paß fir das Fraulein vow 
Degenkling und ihren Begleiter, den Landridter Pappel, 
ausgewirkt. Nad) cingenommener Mahlzeit ftand die Extras 
poft vor des Hauptmanns Thir, das Fraulein nebſt ſeinem 
Vegleiter fete (id) ein, und der Bediente bejtieg den Bock. 
Schon hatte der Poſtknecht fein Horn an dieLippen gefese, 
alg Serr Pappel ibm gurief, nod) cinen Augenblick au hale 
ten, und dem Hauptmanne winkte, daß er nod) cinmal sum 
Wagen Fommen möchte. Lieber Hauptmann, fagte ex, 
meine Baarfdaft befteht ans wenigen Grofdyen. 

Thut nichts, erhielt er gur Untwort, das Frdulein bet 
gine gut gefpicte Börſe und bezahlt Alles. 

Herrn Pappels erfte Gorge war nun, wie er ich gegen 
bag Fraulein benchmen folle. Da ihre Augen Eindriice anf 
ihe machten, die mit (einen Grundfigen fid) nicht vertrugen, 
fo entſchloß er (ich, ibre Slide gn vermeiden, und gerade 
aug, oder feitwirts in das Feld gu feben, und von nichts 
als den Vegebenheiten des Tages gu ſprechen. Seine gweite 
Gorge war, wie es bei der Nadt werden, ob fie diefelbe 
in Gajthofen gubringen, oder aud) des Nats die Reife 
fortſetzen jollten. 

Er fudyte ded Frduleing Meinung darüber gu erfahrens 
dieſes ſeufzte aber, und fagte: Ich bin fo dugftlid, daß id 


nicht weif, was ich fagen foll. Mein Onkel bat Sie mir 
alg einen edeln Mann empfohlen, Bem die Ehre meines 
Geſchlechts beilig fei. Rathen Sie felbft, was gu thun ift, 
um gu verhüten, baf auf meinen guten Namen fo wenig 
Sdatten als moͤglich falle. 

Er ſchwieg und dachte nud, oder, wenn man ff, 
Yragte feine Vernunft um Rath. Ald er die Antwort erhal⸗ 
ten batte, theilte er fie dem Frdulein mit, und fagte: Wit 
mdgen des Nachts reifen, oder in Gaſthöfen bleiben, fo find 
Ehre und Leben in Gefabr. In beiden Fillen (ind wir aber 
in Gottes Hand, und wenn wir ununterbrochen reifen, fo 
haben Gie ben Bortheil, daß Sie wm einen Tag eher bet 
Ihrem Heren Grofvater anfomimen. 

Ich bin vollfommen Shrer Meinung, erwiederte dad 
Fräulein. Go wurde alfo die Reife ded Nachts fortgefest, 
und von Ber Borfehung fo beginitigt, daß dad Fraulein ſchon 
am Abende bes folgenden Zags (icy in bie Urnre des Gros 
vaters werfen konnte. Diefer empfing fle herzlich, und da 
fie ihm Bie Gite und Redlichkeit ihres Begleiters rühmte, 
fo erhielt dieſer einen Händedruck und die Verſichernng, dab 
dieſe Gefälligkeit nie würde vergeſſen werden, und daß man 
{fh frenen würde, wenn man Gelegenheit finde, wieder zu 
bienen. Aud welchem Hanfe find Ste? fragte der Alte. 
Aus dem Hauſe bes Stadtfdyreibers Pappel, war ote 
Antwort. 

Diefe Antwort febte dew Herrn Großvater in die groͤßte 
Werlegenbheit. Diefer Mann, der ſechzehn Ahnen zählte, 
Hen Werth des Wdels fühlte, einen altadeligen Sirtel gum 
Abendeffen cingeladen hatte, wuFte nicht, was er mit dem 
Herren Pappel anfangen follte. Sr lief Angftlid im Simmer 
anf und ad, und befprach fidy bald mit feiner Schweſtet, bald 
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wit feiner Enkelin uber die Sache. Endlich war der Ent⸗ 
FhluG gefaßt. Es wurde cin Tifd mit Erfriſchungen befest, 
Die Pappel und feine Reiſegefährtin versehrten. Die ans 
fommenden Adeligen wurden fogleid in das Verfammlungse 
zimmer geführt, damit (fe an Der widernatürlich verbusdenes 
Tiſchgeſellſchaft kein Aergerniß nehmen möchten, und faum 
waren die Erfriſchungen genoſſen, ſo wiederholte der Groß⸗ 
vater ſeinen Dank für die geleiſtete Begleitung, bedauerte 
aber, daß der enge Raum ſeines Hauſes ihm nicht erlaube 
Herrn Pappel des Nachts bei ſich zu behalten. Ich werde Sie 
aber, fuhr er fort, in unſern beſten Gaſthof bringen laſſen, 
wo Sie gute Bewirthung finden werden. Daß Ihnen dieſe 
nichts koſten darf, verſteht ſich von ſelbſt. Wie lange ge⸗ 
denken Sie ſich in Dresden aufzuhalten? 

P. Bis morgen früh. 

Gr. Bedaure ſehr, daß Ihr Aufenthalt ſo ſehr kurz iſt, 
and mis das Vergnügen entzogen wird, Sie auf längere 
Zeit bei mir zu ſehen. Findet ſich Gelegenheit, wo ich Ihnen 
dienen Fann, fo ſchonen Sie mich nicht. 

P. Kann ich Ew. Gnaden dienen, ſo werde ich auch 
nicht ermangeln. Ich empfehle mid) gu Ganden. 

Der Bediente, der ſchon an der Thür wartete, nahm 
nun Herrn Pappel in Empfang, um ihn zu dem beſtimmten 
Gaſthofe gu begleiten. Der Großvater nahm an der Beglei⸗ 
tung Uutheil — bis zur Treppe. Und das Fräulein? es war 
noch nicht gang verblendet, und fühlte, daß dieſer Mann, 
der aus bloßer Gefälligkeit die Reiſe mit ihr gemacht, und 
ſich während derſelben mit fo vielem Anſtande benommen 
hatte, wohl eine beſſere Behandlung verdiene. Sie erwar⸗ 
_ fete thn alſo an des Hausthür. Hier drückte fie ihm die 
. Hand, und verſicherte, daß ex ibs cine Freun dſchaft erzeigt 
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Babe, fiir die (fe lebenslang feine Schulderin bliebe. Glau⸗ 
ben Gie mir, fubr fie fort, wenn died Haus mir gehoͤrte, 
fo dürften Gie es fobald nicht verlaffen. Uber — vergeiben 
Gie mir eine Frage, lieber Herr Landridter! Sind Gite 
mit Reifegeld verfeben? 

% O ja! id) habe ſechszehn preußiſche Groſchen 
bei mir. 

Gr. Guter Mann! haben SGie die Gite diefe Kleinigs 
Feit angunehmen, nicht alé Belohnung, denn diefe gu geben 
Bin icy gu ſchwach, fondern als cine Schuld, die Sie vow 
mir gu fordern berechtigt find. Sie haben ja blos um meie 
netwillen — | 

P. Die Reife gemadt? Sie haben volltommen Recht. 
Wire ih ein begiterter Mann — aber der bin icy nicht. 
Ich wiirde, id) geftebe es, in Verleqenheit tommen, wenn 
id) auf meine Koſten zurückreiſen ſollte. Ich nebme alfo 
biefes Geld gu meiner Rückreiſe an. Nun fagte er ibr 
nod einiges Verbindliche, küßte ihr die Hand und ent 
fernte fid). 

Sr fand im Gafthofe gutes Quartier und gute Bee 
wirthung, febte aber dDarauf wenig Werth, weil ihn die 
Art, mit welder ibn der Grofvater behandelt hatte, 
ſchmerzte. lUnterdeffen, da er fein Lager bejtieg und ſich 
alg den Gobhn des himmliſchen Vaters dachte, war er voll⸗ 
fommen berubigt. Wer did), dachte er, du Herr bes 
Himmels und der Erden, feinen Vater nennen darf, der 
faun dard den Stolz eines Erdenwurms nicht gedes 
miithigt werben. Diefe Ueberzeugung, bas Bewußtſein, 
feine Pflicht erfiill¢ gu haben, verbundeu mit ber Müdig⸗ 
Feit, die ibm die lange Reife verurfadt hatte, vere 
fhafite ibm einen ungemein fifen Schlaf. Ob der Schlaf 
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Ihrer Gnaden, des Herren Grofvaters, eben fo (if geweſen 
fei, ift fdywer gu glanben. . 

Als er erwacdht war, und (id) fein Verhältniß gegen 
den himmliſchen Vater lebhaft gedacht hatte, jtand er vers 
quiigt auf, dffnete das Päckchen, das ibm das Fraulein in 
Die Shinde gedrückt hatte, und fand darin vier Friedridyss 
Vor. Mit gen Himmel gerichteten Augen dadte er: Es 
ift dein Gefchent, mein Vater! das dn mish auf dem Wege 
der Pflicht finden ließ eſt. — Herzlichen Dank dafiir! 

Er dachte weiter nach, was fir cine Anwendung er 
pon diefem Gelde gu machen habe, und wurde überzeugt, 
er müſſe fparfam damit baushalten, bis ibm eine grépere 
Einnahme verſchafft wirde. Nachdem er alfo fein Frith: 
fthd genoffen hatte, frat er feine Riictreife an, und gwar 
gu Fuße. 

Sein Nadtquartier nahm er im Dorfe Rofenfeld, wo 
er, Nad) eingenommener Bierſuppe, auf ciner Gtrene, wie 
in des Gaters Urmen, in ſüßen Schlaf verfant. 

Das Geliuce der Glocden erinnerte thn den folgenden 
Zaq, daß es Gonntag fei. Gonntag! ein Tag, den er 
wibrend feines Wufenthalts in Polen dem Tange, dew 
Kartenfpiele oder andern Erholungen weihte, deren in der 
Erklärung des dritten Gebots nicht Erwähnung geſchieht. 
Nach erfolgter Sinnesänderung aber nahm er an dem öoͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte Theil, theils um durch ſein Beiſpiel 
Andere zu erbauen, theils um Nahrung für ſeinen Geiſt 
zu finden. Er entſchloß ſich alſo, vor ſeiner Abreiſe dem 
öffentlichen Gottesdienſte beizuwohnen. 

Indem er das Ausläuten erwartete, trat der Schulze 
in die Stube, und ſagte ängſtlich; Lieber Wirth! daß Sr 
es weiß, Nachbar Schreibfeder iſt dieſe Nacht krank gewor⸗ 


Ben, und wir baben fonft Niemanden im Doefe, der: die 
Orgel fpielt, als Fon. Ich kann Ihm alfo nicht belfen, 
Ge mus heute unfer Organift fein. 

W. Jc? Bleib' Sr mic vom Leibe mit feinem Ane 
frage. Ich babe nan in zehn Jahren die Orgel nicht be 
rührt. Kurz und gut: id) Fann nicht fpielen. 

Der Schulze drang in ibn, der Wirth fubr fort dh 
gu weigern, es fam gum BWortwedfel — da fragte Herr 
Pappel: Habt Gor denn feinen Schulmeiſter? 

Den haben wir wohl, aber der alte Mann ift feit eis 
nem Wierteljabre bettligerig, und wird ſchwerlich wieder 
aufkommen. 

Sogleich vernahm Herr Pappel in ſeiner Bruſt die 
Stimme: Du ſpielſt die Orgel gut, es iſt deine Pflicht, 
den guten Lenten aud ihrer Verleqgenbeit gu helfen. 

Gr ftand alfo auf, gab dem Schulzen die Hand und 
faqte: Rieber Herr Schulze! hier ift ein Organiſt; mle 
Vergniigen will ih die Orgel fpielen. — Es ift dod) wobl 
‘ein Choralbuch da? 

Das liegt auf der Orgel. Sie than uns cinen großen 
Gefallen, wenn Gie uns aushelfen. Kommen Sie gleid 
mit — eben jest wird ausgelintet. 

Gr ging mit, und ſtimmte durch fein Boripiel die 
Gemither ver verfammelten Dorfbewohner zu retigiéfen 
. Sefablen. 

Die Chorale fetbjt foielte er mit Empfindung und Aus⸗ 
druck, und vermicd alle die napaffenden Zwiſchenſpiele, 
mit welchen oft die Oraelfpieler mehr ihre Kunft gu zeigen, 
alé den Ginn des Gefangs auszudrücken fuchen. Die ganze 
‘Gemeinde wurde dadurch erbaut, aber Riemand mehr, als 
‘Dev Prediger. Diefes ftelite foglei@ Nadfrage an, wer 
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ber Orgelfpieler fei, Fonnte aber weiter nichts erfabren, als 
bafi er cin Reifender ware. 

Jetzt trat nun der Prediger anf, und ed iſt sweifelbaft, 
ob diefer mehr durch den Reifenden, oder der Reifende durch 
ben Prediger erbaut worden fei. Seine Predigt war, tm 
altdeutſchen Sinne — cinfiltiq. Sie war frei von allem 
gelehbrten Prunk, nnd vielmehr fo gang daranf berechnet, 
Ben Berftand des Landmannes gn überzenugen und fein Herz 
gu gewinnen. Die Predigt fing mit einem Gebete an, das 
etwa folgendermafen lantete: 

Guter himmliſcher Vater! unter deinem Beijtand and 
Segen Haden wir wieder eine Woe unferes Lebens zurück⸗ 
geleqt, und in derfelben aus deiner Hand fo viel Gutes ers 
balten, daB wir mit Jakob befennen miiffen: wir find su 
gering aller Barmherzigkeit und Treue, die Du uns erzeigt 
Daft. Wir faBen unter deinem Schirme, wo keine Fenerss 
brunt, fein Raub, fein Mord, tein anderes Unglück uns 
treffen durfte. Du ließeſt alle Morgen die Sonne wieder 
aufgeben, und erbielteft unfere Augen, daß wir fle ſehen 
fonnten. Du befdheerteft uns unfer tdqlices Brod. Dua 
ließeſt dich finden von allen, die Bid) reblich ſuchten, ſchenk⸗ 
teft ben Betrübten Troſt, führteſt den Verirrten auf den 
redyten Weg, wart anädig dem ungeborfamen Kinde, wann 
es mit Reue gu dir zurückkehrte. Dw haſt did) befonders 
gnädig erwiefen an unferes Mitſchweſter Barbara Trümphe⸗ 
lin, Die Du durch einen fanften Zed von ihrem ſchmerzhaften 
Krankenlager befreit und in cin befferes Leben verſetzt haſt. 
Du hat auch swet Ehepaare in diefer Weehe mit gefunden 
Kindern erfreut, und ven Müttern die Schmerzen der Gee 
Durt hiberfieben helfen. Stir alte diefe Beweiſe deiner Vas 
ferlicbe danten wiv dir bevjlich. Moͤge dod) unſer qanges 
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Leben cin Dank fein! Mdgen wir dod bei Ullem, was wir 
denfen und thun, auf deinen Willen, o treuer Vater! 
Rückſicht nehmen! 


And) mit der nenen Wode ift deine Gite nen. De 
Haft uns deinen Tempel erhalten, und uns Ruhe geſchenkt, 
daß wir uns in demfelben verfammeln fonnen. On laffet 
aud) heute von diefer beiligen Stätte dein Wort hören, das 
unſers Herzens Freude und Troft ift. Laß auf mir, deinem 
Diener, deinen Geift ruben, und feqne meinen Gortrag, 
baB er an dem Herzen meiner lieben Subdrer, die du mir 
anvertrant baft, von denen id) einmal Rechenſchaft ables 
gen foll, feine Kraft beweiſen möge. Amen. 


Mad) geendiqtem Gebete verlas er den Tert: 


y Kinder (ind eine Gabe Gottes und Leibesfurdhe ift 
ein Geſchenk.“ 


Seine Predigt hatte zwei Haupttheile Gmeriten zeigte 
er, daß Kinder eine Gabe, eine febr (chdgbare Gabe Gottes 
waren, im gweiten, wie (id) Eltern gegen Kinder gu vers 
baiten batten, wenn (fe cine Gabe Gottes wiren. 

| Hier wurde nun nidt lange unterſucht, was ein Kind 
fei, und wie vieleriei Arten von Kindern es gebe, avd) 
nicht worauf bie Verbindlichkeit der Eltern, fir ihre Kins 
Der guj forgen, berube, was fle gur Bildung des Empfin⸗ 
Sungsvermigens, des Verftandes, der GVernunft, der Sins 
bildungétraft des Hergens gu thun Hatten. Im erften 
Theile wurde vielmehr auf cine, aud) dem gemeiniten Vere 
flande faßliche Art gezeigt, daß Kinder cine Gabe Gottes 
find, und grofen Werth haben, und im gweiten Theile, 
daß “Eltern die anvertrante Gabe ſchätzen, und far ihren 
. Leib und Geift Gorge tragen müſſen, und wie fie dieß ans 


gufangen haben; daß fie auch, wenn Gott die Gabe zurück⸗ 
fordert, diefelbe ohne Murren wieder abgeben müſſen. 

Die gange Predigt war ans gang furgen Erklärungen, 
Beiſpielen aus der Vitel und Geſchichte, Sprüchen und 
Verfengufammenge(est, und fo unterbaltend, daß nidt nur 
Herr Pappel keine Langeweile hatte, fondern auch die ganze 
Verfammlung mit gefpannter Aufmerkſamkeit 3 uhörte. Das 
Amen, mit weldem die Predigt gefdloffen wurde, ſchien 
Allen gu frühe gu kommen. 

Gleich nach geendiqter Predigt erſchien ein Burſche anf 
‘dem Chore, der den Herrn Organijten cinlud, mit dem 
Herrn Pfarrer cine Guppe gu effen. Die Einladung wurde 
angenommen. 

Nachdem der Pfarrer dem Organiften mit einem Hände⸗ 
drucke fiir bie Erbauung gedantt hatte, die er durch fein 
Orgelfpiel thm und der Gemeinde verſchafft habe, erfundigte 
er fic) fogleidy nad feinem Namen, Stande, der Abſicht 
feiner Reife u. dDergl., und Herr Pappel erzählte trea und 
ohne Zurückhaltung feine Gefhidte, die dem Lefer ſchon 
bekannt iſt. 

Jetzt wurde daß Eſſen aufgetragen, und die Tiſchge—⸗ 
ſellſchaft, welche aus bem Wirthe, der Fran Wirthin und 
dem Gaſte beſtand, ſetzte fic. Gin vierter Platz blieb leer, 
wurde aber auch, da der Braten aufgetragen war, durch 
Hes Pfarrers Tochter beſetzt, welche die Küche beſorgt 
hatte. 

Der Pfarrer fragte: Werden Sie lange bei uns blete 
ben, Herr Landrichter? 

2. Nicht linger alé bis der nachmittägliche Gottes⸗ 
dienſt geendigt fein wird, bei dem id) nod) bie Orgel ſple. 
den will. 


Pf. Wahrſcheinlich rufen Gie Ihre Gefchdfte ab. - .. 

2, Die Wahrheit gu fagen, fo bin id) gang geſchäftslos 

Pf. Oder Sie haben Ausſichten? 

L, Ausſichten? Allerdings Ausſichten in die Swigs 
Peit. 

Pf. Nun die Ausſichten in die Seit verbirgt Sones 
jebt eine tribe Wolke. Die wird (id) auc, fo wie alle 
Wolken, zertheilen. Wenn Fore Lage aber wirklid fo be 
ſchaffen ijt, wie Gie mir diefelbe childern, fo entſchlöſſen 
Sie fid) vielleidte cin Paar Wochen bei uns zu bleiben, und 
durch Shr Orgel(piel mid) und meine Gemeinde gu erbanen. 
Da flifteten Gie dod) etwas Gutes. Der Choral wirkt nod 
einmal fo viel, wenn der Organift den Ginn deffelben ause 
gubricten verſteht, und des Predigers Vortrag findet leids 
tern Gingang zum Herzen, wenn ibm der Organift erſt dem 
Weg bereitet hat. 

2. Erlauben Sie mir Vedenkzeit bis nad) geendigten 
Gottesdienfte. Dafage id) Ihnen meinen Entſchluß. Sollte 
id) mid) entſchließen bier gu bleiben, fo find Gie, lieder 
Herr Pfarrer, der Magnet, der mid) angiebt. Denn ohne 
daß id Shonen ſchmeicheln will, mus id) Ihnen gefteben, 
daß nod) nie cine Predigt auf mid) fo gewirkt bat, alé die 
Ihrige. 

Jetzt wurde ausgeläutet, und Herr Pappel begleitete 
den Herrn Pjarrer in die Kirche. Da das erſte Lied geſuu 
gen war, las der Prediger, nach hergebrachter Gitte, ein 
Stat aus dev Augsburgiſchen Confeffion, dann ein vorges 
ſchriebenes Gebet vor. Während diefer Beit hatte Here 
Pappel hinlängliche Muse, mit feiner Vernunft gu Rathe 
au geben, ob er bleiben ober zurückgehen folle. Er erbielt 
cine febr beftimmte Untwort, die er nach geendigters Gets 


teddienfte dem Prediger writtheiite. Sie lautete folgenders 
mafen: Ich halte mig fiir verpflichtet bei Ihnen gu bleis 
ben, weil id) dadurd von Erfüllung anderweitiger Pflich⸗ 
ten nicht abgesogen werde, weil id durch mein Hierſein 
der Gemeinde nützlich fein kann, und mein innerer Menſch 
Burd) Foren Umgang und Fore Vorträge gewiß febr viel 
zewinnen wird. Nur einige Vedenklidbeiten habe idy nod. 
Erſtlich meine Caffe iſt dürftig. Wenn i& hier vow meis 
uem Gelde zehren foll, fo wird fie erſchöpft. Könnten Sie 
mir nidyt freien Tiſch verſchaffen? 

Pf. Den follen Sie haben. 

2. Ferner tann id) dod) nicht miffiq geben; wollea 
Sie mir nicht erlauben, daß ict) mic) Ihrer Bibliothek bes 
dienen darf? Kounen Gie mic nidt andere Geſchäfte ges: 
ben, mit denen id) Mugen ftifte? 

PF. Was das erftere betrifft, fo fteht Ihnen meine 
Bücherſammlung gu Dienften. Sie ift ſehr Mein. Unter: 
deſſen glaube ich dod, daB Gie einige Bücher darin finden, 
Sie Fhnen auf einige Monate Unterhaltang fchaffen wer 
Ben. Was die übrigen Geſchäfte betrifft, fo tann id) Ih—⸗ 
nen darüber nod nichts Beſtimmtes fagen; unterdeffen 
glaube ich dod, daß fic) etwas finden werde. Ein geſchich⸗ 
ter arbeitfamer Mann findet allenthalben Gelegenheit ſich 
anf eine nützliche Art gn beſchäftigen. 

2. Go bleibe ich alfo bei Sonen, bis Gie mir fagen, 
daB meine Gegenwart überflüſſig fei, oder Gott auf eine 
andere Art mic gu verfteben gibt, daß ic) diefen Platz vers 
laſſen foll. 

Sebt fied er von dem Prediger und machte sod) efs 
nen Spatziergang durd die Fur, voll der angenehmſten Em⸗ 
PfindDungen. 


Sr beftieg einen Hagel, von weldem er die unterges 
bende Gonne feben tonnte. For Untergang war prddtig. 
Gie fant hinter die Gebirge, gerade hinter dem Dorfe, we 
ex jebt feinen Wohnſitz nehmen follte, und ibre letzten Gtrahe 
len, nebjt dem rothen Wolfenfaume, der immer lidter 
wurde, je ndber er der Quelle des Lichts war, ertheilterss 
den ländlichen Wohnungen cine Art von Heiligenſchein, mit 
welchem die Maler die heiligen Stätten zu bezeichnen 
pflegen. 

Seine Empfindungen wurden zum Gebet, von welche 
zwar Fein Umſtehender etwas würde haben vernehmen Fone 
nen, dad aber deſto verſtändlicher war dem, der das Herz 
erforſcht. 

Mit Worten ausgedrückt würde es etwa folgendermaßen 
gelautet haben: Mein himmliſcher Vater! Dank! daß ba 
dich mir offenbart, daß du mir den Zutritt zu dir erlaubt, 
und mir das Mittel gezeigt haſt, wie ich zu allen Seiten 
deinen Willen erfahren kann. Du rufſt mich nach Roſen⸗ 
feld. Oder iſt die Einladung eines guten Mannes zu einem 
nützlichen Geſchäfte, fiir mich Geſchäftsloſen, nicht dein 
Ruf? Um mich davon vollkommen zu überzeugen ſetzte 
ich mir zum Zeichen, daß mir Beköſtigung gewährt und 
mir Gelegenheit verſchafft würde, immer anf eine nützliche 
Art thätig zu ſein, und dieſe Zeichen haſt du mir gegeben. 
Ich hore deine Stimme und folge ihr mit Freunden 
u. ſ. w. 

Jetzt wollte er in ſein Quartier gehen, als des Pfar⸗ 
rers Magd ihm entgegen kam und ſagte, ihr Herr ließe 
ibn einladen, fein Quartier bei thm zu nehmen. Cr nahm 
‘bie Einladung an, und wurde von feinem Wirthe mit: eis 
nem herzlichen Händedruck empfangen. La ev ihm (eine 


Veſorgniſſe duserte, daß er ihm beſchwerlich fallen moöchte, 
fo erhielt er zur Antwort: Ich bin ſchon allen Ihren Ber 
ſorgniſſen zuvorgekommen. Sie bdeziehen ihr eigenes 
Stubchen. Auf dieſe Are find Sie mir and ich Ihnen nmicht 
iw Wege. Was die Bekdftigung betrifft, bie Gie bel mie 
haben follen, fo bat (id) die Gemeinde erboten, mid dafir 
zu entſchädigen. Gie können alfo ganz undefimmert dei 
mir fpeifen, weil es eben fo gut ijt, als wenn Sie bier 
fae Ihr Geld lebten; und ids genieBe dabei nod) den Bors 
theil, daß id) bet der Mahlzeit cine angenehme Unterhal⸗ 
tang babe. 
‘ Go febte ſich alfo Herr Pappel vergnuͤgt au Bifrhe; 
und da er den folgenden Morgen feine Vernunft gefragt 
hatte, was jebt feine Pflicht fei? fo erbiele er gur Ants 
wort: den alten Gchulmei(ter gu befuchen, dem dn einen 
Theil feiner Geſchäfte abgenommen haft. 

Gr befolate dicfen Ausſpruch, und fand bei feinem 
Cintritte in des Schulmeiſters Stube den ehrwürdigen 
Greis gang abgezehrt in einem Lehnftuble (igen. Sogleich 
fragte thn der Greig, wer er wire? 

P. Ich bin der Fremde, von dem Sie vielleicht were. 
den gehoͤrt babe, daß er (ic) erboten bat, waͤhrend Ihrer 
Unpäßlichkeit die Orgel gu fpielen. 

Sd. Der find Gie! fein Sie mir willtommen! Go. 
Haben Sie mir dod) einen Stein vom Herzen genom ime. 
P. Gie haben alfo nod) mehrere auf dem Herzen? 

Sh. Das können Sie (mit naffen Augen) leicht dens 
fen. Meine Sule! meine Schule! id) Habe fie immer 
wie mein Kind geliebt, und an ihr gethan, was id nad 
theinen ſchwachen Krdften thun fonute. Nun babe id ia 
drei Monaten teine Schule halten können. Wie wird im 
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diefer Beit die Jugend verwildert fein! Mein eingiger 
Sroft, mit dem id mid) berubige, ift diefer — Gott bat 
mit das Schulhalten unterfagt. Denn diefe Schwäche, die 
id) fühle, und die mid) gang unfibig macht, mein Amt 
au verridjten, bat er mir gugefdhidt. Jd) muß alfo die 
Gorge, die mid) beunrnhigt, auf ibn werfen. 

P. Und er wird fir Shre Schule forgen. Haben Sie 
fonft feinen Stein auf dem Herzen? 

Sd. Ullerdings. Es ijt aber cin Gtein, der mid) wee 
niger drückt, da ich von dem Irdiſchen bereits Abſchied ges 
nommen babe: es ift — mein Gienenbaus. Es war mir, 
nad) meiner Schule, das Liebfte — jebt bekümmert (id 
Niemand Sarum. 

P. Mun diefen Stein Fann id) Fonen abnehmen. Fw 
habe lange die Gienengudt mit Vergniigen und gutem 
Srfolge betrieben. 

Here Pappel befuchte fogleid) das Bienenhaus, that 
fir daffelbe, was er file ndthig bielt, und meldete dank 
dem Schulmeifter, wie er es gefunden und was er fiir dafe 
felbe gethan babe. Diefer dankte ihm mit einem herglidben 
Händedrucke, und fie ſchieden vow einander. 

Here Pappel fuchte wieder das Freie, machte einer 
langen Gpagiergang, empfand aber von den Schönheiten 
ber Natur weit weniger, als fon(t, weil er gang in fic 
felbft getebrt war. Ihm fam es vor, als wenn Gott durd 
feine Bernunft ihm befehle, er folle während des Schul⸗ 
meifters Krantheit fein Amt verſehen. Wber dod) konnte er 
fid) nod) nicht vollfommen überzeugen, daß er ihn rect vers 
ftanden babe. Dieß war die Urfache feines langen Spatiers 
ganges, der (id) mit dem Vorſatze endigte, aus dem Munde 
des Predigers gu vernebmen, ob ibn Gott wirklid gur 
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Sdularbeit berufen Habe. Als er daher gu Tiſche tam, 
ſprach er fogleidy von feinem Befude, den er dem alten 
Sdulmeifter gemadt hatte. Dies veranlafite den Prediget, 
diefem eine fehr warme Lobrede gu halten, die ſich mit den 
Worten ſchloß: fein Verluſt wird unerfeslidy fein. Seit 
gwolf Jabren bat er nie cin Rind gefdlagen; und dod folgs 
ten ihm alle auf den Wink. Seine Schule war ein Muftet’ 
von Ordnnng und Pünktlichkeit. Seine Schüler bradten 
es im Lefen, Schreiben und Rednen fo weit, daB fie aff 
gemein bewundert wurden. Was mir aber ſchätzbarer alé 
dieB Wiles ift: er wuGte feinen Schülern einen religidfer 
Ginn mitzutheilen. O Briefer! Briefer! Dein Verluft 
wird unerfeblidy) fein ! 

Nad) aufgebobener Tafel beredete Herr Pappel den 
Prediger, ibm nod eine Viertelftunde zu ſchenken nnd 
mit ihm in den Garten gu geben. 

Bei bem Eintritte in denfelben, da er ohne Sengen mit 
dem Prediger ſprechen konnte, fagte er: Beinahe hatte id 
Luft, wabrend ded Echulmeifters Kranktheit den Schulunter⸗ 
richt zu übernehmen. 

Pr. Das wollten Sie? 

P. Das wollte ich, auf den Fall nämlich, wenn Sie 
mich dazu für tüchtig hielten. 

Pr. Haben Sie ſchon Kinder unterrichtet? 

P. Ehe ich zu einem Amte angeſtellt wurde, habe ich 
mich ſechs Jahre mit der Unterweiſung der Kinder eines 
Edelmannes beſchäftigt. 

Pr. Nun, wie gefiel Ihnen dieſe Beſchäftigung? 

P. Sehr wohl. Die Unterhaltung mit den Kleinen 
machte mir Freude, und fie hingen an mir mehr, als an 
dem Gater. 

5* 


Pr. Das bare id) gern. Aber was fir eine Phitefor 
phie baben Sie fiudirt 7 . 

P. Die Kantiſche und Fichtiſche. 

Pr. Go! id habe fle nicht ſtudirt und kann alſo her 
ihren Werth oder Unwerth nit urtheilen. Aber, lieder 
Freund! in meiner Schule foll weder die Kantiſche nod 
Fichtiſche PWhilofophie, fondern die Religion Fefu gelehrt 
werden. 

P. Deffen beſcheide ich mid) gern. Aber darf ich wife 
fen, was Sie gur Religion Jeſu rechnen? 

Pr. Wenig und viel, wie Sie wollen. Ich fetse Sie 
in vbllige Nebergengung von dem Dafein Gottes, der nicht 
nur die Welt, fondern and die Schickſale der Menſchen 
rejiert, und alg Vater iby Beſtes beforgt; in Findlidyes 
Vertrauen gu ihm, in Bereitwilligkeit, feinen Willen, beſon⸗ 
bers durch Erfüllung der Pflicten der Menſchenliebe und 
Selbſtbeherrſchung gu thun, und in Glauben an Unfterblics 
Feit. Das ijt, nad) meiner Ueberzeugung, das Wefentr 
lidje Der Religion Sefu. 

P. Go lehrte einſt aud) Spalding mid) die Religion 
Jeſn. 

Pr. Von dieſem haben Sie die Religion gelernt? Nun 
da hoffe ich von Ihrem Unterrichte das Beſte. 

Doch erlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch ein Paar 
Gewiffensfragen vorlege. Sagen Sie mir aufrichtig, was 
für eine Vorſtellung haben Sie von Gott? 

P. Diejenige, die uns Jeſus von ihm gegeben hat; 
ich denke mir ihn als unſern Vater, der im Him— 
mel iſt. 

VPDr. Dabei bleiben Sie! keine Vorſtellung iſt fo wahr, 
ſo faßlich für den gemeinſten Menſchenverſtand, fo beruhl⸗ 
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gend, fo feelenerbebend, ald diefe: unfer Bater der ds 
biſt im Himmel. Dad Wort Vater dentet aut die höchſie 
Liebe; das Wort Himmel auf die Hdfte Weisheit und 
Macht. Von diefem Vater im Himmel miffen Ste nun 
immer mit Wärme und Hochachtung fprechen, damit Fore 

Schüler es merfen, daß Gie felbft von feinem Dafein vols 
fommen überzeugt (tnd. 

Auch müſſen Sie Fore Schitler dazu gewöhnen, alles 
was fie feben und boren, alles was ihnen begegnet, in Bee 
ziehung auf Gott su denten. Gaon deßwegen bleibt die 
Bibel mir immer ein fehr ſchätzbares Buch, da fie die Mens 
fhen gewöhnt, alled in Beziehung auf Gott gu denken. 
Die Natur flellt (ie vor alg fein Werk, die Schidfale der 
Menfden als feine Sd dungen, ihre Urbeiten als feine 
Aufträge, u. f. w. 

Wie wollen Sie denn Fore Scaler von dem Daſein 
GBottes überzengen? 

P. Dadurch, dab id fle auf feime Werte aufmertſam 
mache. 

Pr. Da find wir wieder einerlei Meinung. Wo cine 
weife Einrichtung ift, da muß ein weifer Urbeber fein. Die 
weife Ginridtung der Welt lenchtet jedem in die Ungens 
daß fie alfo cinen weifen Urheber haben miffe, it unldug⸗ 
Bar, und jedes Kind Fann diefen Beweis faffen. Was woke 
len Gie Ihren Kindern font nod) von der Natur nnd dew 
Wefen Gottes fagen? 

P. Nichts, denn ich weiß ſelbſt nichts davon. 
Pr. Wollte Gott, daß doch Alle dieſes Geſtändniß abs 
legten. So lange der Menſch ſich ſelbſt noc ein Geheim⸗ 
niß iß umd alle ſeine Umgedungen ihm Räthſel Aud — wed 
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ſoll man von ihm denken, wenn er ergründen will, was 
fein Auge geſehen und fein Ohr gehört hat? 

Was halten Sie vom Gebete? 

P. Sehr viel. Mir iſt es das kräftigſte Mittel, den 

menſchlichen Geiſt zu veredeln, und ihm von der Sinnlich⸗ 
Feit und dem Sichtbaren die moͤglichſte Unabhängigkeit in 
verſchaffen. 
Vr. Ich merke ſchon, daß wir auch in Anſehung des 
Gebets einerlei Meinung ſind. Sie werden es alſo nicht 
in Herſagung gewiſſer Formeln ſetzen, ſondern als ein Ge⸗ 
ſchäft des Geiſtes betrachten, wodurch Sie nicht auf die 
Dinge, die um Sie ſind, ſondern auf ſich ſelbſt wirken 
wollen. 

P. Gerade ſo denke ich vom Gebete. 

Pr. Ich muß Ihnen ſagen, daß von Allem, was Jeſus 
für die Menſchheit that, nichts innigere Hochachtung fir 
ihn mir einflößte, als ſeine Anweiſung zum Gebete. Sie 
iſt durchaus Der Natur des menſchlichen Geiſtes angemefs 
ſen. Nichts vermag ihn auf einen ſo hohen Standpunkt 
zu erheben, wo das Vergängliche den Blicken entſchwindet 
und das Ewige ſichtbar wird, als die lebhafte Vorſtellung 
des Schöpfers Himmels und der Erde; nichts kann ihm 
eine ſo reine Sittlichkeit einflößen, als das öftere Andenken 
aw den Vater, der in das Verborgene ſieht; und unter dem 
Deuce der Leiden ift nists vermögend ibn fo aufyuridten, 
bet ſchweren Unternehmungen nidtés im Stande, ibn fo gu 
ftdrfen, als der, dur) das Gebet gewirtte Glaube an den 
Veiftand des Vaters im Himmel. Fa, idy bin gewiß bers 
heugt, daß der Menſch, der vad dem Ginne Sefu beten 
lernte, gwar fein SHeiliger, aber dod ein rechtſchaffener 
Menſch werden werde, dem die Erfüllung der Pflicht am 
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Herzen liegt; der gwar nicht vor Verirrungen, aber gewif 
gegen das Lafter geſchützt iſt. Und die höchſte Wirkfamreit, 
hie jedem Menſchen, nach dem Maaße der ibm verliehenen 
Krifte, möglich ift, verfdafft ihm gewiß das Gebet. 
P. Ich bin vow allem diefem felt überzeugt. Wie foll 
id) es aber dahin bringen, daß meine Schüler nad) Jeſu 
Anweiſung beten lernen? 

Pr. Dadurch, daB Gie immer mit Adhtung und Barme 
von Gott und dem Gebete ſprechen; ibnen ridtige Vorftels 
fungen vom Gebete beigubringen fuchen, und gu den Gefains 
gen, welde bet dDem Anfange der Schule angeſtimmt wers 
ten, immer Verſe wählen, in welchen der Geijt Jeſu 
webet. 

9. Goll idy fle nicht auch dagu anhalten, daß fie bis⸗ 
weilen aus dem Herzen beten? 

Pr. Das thin Sie nicht. Die offentliden Gebete aus 
Dem Herzen führen gur Heuchelei. Der befte Ort fiir das 
Gebet aus dem Herzen ift der einfame. Ein Kind, das 
Ihren Vortrag gefaBt bat, wird fdyon von felbft beter lers 
men; und geſchieht es aud) nidt fogleidy, fo wird es dod) 
gewiß gefdyeben, wenn die Tage der Trübſal eintreten. Hat 
es Dann die Kraft des Gebets nur einmal an (id) empfunden, 
fo wird e8 gewiß öfter davon Gebrauch machen. . 

Here Pappel, durdy diefe Unterredang belehrt und ges 
ſtärkt, fühlte in (fc) wirtlidy Drang, den Gamen des Gus 
ten in Die Hergen der Jugend ausguftreuen, und er wiirde 
vollkommen berubigt fein nächtliches Lager beftieqen haben, 
wenn nidt cin gebeimer Kummer, der fdyon feit einiqen 
Tagen an feinem Herzen nagte, (eine Gemüthsruhe geſtört 
hatte. Bor einem Fabre würde eine folche Kleiniqkeit ihn 
nidjt gekümmert haben; ader jest, da in feinem Sunern eine 


fo ſtarke Gerduderung voesgegangen war, lag (le ihm wie 
ein Stein auf dem Herzen — 3 waren die fünf Thee 
die er vou Meifter Riß geborgt hatte. 

Swar feblte ed ibm nicht an Griinden, die Seblung 
gzu verzögern; er fonnte ja dieß Geld nidt entbebren, da 
won den vier Friedrichsd’ ors, aud denen feine Kaffe beftand, 
bereits einer vereingelt war, und er die ibrigen zur Unters 
haltung feiner Kleidung und Unfdaffung allerband Heiner 
Bedirfnifie höchſt nöthig brauchte. Auch hatte er nide 
eber, ald bid nad) feiner Hochzeit, Sablung gu leiftes were 
ſprochen. Allein diefe Griinde, mit denen er fid) vor der 
Welt hatte rectfertigen können, vermodten dod) nidt, 
in wegen Vergogerung der Zahlung gu berubhigen. She er 
fidy alfo dem Schlafe überließ, fudyte er erft dariiber in’s 
Klare gu kommen; er legte dem Ridter in ibm die Gade 
gurEntideidung vor, und erbielt das Urtheil: gable Die 
Griinde, auf welde dieſes Urtheil (id) ftiibte, waren: weil 
diefe fünf Thaler nice ihm, fondern dem Meifter Riß ge 
hörten, und diefer fie ibm nur unter der Borausfeguag 
worgefdofien babe, daß er nächſtens feine Hodgeit halter 
werde. 

Das erſte Geſchäft des folgenden Tages war alſo die 
Ausfertigung eines Briefs an ſeinen Gläubiger, in welchem 
er freimithig geſtand, daß Alles, was er ibm von Berau⸗ 
bung der Ertrapoft, feiner VBefsrderung, bevorftehendes: 
Hochzeit u. dgl. gefagt babe, Erdidtung gewefen fei, gu 
welder ibn ber Hunger gendthigt, deffen Stillung ihm 
Meifier Rif verfagt babe; daB er das baar vorgeſchoſſene 
Geld, nebſt einem Thaler fair die Mahlzeit, ihm hier über⸗ 
fide, und bie von feiner Mutter hinterlaſſenen Schulden 
bezahlen wolle, ſobald cy in beffere Umſtaͤnde fame. i 
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Die Ausfertigung des Gricfes und die Einſiegelung des 
APelbes waren ibm fauer geworden. Da das Gefdaft aber 
geendigt war, fo fühlte er (id) auch leichter und Heiterer, 
And forte ju Mittage mit feinem biedern Wirthe cig vers 
anũgtes Tiſchgeſpräch. 

Dieſer lud ihn nun wieder zu einem Spatziergange in 
den Barten cin, wo er ſeine lehrreiche Unterredung aber 
bas Geſchäft, dem Herr Pappel fid) nun gu widmen ent⸗ 
ſchloſſen hatte, fortſetzte. 

Sie wollen alſo, lieber Herr Pappel, ſagte er, die 
verdienſtliche Arbeit übernehmen, unſere Jugend zu unter⸗ 
richten. Ehe ich Ihnen daſſelbe aber anvertrauen kann, 
muß ich erſt wiſſen, ob Sie die Jugend kennen. Einige 
ſchildern uns die Kinder als Engel, Andere als Geſchöpfe, 
die pon Natur zu allem Guten untüchtig und zu allem 
Boſen aufgelegt wären. Was halten Sie davon? 

P. Gir Engel kann id fie nicht halten; geradegu will 
ch aber aud) nicht bebaupten, daß ffe au allem Guten ane 
tüchtig und gu allem Bien aufgelegt wiren. Su läugnen 
a es freilid) wobl nidt, daß ein urſprüngliches oder anges 
erbtes Böſe in ibnen wobhne. 

Pr. Wirklich? Da muß ich ſehr furgiichtig fein; weil 
id in meinem vieljdbrigen Umte nod feine Spur bavow 
babe bemerten können. 

P. Ich erſtaune. Sine ſolche Behauptung hatte id mir 
you Ihnen nicht vermuthet. Haben fie denn nod niet 
bemerkt, daß bei allen Rindern die Sinnlichkeit Aber die 
Vernunft dad Uebergewicht habe? 

Pr. Ich werde es ja bemerkt haben. Iſt dann aber 
dieß etwas angeerbtes Boͤſes? Nady der vom Schoͤpfer ge⸗ 
machten Einrichtung der menſchlichen Natur kann es ia nicht 
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anders ſein. Nach dieſer ſollte der Menſch im Mutterleibe 
Pflanze, nach dem Austritte aus demſelben Thier ſein, und 
ans dem Thiere ſich der Menſch entwickeln. Wollten Sie 
das Stehen auf einer niedern Stufe cin urſprüngliches BBs 
ſes nennen, ſo iſt es auch das anfängliche Kriechen und die 
Sprachloſigkeit der Kinder, ſo iſt es auch der Raupenzuſtand 
des Schmetterlings und die Baumblüthe, die einſt Frucht 
werden ſoll. 

P. Ich will Ihnen dieß zugeben. Haben Sie denn 
aber noch nie bei Kindern Bosheit, Neigung zum Lügen, 
GStehlen, zur Unkeuſchheit und allen Laſtern bemerkt? 

Pr. Sehr oft. 

P. Und wollen doch das angeerbte Böſe läugnen? 

Pr. Das läugne ich, ſo lange ich lebe. Beobachten 
Sie die Kinder etwas genauer, und wenn Sie bei manchen 
eine ſtarke Neigung zum Böſen, oder wohl gar Fertigkeit 
in demſelben wahrnehmen, ſo erkundigen Sie ſich nur nach 
den Perſonen, mit denen ſie bisher umgingen und nach der 
Art, wie ſie behandelt wurden, und Sie werden dem Ur⸗ 
ſprunge des Boöſen gewiß auf die Spur kommen, und fins 
den, daß es Den Kindern durch die Erwachſenen, entweden 
durch Beiſpiel oder durch die verkehrte Art der Behandlung 
fei beigebracht worden, daß es alſo nicht urſprünglich, fone 
dern eingeimpft ſei. 

Es iſt mir ſehr wichtig, Sie zu der Ueberzeugung zu 
dringen , daß die Kinder von Natur nicht böſe find, and 
daß das Böſe ihnen eingeimpft werde. Ohne diefe wird 
Ihnen das Schulamt duferft laftig fein. Denn was fiir 
Freude fann die Beſchäftigung mit tückiſchen, boshaften 
allem Guten abgeneiqten Menfden gewähren? Rut 
ber Glaube, daß die Menſchen yon Natur nicht bofe find, 
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kann Ihnen die noͤthige Heiterkeit verſchaffen. Sie werden 
dann täglich mannichfaltige Aeußerungen der Unbeſonnen⸗ 
heit, der Sinnlichkeit, der Thorheit ſehen, und ſich darüber 
ſo wenig ärgern, als über die Unwiſſenheit, welche die 
Kinder mit in die Schule bringen. Es ſind Kinder, wer⸗ 
den Sie denken, von denen man nicht erwarten kann, was 
ein gebildeter Jüngling leiſtet. Finden Sie aber wirklich 
Spuren von Lügen, Dieberei, Unfolgſamkeit u. dergl., ſo 
werden Sie, ſtatt die Kinder zu mißhandeln, lieber der 
Quelle ihrer Untugenden nachſpüren, und ſie zu verſtopfen 
ſuchen. 

Hier will ich Ihnen noch Salzmanns Krebsbüchlein 
und Ameiſenbüchlein mitgeben, in welchen dieſe Materie 
weitläufiger abgehandelt ift. * 

Bei der nächſten Unterredung verſicherte Herr Pappel, 
daß er dem Glauben an das angeerbte Böſe entſagt habe. 
Den folgenden Sonntag wurde von der Kanzel verleſen, 
daß der Schulunterricht wieder anfangen ſolle, und — er 
fing an. 

Wer ihn aber anfing, war — der Prediger. Herr 
Pappel war blos Zuhörer, und nur nach und nad über⸗ 
nahm er einen Theil des Unterrichts in des Predigers Ges 
genwart. Dieſer war mit ihm zufrieden, wies ihn zurecht, 
wenn er fehlte, und ermunterte ihn, den Muth nicht fins 
fen gu laffen. Mur die Uebung verfdaffe Fertigteit im 
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*) Man wveryeihe dem Berfaffer, daß er feine eigenen Schriften ente 
pflehit. Es geſchieht dieß blos deßwegen, weil ihm keine andern 
bekannt find, in welchen der wahre Urſprung des wenſthnichen 
Berderbens⸗ fo anſchaulich wire gezeigt worden. 


76 


Unterrichten, fagte er oft gu ihm, und dieſe werde ſich gee 
wif finden, wenn jene uuunterbroden fortgefegt werde. 

Freilid) Fonnte die ihm gang ungewohnte Arbeit, der 
Mangel an Ausſichten u. dergl. Herren Pappel leicht muth⸗ 
log machen; aber der Glaube, daß Gott ihm dieß Geſchaͤft 
angewieſen habe, erhielt ihn aufrecht. 

Nach wenigen Wochen wurde dem alten Schulmeiſter 
Briefer die Feſſel abgenommen, die ihn an die Erde band, 
und Herr Pappel war in ſeinen letzten Stunden um ihn. 
Die Heiterkeit, mit welder er die letzte Stunde erwartete, 
bie Daukbarkeit, mit welder er die von Gott erhaltenes 
Proben feiner Sirforge rühmte, die Freudigteit, mit welder 
er in die Sutunft blidte, machten ftarten Eindruck auf 
Herrn Pappel, und erregten in ibm den Wunſch, daß fein 
Ende einſt auch fein möchte, wie dads Ende diefes Ges 
tedten. 

Rod) tiefern Eindruck madte auf ihn das Leichenbes 
gängniß. €8 wurde ohne Prunk, aber fo vollgogen, dab 
es des Verftorbenen Verdienſt ſtärker ausſprach als Kanos 
nendonner, Tranercantaten, ein Heer von gedungenen Bee 
gleitern und Oden und Lobreden es Hatten than können. 
Die GVegleiter der Leiche waren die Glieder ber Gemeinde, 
die grofentheils von Briefern ergogen waren. Ihre Thrde 
nen, ibre Seufzer, iby Schluchzen, begengten, wie ianig 
fle Den Werth ibres Lehrers fiblten. Aber als am Grave 
det Sarg gedfinet wurde, und nun die Begleiter (ih um 
ibn drängten, um die falten Hände hres Lehrers nog eins 
mal gu drücken, und ibm ihren herzlichen Dank absuftatten: 
fo Founte es Here Pappel nicht langer aushalten, fondern 
mufte fein Gefidt yon bem Uuftritte wegwenden und es 
Pinter das Schuupftuch verbergen. 
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Seinem Herzen (tand aber nocd eine andere Erſchütter 
rung bevor — die cichenrede des Predigers. Sie handefte 
von dem großen Gerdienfe cines rechtſchaffenen Schul⸗ 
lehrers. Dev Ion, aus weldem er fprad, war berzlich 
und: fin Wort verfehlte ſeine Wirkung 

Am Ende der Rede wurde die Anwendung auf den ver⸗ 
ſtorbenen Briefer gemacht. , Bon ſeinen Verdienſten viel 
gu reden,“ ſagte der Prediger, „iſt unnoͤthig, ba fle jeden 
von end) vor Augen ſtehen. Cin gewiſſer Adeliger zog tw 
ein fernes Zand, und übergab die Verwaltung feines Outs, 
das ſehr in Gerfall qefommen war, einent feiner Untere 
thenen, ei feiner Rückkehr fragte er denfelben: wie bak 
du mein Gut verwaltet? Unterfuchen Sie es ſelbſt, war 
fetne Untwort. Er unterſuchte es, und fand öde Strecken 
Land tn frudjtbare Aecker umgeſchaffen, Ciimpfe ausgetrock⸗ 
net und gu Wieſen gemacht, fable Berge mit Fruchtbän⸗ 
men bepflangt. Der Anblick der mannichfaltigen Verbeffer 
tungen, die ber Adelige auf feinem Gute wahrnahbm, war 
die befte Lobrede auf den Verwalter, und diefer erbhielt vow 
feinem Sderra die Verfiderung, daß ex als cin rechtſchaffe⸗ 
ner Mann gehandelt babe.“ 

„So tit andy Die Ueberſicht deffen, was BVriefer in une 
ſerer Gemeinde geleiftet hat, fiir ihn die befte Lodrede. 
Ihr wenigen Greife, die Shr noc bei Briefers Einführung 
augegen waret, erinnert Ihr Euch, wie traurig es Dac 
malé in unferer Gemeinde ausſah! Wie groß war ba die 
Unwiffenhett! wie febr batte Trunkenheit, Unzucht und 
Spielſucht um ſich geqriffen! was fiir toftfpiclige Proceffe 
wurden gefiibrt! wie verwildert waren die Aeker! wie 
elend die Biehzucht! wie gros war die Schuldenlaſt, vow 
welcher die Gemeinde, und faſt jedes Glied der Gemeinde 
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gedruͤckt wurde! fo groß war fie, daß alle Cintinfte kaum 
hinreichten, tie Zinſen davon gu bezahlen!“ 

„Und wie ſehr hat ſich ſeit Briefers Amtsführung durch 
cine Berufstreue Alles verändert! Du, meine liebe Ges 
meinde, die Ou jeht Aber Deine Pflidten fo gut delebrt 
bift, fo lebrreiche Schriften in ben Handen halt; in welder 
feit zehn Jahren fein Proceß geführt wurde, ans der die 
fonft berrfdyenden Lafier verbannt find! Da, meine liebe 
Gemeinde, die jest fdyuldenfrei ift, Jor wallenden Saat⸗ 
felder, Joe neugepflanzten Objiwalder, Ihr fröhlichen Heer 
den, Shr prediget das Lob des feligen Griefer fo eindrin⸗ 
gend, daß id) nicht nothig babe, wetter etwas hinzuzu⸗ 
ſetzen.“ 

„Und wann einſt der Weltrichter alle Geſchlechter ber 
Erde um fid) verfammeln wird, wie viele Gelige werden 
Dann gu Dem verklärten Bricfer fid) drängen, und ihm gue 
rufen : 

Heil fei dir, denn du haſt mein Leben, 
Die Geele mir gerettet bu; 

O Gott! wie mus das Glace erfreun, 
Der Menſchenſeelen Retter fein.“ 

Unmittelbar an Ddiefe Predigt ſchloß ſich die Travers 
verſammlung mit dem Gellert'ſchen Verfe an: „Dann ruft, 
© möchte Gott ed geben,“ u. f. w., welden Here Pappet 
durch die Orgel mit ungemeiner Herzlichkeit begle itete. 

. Get dem Ausgange fpielte er die Melodie gu den bei⸗ 
den letzten Seilen: O Gott, wie muß das Glid erfreun 
u. ſ. w. mit mandherlei Abdnderungen , in die er ſich fo 
verlor, daß das Nachſpiel wohl cine Viertelitunde dauerte, 
und der Prediger wohl merkte, daß der Herr Organiſt 
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in dem Nachſpiele die Empfindungen feines Herzens aus⸗ 
ſprach. 

Dieſe Empfindungen waren ſo lebhaft, daß ſie bei ihm 
den Entſchluß bewirkten, das Schullehreramt ſtatt des 
verſtorbenen Briefer anzunehmen. Beinahe wäre er dem 
Drange ſeines Herzens gefolgt, und hatte ſich au dieſem 
Amte bei dem Prediger gemeldet. Der Prediger war aber 
an dieſem Tage mit ſo vielen Menſchen umgeben, daß er 
ihn keine Stunde allein ſprechen konnte. 

Unterdeſſen folgte ihm dieſer Entſchluß in ſein Zim⸗ 
mer, wo er die Handſchrift auf ſeinem Tiſche fand, welche 
der Herr Major von Ehrenfeſt ihm beim Abſchiede zu ſei⸗ 
ner Belehrung übergeben hatte. Der Anblick derſelben er⸗ 
innerte ihn nachdrücklich an den wichtigen Inhalt, und 
brachte ihn zu der Ueberzengung, daß er dem Drange ſei⸗ 
nes Herzens nicht blindlings folgen dürfe, ſondern erſt 
Gott um Rath fragen müſſe. Su dieſem wichtigen Ge⸗ 
ſchaäfte war aber jetzt ſeine Seele nicht ruhig genug. 

Die Neigung, als Schullehrer Menſchenſeelen zu ret⸗ 
ten, war jetzt bei ihm zur Leidenſchaft geworden, und ihm 
ahnete, daß wenn er jetzt Gott um Rath fragen wollte, 
die Leidenſchaft die Stelle der Vernunft einnehmen, und 
die Antwort beſtimmen werde. 

Er warf ſich alſo auf ſein Lager, empfahl die Leitung 
ſeines Schickſals ſeinem himmliſchen Vater, und der 
Glaube, daß dieſer ihm ſeinen Willen gewiß bekannt ma⸗ 
chen werde, wiegte ihn in einen ſanften Schlummer ein. 

Durch dieſen geſtärkt, fühlte ex ſich bei ſeinem Erwa⸗ 
chen heiter genng, ſich der Gottheit gu nähern, und die 
Offenbarung ihres Willens vow iby gu erbitten. Es gelang 
ihm, ſich fiber das Sichtbare zu erheben, und den ewigen 
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Bater und in deffen Hanven ble Zügel gu erbliden, dürch 
welde er die menſchlichen Schicdfale lenft. Nachdem er ibe 
wan gefragt hatte: Soll ict), alé Gchullehrer, far Rettung 
der menſchlichen Geelen thätig fein? erbielt er gur Wate 
wert: wenn du dazu berufen wirft. 

Dadurch wurde er vollfommen berubiqt; ohne Gorted 
Millen, dachte ev, darfſt du diefes Amt fchledterdings nicht 
annebmen. Die Geligkeit, Menſchenſeelen gu retten, vou 
welder bu begeiftert bift, ift ein Geſchöpf deiner Einbll⸗ 
dungskraft, dem du nicht folgen darfit. Taufend Umſtände 
fonnen von Innen und Außen eintreten, die deine Wiel 
famfeit ſchwächen und deine Wünſche vercitelu. Nur seat, 
ber alles weif, if es befannt, ob du auf diefem Plage, 
Den du dir wünſcheſt, das Gute wirken werde(t, das du, 
nad) ſeinem Willen, wirten follft. Weis er, dab da auf 
Diefem Plage das dir moͤglichſte Gute wirken fannft, fo ift 
es ihm etwas Leichtes, did) dazu gu berufen. 

Schon an diefem Tage geſchah an ihn ein leifer Raf. 
She ev ſich zu Tiſche fete, nahm ifn der Prediger bei der 
Hand, führte ihn auf ein befonderes Simmer, und fagte: 
Sie haben, lieber Here Pappel, unfere Schuljugend hisher 
fo gut unterridytet, daß es mid ſehr ſchmerzen würde, wenn 
Gie diefelbe über lang oder kurz wieder verliefen. 

P. Mir witrde die Trennung nidt weniger ſchmerz⸗ 
baft fein. 

Pr. Dieſen Schmerz könnten Sie (ich erfparen, wenn 
Sie ſich entſchlöſſen, unſer Schullehrer zu werden. Glane 
zend iſt dieſer Poſten freilich nicht. 

P. Es war eine Seit, da der Glanz mid) blendete, 
und wenn Sie mir vor einigen Jahren dieſen Antrag ge⸗ 
Macht hatte, fo geftebe id) Fonen, daß id) ibn ald Belti⸗ 
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digung würde aufgenommen haben: Fest dente ih, Gott⸗ 
lob! anders und weif den Glang von der Gache gu unter⸗ 
ſcheiden. Ich geftebe es Ihnen alſo, daß ict) Neigung babe, 
dieſes Amt anzunehmen. Aber meine Neigung darf mein 
Führer nicht ſein. Jd) muß die Ueberzeugung haben, daß 
es Gottes Wille ſei, daß ich Lehrer der Roſenfeld'ſchen 
Jugend werden ſoll. 

Pr. Nun dieſe Ueberzeugung kann Ihnen nicht fehlen. 
Hat Sie Gott nicht zu uns geführt? Haben Sie nicht zum 
Jugendunterricht die nöthige Geſchicklichkeit? Haben Sie 
nicht meine und der ganzen Gemeinde Achtung? Werden 
Gie nicht von den Schulkindern geliebt? Bit dieG alles 
nicht Beweifes genug, daß Sie Gott gu unferm Schulleh⸗ 
rey beſtimmt Habe? 

P. Für den gegenwärtigen Augenblick. Deßwegen 
habe ich mich auch ſogleich entſchloſſen, dieſes Geſchäft auf 
einige Zeit zu übernehmen. Etwas ganz anderes iſt es aber, 
wenn ich mich zu dieſem Amte verbindlich machen ſoll. Da⸗ 
zu erwarte ich eine deutlichere Erklärung des göttlichen 
Willens. Sie und ich können nicht in die Zukunft ſehen. 
Bir wiſſen nicht, welche Umſtände künftiges Jahr vielleicht 
eintreten, die meinen Unterricht fruchtlos machen; wit 
wiffen nicht, ob mir Gott einen andern Plah zugedacht 
babe, wo id) mehr Gutes ftiften tann, als bier. Dieß als 
les ift nur Gott betannt. Ich fann alfo von meinem Bas 
terlande, welches das er(te Recht auf meine Dien(te bat, 
mid) nicht trennen, und die vorige Lanfbabn, auf die mid 
Gott leitete, verlaffen, wenn id) nicht von ihm sum Schul⸗ 
debrer in Nofenfeld berufen werde. 

Pr. Crwarten Gie denn cine Stimme vom Himmel # 

P. Das nit. Die Menſchen (ind febr oft das Werk, 

Lande. Pappel. 6 


geng, deffen fic) Gott bedient, um ung (einen Willen kunb 
gu thun. | 

- Pr. Nun fo vernehmen Sie denn durd mid der 
Willen Gottes. Ich berufe Sie gum Schullehrer in Roe 
fenfeld. 
P. Haben Sie dazu das Ret 2 . 

Pr. Das Rect, das Schullehreramt in Nofenfeld zu 
deſetzen, kommt freilid) dem Oberconfiftorium in Dresden 
gu. Da diefes aber viel Zutrauen gu mir bat, fo wird es 
‘gewif auf meine Empfeblung Rückſicht nebmen. Setzen 
Gie uur cine Bittidhrift um Ertheilung diefes Amtes anf, 
fo wird es Ihnen nicht verfagt werden. 

P. Dieß werde ich nicht thun. 

Der Prediger brachte nod) verſchiedene SGriinde vor, 
um Herrn Pappel gur Anffegung einer Bittſchrift au bes 
wegen, rvidjtete aber damit nidts aus; (fe ſchieden von eins 
ander, und beide Theile vermieden es, von diefer Sache 
‘weiter gu reden. 

Unterdeffen berubigte (id) Here Pappel durch die Bore 
ftellung, daß er dem Willen Gottes gemäß handele, und 
durch die Erivartung, daß dieſer ihm deutliche Winke geben 
werbe, was er ferner gu thun und aw laffen babe. Seine 
Geſchäfte fete ex mit möglichſter Treue fort. 

Nach ein Paar Woden aber trat ein Umitand ein, 
“ber thn gang aus feinem Gleidmuthe bradte. Der Brus 
der bes verftorbenen Griefer, cin begiiterter Padter, traf 
ein, um des Berftorbenen Verlaffenfdhaft in Beſitz gu neh⸗ 
men. Da diefer Mann durch feine Miene, Sprache und 
Handlungsart gang den Sharakter gu erfennen gab, ben 
Herr Pappel in dem Schullehrer Briefer geehrt hatte, fo 
wurde fein Herz fogleid) gu ihm bingegogen. Noch mehr 
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aber wurde es gezogen au fciner swangigidbrigen Zedter, 
bie ihren Bater begleitet hatte. Sdhin war fie eben nidt, 
aber ihre boldfelige Miene, ihr freundlicher Blick, iby wage 
tiirlider ungeswungener Unftand, ihre Urtheile, davon jes 
des Hersensgiite und gefunden Verſtand ausdrückte, batten 
wirklid) etwas Angiehendes, und zogen Herrn Pappel nur 
zu ſehr an. 

Kaum hatte er die Rechnung mit ihrem Vater abges 
than, fo näherte er ſich ihr, und ſagte: Ihr guter Vetter 
war ein vortrefflicher Mann! 

Ja das war er! war die Antwort. 

Und nun ergoſſen ſich beider Herzen, durch wechſelſei⸗ 
tiges Geſpräch, in dad Lob ded Verklärten. Amalien ent: 
wifdten ein Paar Thrdnen, tie andy Herrn Pappels Ams 
gen einige entlodten. Go fdymolgen deide Herzen, ohne 
daß jie es felbft mertten, gufammen; vielleiht waren now 
fldrfere Thränengüſſe erfolgt, wenn nidt der Vater dis 
Tochter erinnert hatte, ihm bet dem Cinpacden behalflid 
au fein, Gie befolgte feinen Befehl, und daß ibe Here 
Pappel nad Vermögen hülfreiche Hand leiftete , verſteht 
ſich von felbft. 

Gie reisten ab — Herr Pappel verfolgte ſie mit fet 
nen Bliden, bid der Wagen feinen Augen verfdwand — 
mit ibm verfdwand aud feine Gemüthsruhe. Er war gs 
feinem Geſchäfte aufgelegt. Die nächſte Nadt tam wenig 
Schlaf in feine AUngen, und an dem Unterridjte, den ex den 
folgenden Tag der lieben Schuljugend gab, hatte fein Herg 
feinen Untheil. Bei Tifdye war feine Unterredung mis 
dem Prediger febr einfylbig, und er entfernte ſich fribex 
alg gewbhnlid), unter dem Borwande, bag er bringende 
Geſchaͤfte habe. | . 
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Sso ſchlich ev cinige Tage, gang im ſich getehrt, umber, 
ohne etwas Underes au feben, alé — Amalien, deren Gild 
idm - beftdnudig vorfdwebte. Umſonſt machte er einige 
ſchwache Verſuche, (id) gue Gettheit gu erbeben — es war 
hm unmöglich; er fonnte weiter nichts thun, als (id) ihrer 
vaterlicben Leitung gu empfeblen. 

Ans Morgen nad) einer unrubhigen Macht erwadte er, 
und ſtatt daß fonft fein erſtes Geſchäft Preis und Dank war, des 
fchdftigte (id) feine Einbildungstraft mit Amalien. Ama⸗ 
lie! Umalie! fagte er gang leife, du bift der Engel, durch 
den mid) Gott gum Schullebrer in RNofenfeld bernft. Ich 
vernehme dcine Stimme, Allgütiger! ich werde ihr gehor⸗ 
chen; und da id) dieß Ame nicht anders als durd eine 
Bittſchrift erlangen fann, fo will id fle auffegen. 

Mit diefem Entſchluſſe verließ er fein Lager, ging in 
die Schule, erfldrte der lieben Jugend das ſechſste Haupt⸗ 
ſtück des Katechismus Lutheri, und arbeitete, wibrend der 
Erklärung, feine Bitiſchrift aus. Die natürliche Folge vow 
Diefer Abwefenheit der Gedanten war — daß die liebe Sus 
gend unrubig wurde, feine qute Laune ihn verließ, und fein 
Ton eine gewiffe Unfreundlichkeit befam, die er font nicht 
fannte. Oft fab er nach der Sanduhr, ob fle nicht bald 
ausgelaufen fei, und da ſie ibm fo febr langfam zu laufer 
fchien, fo ſchüttelte er ein paarmal Daran, in ber Meinung, 
daß ſie ſtocke. 

Endlich war fie ausgelaufen — die Schule wurde gee 
ſchloſſen, und er zog fic) an, um gu dem Prediger gu ges 
bere und ihm feinen Entſchluß, die Bittſchrift aufzuſetzen, 
mitzut heilen. 

Ehe er aber wirklich ging, oͤffnete er erſt ſein Schreibe⸗ 
ult, um daraus einige Papiere mitzunehmen. Da fel 
"J 
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ihm der, ihm vom Major. von Ehrenfeſt mitgetheilte Aufſatz 
wieder in bie Uugen. Er hatte ihm fo oft durdgelefen, 
daß bei der Erblidung der ganze Inhalt deffelden ſeiner 
Geele vorſchwebte, und (fe bis in’s Innerſte erſchütterte. 

Gedanfenvoll trat er an das Fenfter. Fit die Stimme, 
fagte ev gu ſich felbft, die du jet in deiner Bruſt vers 
nimmſt, aud die Stimme des Ewigen? Hat nicht vielleidt 
die Leidenſchaft feine Stimme eingenommen? Gewif, fo 
ift es. Die Liebe zu Amalien hat ſich meiner bemidtigt, 
fle bat die Vernunft verdrängt und fle zu ihrem Dienfte 
gezwungen. Fürwahr, in diefem Suftande barfft du nicht 
handeln. 

Er ſchloß alſo ſein Pult, machte noch einen Spatzier 
zang in's Freie, und ging dann zum Prediger, ohne ihin 
das Geringſte von dem Entſchluſſe merken zu laſſen, den 
ibm in der Morgendimmerung die Liebe eingegeben hatte. 

Go ging er nod einige Tage unrnhiq umber, -immer 
gweifelbaft, ob es aud) wirklich Gottes Wille fei, daß er 
die Schullehrerfielle nur unter der Bedingung annehme, 
wenn er dazu berufen werde. 

Endlich gelang es ihm, ſeine Vernunft zu entfeſſeln, 
ſich gu dem Ewigen emporzuſchwingen, und gu der Ueber⸗ 
zeugung gu gelangen, daß er wirklich feinen Willen thue, 
nad verbunden fei, ibm die Liebe gu Amalien aufzu⸗ 
opfern. 

Er bradte dieß Opfer mit blutendem Herzen, fuͤhlte 
ſich aber ungemein beruhigt, nachdem er den Sieg über 
ſeine Leidenſchaft errungen hatte. 

Gon nun an konnte er ſeine Geſchäfte mit der gewöhn⸗ 
lichen Frendigkeit fortſetzen, und an des Predigers Tiſch⸗ 
geſpraͤchen wieder herzlichen Antheil nehmen. 


* 96 
WIS einſt die Tafel aufgeboben war, nahm ihn ber Pres 
tiger in cin Nebengimmer, und fragte iu: Sie können 
alfo, lieber Sere Pappel! ſich wirtlidy nicht entſchließen, 


bas Schulamt angunehmen, wenn Sie nidt dagu derufen 
werden ? 


Diefe Frage bradhte ihn außer Faffung; bald aber ſam⸗ 
melte er (id) und fagte entidloffen: nein. 
Maun, antwortete der Prediger, indem er ihm cin 
Schreiben uͤberreichte, hier haben Sie den Ruf. 


Mit gitternder Hand öffnete er das an ibn geridjtete 
Schreiben, und fand darinne wirtlid eine Einladung vom 
Obercon(iftorinm gum Schulamte in Nofenfeld, unter dev 
Gebingung , daß er ſich dem gewöhnlichen Examen unters 
wirfe, und in Demfelben geige , daß er die erforderlicen 
Kenutniffe befage. 


Sogleich umarmte er den Prediger und fagte: Nun 
bin id) Der Fhrige mit Leib und Seele. 

Hr. Alſo wollen Sie ſich wirklich dem Examen unters 
werfen ? 

P. Warum nicht? 
Pr. Getranen Gie id aber aud) in demfeldben zu bes 
fteben ? | ° 

P. Da mifte id) meine Beit febe Abel angewendet 
babeu, wenn id) nicht fo viele Kenntniffe befage, als — 
Vr. ULF man von cinem Schulmeifter verlangt? Ich 
glaube gern, lieber Freund! daß Sie weit mehr wiffen, als 
wan von cinem Schullehrer verlangt. Man wird Sie 
aber weber fiber die Philofophie, nod ber die Mathemati#, 
weber fiber die alten nod) newen Spraden befragen, for 
bern man with Gie prifen, 06 Gie aud) den Lebrbegriff 
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der lutherifhen Kirche ridtig aufgefaßt haben. Gind Sie 
mit demfelben bekannt? 

P. Da muB id freilidy meine Unwiffenbeit gefteben. 

Wr. Thut nidts. Sie haben bids gum Eramen viep 
Woden Beit. Hier haben Gie eine Schrift, in weldes 
Gie den Lehrbegriff unferer Kirche kurz und beſtimmt aus⸗ 
gedriidt finden. Studiren Gie ibn fleifig, und erlauben 
mir, daß id Sie täglich ein Viertelſtündchen darüber 
examiniren darf, fo wird Alles que geben. 

Herr Pappel verlieB den Prediger in einer Are vow 
Entzückung; weil er nun gewif wußte, daB er fic) anf 
Gottes Wege befinde, und die Hoffnung hatte, daß ibn 
verfelbe gum Beſitz feiner Umalie fahren werde. 

Als er aber in einer beitern Stunde feine Vernunft 
fragte, wie er fid) in Unfehung des geliebten Gegenftandes 
- gu verbalten babe? erbielt er gur Untwort: er miffe rubis 
fein, bis er im Examen gut beſtanden wire. 

Die Befolgung diefes Orakelfpruds foftete ihm einen 
harten Kampf, da er ſchon einen Vorwand gefunden hatte, 
unter weldhem er Amaliens Vater, und gelegentlid: aud 
{einer Todter einen Beſuch machen wollte. Er kaͤmpfte 
und ſiegte abermals. 

Statt der Unterhaltung mit Amalien, die ihm feine 
Ginbilbungstrafe unter den reizendſten Bildern vorgeftellt 
hatte, unterbielt ev ſich täglich mit dem Prediger aber dag 
Geheimniß der Dreiecinigteit, die beidben Naturen in Chris 
fio, den Stand der SErhdhung und Erniedrigung, Bie fas 
cramentlice Vereinigung des Leibes und Blutes Jeſu mit 
Grod und Wein wv. dergl. 

Am Ende der vier Woden hatte fein Gedächtniß Als 
des recht gut gefaßt. Er reiéte alfo nach Dresden ab, ue 


feines Beſuchs um Verjeibung, und erfandigte iq, ob er 
ihren Vater nicht ſprechen könne? 


A. Meinen Vater der iſt gu eiuem benachbarten Freunde 
geritten. Ich bedaure — es iſt mir wirklich Leid, daß 
Sie ihn nicht gu Hauſe finden. Wenn er gewußt hatte — 
gewiß, er hätte ſeine Reiſe aufgeſchoben. 


Perr Pappel, der auf einen Vorwand geſonnen hatte, 
Amalien allein ſprechen zu ſprechen, konnte es jetzt ohne 
allen Vorwand thun. Aber — die Zunge war ihm wie ges 
laͤhmt. Er ſchlug die Augen nieder, gupfte an feinem Hute, 
nnd fagte nad cinigem Befinnen: Go werde id) mid) alfo 
Ihnen empfehlen und meinen Vefud anf eine andere Seit 
verſchieben müſſen. | 

YM. 8 thut mir wirklidy Leid. 


P. Mir nice weniger. Wenn werde id) den Herren 
Vater wohl gu Hauſe treffen? 

A. Gewöhnlich ift er immer gu Haufe. Wollen Sie 
nidt felbft einen Tag beftimmen ? 

P. Dies Fann ich nicht! id) ftebe jest in einem offents 
lichen Umte. Ich bin gum Nachfolger Fores feligen Vets 
ters ernannt. 

A. Wirklich? nun da gratulire id) Ihnen. Mein 
Vetter hatte Feinen beffern Nachfolger haben koͤnnen. 

H. Das glanben Gie. Aber — Gie fennen mith je 
nicht. 

YU. Beſſer ale Sie glauben. Mein ſeliger Vetter hat 
mir von Ihnen fdyon viel Gutes gefagt; und wenn Ihr 
Herr Prediger auf Sie gu ſprechen kommt, fo fanz er. bes 
ovens fein Ende finden. 

H. Sehr ſchmeichelhaft far mid. SCchwerlid with « 
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Ihnen aber von mis fo viel Gutes gefagt baben ,. als id 
aus feinem Munde von Ihnen hörte. 

A. Gon mis? 

P. Von Ihnen. Eben deBwegen thut es mir dops 
pelt Leid, daß ich mid fo bald von Jonen entfernen mug. 

A. Mir thut e8 wirklid) aud recht febr Leid. Ich 
glaube aber, mein Gater wird in cin paar Stunden wies 
bev bier fein. Wollen Sie ed ſich nicht gefallen laffen, fo 
lange bei mir au vergieben ? 

P. Wenn Sie erlauben. 

Mit frohem Herzen ftieg er die Treppe hinauf, und 
frat in bad Simmer, das feine Begleiterin ihm sffnete. 
Gie ließ ihm ein Frühſtück auftragen, wovon er aber wenig 
genoB, weil die Sehnſucht nad einem höhern Genuffe thn 
beunrubigte. Ste wohnen in einer herrlichen Gegend, fagte 
er, wollen Sie mir nicht erlauben, (fe gu beſehen? 

Y. Mit Vergniigen. 

P. Aber ancy in Ihrer Geſellſchaft. 

UW. Ich habe freilidy nocd Geſchäfte; indeffen eine 
balbe Stunde fann id) Ihnen Geſellſchaft leiften. 

Er bot ihr feinen Arm und legte aud ihre. Hand tn 
feine Neste. Cine ziemliche Stree wurde gegangen, ohne 
daß man Stoff gu ciner Unterbaltung finden fonnte. Ende 
lid) Sffnete Amalie den Mund und fagte: Fay hoffe dork, 
daß Sie in Rofenfeld recht gliclidy leben follen. Mein 
Vetter, deffen Ame Sie ibernommen haben, war der gluck⸗ 
lichſte Mann, den ich gekannt habe. 

P. Ich hoffe es auch. Wenn dieß nicht wire, fo 
hatte id den Wusfidhten gn eintrdgliden, ehrenvolleren Aem⸗ 
tern nidt entfagt, und mid) entſchloſſen, cin Schullehrer 
gu werden. Gei alledem ſehe id) doch voraus, dah. mein 


Glad ſehr unvolltommen fein wird, wean cin semiffer 
Wunſch unerfillt bleibt. 

A. Ja bas Wünſchen ſcheint uns angeboren gu fein. 
Immer haben wir etwas au wünſchen. Haben wir es ers 
langt, fo wünſchen wir etwas Anderes; erlangen wir aud 
dicfes, fo wiinfden wir ein Dritteds. Go geht unfer Leben 
unter lauter Wuͤnſchen hin, obue daß wir defen, was wis 
befiben, rect freb werden. Mein feliger Vetter pflegte Sac 
ber immer gu fagen: wer gufrieden leben wolle, der müſſe 
(id) Das Wünſchen abgewohnen. 

P. Cine herrliche Regel; ſchade uur, daB (le der Nas 
tur des menfdliden Hergens nide angemeffen tit. Unters 
deſſen glaube id) Dod), baG mir wenig gu wünſchen übrig 
bleiben wiirde, wenn id dieſen eingigen Wunſch erfallt 
(abe. 

A. Gd) beforge, Sie täuſchen ſich. Wiſſen Gie den 
Bers nicht: 

Wer Flug iit, wünſcht nicht febr; 
Deun was man wiinfdet, wenn man’s hat, 
So ift man darum dod) nicht fatt? 

Diefer Vers fam Herrn Payppel gang gur ungelegenen 
Seit, und zerriß ben Faden der Unterredung, den er (ld 
augefponnen hatte. Es erfolgte cin Schweigen von ein 
paar Minuten. 

Amalie war fo gütig, den gerriffenen Faden wieder 
anjufnipfen, und fubr fort: Der Dichter dieſes Verſes 
ift dod) etwas billiger, als mein feliger Getter. Diefer 
wollte, man folle (ih das Wünſchen gang abgewdh: 
ten, jener verlangt aber nur, man folle nidt ſehr 
wunſchen. 

P. Nun dem ſtimme id) eher bei, denn es gibt ge 
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gewiſſe Wiinfhe, die mit unferer Natur fo innigh verwedt 
find, da6 man fie (id) ſchlechterdings nicht abgewshnen kann. 
Wenn mein Magen 3. GB. das Bediirfnis fable, Nahrung 
gu fid) gu nehmen, foll id nicht wuünſchen, daß died Ge: 
dürfniß befriedigt werde? 

A. Gewiß. 

P. Aber, meine Liebe! So wie der Magen, ſo hat 
auch das Herz ſeine Bedürfniſſe, die oft dringender ſind 
als die Bedürfniſſe des Magens. Soll ich ihre Befriedi⸗ 
gung nicht wünſchen? 
A. (lächelnd) Ein Herz iſt tein Magen. 

P. Wohl! beide haben aber doch ihre Bedürfniſſe. 

A. Doch iſt unter dieſen beiden Bedürfniſſen nod ein 
kleiner Unterſchied: die Bedürfniſſe des Magens ſind wirk⸗ 
liche, die des Herzens oft eingebildete. 

—P. Oft! das gebe id) Ihnen gus vielmals find fie es 
aber auch wirklich. Wenn ich z. B. ein Frauenzimmer ſo 
innig liebe, daß mich ſein Bild Tag und Nacht begleitet: 
iſt der Beſitz deſſelben meinem Herzen nicht Bedürfniß? 
iſt es nicht wirkliches Bedürfniß? Kann ich mich des Wun⸗ 
ſches, dieſes Bedürfniß zu befriedigen, wohl erwehren? 
—A. Hierüber kann ich nicht urtheilen. 

P. Ich möchte aber dieſes Urtheil aus keinem Munde 
lieber vernehmen, als aus dem Ihrigen. (Ein Handedruck 
erklärte Amalien Alles.) 

A. Warum denn aus meinem Munde? 

P. Deßwegen, weil Sie eben das Frauenzimmer (ind, 
das id) unausſprechlich liebe, und deffen Geile meinen 
Herzen das ringendfte Bedürfniß ift. 

YU. Sie dberrafhen mid. 

H. Kann fein. Verzeihen Gie mic! biefe Udder 
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fdung war id mir ſchuldig. Da idy Jonen nan meine 
Liebe freimüthig geftanden babe, fo bitte id) — ach Brin 
gend bitte id), erklären Gie (id), Ednnen Sie mid) wieder 
eben ? 

A. Halten Gie mid fir eine Thörin? 

®. Wie fommen Sie gu diefer Frage ? 

- A. Wie können Sie von mir verlangen, daß id 
Jouen auf der Stelle cine Erklärung thun foll, von wels 
ther bas Wohl und Wehbe meines gangen Lebens abs 
bangt ? 

P. Bergeiben Gie! Meine Perfon ift Fonen befannt, 
meinen Charakter haben Ihnen Ihr feliger Vetter und 
mein Herr Prediger geſchildert — id) dächte doch — 

YU. Und ich dddte doc) nicht. Nad Allem, was id 
von Shnen weiß, mus id) Sie ſchätzen. Aber Schätzen ift 
nod nicht Sieben. Und wiffen Sie nidt, daß ich einen 
Gater habe? cinen Bater, dem id) die größte Udtung 
ſchuldig bin? Können Gie mir gumuthen, daG ic, in ciner 
fo widtigen Gade, obne feine Einwilligung cinen Ente 
ſchluß faffen ſoll? 

P. Nein, das kann ich nicht. Aber, wenn nun Ihr 
Herr Vater geneigt ware, mid) gu ſeinem Schwiegerſohne 
anzunehmen? wie denn da? 

UW. Werfnden Sie es. Jetzt rufen mid) dringende 
Geſchäfte ab — mein Vater wird bald bei Ihnen fein. 

Mit diefer Erklärung entwifdte fie, aber ein berglider 
Händedruck belebte Herren Pappels Hers mit einer ſüßen 
Srwartung. 

Sn tiefen Gedanten ging nun Herr Pappel anf und 
ab, ohne von ber Schönheit des Gartens oder der Gegend 
etwaéd gu bemerten. Endlich warf er fid) auf eine Gant 
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hia, die ex im emer Laube fand. Seine Geele war der 
Gegenwart entflohen und wandelte in den paradieſiſchen 
Feldern der Butunfe. 

Zine männliche Stimme rief ign in die Gegenwart 
zurück. Ich bedaure, ſprach fie, lieber Herr Pappel! dag 
Sie mich nicht zu Hauſe gefunden haben. 

VWV. Gt! Herr Briefer! Ich habe Sie lange erwartet. 

Br. Es iſt mir angenehm, Sie hier zu ſehen. 

P. Mir — mir iſt es auch angenehm, Sie hier zu 
finden. Aber — was ich Ihnen ſagen wollte, ich habe 
einige Papiere von Ihrem ſeligen Bruder vorgefunden, 
dieſe will ich Ihnen hiermit übergeben. 

Br. Machdem er die Papiere durchgeſehen, und ge⸗ 
funden hatte, daß ſie gar nicht von Wichtigkeit waren.) Ich 
bedaure, daß Sie (id) deßwegen hierher bemüht haben. 

P. Ich hielt es für Schuldigkeit. Aber — wenn ich 
Ihnen die Wahrheit geſtehen ſoll — 

Br. Dieſe geſtehen Sie mir, ich liebe die Wahrheit. 

P. Die Ueberbringung der Briefe war blos ein Vor⸗ 
wand, unter dem ich Ihrer vortrefflichen Tochter mich zu 
nähern fudte. Sie bat auf mein Herz einen unauslöſch⸗ 
lichen Eindruck gemacht. Ich habe mich nach ihrem Cha⸗ 
rakter erkundigt, und er iſt mir ſo vortheilhaft geſchildert 
worden, daß ich dem Wunſche, ſie die Meinige nennen zu 
dürfen, nicht widerſtehen kann. Hier haben Sie, beſter 
Herr Briefer! meine unumwundene Erklärung. Können 
Gie ſich nun wohl entſchließen, einen Maun ohne Vermbs 
gen, ohne ein glänzendes, einträgliches Amt, blos ſeines 
geſunden Menſchenverſtandes und ſeines rechtſchaffenen 
Herzens wegen, zu Ihrem Schwiegerſohne anzunehmen? 

Br. Zu meinem Schwiegerſohne? Sie verlangen doch 


wobt nidt, daß i& Shonen in dieſem Angenblide Ihre 
Frage beantworten foll? J 

HY. Das wire unbeſcheiden. 

Gr. Sine Freimithighcit it der andern werth. Ich 
ertlire Ihnen alfo hiermit, daß meine Todter in der Wal 
ibres Ehegatten volltommene Freibeit bat. Stand, Reid 
thum und dergleiden kommt dabei nidtin Anſchlag. Nur 
in dem. Falle, wenn bie Neigung meiner Tochter auf eines 
Meunſchen von ſchlechtem Charafter fiele, würde id ite 
meine Ginwilligung verfagen. 

%. OD, fo fragen Gie dod Sbre vortrefflide Tochter, 
ob — 

Br. Dod nidt diefen Ungenblic ? 

P. Foy fühle, daß ich gu gudringlid) bin. 

Gr. Ich werde meine Todjter befragen. Ich werbe ike 
Seit laffen gum Ueberlegen. Hat (te cinen feften Entſchluß 
gefaßt, fo werde id) Ihnen denfelben melden. Jetzt tome 
men Gie und geniefen cine Guppe mit mir. 

Die Guppe wurde unter kurzen abgebrodenen Gefprds 
chen verzebrt, an welchen das Herz feinen Antheil batte. 
Jedes Hers hatte gang audere Empfindungen, die fo bes 
ſchaffen waren, daß fie fid) nicht gut mittheilen ließen. 

Nad) ecingenommener Mahlzeit trat Herr Pappel feis 
nen Rückweg an, ob ex gleidy gebeten wurde, au übernach⸗ 
ten. Gr bat bet dem Abfchiede dringend um baldige Anl 
wort, Herrn Briefer mit Worten, Amalie mit einem Oand- 
fuffe und einem Ddedentenden Glide. Gein Nadytquartier 
nabm er in einem Dorfe, da8 nod einige Stunden vou 
Roſenfeld lag. 

Da die Nacht bindurd wenig Eclaf in feine Augen 
fam, ſo batte er binldnglide Muße, (eine Lage zu bers 
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denken, und es gelang ibm, (id) zum Stable deg Ewigen 


emporzuſchwingen. Gr erblidte den Allwiſſenden, der dig; 


Sufunft, die den Augen der Sterbliden verborgen iſt, wie 
die Gegenwart fiberfiebt, und allein gu beftimmen vermag, 
welches Schickſal, unter allen möglichen, fit jedes seiner. 
Kinder das erfprieBlidiie fei. Gerührt warf er ſich vor 
ibm nieder, und empfahl die Leitung feines Schickſals feis 
nen Vaterhänden; ja ev war fo fehr ber alles Sichtbare 
erhoben, daß er (id ftart genug fühlte, aud Amalien in 
des Baters Hinde gu legen, und gu denken: Wirt da (fe 
mir geben, fo will id) fle dankbar, als ein ſchätzbares Ge: 
ſchenk, aus deiner Hand empfangen; wirft du fie mir vers 
fagen, fo will ich dich ancy fir die Verſaqung preifen. 

Diefe Ergebung in den göttlichen Willen ſchenkte feis 
ner Geele die fo ſehnlich gewünſchte Rube, welche ibn in 
den Stand fete, bei feiner Rückkehr feine Amtsgeſchäfte 
mit Der nothigen Freudigteit fortzuſetzen. 

Nach viergehn Tagen fam endlich ein Brief von Herre 
Briefer. Begierig rip er ihn auf? — nein, das that er 
nicht; ev leqte ibn vielmebr in fein Gchreibepult, verſchloß 
daffelbe, und iiberlegte ert, ob er wohl Stärke genug habe, 
eine abſchlägliche ſowohl, als eine ginftige Untwort gn ers 
tragen. 

Nachdem er ſich diefe Ucherzengung verſchafft hatte, 
filblte er (icy ftaré genug, die Entſcheidung feines Schick⸗ 
falg aus dem Munde feines himmliſchen Waters zu vers 
nehmen. 

Er erbrach alſo den Brief, und fand, daß er cin blo⸗ 
fer Umſchlag war, welcher zwei Griefe enthielt.. Wuf deus 
cinen erfannte er Amaliens Hand; diefer wurde zuerſt 
geöffnet. 

Landr. Pappel. 7 


Sr enthielt die Erklaͤrung, die er fo ſehnlichſt gewünſcht 
batte; und in bes Gaters Vriefe fand er die Verſicherung, 
daß er die Wahl feiner Todter yollfommen billige. 

Dich ift dein Geſchenk, rief er entzückt aus, mein 

himmliſcher Vater! das mir vorgiiglid) ſchätzbar ijt, weil 
id) weiß, daß es von deiner Hand tommt. 
Er eilte ſogleich gum Prediger, um ihm feine Frende 
mitgutheilen. Der Untheil, den diefer an Herren Pappels 
Freude nahm, war um ſo herzlicher, da er (id) bewußt war, 
daß er dad mehrefte dazu beigetragen babe, fie ihm gu vers 
ſchaffen. 

Zu Aufange der nächſten Woche wurde die Schule aus⸗ 
geſetzt, und Prediger und Schullehrer gingen mit einander 
zu Herrn Briefer, wo ſie die freundſchaftlichſte Aufnahme 
fanden. 

Kaum war die Mahlzeit geendigt, ſo zog Herr Pappel 
ſeine Amalie mit in den Garten, wo ſich ihre Herzen ge⸗ 
gen einander in liebevollen Verſicherungen ergoſſen, die 
mit vielen Küſſen beſiegelt wurden. Der Prediger blieb 
indeſſen bei dem Vater, und überlegte mit ihm, wie die 
Wirthſchaft der jungen Leute eingerichtet werden ſolle. 

Pr. Ich geſtehe Ihnen freimüthig, daß der gute Pap⸗ 
pel dabei gar nichts thun kann. Er iſt ganz ohne Vermö⸗ 
gen, und ich glaube nicht, daß er fünf Thaler baares Geld 
in Händen hat. 

Br. Dieß konnte ich wohl vermuthen. Schadet 
nichts; icy werde die Hochzeit ausrichten, und alles 
herbeiſchaffen, was er gu ſeiner kleinen Wirthſchaft noͤthig 
hat. 

Pr. Vortrefflich! Nur beſorge ich, der gute Mann werde 


dadurd beſchämt werden; er Hat ein febr leifes Ehr⸗ 
gefühl. 

Sr. Hm! Wie wollen wir dieß aber ändern? 

Mr. Ich wollte einen Vorſchlag thun — 

Gr. Jetzt babe id) einen Einfall. Wie ware es, wear 
id) Jhnen 30 Friedridsd’or gabe, die Gie ihm als cin Dare 
lehn anboten, das er Ihnen gelegentlidy) wieder zurückzah⸗ 
len finnte ? 

Pr. Go etwas wollte id) andy vorfdlagen. 

So wurde diefer und ein Theil des folgenden Tages 
zugebracht; von den jungen Leuten in Trdumen vow der 
Geligteiten, die fie künftig Hand in Hand zu genießen 
bofften; von den Ulten mit Plinen, wie fie die Wirth 
ſchaft derfelben einrichten wollten. 
| Auf dem Rückwege lenfte der Prediger das Geſpräch 
auf die eintretende Nothbwendigkeit, daß der Brautiqam 
nun fein Haus mit Mobdilien verfeben, und etwas Geld 
aufbringen miffe, um Davon die bet Hochzeiten unvermeids 
lihen Ausgaben beſtreiten gu können. 

Herr Pappel verſicherte, er müſſe gu ſeiner Beſchä⸗ 
mung geſtehen, daß er hieran noch gar nicht gedacht habe; 
und äußerte dann wetter, daß er keinen Louisd'or aufzu⸗ 
bringen wiſſe. 

Nachdem der Prediger ihn einige Zeit in ſeiner Verle⸗ 
genheit gelaſſen hatte, that er ihm die Eröffnung, daß er 
eine unvermuthete Einnahme von 20 Friedrichsd'or gehabt 
hätte, die er miſſen könnte, und die zu ſeinen Dienſten 
ſtänden, unter der Bedingung, daß ſie nach und nach zu⸗ 
rückgezahlt würden. 

Dieß Anerbieten wurde von Herrn Pappel mit Dank 
angenommen. Er fing an, verſchiedene Mobilien in ſein 
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Haws zu fcaffen, die bald durch viele andere vermebhre 
wurden, Die er von feinem Gdwiegervater erbielt. Das 
Uufgebot ging vor ſich, die Unftalten gur Hochzeit wure 
den gemadt, und zwei Tage vor VGollgtehung derfelben 
erhielt Herr Pappel durd) einen Grief von einem feiner 
Freande den Antrag gu cinem Amte, das ibm jadbrlid 
wesig(tens taufend Shaler einbringen wiirde. 

DieB verfebte ihn in unbeſchreibliche Gemüthsunruhe. 
Iſt dieB, dachte er, nicht Gottes Fügung? it dieß vielleicht 
ein Nuf von ibm, da6 du Rofenfeld verlaffen, und auf 
einem andern Platze, Sen er dir anweist, wirken follft ? 
Du machſt dir freilidy die Hoffnung, hier Gutes gu wire 
fer, du träumſt ein paradieſiſches Leben, das du bier an 
ber Geite deiner Amalie führen werde(t, aber Gott tibere 
flebt die Zukunft. 

Es war in feiner Geele fo ftirmifd, daß es ihm une 
möglich war, die Stimme der Vernunft gu vernehmen. 
Srft am folgenden Morgen bei dem Erwachen gelang e¢ 
ibm, fidy ber das Sichtbare und über die Stürme, die 
fein Gemüth beunrubigten, gu erbeben und die Stimme 
Gottes ju vernehmen. 

Du hat mid, dadte er, mein Vater! nad Rofenfeld 
geleitet, baft mir dad Amt eines Schullehrers anvertraut; 
Dich weiß ich gewib. Ich habe mein Wort gegeben, daG 
idm es annebmen und treu verwalten will, Du haſt mit 
meine Amalie aefhhenft , davon bin ic überzeugt. Sie 
bat ſich entſchloſſen, die meinige gu werden, nicht nur and 
Neigung gu mir, fondern aud, weil ibr Rofenfeld fo lied 
ift. Ich babe iby mein Wort gegeben. Ware die Einla⸗ 
bung gu dem cintrigliden Umte an mic) ergangen, da id 
moh frei war, fo würde id) fie obne Bedenten angenommer 
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Haben. Sept kann id) es nicht, obne mein Berfprechois, 
dad id) meinen Obern und meiner Amalie gegeben bade, 
gu brechen. Dieß kann dein Wille nicht fein. Jetzt ſpraug 
er vow feinem Lager auf, las den Brief feines Freundes 
nod) einmal durd, und fand, daß diefer ibm ſchrieb, :er 
miffe um Die eintragliche Stelle, gu welder er tom Soff 
nung madhte, Anſuchung thun. 

Nun war die villige Ueberzeugung da, dab es Gottes 
Wille nicht fet, daß er Rofenfeld verlaffen follte. Bae 
SGdullehrerftelle in Rofenfeld, dachte ev, bat dic) Gott ba 
tufen, obne daß du darum nachſuchteſt. Wie kann er nun 
avollen, daß du dich um cine Etelle bewerben folleit, bet 
Deren Antritt du jene Stelle, die er dir anvertranute, wie 
der verlafien müßteſt? 

Mit Freudigkeit erqriff er alfo die Feder und melbete 
feinem Freunde, daß (eine gegenwärtigen Verhältniſſe ihm 
nicht erlaubten, um die angetragene Stelle Nachſuchung ia 
thun. 

Der Hochzeittag erſchien, und wurde vergnüqt ven 
bracht. Herrn Pappels Vergnügen wurde ungemein durch 
die Vorſtellung erhöht, daß ſeine Geliebte ibm von Gost 
gegeben ſei. 

Herr Pappel befand ſich nun in einer Lage, wo ſich 
Alles vereinigte, um ihm die höchſte Seligkeit zu verſchaß 
fen, die ein richtig urtheilender und empfindender Mann 
ſich wünſchen kann. Er liebte ſeine Amalie unausſprech⸗ 
lich, und dieſe ihn nicht weniger. Beider Beſtreben ging 
dahin, einander täglich neue Beweiſe von Liebe und Hoch 
achtung gu geben. Amalie fonnte nicht gu den gelehrten 
Frauen geredynet werden; fie urtheilte aber über die Dinge, 
Die nicht auBerbalb ibres Gefichtstreifes lagen, meiſt rich⸗ 
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tig, und wupte fic) daber über Vieles recht verftdndig gu 
unterbalten. Ihre Gibliothe® war Flein, aber von dem 
Prediger in Rofenfeld febr gut gewählt. Herr Pappef 
batte einen mäßigen Wirkungskreis, gn deffen Ansfüllung 
feine Krafte vollfommen bhinreidten. Seine Geſchäfte was 
ten dufer(t belopnend, weil er von ibnen die woblthatige 
ſten Wirkungen ſah. Er beſaß die Liebe und Achtung 
feiner Schulkinder und ihrer Aeltern in einem febr bober 
Grade. Un feinem Sdywiegervater und dem Prediger hatte 
er zwei bewährte Freunde. 

Immer ging er aufrecht, ohne genöthigt zu ſein, ſich 
vor Vornehmen zu beugen und ihre Befehle zu vernehmen. 
Das Vermögen und die Wirthſchaftlichkeit ſeiner Frau 
ſicherten ihn vollkommen gegen Nahrungsſorgen. Seine 
Bienen, ſeine Schafe, ſeine Tauben, ſein Baumgarten, 
ſeine Aecker, die ganze umliegende Natur, in welcher er 
täglich luſtwandeln konnte, waren ibm Freudenquellen, die 
nie ganz verſiegten. Aber die höchſte Freude gewährte ihm 
das ſtete Aufſehen auf Gott, und der Glaube, daß der 
Schdipfer und Regierer des Weltalls fein Vater fei, der 
idm dieß Alles gegedben, und aud) fiir die Zukunft dew 
Plan gu feinem Wohle gemacht habe. 

Jn einer Stunde, da er (id) einmal recht felig fühlte, 
dachte er an die vorigen Seiten zurück, und an den trans 
tigen Suftand, in dem (id) Geele und Leib befanden, als 
et das erfte Mal vor dem Major ven Ebrenfeft erſchien. 
Ev beherzigte, daß der Major das Werkzeung gewefen fei, 
Deffen (id) Gott bediente, ibn dem BVerderben gu entreifer, 
und ihm die höchſte Seligkeit gu verfchaffen, deren ein 
Erdenbürger fähig iſt. Von Dankgefühl ergriffen ſetzte et 
ſich, ergriff die Feder und ſchrieb folgenden Brief: 


8X 


‘108 
Edler Mann! 

Es iſt Ihnen gelungen! Gie haben ben BVettler Paps 
pel gang gerettet. Den Elenden, der Gott verlafien hatte, 
und ohne ibn hülflos in der Welt herumirrte, haben Gie 
qelebrt, Gott gu fudyen, und auf feine Stimme an merfen. 
Jd) vernabm fie, die Stimme des Vaters, mein Herg 
wurde geribrt, id) wendete mid an ibn, lernte beten, and 
empfand de8 Gebetes gottlide Wirkung. Ady fron dae 
mals, da id) im Wohnſitze des Fammers und Elendes mid 
befand, fiblte ich mid) felig, weil id) im Arme des Vaters 
gu cuben glaubte. Nod) mehr wurde meine Geligteit ere 
bobt, dba er, wie durch cin Wunder, mich rettete und meine 
age ertraglider madte. Aber nod war er mir nicht Als 
les. Mody war er mir nidt der Eingige, von dem id 
Alles erwartete. Ich vergaß mid) nod fo weit, daß id 
vor Menſchen mid) demithigte, bet ibnen Hülfe fuchte, und 
yon ihnen zurückgewieſen wurde. 

Als ich nun, fo gang niedergetreten, herumwankte, ers 
ſchienen Gie mir alé ein ftdrfender Engel, der mir die 
Hand bot, und mir dard Mittheilang des Shnen wohl 
bewnften trefflihen Aufſatzes, die Orakel, den Faden 
reidyte, an weldem id) durch Die Irrgänge dBiefes Lebens 
mid finden, und mit feftem Schritte dem Biele entgeges 
geben Fonnte, da8 mic der Ewige befiimmt hatte. Meine 
Pflicht war mir der eingige Leitftern, nad) welchem id) mid 
auf meines Lebens Pfade ridtete. Ans Pflicht untergog 
id) mich Der größten Einſchränkung, und fühlte mid) groß, 
da ich die Stärke beſaß, ſo Vieles entbehren zu können, 
was mir ſonſt Bedürfniß war. Die Pflicht rief mich, 
einem verwundeten alten Freunde beizuſtehen, und ich fand 
bei ihm eine Koſt, die meinen, durch zu große Einſchraͤn⸗ 
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kung geſchwächten Körper wieder erquickte. Dieſer Freund 
erfuchte mich, ſeine Anverwandte den Nachſtellungen eines 
Offiziers au entreißen, und ſie nach Dresden gu begleiten. 
Nachdem ich meine Bernunft zu Rathe gezogen, und von 
ibe die Verſicherung erbalten hatte, daß dieſe Begleitung 
füur mich Pflicht fet, Abernabm ich fle, und wurde anf dew 
NMäückwege an meinen gegenwdrtigen Wohnſitz — Rofens 
‘feld geleitet. Die Gemeinde war bei meiner Antunft in 
großer Berlegenbeit, weil ihr bei bem Gottesdienſte, der 
eben angeber follte, der Organiſt fehlte. Ware ich nidt 
‘por Ihnen belebrt worden , fo wiirde ich fogleid weiter 
geveist fein, obne diefe Verleqenheit au beherzigen. Aber 
durch Sie aufmerfiam gemacht auf alle meine Begegniffe, 
glaubte id) die Stimme Gottes au vernehmen, die es mir, 
der id) im Orgelfpielen eine ziemliche Fertigkeit belive, 
gur Pflicht madte, ber Gemeinde aus ihrer Verlegendeit 
gu belfen. Durch diefe Pflichterfüllung babnre icy mir den 
Weg gu dem mich gang beqeifternden Glide, in deffen 
Beſitze ich mid) jet befinde. Mein Orgel(piel fand bet 
‘Dens Prediger und der Gemeinde fo viel Beifall, dah ich 
gebeten wurde, Langer in Rofenfeld gu verweilen, und 
der Gemeinde mit meinem Orgelfpiele ferner gu afihen. 
Da ich geſchäftslos war, fo hielt id) es far Pflicht, den 
‘Mntrag angunebmen; ja id) war aud) bereitwillig, aus 
‘eben Diefem Grunde die Schuljugend wabrend der Krauk⸗ 
Beit ihres Lehrers gu unterridten. Dadurch erwarh id 
‘Mir die Freundſchaft des hieſigen Prevdigers, Bley, eines 
febe würdigen Manned, der durch feine lehrreichen 
Bortrige und Geſpräche das gute Werk vollendete, vas 
‘Sie bet mir angefangen batten. Er wubte mir die 
Widtigteit eines Schullebreramtes fo lebbaft vorzuſtellen, 


105 


daß ich davon begeiftert wurbe, und mein Scuigeſchaft wit 
Bergnügen und dem beſten Erfolge beforgte. mo, 
Die Folge davon war diefe, daw it) nach dem AWW 
feben des Schullehrers, obne mein Anfuden, berufer 
wurde, feine Stelle angunehmen. Nad .em Ausſpruche 
meiner Vernunft mufte id) dieß als einen gottliden Ruf 
anfeben, welchem zu folaen id verbunden war. Ich 
folate, und in welches Paradies fabrte mid der Weg, 
auf welden meine Folgſamkeit mich geleitet hatte! Ich 
machte Bekauntſchaft mit einem Madden, in weldem 
Alles vereinigt war, einem redtfhaffenen Manne das 
hochſte Lebensgliice gu verfhaffen, mit Amalie Bricfer, 
Det Gruderstodter meines Vorgdngers. Sie feben und 
fprectyen, und von Liebe geqen fie entzündet gu werdew, 
war bet mir Gins. Meine feurige Liebe reizte mith, 
fogleid) um ibren Beſitz gu werden, und id wilrde es 
gothan baben, wenn Gie mid) nidt darauf aufmertfam 
qemadt bdtten, daß Die Leidenſchaft oft die Bernunft 
betdube, und ibr die Ausſprüche einfliftere, die fie geben 
folle. Ich folate alfo dem Reize meiner Leidenſchaft nicht, 
fondern wartete den Seitpuntt ab, dba meine Vernunft 
ihrer wieder mächtig war, da id) mid gum Ewigen ers 
Seben nnd feine Stimme vernehmen founte. — Sie geige 
ten mir die Wege, die ich gu betreten hatte; icy betrat fle 
undiwurde auf denfelben zu Dem Beige meiner Amalie geleitet. 
Ich wil Sie nicht unterbalten mit der Schilde⸗ 
tung des Glückes, das id) genieße. Gie witrden vielleidyt 
glauben , diefe Schilderung wire die Wirkung einer 
Aberfpannten Liebe cines jungen Ehemannes. Ich habe 
Alles, was einen verninftigen, anfpruclofen Mann 
glücklich machen kann. Und wem verdante id) es? 


Ihnen. Ich balte es fdr Pflicht, Ihnen dies, mit dem 
Gefiible: des herglidfien Danks, befennen gu müſſen. 
Ohne Sweifel werden Sie mebrere Verſuche gemacht 
baben, Unglidlide gang gu retten, die Ihnen mix 
lungen find. Sie müſſen es alfo wiffen, and (id) defs 
fen frenen, daß Ihnen Ihre edle Bemühung bei mir ge 
lungen iff. 

Glauben Gie nicht, daß id) ſchwärme, daß id) wdbne, 
der Hobe Genus diefes Erdenglids werde immer dauern, 
mie verbittert werden. Nein, id weif ed, daß dieß 
nicht immer fo bleiben kann, daß Trübſale fir mid 
Bedürfniß find, und erwarte fie. Aber der Glaube as 
einen allweifen Vater, der meine Schickſale leunkt, 
wird mit nie ſinken laffen; and dad ftete Aufmerken 
auf. feine Stimme wird mir aud aus den serworrenfies 
Jergängen den Heimweg geigen. Auf Rubm und Chrew 
fiellen babe id), durch Gie belebrt, Verzicht getban. Ich 
werbe auf dem Plabe, anf den mein himmliſcher Bes 
tec mid ftellte, mit miglidfter Treue arbeiten, obne 
mid) je gu bemfben, ibn mit einem andern gu vertaw 
ſchen. Rur dann, wenn Gottes Stimme mir recht vere 
nehmlich befiebit, aus meinem Paradiefe herauszugehen 
in ein anderes Land, das er mir zeigen wird, werde ich 
ſeinen Befehl befolgen. Gott ſegne Sie. Lebenslang 
verdleibe ich Ihr dankbarer 


Pappel. 


Die Orafel. 


(Der Aufſatz, welden nah Seite 41 der Major von Ehren feſt 
dem Landrichter Pappel übergab.) 


Es iſt nur Einer, deſſen Wille das Weltall regiert, 
auf deſſen Wink der Thautropfen ſich erzeugt und einſt 
Sirius entitand, einer, der den Inſectenfang des Gperlings 
fo wie bie Siege des Eroberers lettet, und beiden das Siel ths 
rer Wirkſamkeit ſteckt, das fie nicht überſchreiten können. 
Alles, was durch ibn bervorging, ift Werkzeug, durch feine 
Mache qelentt, Diener, der ohne Widerrede feine Befehle 
vollftreten muf. Der Athemzug des nenqeborenen Kindes, 
und der die Walder niederſtreckende Sturmwind, der Feuers 
funte durch Noffes Hufſchlag ergeugt, fo wie der Ausbruch 
des Veſuvs, der einft Herculanum mit Aſche dete, ents 
ftehen auf feinen Wink und vollsiehen ſeinen Befebl. 

Alles was Odem hat, vernimme ihn, und eile thn aus⸗ 
zurichten. Die Myriaden gefliigelter Sewohner der Wale 
der und Wieſen, die wahrend des Sommers, weit und 
breit, familienartig lebten, ſammeln fic, vereinigen (fd in 
Seere und treten den Zug in warmere Gegenden an, fos 
bald fie feine Stimme hören, fehren wieder zurück, und ſu⸗ 
chen ihre alten Wohnſitze auf, fobald er gebeut. Danu 
gimmern der Storch und die Sdywalbe, der Finke und die 
Nadtigall ibve Nefter mad dem Typus, den der Weltre- 

terer ihnen gab, bereiten fir ibre künftige Nachkommen⸗ 
ſchaft ein weiches Lager. Su gleicher Seit vernimme die 
im Moofe und Sampfen, in der Erde und Baume Sdyoos 
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im Schlummer liegendDe Welt des Einen Ruf, erwacht 
nnd verldbt ihr Lager, fo wie einſt die Todbten aus ihren 
Griiften bervorgeben werden, wenn fie des Menſchenſoh⸗ 
nes Stimme vernehmen. 

Mur du, der du der Srde Herr dics nennft, und es 
gu fein von des Weltallé Herrſcher beſtimmt warſt, nar 
du willft feine Stimme nicht vernehmen, bijt taub bet feis 
nem Rufe, und ftatt feine Befehle gu vollziehen, willit da 
nur deinen eigenen Willen thun. 

Daher die alte Klaqe des Propheten: Cin Stora 
unter dDem Himmel weiß feine Beit, eine Turs 
teltaube, Kranih und Schwalbe merfen ihre 
Zeit, wenn fiewiederfommen follen; aber mein 
Bole will bas Ret des Herrn niche wiffen. | 

Welche Verwegenheit! Hältſt du, Vagethier, es wirks 
lich) fiir möglich, ohne des Ewigen Einwilligung etwas 
zu Stande hringen zu können? Du, der du in Hirnfaſern 
niſteſt, gegen den Willen des Beherrſchers des Weltalls 
etwas durchſetzen gu können? Alle dein Beſtreben wird 
‘frudtlos fein; deine Unternebmungen jind Erlenfaat in 
Barcas wafferlofer Waite und Olivenpdangung auf dew 
Scheitel des Chimboraffo; ein einziger von des Cwigen 
zahlloſer Dienerſchaft zerſtört das Werk deiner vieljibrigen 
Anſtrengung. Deine furchtbare Glotte zerbricht des Mord: 
. winded Hauch; dein Babylonifder Bhurm, den dy bis 
Aber die Wolfen gu führen gedachteſt, bleibt unvollendet, 
und wird gur Trimmer; oder indem du, wie cin gmeiter 
Nebucadnezgar, allmächtig gu fein wabneft, verwirren 
ſich Deine Gebirnfafern, deine Bernunft verlaGt dich, du 
Offneft den Mund, deffen Ausſprüche man nod vor wenls 
qen Stunden, als vom Simmel gefproden, annabm, und 
Narrheit fpridt aus ifm. Deine ebemaliqen Anbeter las 
chen, fpotten, verachten did), du fintft gum vernunftlofer 
Wefen berad. . 

_Unfer Planet, der gum Eden beſtimmt war, ift großen⸗ 
theils in ein Thrdnenthal verdndert: die Gefilde, wo Mild 
und Sonia floB, wo die Felſen Oel ergoffen, liegen wiift, 
ftatt des Blökens der Heerden, von dem fie einſt ertönten, 
borft du febt Heulen des Schakals. SGiehft du jene Trans 
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mer, vor welder der nddtlide Wanderer mit Grauſen 
vorbeieilt! Einſt hauſte bier ein Fürſt, in den Armen dee 
Wollujt ſich wiegend, von dem Schweiße des Bolles ges 
ndbrt, von den Dichtern befungen, von Millionen gefiirdys 
tet, und nun find fie Dem Ubu, der Nachteule und Fleders 
manus sum Wohnſitz angewiefen. Das Geſchlecht, das feine 
Abkunft von der Gottbeit hericitet, wie entftellt ijt es! 
Die Biige des liebenden VGuters, die es an fidy trug, find 
verlöſcht. Born, Habſucht, Gram, Wunſch, Verzweiflung 
baben das Ehenbild Gottes sur Carricatur vergogen — der 
ſüße Trieb Der Liebe it in Brunt, ibre Freuden find in 
Qualen auggeartet, und das Vand der She iit aur Kette 
geſchmiedet, Die Den ausgearteten Gotter(ohn an eine Kurie 
feffele. Der Frohſinn der Jugend ijt verſcheucht, Blaffe 
beseidynet ibre Wangen, iby Jubel ift verhalit, und gum 
Jammertone umgeftimme. 

Betracte dies Gemälde, und entfege dich. Schaue 
um did) und bu findeft fein Original, gwar nicht allents 
balben aber dod baufiq. 

Mit bitcerm Lächeln betrachteſt du das Gemalde, führſt 
es weiter aus, ſchreibſt einen Candide, und rufit dann fara 
Faftifty: Das tit das Werke der weifen und gütigen Bors 
febung, die nach dem Wabne des Unverftanded die Well 
regieren foll, Oder du willft den Himmel fiirmen, dte 
Bottheit enttbronen, und den Sigel der Weltregierung tn 
die Hande des blinden Bufalls legen. 

LUnterdeffen ſchwinagt ſich mit kühnem Fluge der Weife 
fiber das Thrdnenthal in höhere Regionen empor, ſchauet 
berab auf den alles verbeerenden Strom des Elends, der 
die lachenden Gefilde mit Gand bedeckt, Tempel und Pas 
läſte mit ſich fortreiGt und durch feinen giftigen Hauch die 
ſüßeſten Genüſſe verpeftet, und — entdedt feine Quelle. 
Wo? — in der Verkehrtheit detnes cigenen 
Herzen s. ; ; 

Der unmündige Knabe leqt feinen Spielplatz in des 
Vaters Blumengarten an, will deffen Baumſchule gums 
Thiergarten fiir feine KRaninden machen, ohne diefen gu fra⸗ 
gen, ob er aud) dazu feine Cinwilligung gabe, forme ohne. 
Ueberlegung in die Irrgänge des ungebeuern Waldes, ohue 
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fid) bei dem Vater zu erfundigen, wohin ein jeder Weg 
fibre, und (febt ſcheel darum, wenn der Bater ihn fibler 
ligt, daß nur er der Herr des Gartens fei, ſtellt ſich une 
eberdig, wenn er auf feiner Wanderung den Zigeunern in 
ie Hinde fäillt. ' 

Gegreifft du alfo des Oratels Nothwendigheit? Fühlſt 
du, wie nöthig es fei, ein Mittel au finden, die Gottheit 
bei deinen Unternehbmungen um Rath gu fragen? 

Dod fie ift ldnaft gefühlt worden und wird nod) gee 
fühlt, diefe Nothwendigkeit. Nie blieb ein Orafel un 
fucht, nie cin Sterblicher, der fic als der Gottheit Bers 
tranter anfiindigte, unbefragt. Nach Delphi wallfahrter 
die Neprafentanten der griechiſchen Staaten: in dem Innern 
Lybbens wird des gehdrnten Jupiters Tempel beſucht. Ju 
früher Morgendimmerung befteige der Augur des Gebir⸗ 
ges Scheitel, ſchaut gur Rechten und Linfen, nad) Often 
und Weften, um einen Geier oder Ubu, Schwan oder Ras 
ben ausgufpiben, und aus feinem Flnge der Gortheit Wils 
len gu erfabren; oder er wiirgt mit myſteriöſen Ceremonien 
den Stier, und lieft dem um thn gefdloffenen Kreife der 
Gottheit Rathſchluß aus der bebenden Leder ab. Wallenftein 
bat feinen Geni, der aus dem Stande der Sterne der Gotts 
Heit Verbaltungsbefeble ſich fagen läßt. Nod jetzt bat mans 
ches gefalbte Haupt, mander Schöpfer einer neuen Philo⸗ 
fopbie fein Endor, wobhin er, in den Mantel der Nadel ges 
UIC, ſich ſoleicht, und von einem sabnlofen Weibe aus der 
Spieltarte oder Kaffeeſchale die Rathſchlüſſe des Ewigen 
ſich enthillen läßt. Seder Caglioftro, jeder Schrepfer bat 
feine gablreiche Sitngerfdyaft, vor deren glaubigen Auger 
er die Verrorbenen aus ihren Grüften ruft, und durch 
ihre Daritellung offendaren läßt, mwas andern Sterblicen 
in undurchdringlichen Schleier gehüllt ift. 

Iſt aber das, was die Orakelſüchtigen durch dieſe und 
andere magiſche Mittel erfahren, wohl Ausſpruch der Gott⸗ 
beit? Ach das verirrte Kind, ſtatt in ſeinen Verlegenheiten 
ſich unmittelbar an den Vater zu wenden, und ſich ſeinen 
Rath zu erbitten, ſucht, des Vaters Mißbilliqung ahnend, 
Belehrung bet dem Knechte, Erklarung des väterlichen Wil⸗ 

lens bei der Hausmagd, oder zählt, unentſchloſſen am Schei⸗ 
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dewege ſtehend, die Rodtndpfe, um gu erfabren, od es 
rechts oder links (id) wenden folle). 

Um Rath und Hilfe in feiner Krankheit gu finden, 
wendete ſich König Ahasja nist an den, der alle Hilfe 
thut , die auf Erden gefdiebt, fondern fendete Boten au 
Baal Gebubh, den Gott gu Edron, und’ der Erfolg feiner 
Sendung war cin fdymerghafter Tod. 

Er ftarb, und im Königreiche folate ihm fein Goon, 
aber der Name derer, die thm, in der Gewohnheit, den 
WBeltreqierer gu verlaffen und ſich an irgend cinen Baal 
Sebub zu wenden, nachfolgten, it Leqion. Feder vow ihnen 
hat feinen Baal Sebub, deffen Capelle in feinem Herzen 
ſteht, und auf defien Winte und Ausſprüche er merkt, fo 
oft er etwas von Wichtigkeit unternehmen will. Derjenige 
Baal Sebub, der gu allen Seiten die mebhreften Verebrer 
fand und nod findet, iſt — die Politik. 

Hoch hebt fie tbr freches Haupt empor, und ftrebt, ibren 
Stuhl Aber den Thron des Ewigen gu feben. Sertrimmert 
fiegt fein Gefeh gu thren Füßen, und unbeſchränkter foll 
ihre Serrfchaft als die feinige fein. Gr felbft bindet fic 
durch feine Berſicherung: was er gufaqt, da8 hält er 
gewiß; fle zerreißt diefe Sande und wirft von ſich diefe 
Geile; fein Berfpredhen, tein Eidſchwur vermaa fie gu 
binden, fie bale beides nur fo lange, als {te ihren Vortheil 
dabei findet. Seine Wirkſamkeit unterwirft Der Weltreqies 
rer der Aufſicht der Gerechtiqteit; fie entzieht (icy diefer 
ſcharfen Aufſicht, und bedient ſich jedes Mittels, das gus 

nächſt yum Swede fibrt. Das Mittel wird gehei— 


* Mande Kinder haben die Gewohnheit, das, wenn fie gwelfethaft 
find, 06 fie etwas thun oder faffen follen, fie die Rodtndvfe gts 
Rathe ziehen. Chriftian ift 4. B. aweifelhaft, ob ev ju feinens 
Freunde gehen, oder au Hauſe bletben foll, fo legt er den Finger 
auf den erften Knepf und fagt: . Chriftian geht, dann auf den 
zweiten, dazu fagend: Chriftian geht nit, bei dem dritten fagt 
er wieder: Chriftian geht, und fährt fo fort, bis er den fester 
Knopf erreiht hat. Fällt auf diefen: Chriftian geht, fo geht er; 
im Gegentheil bleibt er gu Hauſe. Dieſe Gewohnheit kommt 
mit den Harufpicien und Augurien auf Eins hinaus. 
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ligt Durd den Swed; das tft dads Loofungswort, bag 
fie Allen mittheitt, die ſich in ihre Mofterien einweiben laſſen. 

Da ſteigt Aurora am Horizonte berauf und verkün⸗ 
digt der Erde des neuen Tages Ankunft. Sie erwacht und 
empfängt ibn mit Frohlocken. Was auf Bergen und sn 
ben Tiefen der Gewaffer, auf Sweigen und im Moofe lebt, 
fühlt feine Geqenwart, vernimmt die Stimme des Sines, 
der dieſen Taq gemacht hat, und gebt an das Tagewerk, 
das er ibm anwetst. 

Aud von den WAdamiten erheben einige ibre Herzen 
gum Herrn, bringen mit Gefiibl der Dantbarkeit iby Mors 
genopfer auf feinen Altar, und erwarten feine Verhaltungs⸗ 
befeble. Aber Flein und unmerflidy iſt die Sabl. Die qr 
fiere Menge drängt fid) gu den Hallen des Numens der 
Politit, und fragt: Was foll id thun? „Suche,“ antwor⸗ 
tet das Orakel, die Freundfdhaft der Slidlidea, 
und trenne did) von den Unglidliden.“ 

Durddrungen von dem hoben Ginne, der in diefem 
Uusfpruche liegt, ſchreitet nun jeder gu der Vollziehung. 

Unglückliche Daphne! du bift die erfte, die die Wiese 
Fung deffelben empfinden mug. Nod im voriqen Monate was 
Ariſtarch dein Freund, dein Verehrer, dein Anbeter, und 
dort, wo die hunbdertjdbrige Linde am Abhange des Ges 
birgs ihre Urme ausbreitet, und den Wanderer gur Rube, 
gum Nachdenken, zu Gefiiblen der Freundſchaft und Liebe ein⸗ 
labet, ſchwur er dit ewige Treue. Auch da nocd, als die 
Schreckenspoſt eintraf, daß die Schiffe, denen dein Vater 
feine Schätze anvertraute, um dadurch nod größere, dir 
gur Mitgabe beſtimmte, gu gewinnen, eine Beute privts 
legirter Ruber geworden wiren, als feine bisherigen 
Freunde fit in Haryyien verwandelten, und’ mit gierigen 
Klauen ſich des Rejtes feines Vermigens bemächtigten, aud) 
da nod umidlang dein Uriftard dich mit dem Arme der 
Liebe; deine Thränen vermifchten ſich mit den feinigen, 
nnd von feinen Lippen ſogeſt du Balſam in dein verwun⸗ 
detes Hers. 

Vom Orakelſpruche der Politit beqeiftert, bemerft er 
did) nun nicht mehr, meidet die Plage, wo er dich gu fine 
Den pflegte, ift abwefend, wenn deine Briefe ihm die Vers 
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ſicherung von der Forfdaner deiner Trene Aberbringen wole 
len; wie ein altgldubiger Chrift qeqen die Verfuchung des 
Satans, kämpft er gegen die Requngen der Liede an, bes 
fiegt fie, und reicht ſeine Hand Lauren, der eingigen Torys 
ter des reichen Orbils. 

Vom Orafelfprache der Politié geleitet, verläßt Cos 
Tinth das enge Bimmer, wo er bisher durch Nahdenten 
und Thätigkeit feineds Glückes Schöpfer war, und befuche 
den glangenden Oof ſeines Furiten, um die Uufmerfiam leit 
Deffelben auf ſich au ziehen und feiner Gnade ſich witrdig 
au madden. Zu ftolg, vor dem Herrn des Himmels und 
der Srde ſich gu beugen, Priest er vor dem gerinaften der 
fürſtlichen Diener und wirbt um ihre Freundſchaft. Es 
gelingt thm. Cr ijt fo glücklich, durch fie die geheimſten 
Schooßſünden feineds Gebieters aussufpdben , und opfert 
ignen nun feine Beit und Krifte. 

Go erlanat Corinth, durdy den Geift der Politié geleis 
tet, daß höchſte Gut, das er bisbher fannte, des Fiiriten 
Gunft, und mit tbr die Zügel des Staates, an deffen Was 
qen ev fein Lebenlang wiirde haben gieben miffen, wenn er 
fiir die Stimme feines Numens weniger empfinglidy ges 
wefen wire. 

Dea Orakels Spruch gufolge entfagt Meton dem Bünd⸗ 
niffe, das er mit Gilon auf ewige Beiten ſchloß, fobald er 
von der Niederlage, Die deſſen Heer erlitt, Nachricht ers 
balt, verbindet fidy mit dem Gieger, und erbdlt von ibm 
großmüthig einen Theil der Eruvien des niedergetretenen 
Bunderqenoffen. 

Bu welder Reliqton foll id) mid) befennen? fragt 
Alga der Politié weltberiihmtes Orakel, und erhält sur 
Antwort: gu derjenigen, bet welder du den mehreſten Vors 
theil findeſt. 

Dem Orakelſpruche gehorſam, nimmt er, wie eine wahre 
noctua alga, Die GFarbe der flange an, von deren Gaften 
er gebrt. Geine Hand umſchlingt ein Nofentrang, er bes 
fuche die Wltdre der Heiligen wnd henge ſeine Kniee vor 
dem Benerabile, fo lange der qeborfame Gobn der Kirche 
regiert, fpotcet hingegen der Religion, verdöhnt ihre Dies 
ner, fobald er merkt, daß dex neue Juhaber des Throns 

Lande. Pappel. & 
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—R durch den Swed; das iſt das Looſungswort, bas 
fle Allen mittheitt, die ſich in idre Mofterien einweiden laffer 

Da fteigt Aurora am Horizonte berauf und veri 
diat der Erde des neuen Tages Antunft. Sie erwact w 
empfingt ibn mit Frohlocken. Was auf Bergen und in 
den Ziefen der Gewaffer, auf Sweigen und im Moofe lebt, 
bit feine Geqenwart, vernimmet die Stimme des Einen, 

er diefen Tag gemacht hat, und geht an das Tagewerk, 
dag er ibm anweist. 

Aud vow den Adamiten erheben einige ibre Herzen 
gum Herren, bringen mit Gefübl der Dantbarteit ihr More 
genopfer auf feinen Ultar, und erwarten feine Verhaltungs⸗ 
befeble. Uber tlein und unmerflicy ijt die Sabl. Die grö⸗ 
fiere Menge draͤugt ſich gu den Hallen des Numens der 
Politit, und fragt: Was foll ich thun? ,Sude,“ antwors 
tet das Oratel, Die Freundfdyaft der Slidliden, 
und trenne did) von den Unglicdliden.“ 

Durddrungen von dem hoben Ginne, der 
Ausfpruche liegt, ſchreitet nun jeder gu der Bol 

Unaliidtide Daphne! du diſt die erfte, die 
kung Deffelben emvfinden mug. Noch im vorigen Monate war 
Uriftard dein Freund, dein Berebrer, dein UAnbeter, und 
dort, wo die hundertidbrige Linde am Ubhange des Ges 
birgé ihre Urme ausbreitet, und den Wanderer gur Rube, 
gum Nachdenten, zu Gefuͤhlen ber Freundſchaft und Liebe cine 
ladet, fcrwur er dit ewiae Zreme. Auch ba och, als die 
Schreckens poſt eintraf, d i 
feine Sige anvertr 
jur Mitgabe bert 
legirter Raͤuber 
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fidcherung von der Fortdauer deiner Treue überbringen wols 
len; wie ein altgliubiger Chriſt qeqen die Verfucung des 
Gatans, kämpft er geqen die Requngen der Liebe an, bes 
fiegt jie, und reicht ſeine Hand Lauren, der eingigen Toch⸗ 
ter des reichen Orbils. 

Vom Orakelfprache der Politié geleitet, verläßt Cos 
Tinth das enge Bimmer, wo er bisher durch Nahdenten 
und Thätigkeit feines Glictes Schöpfer war, und defuche 
den qlangenden Hof feines Furiten, um die Aufmerkiamkeit 
Deffelben auf ſich au ziehen und feiner Gnade ſich wirdiaq 
au madden. Zu ſtolz, vor dem Herrn des Himmelés und 
Der Srde (icy gu beugen, kriecht er vor dem geringſten der 
firftlidven Diener und wirbt um ihre Freundſchaft. Es 
gelingt thm. Cr tit fo glücklich, durch (fe die gebeimiten 
Schooßſünden feineds Gebieters aussufpdben , und opfere 
ibnen nun feine Beit und Krifte. 

So erlanat Corinth, durch den Geift der Politié gelete 
tet, daß höchſte Gut, das er bisher kannte, des Fuͤrſten 
Gunft, und mit ihr die Zügel des Staates, an deffern Was 
gen er fein Lebenlang wiirde haben gieben miffen, wenn er 
für die Stimme feines Numens weniger empfinglidy ges 
wefen wire. 

Des Orafels Spruch gufolge entfagt Meton dem Binds 
niffe, das er mit Gilon auf ewige Seiten ſchloß, fobald er 

, von der Niederlage, die deſſen Heer erlitt, Nachricht ers 
bält, verbindet (icy mit dem Gieger, und erbdlt von ihm 
„Weoßmüthig einen Theil der Eruvien des niedergetretenen 
 _ Buadesgenoffen. 
oy Su welder Reliqion foll id) mich befennen? fragt 
i Ulaa der Politik weltberühmtes Orakel, und erhält zur 
A Untwort: zu derjenigen, bei welcher du den mehreſten Vor⸗ 
Rather! findeit. 
Dem Orakelfpruche gehorfam, nimmt ev, wie cine wahre 
clua alga, Die Farbe der Plunge an, von deren Gaften 
Bpehre. Seine Hand umſchlingt ein Roſenkranz, er bes 
wan die Witdre der Heiligen und beuge femme Kniee vor 
B Bencrabile, fo lanae der qeborfame Gob der Kirche 
oe, {pottet binaegen der Religion, verdöhnt ibre Dies 
mie er merit, daß ber neue Inhaber des Thrond 
. & 
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deide lacherlidy findet. Gollte feine Proving von den Moss 
lims erobert werden, fo wird er die Circumcifion an ſich 
voſtziehen laffen. 

| Berfpridy Ulles, ruft der Politik Orakel denen gu, 
die es um Rath fragen, wie (fe die Hergen der Menſchen 
ge@innen follen; verſprich Alles, aber laß durch 

ein Serfpreden did) binden. Durch diefed Sauber 
wort fall den Sterblidhen die VBinde von den Uugen, die 
ihnen ben Weg gu whrem Glück verbarg, und die Felfel 
fallt ab, die thres Amtes Wirkſamkeit verhinderte. Die 
SeHlofier fpringen, die Thüren oͤffnen fit, die ihnen bisher 
den Zutritt gu den Schätzen der Reichen und den Burgen 
der Großen verſchloſſen. 

Durch Befolaqung dieſes Orakelſpruchs gelingt es dem 
Armadill, (id) in den Beſitz dev zwei Tonnen Goldes gu 
ſetzen, auf deren Zuſammenbringung Kubull fünfzig Jahre, 
drei Monate und fünf Tage ſeines thätigen Lebens verwen⸗ 
Bete, und die er bei ſeinem Ableben ſeiner einzigen Toch⸗ 
ter hinterließ. Durch die Verſicherung einer lebenslangen 
rene, durch die Verheißung, fie gu führen in ein Land, 
wotinne Mild) und Honig flenBt, qewinnt Armadill they 
Herz, und durdy die Sufage, bie zwei Tonnen Goldes gum 
Ankaufe einiger Rittergiiter gu verwenden, die Einwilli⸗ 
gung der Vormiinder. Der Ehefontract wird aufaefest, 
unterfdrieben und beſiegelt, die zwei Tonnen, nebſt der 
Hefigerin, werden ausgelicfert. Mit beiden zieht Armadill 
in ein fernes Land; fechs Burgen berühmter Ritter, deren 
Ahnen an ven Kreuzzügen gegen die Ungldubiqen Theil 
nabmen, und die dazu gehörigen Rechte und Güter wer⸗ 
den erhandelt, der Taq gur Bablung beitimmt ehe diefer 
aber nod) er(cheint, iſt Armadill verſchwunden, und mit. 
ibm die Hilfte feiner Bente, die zwei Tonnen Goldes 5 
die andere Hälfte, die weiland davon Beſitzerin war, hat 
et ihrem Schickſale dberlaffen. 

Durch jenen Orakelfpruch erleuchtet, bemaͤchtigt (id 
Fürſt Selim der Gage feiner Unterthanen und ihrer 
aMbarn, obtte ihnen durd Auflegung nener Abqaben und 
Sole peſchwerlich gu fallen. Er fudt cin Anlehen von 
Arhbreren Miltonen, verſpricht Wiles, was man verlangt — 
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die Halfte feines Firftenthums gum Unterpfande, feine Cine 
rünfte gur pünktlichen Abzahlung hober Binfen. Das Verſpre⸗ 
chen wirft mit magifther Kraft: dads Vermögen ser Unmündi⸗ 
gen, dex Tempel und Aledre, der Afyle der Waifen, Witt⸗ 
wen und Kranten flieBt in feine Schatzkammer. Cr fiebt 
ſich am Biele feiner Wünſche, und Hale fic nice fiir vers 
pflichtet, etwas Weiteres au thun. Nun ftellt er fic an 
Die Spitze feines Heeres und rückt an Xe Grenze des 
furchtbaren Nachbars. Bor ibm her flieat Fama und vers 
kündigt feine Unbunft. Soaleich beqeijtert die Vaterlands⸗ 
liebe des Landes Söhne. Ihre Schaaren drängen (ih gu 
den Sabnen, fie fordern Waffen und erlanaen ffe; fie 
ſchwören, Lieber Dem Panier des Todes, ald dem des Gieqers 
gu folgen. Wher jebte geiat ſich Selims Herold, und vers 
fiindiqt Dem Lande ein Heil, das e8 auch durch die größ⸗ 
ten Unjtrenqungen fidr nice gu verſchaffen vermag — 
Freiheit von den Lajten, unter denen es bisber fenfste, 
Fretheit von den Plagegeiftern, die des Kriegs gewöhnliche 
Begleiter gu fein pfleqen — Gicherheit des Eigenthums, 
Schutz aller Rechte und Privilegien. Der Patriotigmus 
€rfaltet, die Hände tinfen, die Waffen werden niedere 
qeleqt, die Thore gedffnet und thre Sdhliffel bem Sieger 
. €entqeqen getragen. Triumphbdqen werden erridhtet, durdy 
fie halt Gelim fetnen Einzug und bebandelf das Land alé 
uae ohne durch fein gegebenes Wort (id) binden gu 
affen. 

Go ftrebt die Politi’, dem Ewigen fein Scepter gu 
entwinden, die Erdenbirger von ihm absusiehen, und tte 
won ihren Machtſprüchen abhängig gu machen. 

Uber der im Himmel wohnet, lacht ibrer, und der 
Herr fpottet ihrer. Auch fie, die Stolge, fiibrt das Ges 
Dif im Munde, das an den Zügel geknüpft tft, mit wels 
chem Gr die Welrbegebenheiten lentt, und tft feine Dienerin 
fo gut, wie Sephor und Boreas. Gobald er den Bitgel 
angieht, ijt thre Wirkſamkeit gehemmt, und ihre VWerebrer 
fangen an ſchmerzhaft gu fühlen, daß fie von einer Zau⸗ 
dberin qetduft wurden. Fortuna, deren Beſitz fie ihnen 
verſprach, Deren Reig fo groß war, als fe in der Ferne ſi 
geigte, (dst fidy, fobald fie die Urme nad ihe audsKredes, 
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in eine Wolke auf, die, ſo wie jede andere Wolke, durch 
Des Windes Hauch weggewehet wird; oder fie verwandelt 
ſich wohl gar in die Erinnys, deren Name Reue iſt, die 
mit Schlangen fie peitſchet, und von Ottern den Buſen 
durchwühlen läßt; ober, gleich einer gweiten Helene, giehe 
fie ein rächendes Heer nad ſich, das die Paldite in Aſche, 
Die Manern in Trümmern verwandelt, und ihre Bewoh⸗ 
ner gur Auswanderung zwingt. 

Die Vergweiflung, die mit wildem Blice bald aus 
dem Palafte blickt, bald an der Thar der Strohhitte (ist, 
und ſich die Haare ausrauft, tft die Tocter der Politit; 
Die umgeſtürzten Throne, die gerbrocvenen Gcepter, die 
Feſſeln, die ſich um die Arme font freier Nationen ſchlin⸗ 
gen, find thr Werk. 

Auch dem Sibylliniſchen Orakel fedle es nicht an Suc 
lanfe. Die alte Gibylle, die ibm vorfteht, wähnt, die Buz 
funft tiberfeben und den Sterblichen, was der Ewige aus 
weifen Urfachen ihren Augen verbara, enthiillen zu Ponnen. 
Yn threr Eeite ftehe ein Gpiegel, in dem die Zukunft ſich 
abbildet. Mit forfchendem Blice faut der Schwarm 
ihrer Verebrer binein, und das Bild, das ſich ibm dar—⸗ 
ftellt, it ihm Etimme vom Himmel. 

Die junae Chloe, unentſchloſſen, ob ſie Sieamunden. 
fir den ihr Herz ſchlägt, oder dem alten reichen Markolph 
thre Hand geben foll, giehe dieſen Gpieqel au Rathe, und 
reicht fie proviforifdy dem Letztern, da fie thn im Epiegel 
im Sarge lieqend erblickre. — Frontin, durch das Krieqswets 
ter, das ſich am RNbeinftrome, wo er bisher ruhig hauste, 
zuſammenzieht, aufgeſchreckt, ſucht Rath bei der Sibylle; 
ſie hält ihm den Spiegel vor, wo er die Göttin des Frie⸗ 
dens, am Arme des Ueberfluſſes, am Ufer der Weichſel wan⸗ 
deln ſieht. Sein Entſchluß iſt gefaßt; der Rhein wird mit 
der Weichſel vertauſcht. — In tiefen Gedanken wandelt 
Hermion vor ſeinen vollen Kornſpeichern auf und ab, zwei⸗ 
felhaft, ob er (fe öffnen und ſeine Vorräthe fiir die hohen 
Preiſe, die thm qeboten werden, losfdlaqen, oder fie bis 
auf die Seiten arééerer Theurung aufbewahren foll. Cin 
Blid in den Sidpllinijden Spiegel deftimme ihn sum Auf⸗ 

Hewabren, und gur Betiubung gegen die locenditen Vers 
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ſprechungen, die herzdurchſchneidendſten Bitten, felbft gegen 
Thränen und. WebkFlagen. Und was hat ibm der Spiegel 
gezeigt? ein großes Kriegsheer, das ſich aus fernen Ges 
qenden herbeiwälzt, und in feinem Gefolge den Mangel 
und Hunger gu haben ſcheint. Auch Fürſt Semnon ſchaut 
in den Sibylliniſchen Spiegel, um zu erfahren, ob er ſei⸗ 
nem mächtigen Nachdar Krieg oder Frieden anbieten ſolle. 
Die Siegesgöttin, die er darinne auf dem Triumphwagen 
wahrnimmt, winkt ihm, er folgt, die Fahnen ſeines Hee⸗ 
res wehen, der Krieqsgeſang ertönt, ſeine Kriegsmacht 
durchdricht den Damm, und ſtürzt ſich in die Fluren des 
Nachbars. 

Wehe euch Betrogenen! Zu fpat werdet ihr inne wer⸗ 
Den, daß die Bilder, Die euch der Spiegel zeigte, fo wie 
Die Gewiffer, die der durch brennende Gandfelder watende 
lechzende Araber in Der Ferne gu ſehen qlaubt, Truqbilder 
find, die bei Der Annäherung verſchwinden. Gie wurden 
durch die Lidytitrahlen der Wahrſcheinlichkeit in den Spies 
ael qeworfen , und verlieren (id), wenn von den taufend 
Sufillen, die Fein Sterblicher, teine Gibylle vorbergufehen 
vermag, einer, gleich einer Wolke, dazwiſchen trie. 

Durd eine qlückliche Nevolution, die in Markolphs 
dahinwelkendem Körper eintritt, wird fein Leben um zehn 
Jahre verldngert, und Chloe's Leben um viergiq Jahre abs 
gekürzt; das Krieqgswetter wurde mit der Schnelligkeit 
einer Gewitterwolfe von dem Rheine an die Weichſel ges 
trieben, und Der Friede, der dafelbjt am Arme ded Uebers 
fluffed wandelte, hinweggeſcheucht; das Kriegsheer, deffen 
Herbeiwälzung Hermion fah, bat in ſeinem Gefolge Ges 
treide wie Gand am Meer, feine Verpflegung oͤffnet die 
Kornfpeidher, die Theurung verfhwindet, und der Mangel, 
den Hermion gu feben glaubte, verwandelt (id) in Uebers 
fluB; die Sieqesgéttin, die Dem Gemnon gu winken ſchien, 
wird durch den Unverftand und die Treulofiqteit feiner 
Heerführer gendthigt, ihn gu verlaffen und gu feinem Gege 
ner überzugehen. 

Für andere Moriaden ift das Orakel, das ſie bei ihren 
Unternebmungen gu Rathe siehen, die Wage. Nicht 
die Gebwage, die den Maurer lehrt, nad) Regeln gu ars 
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Beiten, und jede Ubweidung von denfelben bemerfbar 
madt, aud nicht bie Wage der Bhemis, die den Unters 
fdyied zwiſchen Rechte und Unrecht angeiat, fondern eine ges 
wöhnliche Krdmerwage, auf welcher (fe Gewinn und Bers 
tuft gegen einander abwigen. Mammon ift der Mame 
des Numen, dem fie ihre Beit und Kräfte opfern. Jn 
feinem Lichte wandelnd erſcheint ibnen Die Erde als etx 
grofer Marktplatz, wo fir Geld Alles feil ift, das menſch⸗ 
lide Leben als ein Markt, bei deffen Schluſſe derjenige 
alg der Weifefte und Glücklichſte erſcheint, der feine 
Waare mit dem qrosten Vortheil verfauft bat. 

Mit der Wage in der Hand beftimme Oront des Mens 
ſchen Werth. Derjenige erprobt (icy ihm als der Wichtige 
fte, deffen Säckel am gefillteften ift, über jeden andern, 
wire aud Golons Weisheit und Ariftibes Rechtſchaffen⸗ 
Heit fein Cigenthum, ſpricht es fein Tekel ans *), Mit dev 
Wage in der Hand wiblt er feines Gohnes Gattin, Frene, 
Da die Wage ihm zeigt, daB (fe Alles Habe, was er von 
einer Perſon verlangt, die das Glück des Hanfes begriin: 
den fol — nämlich Geld. 

Beneidenswerth war das Loos, bas ihm der Ewige 
beſchied. Im Schooße der lachenden Natur wies er ibm 
feinen Wohniié an, wo Gonne und Mond bei ihrem Er: 
ſcheinen ihn freundlich begrüßten, wo Gefundheit und Stare 
fung jeder Luftzug thm zuführte; wie cin frudytbarer Weins 
ftod um fein Haus herum war fein Weib, und feine Kins 
Der wie die Oelgweige um feinen Tiſch her. Auf diefem 
fanden ſie täglich ihre Sattiqung, und in dem nabegeleges 
tien Schulgebäude hinlangliden Unterridt. Kein feindſeli⸗ 
ger Nachbar ftérte feinen Genuß, aber ein rvedlicher, heites 
rer Anverwandter erhdhte ibn durch feinen Umgang. Jetzt 
findet ſich Gelegenbeit, dieſen Wohnſitz mit einem andern 
gu vertauſchen. Goll er bleiben oder geben? Dieß fucht 
er nidt ans dem Munde deffen gu erfabren, der ibm Als 
les gab, fondern tritt mit Dder Wage in der Hand vor 
Mammons Altar, wo er feine geqenwirtijge Lage mit der 
in der Ferne fic) zeigenden wohlbedächtig gegen einander 
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abwigt. Dreifig Goldſtücke Zuſatz gur jährlichen Einnahme, 
die bet der letztern ſich befinden, geben dieſer den Ausſchlag, 
und beftimmen ibn, ſie gu wablen. 

Diefe Wage ijt es, die den Fürſten Lepidins bei der 
Regierung ſeines ehedem glücklichen Reiches leitet, Sie 
beſtimmt ibn, die Schüler VBenedicts von ihren, in qraner 
Vorseit erworbenen Gatern, Wohnungen und Altdren an 
entfernen, dem Gamen Abrahams, gegen Bezahlung aros 
fer Summen, den Geis derfelben eingurdumen, der Pa: 
phiſchen Göttin Tempel gu erbauen, und ihren Priefterins 
nen freien Cultus zuzugeſtehen. Mit diefer Wage beftimme 
er die Würdigkeit gum Jndigenate, vnd ertheilt es nur 
denen, deren Talente anf dieſer Wage nice gu leicht er⸗ 
funden werden. Reiche Verbrecher finden in den Grenzen 
feines Landes eine ſichere Freiftatt. 

Jn den Hallen diefes Oratels erbielt der Staatsmini⸗ 
fter Gleobul fein Finangfoftem, vermige deffen alle Bedürf⸗ 
niffe der Kinder des Landes mit Abgaben befchwert wer: 

, Dem, Auslindern das Recht, ſie gu erheben, verkauft, und 
thnen die Gewalt gugeftanden wird, die Thore gu befesen, 
die Kiften gu sffnen, und bis in das Adytum jeder Woh⸗ 
nung cingudringen. ° 

Allein auch diefes Orakels Ausſprüche (ind Täuſchun⸗ 
gen. Go wie der gewinnſüchtige Krämer durch einen Fins 
gerbrud immer der Scale, in welder feine Waare liegt, 

en Ausſchlag gu geben weif: fo die durch Mammons 
Anblick entflammte Begeiſterung derer, die feinem Orakel 
ſich ndbern. Shr Dru nach der Gchale, die das Gold ent: 
halt, ſchafft ibr geqen Gefundheit, Freibeit, Gewiffensruge, 
edeln Ginn und alles, was Andern, Ne in den Myſterien 
Diefer Gottheit nicht inititrt find, heilig ift, das Ueber: 
gewicht. 

Einſt weicht die Täuſchung; ihrem Ahnherrn Midas 
ähnlich, ſchmachten ſie in ihrer freudenloſen Lage, und be⸗ 
klagen ihre Thorbeit. 

Auch Fama hat ihre zahlreichen Verehrer. Nicht der 
Beifall deſſen, der in's Verborgene ſieht, ſondern das We 
nen ihrer Trompete iſt es, wodurch die Handlungsatt ders 
felben beſtimmt wird. Unter den Tauſenden, die ihr fol⸗ 
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gen und Weihrauch anzünden, befindet (id) auch Silluk. 
Das Heil von finf Kindern leqte der Ewige in die Hande 
bed Vaters; die Woblfabrt von fünfhundert Geelen in die 
Sande des Ceelenhirten. Beides gu befdrdern, wiirde feine 
ange Beit und Kraft erfordern. Würde es aber Fama 
emerfen? würde (fe ed der Mühe werth balten, die Gris 
fteng eines rehtfhaffenen Baters und treuen Seelenhirten 
Europens GBewohnern fund gu thun? Crfinde, ruft fie 
ihm gu, da8 perpetuum mobile, und id werde deinen Nas 
men von cinem Pole gum andern pofaunen, und fo lange 
Maſchinen arbeiten, wird Silluk als Erfinder deé perpe- 
tuum mobile genannt werden. Won dieſem Orakelfpruche 
qeleitet, zieht er ſich aus dem Kreife feiner Kinder in's 
einfame Simmer guriid, überläßt feine Seerde ihrem Schick⸗ 
fale, und fucht — was ev nie finden wird. . 

Wird es Cdloe finden? Sie fucht durch Fama’s Hiilfe 
einen Der erften Plage auf dem deutſchen Helifon gu er⸗ 
langen. Diefer Neigung opfert fie ibren häuslichen Wohl⸗ 
ftand, die Liebe des Gemahls, das Wohl ihrer dret Kinder 
auf. Ein wohlgerathenes Epigramm macht ihr mehr Freude, 
alg ein wohlgerathenes Kind; und eine ſchmeichelhafte Nes . 
cenffon in Der Kireraturgzeitung erquidt ibe Herz inniger, 
als ber Beifall, den ihe der Gemabhl, gwifden vier Wins 
Den, fo gern gibe. 

Seht ihr das raftlofe Veftreben der Seitgenofien, das 
Slend ihrer Grater gu mindern? den Cifer, mit weldem 
fie die Vaccination verbreiten? Wie einſt die Schüler des 
Weifen von Nazareth ausgingen in alle Welt, und das 
Evangelium aller Kreatur prediqten, verfenden fte den 
KubpocenftoF unter alle vier Winde, und retten durdy 
Denielben Millionen, die der Drache der Blatternvelt gu 
verfclingen drohte. Bedenkt, wie finnreidy fie find, die 
Summe der Nahrunqsmittel gu vergrößern; wie geſchäftig, 
die Hungriqen zu freifen, die Nackten zu Fleiden und die 
Slenden in’s Arbeitshaus gu führen; wie fie, gleidy barm⸗ 
herzigen Brüdern, jede Gelegenheit, ſelbſt das Schauſpiel 
und die Maskerade, benutzten, um Almoſen gu ſammeln; 
wie fle Die Behälter der Waiſen und Kerker der Miſſet hä⸗ 
Ler befudhen, um ihnen gefunde Lebensluft gu verſchaffen 


aai 


und bas Loos ihrer Bewohner gu verbeſſern. Go zeichnet 
fidy unfer Zeitalter durch Menlchenliebe aus, Es fei! 

Tritt man aber diefen Menfchenfreunden naber, und 
beobachtet ibre Handlungsart genauer, fo verbleinert fich 
Die Zahl derer, Die Durch rechte Menſchenliebe geleitet 
werden; man ſieht in der Mehrzahl weiter nichts, ale Vers 
ebrer der Fama, die bei ihrer gemeiandgiqen Thatiqreit 
feinen andern Swed haben, alg — Artikel fiir die Seitung 
gu liefern. Laßt thre Gettin ſchweigen, laßt fie bet ders 
felben in Unqnade fallen — ſoaleich wird ibre Menfdrens 
freundlichteit erfterben, wie cin Bohnenacker, der im Brach⸗ 
monate von ¢inem Nadtfrofte qetreffen wurde *). ; 

Und was wird, iby Verehrer diefer trügeriſchen Gottin, 
ener Schickſal fein, wenn einſt ener Lebenstag in Dunkel 
ſich hüllt? wenn bet dem Henlen des Sturmes, dem Kras 
den des Donners und dem Brauſen der Fluth der ſchwache 
Srompetenton eurer Gettin verhallt? wenn euch der trö⸗ 
ftende Gnael feblt, der an ſolchen Tagen denen erfcheint, 
deren Handlungen durch einen Hohern Geiſt geleiter wur⸗ 
‘den? wenn ihr eudy von dem, der alle Hilfe thut, die auf 
Erden geſchieht, verlaffen fühlt? 
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Spricht aber qleidy ein falſcher Geift aus dem Munde 
Derjenigen Orakel, gu welchen gewöhnlich die Eterbs 
lichen zu wallfabrten- pfleqen, fo muß es dod ein ſolches 
geben, von dem man den Willen des Gottes der Wahr⸗ 
beit erfabren Fann. Wie? du verlangteft von mit, Vets 
nen Willen gu chun, und wolltet mir denfelben nicht offens 
baren? Du fordertejt von mir, daß im auf deinem Wege 
wandeln foll, und bei den hundert Wegen, die ſich auf 
meines Lebens Pfade ſtets durhkreuzen, follte ich kein 
Mittel haben, au erfahren, welches der deinige fei? 

Aber wo ſoll ich dieß Orakel ſuchen? In welchem Tem⸗ 
pel, in weldem Heiligthume, in welchem heiligen Buche 
kann ich deine Stimme, o Ewiger, vernebmen? 

Du haſt nicht nöthig, das Pilgerkleid anzulegen und 
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8) Die Anwendung digfes Ausſpruchs auf unfe ve Zeit liegt nahe! 
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fid) bei dem Bater gu erfundigen, wohin ein jeder Weg 
fibre, und fiebt ſcheel darum, wenn der Gater ibn fibler 
ligt, daß nur er der Herr des Gartens fei, ftellt (id une 

gebertig, wenn er anf (einer Wanderung den Sigeunern iv 
ie Hande fällt. 

Begreifſt du alſo des Orakels Nothwendigkeit? Fühlſt 
du, wie nöthig es ſei, ein Mittel zu finden, die Gottheit 
bei deinen Unternehmungen um Rath zu fragen? 

Doch ſie iſt länaſt gefühlt worden und wird noch ge⸗ 
fühlt, dieſe Nothwendigkeit. Nie blieb ein Orakel unbes 
ſucht, wie cin Sterblicher, dev ſich als der Gottbeit Vers 
trauter anfikndigte, unbefragt. Nady Delphi wallfahrten 
die Repräſentanten der griechiſchen Staaten: in dem Innern 
Lybbens wird des gebdrnten Supiters Tempel befucht. Sn 
friber Morgendidmmerung befteiqe der Auque des Gebirs 
ges Scheitel, faut gur Rechten und Linten, nach Often 
und Weften, um einen Geier oder Ubu, Sdywan oder Ras 
ben auszuſpähen, und aus feinem Fluge der Gortheit Wil 
len gu erfabren; oder er würgt mit mofteridfen Ceremonien 
ben Stier, und liejt dem um thn gefdloffenen Kreife der 
Gottheit Rathſchluß aus der bebenden Leber ab. Wallenitein 
bat fetnen Geni, der aus Dem Stande der Sterne der Gotts 
Heit Verhaltungsbefehle (id) fagen läßt. Nod jest bat mans 
dies gefalbte Haupt, mander Schöpfer ciner neuen Philos 
ſophie fein Endor, wobhin er, in den Mantel der Nacht ges 
hüllt, ſich ſchleicht, und von einem zahnloſen Weibe aus der 
Spielkarte oder Kaffeeſchale die Rathſchlüſſe des Swigen 
ſich enthüllen läßt. Jeder Caglioſtro, jeder Schrepfer hat 
ſeine gablreiche Jüngerſchaft, vor deren gläubigen Augen 
er die Verſorbenen aus ihren Grüften ruft, und durch 
ihre Darſtellung offenbaren läßt, was andern Sterblichen 
in undurchdringlichen Schleier gehüllt iſt. 

Iſt aber das, was die Orakelſüchtigen durch dieſe und 
andere magiſche Mittel erfahren, wohl Ausſpruch der Gott: 
Hert? Udy das verirrte Kind, ftatt in ſeinen Verlegenheiten 
ſich unmittelbar an den Bater gu wenden, and ſich feinen 
Rath gu erbitten, ſucht, des Baters Mipdilliqung abnend, 
Gelehrung bei dem Knechte, Erklärung des väterlichen Wile 
lens bei der Hausmagd, oder zaGlt, unentſchloſſen am Schei⸗ 
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dewege ſtehend, die Rockknöpfe, um gu erfabren, ob es 
rechts oder links ſich wenden folle®). 

Um Rath und Hilfe in feiner Kranlheit gu finden, 
wendete fid) Konig Ahasja nicht an den, der alle Hiife 
thut , die auf Erden geſchieht, fondern fendete Boten gu 
Gaal Gebub, den Gott gu Edron, und der Erfolg feiner 
Sendung war ein ſchmerzhafter Tod. 

Er ftarb, und im Königreiche folate ihm fein Goon, 
aber Der Name dDerer, die thm, in der Gewohnheit, den 
Weltregierer gu verlaffen und (ich an irgend einen Baal 
Sebub su wenden, nachfolgten, tit Legion. Feder von ihnen 
hat feinen Baal Gebub, deffen Capelle in feinem Herzen 
ftebt, und auf deſſen Winke und Ausſprüche er merft, fo 
oft er etwas von Wichtigkeit unternebmen will. Derjenige 
Baal Gebub, der gu allen Seiten die mebreften Verehrer 
fand und nod findet, ift — die Politié. 

Hoch hebt ſie ihr freches Haupt empor, und ftrebt, ibren 
Stuhl Aber den Thron des Ewigen gu feben. Sertrimmert 
liegt fein Gefeb gu ihren Füßen, und unbeſchränkter foll 
ihre Serrfchaft alg die fetnige fein. Gr felbft bindet ſich 
durch feine Verficheruna: was er gufagt, das Halt er 
gewiß; fle zerreift diefe Bande und wirft von ſich diefe 
Geile; fein Berfprechen, tein Eidſchwur vermag fie gw 
binden, fie hält beides nur fo lange, als (fe ibren Vortheil 
Datei findet. Seine Wirkſamkeit unterwirft der Weltreqies 
rer der Aufſicht der Gerechtigkeit: fie entzieht (ich Diefer 
ſcharfen Aufſicht, und bedient fic) jedes Mittels, das gus 
nächſt yum Swede führt. Das Mittel wird gebheis 


*) Mande Kinder haben die Gewohnheit, daß, wenn fie zweifelhaft 
find, 06 fie etwas thun oder faffen follen, fie die Rodkindvfe zu 
Rathe ziehen. Chriftian iſt 3. B. gweifethaft, ob ev ju ſeinem 
Freunde gehen, oder zu Hauſe bleiben ſoll, ſo legt er den Finger 
auf den erſten Knopf und ſagt: Chriſtian geht, dann auf den 
zweiten, dazu ſagend: Chriſtian geht nicht, bei dem dritten ſagt 
er wieder: Chriſtian geht, und fährt fo fort, bis er den letzten 
Knopf erreiht hat. Fällt auf diefen: Chriftian geht, fo geht er; 
im Gegentheil bleibt er gu Haufe. Diefe Gewohnheit kommt 
nif den Harufplcien und Augurien auf Ging. hinaus. 
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ligt durch den Zweck; das iſt das Looſungswort, das 
ſie Allen mittheitt, die ſich in ihre Myſterien einweiben laſſen. 

Da ſteigt Aurora am Horizonte berauf und verkün⸗ 
digt der Erde des neuen Tages Ankunft. Sie erwacht und 
empfängt ihn mit Frohlocken. Was auf Bergen und in 
den Tiefen der Gewäſſer, auf Zweigen und im Moofe lebt, 
fühlt ſeine Gegenwart, vernimmt die Stimme des Einen, 
der dieſen Tag gemacht hat, und geht an das Tagewerk, 
das er ihm anweist. 

Auch von den Adamiten erheben einige ihre Herzen 
gum Herrn, bringen mit Gefühl der Dankbarkeit ihr Mors 
genepfer auf ſeinen Altar, und erwarten feine Verhaltungs⸗ 
befehle. Wher klein und unmerklich iſt die Sabl. Die gros 
flere Menge drängt fid) gu den Hallen des Numens der 
Politié, und fragt: Was foll id thun? „Suche,“ antwore 
tet das Orafel, die Freundf(daft der Glücklichen, 
undtrenne did) von den Unglidliden.“ 

DOurddrungen von bem hoben Ginne, der in diefem 
Uusfpruche liegt, ſchreitet nun jeder gu der Vollziehung. 

Unglidlide Daphne! du bijt die erfte, die die Wire 
fung Deffelben empfinden mug. Noch im vorigen Monate war 
Ariſtarch dein Freund, dein Berebrer, dein Unbeter, und 
dort, wo die bunbertjdbrige Linde am Abhange des Ge: 
birgs ibre Arme ausbreitet, und den Wanderer gur Rube, 
gum Nachdenken, gu Gefühlen dev Freundſchaft und Liebe eine 
labet, ſchwur er Dir ewige Treue. Auch da nocd, als dte 
Schreckenspoſt eintraf, daß die Schiffe, denen dein Vater 
feine Schätze anvertraute, wm dadurd nod größere, dit 
gur Mitgabe beſtimmte, gu gewinnen, cine Beute privte 
leqirter Räuber geworden waren, alé feine bisherigen 
Freunde fic in Harpyien verwandelten, und mit gierigen 
Klauen fid) des Rejtes feines Vermögens bemächtigten, auch 
da nod umſchlang dein Ariftard dich mit Dem Arme der 
Liebe; Deine Thränen vermifdten fidy mit den feiniqen, 
und von feinen Lippen fogeft du Balfam in dein verwun⸗ 
betes Herz. 

Vom Orakelfpruce der Politit begeiftert, bemerkt er 
did) nun nicht mehr, meidet Die Plage, wo er dic gu fin⸗ 
ben pflegte, ift abwefend, wenn deine Briefe ihm die Vers 
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ſicherung von der Fortdaner deiner Treue überbringen wole 
len; wie ein altgläubiger Chriſt qeqen die Verſuchung des 
Satans, kämpft er qeqen die Requngen der Liede an, bes 
fieat fie, und reicht ſeine Hand Lauren, der eingigen Toch⸗ 
ter des reihen Orbils. 

Vom Orafelfpruche der Politié geleitet, verläßt Cos 
tinth das enge Bimmer, wo er bisher durch Nahdenter 
und Thätigkeit feined Glückes Schdpfer war, und beſucht 
den qlingenden Hof feines Suriten, um die Aufmerkiamkeit 
Deffelben anf fic) gu gieben und feiner Gnade (id) wiirdig 
gu machen. Zu ſtolz, vor dem Herrn des Himmelé und 
Der Erode fic) gu beugen, kriecht er vor dem geringſten der 
fiirftlidhen Diener und wirbt um ibre Freundſchaft. Es 
gelingt ibm. Cr iit fo glücklich, durch (fe die gebeimiten 
Schooßſünden feineds Gebieters aussufpdben , und opfert 
ibnen nun feine Zeit und Krifte. 

Go erlanat Corinth, Durch den Geift der Politié gelei— 
tet, dab höchſte Gut, das er bisher Fannte, des Fürſten 
Gunft, und mit ihr die Zügel des Staates, an deffen Was 
qen er fein Lebenlang witrde baben gieben müſſen, wenn er 
fiir die Stimme feines Numens weniger empfinglid gee 
wefen wire. 

Des Orakels Spruch gufolge entfagt Meton dem Bands 
niffe, das er mit Gilon auf ewige Zeiten ſchloß, ſobald er 
von der Niederlage, die Deen Heer erlitt, Nachricht ers 
Halt, verbindet ſich mit Dem Gieger, und erbdlt von ihm 
großmüthig einen Theil der Eruvien des niedergetretenen 
Bundesgenoſſen. 

Zu welcher Reliqion ſoll ich mich bekennen? fragt 
Alga der Politik weitberühmtes Orakel, und erhält zur 
Antwort: zu derjenigen, bei welcher du den mehreſten Vor⸗ 
theil findert. 

Dem Orakelſpruche gehorſam, nimmt er, wie eine wahre 
noctua alga, die Farbe der Pflanze au, von deren Saften 
er zehrt. Seine Hand umſchlingt ein Roſenkranz, er bes 
ſucht die Altäre der Heiligen und beugt ſeine Kniee vor 
bem Venerabile, fo lange der geborſame Gobn der Kirche 
regiert, fpottet hingegen der Religion, verdohnt ibre Tres 
ner, fobald er merkt, daß Der neue Inhaber des Throns 

Lande. Pappel. & 
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beide lächerlich findet. Sollte ſeine Proving von den Moss 
lims erobert werden, ſo wird er die Circumciſion an ſich 
voſlziehen laſſen. 
VBerſptich Alles, ruft der Politik Orakel denen gu, 
die es um Rath fragen, wie ſie die Herzen der Menſchen 
ewinnen ſollen; verſprich Ulles, aber laß durch 
vin Berſprechen bid) binden. Durch dieſes Saubers 
wort fällt den Sterblichen die Binde von den Augen, die 
ihnen ben Weg gu thcem Glück verbarg, und die Feſſel 
fällt ab, die ihres Umtes Wirkſamkeit verhinderte. Die 
SHlifier ſpringen, die Thüren öffnen ſich, die ihnen disher 
den Zutritt zu den Schätzen der Reichen und den Burgen 
der Großen verſchloſſen. 

Durch Befolqung dieſes Orakelſpruchs gelingt es dem 
Armadill, ſich in den Beſitz der zwei Tonnen Goldes zu 
ſetzen, auf deren Zuſammenbringung Kubull fünfzig Jahre, 
drei Monate und fünf Tage ſeines thätigen Lebens verwen⸗ 
dete, und die er bei ſeinem Ableben feiner einzigen Toch⸗ 
ter hinterließ. Durch die Verſicherung einer lebenslangen 
rete, durch die Verheißung, fie gu führen in ein Land, 
worinne Mild) und Honig fleuBt, qewinnt Armadill iby 
Herz, und urd) die Sufage, die zwei Tonnen Goldes gum 
Antaufe einiger Rittergiiter gu verwenden, die Einwilli⸗ 
gung der Bormiinder. Der Ehekontract wird aufaefest, 
unterfdrieben und betiegelt, die zwei Tonnen, nebſt der 
Hefiberin, werden auggeliefert. Mit beiden sieht Armadill 
it ein fernes Land; ſechs Burgen deriibmter Ritter, deren 
AHnen an den Kreuzzügen gegen die Unqldubiqen Theil 
nahmen, und die dazu gebdriqen Rechte und Güter wer⸗ 
den erhandelt, Der Tag zur Zahlung beſtimmt; ehe dieſer 
abet noch erſcheint, iſt Armadill verſchwunden, und mit. 
ihm die Hälfte ſeiner Beute, die zwei Tonnen Goldes; 
die andere Hälfte, die weiland davon Beſitzerin war, hat 
er ihrem Schickſale überlaſſen. 

Durch jenen Orakelſpruch erleuchtet, bemächtigt ſich 
Sit Selim der Schätze ſeiner Unterthanen und ihrer 
-. Ra\barn, ohne ihnen durch Auflegung neuer Abgaben und 
. Sblfe bpeſchwerlich gu fallen. Er ſucht cin Anlehen von 
Arbreren Milionen, verſpricht Wiles, was man verlangt — 
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Die Halfte feines Firftenthums gum Unterpfande, feine Fins 
fanfte sur pitnftlichen Abzahlung hober Binfen. Das Verfpres 
den wirkt mit magifmher Kraft: das Vermogen ser Unmündi⸗ 
gen, der Tempel und Altdre, der Afyle der Waifen, Witt: 
wen und Kranfen fließt in feine Schatzkammer. Cr fiebht 
ſich am Biele feiner Wünſche, und halt fic nicht fir vers 
pflichtet, etwas Weiteres gu thun. Mun ftellt er ſich aw 
Die Spike feines Heeres und rückt an die Grenze des 
furdytbaren Nachbars. Bor ibm her flieat Fama und vers 
kündigt feine Ankunft. Soaleich begeijtert die Vaterlands⸗ 
liebe des Landes Söhne. Ihre Schaaren drängen ſich zu 
den Fahnen, ſie fordern Waffen und erlangen ſie; ſie 
ſchwören, lieber dem Panier des Todes, als dem des Siegers 
zu folgen. Aber jetzt zeiat ſich Selims Herold, und ver⸗ 
kündigt dem Lande ein Heil, das es auch durch die größ— 
ten Anſtrenqungen ſich nicht zu verſchaffen vermag — 
Freiheit von den Laſten, unter denen es bisher ſeufzte, 
Freibeit von den Plagegeiſtern, die des Kriegs gewöhnliche 
Begleiter zu ſein pflegen — Sicherheit des Eigenthums, 
Schutz aller Rechte und Privilegien. Der Patriotismus 
erkaltet, die Hände ſinken, die Waffen werden niedere 
geleqt, die Thore geöffnet und thre Schlüſſel dem Sieger 
entgegen getragen. Triumphbögen werden erridjtet, durdy 
fie balt Gelim feinen Cingug und bebhandelt dad Land als 
Efeherer, ohne durch ſein gegebenes Wort ſich binden zu 
aſſen. 

So ſtrebt die Politik, dem Ewigen ſein Scepter zu 
entwinden, Die Erdenbürger von ihm abzuziehen, und fie 
Don thren Machtſprüchen abbangiq gu madden. 

Uber der im Himmel wohnet, lacht ihrer, und der 
Herr fpottet ibrer. Auch fie, die Stolge, führt das Ges 
Dip im Munde, das an den Biigel geknüpft ift, mit wels 
chem Gr die Weltbeqebenheiten tenet, und ift feine Diencrin 
fo gut, wie Zephyr und Boreas. Gobald er den Sigel 
anzieht, ijt ihre Wirkfameeit qehemmet, und ibre Verebres 
fangen an ſchmerzhaft gu fablen, daß fie von einer Zau⸗ 
derin getdufct wurden. Fortuna, deren Beſitz fie ibnen 
verſprach, deren Reis fo grog war, als fte in der Ferne ſi 
geigte, (8st ſich, fobald fie die Urme nach ihe eusQredea, 
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Blei in Gold zu verwandeln, zu beſitzen vorgeben, 
nnd dte denen, die ihnen glauben, anftatt der gol 
denen Berge, die fle ihnen verfpraden, aud) nod 
Das wenige Gold rauben, das fie befisen. 

Dies ift hier nidt zu beforgen. Zu wagen hat 
man gar nichts; gewinnen fann man alles. Man 
made den BVerfud, nad der Anweifung, 
die hier gegeben wird, den Himmel auf 
Erden gu fuden, und urtheile dann! 

Ich bin iberzeugt, daß diejenigen, die dies Buch 
mit Aufmerkſamkeit lefen, die Grundfage, die es 
enthalt, iberdenten, faffen, glaubwürdig finden und 
— danad bandeln, gu einer höhern Veredlung, 
gu groferer Freudigkeit bei ihren Arbetten, gu mann- 
fidhem Muthe in Gefabr, zu Berubigung in triiben 
sagen gelangen, und — den Himmel auf Er- 
Den wirklich finden werden. 

Tadeln werden es viele, daß id) der Unfterblids 
Feit faft gar nicht gedacht, faft gar Feine Hoffnung 
gum Himmel fenfeit des Grabes gemadt, und das 
ber den Verdacht gegen mid erregt habe, als wenn 
id) feine Unſterblichkeit, keinen Himmel jenfeit des 
Srabes glaubte. 

Hierauf will id) antworten. Es gibt nad meis 
ner Ueberzeugung feinen ficherern Beweis fir die 
Unfterblichfeit, alg — Erfüllung der Pflichten, Ume. 
gang mit Gott, und Nachdenken über feine Werke. 
Wer durd alles diefes fid) den Himmel auf Erden 
ver{dafft, der bedarf feines Beweifes fir den künf⸗ 
tigen Himmel; er fühlt, er weiß es, daß bas Schick⸗ 
pal, weldjes wir Tod nennen, weiter gar nichts, als: 
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die Geburt zu einem neuen Leben ſei. Wer aber 
ſeine Pflichten nicht erfüllt, nicht mit Gott wie mit 
dem Vater umgeht, über ſeine Werke nicht nach⸗ 
denkt, der kann vielleicht die Unſterblichkeit aus vie⸗ 
len Gründen beweiſen, über dieſelbe ſchreiben, ſich 
des Glaubens an dieſelbe rühmen, und doch, wie 
mich dünkt, den Glauben nicht haben, der zum 
Guten ſtaͤrkt, in Gefahr Muth, in Trübſal Freudig⸗ 
keit einflößt. 

Sollte ich Recht haben, ſo wäre dies Buch ein 
überzeugender Beweis für die Unſterblichkeit, wenn 
es gleich, nach der Meinung mancher, derſelben nicht 
oft genug Erwähnung thut. 

Uebrigens iſt es abſichtlich geſchehen, daß ich der 
Unſterblichkeit wenig erwabnet, nicht auf fle verwie⸗ 
ſen habe. Der Glaube an dieſelbe iſt, nach meiner 
Ueberzeugung, bei vielen Menſchen die vorzüglichſte 
Urſache, warum ſie bisher auf der Erde den Him⸗ 
mel nicht fanden. Das bekannte 

„Hier ſuch' ich's nur, dort werd' ich's 

finden!“ 

hat gar viele vom Suchen abgeſchreckt. Warum 
ſoll ich denn ſuchen, wenn ich gewiß weiß, daß ich 
nichts finden werde? Man hat das Geſchäͤft feis 
ner Veredelung vernachlaͤſſigt, und es bis dorthin 
verfdoben, wo wir vollfommne Geredhtigfett und. 
Heiligfeit zu erlangen offen; man bat auf die 
himmliſchen Freuden in diefem Leben Verzicht ge- 
than, in der Borausfebung, daß man derfelben erft 
nad) Ablegung des Kbrpers fahig fein werde. Man 
bat fic) einen Himmel! getrdumt, der — niemals gu 
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finden fein wird, einen Himmel, wo wir ohne ne: 
ftrengung beilig und geredht fein, immer genießen, 
die Befriedigung aller unferer Winfde erhalten 
werten. So hanbelt ein Thor, der fic) nicht bes 
müht, feinen Zuftand gu verbeffern, in der Hoffnung 
auf eine reiche Erbſchaft, dée ihm alles bas, und 
mebr nod, ohne Mtihe geben wird, was er fich jest: 
nur durch grofe Anftrengung verſchaffen finnte. 

„Suchet, fo werdet ihr finden!“ Glaubt nur 
feft, daß der Himmel auf Erden fet, und bemühet 
end), in denfelben zu fommen, fo wird ener Suchen 
nidt umfonft fein. Golltet ibr den hohen Grad 
von Geligfeit nicht fogleid erlangen, den ihr nad 
Ablequng des Körpers erwartet, fo bedenkt, daß jez 
der Himmel Stufen habe, zu deren Erfteigung Zeit 
und Anſtrengung erfordert wird. 

Mande werden es auch tadeluswirdig finden, 
daß id) die Lehren, die in diefem Buche vorgetras 
gen werden, nidt aus der Bibel bewiefen habe. 

Die Bibel ift mir ein ſehr ehrwürdiges Buch, 
und von der Wahrheit der Grundfabe, die das neue 
Teftament wirklich enthalt, bin td) vollfommen. 
überzeugt. Allein ba dod die gittlide Beweistraft 
derfelben in unfern Tagen von vielen gcldugnet wird, 
und viele find, bie ihre Ausſprüche nicht ale Gottes 
Ausſprüche annehbmen wollen, fo habe ich, um ties 
mandem anſtößig gu werten, nichts aus derfelben. 
hemiefen. Der Himmel fenfeits ift fiir jeden bee. 
ftimmt, der , Gott firdtet und Recht thut.« Go. 
foll es aud mit dem Himmel dieffeits fein. 

Gollten mande Lefer ſich von bem Hier vorges. 
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tragenen Gyfteme nicht dbhergeugen können, den Him⸗ 
mel auf Erden entweder fir ein Hirngeſpinnſt bale 
ten, oder ficherere Mittel, ihn gu finden, gu fennen 
glauben, fo will ich mid) mit ihnen daritber nicht 
fireiten. Auf dem Wege durch dies Leben Hat jee 
der feinen eigenen Gtab, auf den er fic) ftipet. Ich 
bin nidt gefonnen, trgend Jemandem feinen Stab 
wegzunehmen, wetl td nidt weif, ob id) ifm dafiir 
einen andern geben fann, der fir ihn brauchbarer 
iff; man fei aber and billig, und laffe mid ruhig 
anazbdem GOtabe fortidreiten, der mir bisher die be- 
ften Dienfte gethan bat. 

GalieBlidy bitte td, mir gu verzeihen, wenn 
man hier und da Beftimmthett des Ausdructs, 
ftrenge Ordnung, Correctheit des Styls vermift, 
und bidsweilen auf Wiederholungen ſtößt. Der Grund 
davon liegt blos in meiner Lage. In einem Kreije 
yon 60 bis 80 Menſchen, die alle unter meiner 
Aufſicht ftehen, von denen alle Augenblicke einige 
etwas anjubringen oder gu fragen haben, denen der 
Butritt zu meinem Simmer immer offen ftehen mug, 
arbeitete id) dies Bud aus. Bei einer Periode 
wurde id) bisweilen zehnmal unterbroden. Gelten 
verftrid) ein Fag, da nidt ein ganz unerwarteter 
Beſuch unangemeldet in mein Zimmer trats; und — 
des Nachts zu arbeiten, und dadurd) meinen Aufz 
enthalt im Dimmel auf Erden abzukürzen, hielt ih 
fiir unredt. 

Da hatteft du, wird man mir einwenden, dies 
Buch lieber nidt ſchreiben follen. 

Freilich hatte id) es nicht thun follen, wenn id 
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habei bie Abfidt gehabt hatte, mir damit Ruhm zu 
erwerben. Diefe hatte id) aber nidt. Jd wollte 
‘damit nigen; und dies fann ja aud) gefdeben in 
einem Gewande, das weniger Reiz hat. Wenn ein 
Arzt fonft die ndthigen Kenntniffe und Talente bes 
fist, fo birt man ibn gern, wenn er aud in feinem 
Anſtande und Anzuge etwas nadlaffig ift. 


Sdunepfenthal, im Sept. 1798. 


€. G. Salsmann. 


Cinleitung, 


werin im Allgemeinen gejeigt wird, 


daß der Himmel wirklid) (don auf Erden fei. 





Wir freuen uns alle auf den Himmel, auf die Selige 
feit, die uns am Ende unfers Pilgerledens, nach Ablequig 
unfers Körpers, erwartet, und thun wohl daran. Die Aus—⸗ 
fidyt in cine erfreulide Sufunft bat eine unqemeine Kraft, 
uns gu unfern geqenwirtigen Urbeiten au ſtärken und is 
triben Etunden aufzuheitern. 

Aber bei den meijten Menſchen bewirkt diefe Ausſicht 
gerade bas CEntaeqenqefebte. Sn der Hoffnung, daß in 
einer andern Welt alles beffer fein werde, geben fie fic 
wenig oder gar Reine Mühe, ihren gegenwärtigen 3uftand 
gu verbeffern, verfennen ganz da8 Gute, das fie gegenwär⸗ 
tiq genieBen, fucen nur die Unannehmlichkeiten ibrer Lage 
anf, und ftellen fic dann de Erde, Die Gott gemacht 
Hat, von welder Moſes mit Recht ſagt, daß Gott nak 
Vollendang derfelben alles überſehen, und’ — fer que 
qefunden babe — dieſe Erde, fage id, ftellen fie TH 
alé ein Thal der Thrdnen und des Jammers ver. Sie 
gleithen Neifenden, die immer nur an die Herderge und aw 
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das, was fie dafelbjt genieBen werden, denfen, und untere 
beffen gang fühllos gegen alle Merfwiirdigteiten und Ans 
nehmlidfteiten find, die thnen auf dem Wege aufſtoßen; 
gegen ibre Gefellfdafter, die (ie belehbren und aufbeitern 
fonnten, gegen merkwürdige Perfonen, Die ihnen Ceqeqnens. 
gegen die ſchönen Ausſichten, die (fe haben, abet tber jede 
Unannchmlichkeit, die ihnen zuſtößt, unwillig werden, und 
am Ende ibres Weges nichts in die Herberge mitbringen, 
alg — Müdigkeit und Mißmuth; dabhingegen ein anderer 
Reiferder, der anf alles merft, was ihm auf bem Wege 
aufſtößt, der jede Gelegenhett benutzt, (ich gu belehren und 
auf eine unfduldige Art anfgubeitern, jedes Ungemad, das 
ibn trifft, alg ein Mittel betrachtet, fic) an Geijt und Leib 
gu ſtärken, gufrieden fich der Herberge nabert, und, in 
derfelben angelangt, mit Vergnügen an das zurückdenkt, 
was er auf dem Wege gelernt, genoffen und erduldet Bat. 

Wie oft ſieht fidy aber der Reifende getäuſcht, der bet 
feinen. Reifen feinen andern Swe hatte, als den Genuß 
Der SHerberge, wie oft findet er fle nicht fo, wie er (te fid 
dachte!!! 

Bei vielen Menſchen, die von keiner andern Seligkeit 
wiſſen wollen, als von derjenigen, die ſie jenſeit des Gra⸗ 
bes zu finden hoffen, möchte dieß wohl der nämliche Fall 
ſein; ſie möchten da auch wohl nicht finden, was ſie er⸗ 
warteten. 

Denn was find wir denn dort, in dem künftigen Buc 
flande, in dem fogenannten Himmel, gu erwarten beredys 
tigt? Sinnlichen Genus? Gon ſolchen Erwartungen find 
gewiß alle dDentenden Menſchen zurück gekommen. Ulles finns 
liche GVergnigen wird und durch den Körper gu Theil, une 
verſchwindet, ſebald wir ibn abgelegt haben. Oder Rube? 


3 


Wenn Rube fo viel als Unthätigkeit bedeutet, aus welchem 
Grunde könnten wir fie erwarten? Sollte uns Gott fo 
viele Fabigtciten verlichen, fo viele Gelegenheit, fle auszu⸗ 
bilden, verſchafft haben, ohne die Abſicht, daß fie einft bee 
nutzt werden follten? Mein, wer finnliden Genus und 
Unthdtigkeit jenfeit des Grabes erwartet, der täuſcht Fm. 

Solche Erwartungen hegen gewiß auch diejenigen nicht, 
die über ſich und ihre Beſtimmung nachgedacht haben. Die 
Seligkeit, die dieſe erwarten, beſteht vielmehr in der Sys 
nabme ihrer Einſichten und Kräfte, in vollkom⸗ 
mener Gerechtigkeit und Heiligkeit, in Erin— 
nerung an das Gute, das fie gethan haben, im 
Umaange mit vollkommneren Geiſtern, in Be⸗ 
obachtung der Werke Gottes und in Befreiung 
von den Mühſeligkeiten dieſes Lebens. 

Können wir denn aber, in einem gewiſſen Grade, nicht 
ſchon auf der Erde dieß alles haben? Können wir alſo 
nicht ſchon bier auf Erden im Himmel fein, ſobald wir 
wollen ?2 : 

Laßt uns die Gace ernftlidy tiberlegen, denn ſie vers 
dient es. 

Wenn wir einft gum Beſitz einer vollkommneren 
Geredhtigkeit und Heiligkeit gelangen follten, fe 
würde uns dieB freilid) den Hdd(ten Grad von Seligteit 
verſchaffen. Wie weit aber dieſe Vollkommenheit einſt ges 
ben werde, das wiffen wir nicht. Nur fo viel tinnen mir 
mit der größten Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daG die Mus 
niberung gur Vollfommenheit ftufenweife erfolgen, und die 
Srudt einer langen Aufmerkſamkeit und Anſtrengung fein 
werde. Su vollfommener Gerechtigkeit und Heiligtett ges 
hort cin Verftand, der nie irrt; cine Kraft, den Einſichten 
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‘pes Verſtandes gemaG gu handeln, die nie ermattet. Sollte 
uns, die wit jetzt nocd taglidy irren, täglich von unfern 
Borfigen abweichen, Gott diefe hohen Cigenfhaften wohl 
durch ein Wunder ertheilen? Dieß gu erwarten, haben 
wir gar feinen Grund. Wir haben in unferm gegenwirs 
tigen 3uftande keine Einſichten, teine Stärke des Willens, 
die wir uns nidt unter Gottes Beiftand felbft erwars 
ben. Was berechtiqt uns denn alfo, von Gott gu erwars 
‘fen, daG ex uns künftig dieß alles, obne unfer Zuthun, 
verſchaffen werde? Swar wird, wann wir einft den Kors 
pet, den Sib der Sinnlichkeit, die und ein beftdndiges 
Hinderniß, fowohl bei der Erwerbung deutlicher Einſich—⸗ 
ten, ald bei Der Ausführung unferer Entſchließungen iſt, 
ablegen werden, eine eben fo groge Verdnderung mit uns 
porgeben, als damals, da wir und dem Leibe der Mutter 
entwanden; aber fo, wie wir damals anfangen mußten, 
nad und nach die Stufe der Vollfommenbheit gu erklim⸗ 
men, auf welder wir jet ſtehen, fo wird dieß aud wobl 
künftig noͤthig fein. 

Alles, worauf wir künftig in Anſehung der vollkom⸗ 
menern Gerechtigkeit und Heiligkeit rechnen können, iſt die 
Möoͤglichkeit, uns derſelben immer mehr gu nähern. Und 
dieſe iſt ſchon jetzt da, 

Iſt es dir ein Ernſt, dich der Vollkommenheit immer 
mehr gu nahern, thuſt du dazu das Deine redlich: fo wirſt 
du auch finden, daß du derſelben wirklich immer näder 
kommſt, daß deine Einſichten geläuterter werden, daß du 
edt Herrſchaft über deine Sinnlichkeit bekommſt, daß dir 
‘Die Erfüllung deiner Pflichten immer leichter wird. Ohne 
Sweifel haſt du ſchon dieſe und jene Perſon gekannt, die 
in Anſehung ihrer Gerechtigkeit muſterdaft war; dieß kaunſt 
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bu aud) werden, wenn du ernftlidy willft, und kannſt fo. 
deine Geligteit immer mehr verqrogern. . 

Wadfen werden wir tinftiq an Cinfidtens. 
aud) dieß wird cinen Theil unferer Seligkeit ausmaden. 
Uber können wir denn diefe Seligtett nicht fdyon heute gee, 
niefen? wir find ja immer in der Schule, in einer febr. 
guten Schule, wo wir beſtändig lernen, uns immer nene 
Einſichten erwerben können. Die Cinfambeit Fann uns. 
lehrreich fein, und uns auf mance nene Gedanten leiten; 
jedes gute Buc Fann uns etwas Neues lehren, oder doch 
wenigſtens zu lehrreichen Betrachtungen Veranlaſſung ge⸗ 
ben; von jedem Menſchen, er ſei wer er wolle, koͤnnen wir. 
etwas lernen; wandeln wir in der Natur, und betracten, 
was am Himmel und wads auf der Erde gefchieht, fo bee 
merfen wir immer etwas Neues. Wir wadfen an 
Einſichten. 

Iſt denn dieß nicht wahr? O ihr alle, die ihr bieB 
lefet! wie einfältig und unwiffend waret ibr, als ibr noch 
an der Bruſt der Mutter foget; und wie viel wißt ihr das 
gegen jebt! Uber freilich muß man, wenn das Wachs⸗ 
thum an Einſichten rede merblicy fein foll, auch Luft baz 
ben, immer mehr gu lernen. Man muß fic) vor Gedane 
Fenlo(igteit biten, mug, wenn man liegt, mit Nachdenken 
lefen, wenn man mit Menfihen fpridt, aufmertfam fein, 
auf das, was fie fagen, wenn man fic) auf dem Felde ober 
im Walde befindet, bas, was um uns ift und widst und 
lebt, wahrnehmen und beobadten. Wer Luft Hat, etwas 
au lernen, Der funn, er fei Gelebrter oder Hirte, auf dev 
Erde gewif rece viel lernen. Wer aber feine Lujt gat, 
auf der Erde etwas gu lernen, der wird wabrfdeinlid and 
im Himmel feine grofen Fortſchritte machen. Wenn cin 


Erdenbiirger, der (fd) wenig oder Feine Mühe gibt, in fet: 
nen Einſichten gu wadfen, ſich auf das Wachfen an Cine 
fichten in Die Ewigkeit freut, fo ijt es beinah eben fo, als 
wenn ein Kind, das in der Schule nichts lernen will, ſich 
Damit berubigen wollte: anf der Univerfitdt werde 
id dieß alles lernen. 

Im Himmel werden unfere Kräfte wadfen, 
Da werden wit weit mehr wirken und möglich machen Fine 
nen, als jetzt; wie felig werden wir Dann fein! Eo fagen 
wir, und freuen uns gar berglich Darauf; aber mebrentheils 
vergeffen wir, daß wir jest ſchon, bier auf Erden, diefe Ses 
ligteit qeniefen, und fie immer mebr vergréfern können. 
Sweifelft du daran? fo betrachte ein neugebornes Rind, ders 
gleichen du einſt aud warft; wie unvermigend ijt es! es 
Fann fid) nidjt von einer Stelle sur andern bewegen, feine 
Wuünſche nicht deutlidy ausdriiden, (icy feine Nahrung nicht 
verſchaffen, es vermag weniger, als der neugeborne Frofch, 
Der ſich bewegt, wobin er will, und feine Nahrung felbit 
gu finden weif. Betrachte nun ein fiinfjibriges Kind! 
ſchon bewegt es fidy, wohin es will, nimmt allerlei fleine 
Geſchäfte vor, baut, pflanzt, reißt ein, fordert Speiſe, 
wenn es hungert, und ſucht den Ort auf, wo es ſeinen 
Durſt ſtillen kann. Nun ſieh hin auf das zwanzigjährige 
Madden, den zwanzigjährigen Jüngling! welcher Unters 
ſchied! Sie bedürfen keiner elterlichen Pflege mehr, arbei⸗ 
ten, und machen faſt alles möglich, was fle ihre Eltern gu 
Stande bringen faben. Bald find fie der Aufſicht der Els 
tern gang entwachſen, find Vater, Mütter, haben um ſich 
Kinder und Gejinde, deren Verforger und Leiter fie find. 
Zine fünfzigjahrige Perfon, die es ſich angelegen fein lief, 
forer Behimmuang gemaG gu leben — wie viel fann diefe 
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nicht, fie fei von bobem oder von niederem Stanbe, durd 
ihr Namdenten und ibren quten Rath moͤglich machen! 
Mander Mann, der vor fünfzig Fahren wie ein Wurm 
an der Mutter Brut fid) krümmte, wandelt jest unter 
Menſchen, die ibn ald ihren Verforger und Wohlthater 
perebren! Wir wadyfen alfo an Kraft. Und diefed Wachs⸗ 
thum gedeibet immer beffer, je mebr wir und gewöhnen, 
alles, was wir thun, mit Nachdenken gu verridten, und 
es fo gut gu madyen, alg es uns möglich ift. 

Gelig find Die Todten, die in Dem Herre 
fterben: denn thre Werke folgen ihnen nad, 
Diefer Sprudy rührt uns, wenn wir ihn hören, wir {tele 
len e8 uns als eine himmliſche Geligteit vor, daß wir uns 
einft werden erinnern können an alle bad Gute, bas wit 
ebemalds thaten. Können wir uns denn aber dbiefe Gelige 
feit nicht ſchon heute verſchaffen? Gewiß! wir können eg. 
Wir können heftige Vegierden mäßigen und beſiegen; gute 
Vorſätze faffen und befolgen; das Tagewerk, das Gott uns 
aufgab, recht treu und gewiffenbaft ausrichten; Beſchwer⸗ 
lidjEeiten tiberminden, die mit unferm Berufe verknüpft 
find; unferer Bequemlichkeit entfagen, um einem unferer 
leidenden Nebenmenſchen beizuſtehen; dieß und nod weit 
mebr können wir thun. Diefe Werke folgen uns nun nad, 
Wann der Tag fic) neiqt, wann wir einfam oder im Kreife- 
Der Familie, der Freunde, unfere Abendmahlzeit genießen, 
dann unfer Lager bejteigen: fo erinnern wir uns derſelben; 
und dieſe Erinnerung, o wie ſüß ift fie! wie wohl befindet 
aman fic), wenn man eine fdrwere Arbeit qeendigt, cine 
bofe Luft befiegt, cinem feiner Nebenmenſchen Freunde ges 
macht bat! — dieß iff Der Himmel anf Erden. — 
Wer dicfen nicht kennt, der darf auc auf einen Himmel: 


vechnen, want er die Erde verlafien bat. Die quien Merke, 
- bie uns nachfolgen follen, find die Früchte von vielen que 
augewendeten ebenstageu! wo follen dieſe aber herkom⸗ 
meni, wenn man nicht feine ciugelnen Lebenstage recht gut 
angumenden ſucht ? 

Bei dem Herrn gu fein allegeit — Dies ftetlen 
wit uns als die höchſte Seligkeit vor, und gewiß mit Rede. 
Gind wir denn aber nicht bereits bet ibn? Sollte es denn 
woh! wirklich möglich fein, ibm jemals niber au kommen, 
alg wit ibm bereits find? Wenn wir uns denten, daß 
Gott bod ber den Gternen wobne, und daß wir gu ibm 
fimen, wenn wir einſt dabin verſetzt wür den: fo ift dieB 
bloßer Irrthum. Er wirtt and auf Erden, wir feben es 
an dem Reichthume feiner Gaben, den die Erde hervor⸗ 
bringt, an dem wunderbaren Bane jeder Pflanze, jedes 
Thieres, am mebhrejten an der weifen Einrichtung unferer 
felbft, und an der weifen Leitung unferer Schickſale. Wo 
er aber wirft, da mug er aud fein; er ift alfo bei uns, 
und wir find bei ihm. 

Seben Ednnen wir ibn freilid) nicht. Fit aber wohl 
Hoffnung da, daß wir ibn jemals fehen werden? Nur 
ein Koͤrper ift fidtbar, einen Geift, dergleichen Gott ift, 
fann man nicht feben. Was wir alfo verniinftiqer Weife 
you dem „Sein bei Dem Herrn“ erwarten Ednnen, tit 
dieſes, daß wir fähig fein werden, thm unfere Gedanter 
und Wünſche vorgutragen, und Veweife befommen werden, 
daB er bei uns fei und fle vernehme; und dieß alles bas 
ben wir ja bereits. 

Welder wirkliche Verehrer Gottes läßt wohl einen 
Tag vorbei gehen, ohne ſeine Gedanken auf ihn zu richten, 
ſeine Wuünſche ihm vorzutragen, ibm von ſeinem Verhalten 
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Rechenfhaft abgulegen? Sagt dod David fhon: wanes 
id) gu Bette gehe, fo dente idan did; wann i 
erwache, fo rede id) von bir. Und diefer hatte dow 
fdywerlidy fo richtige Begriffe von ihm, alé wir, die wit 
um ein paar taufend Sabre fpater ald David leben, umd 
in Denfelben ungleich mehr Beweiſe von feiner Gite und 
Weisheit überblicken. Wer dürfte es ldugnen, daß er Ll 
mit feinen Gedanfen Gott nähern, alle feine Wünſche und 
Kimmernifie ibm mittheilen tinne? Und wer bat dieß 
wohl jemals mit wirflidjer Herzlichkeit, mit wirklich reie 
nem, findliden Vertrauen gu ibm gethan, ohne (id) aufe 
qebeitert und geftarft gu fühlen? Wer erinnert ſich nid, 
wenn er fiber feine Lebensge(dhidte nachdenkt, an Fille, ia 
denen wunvermuthete Nettung aus großen Verlegenheiten 
ihm gu Theil wurde; an andere, wo harte Schickſale gu 
feinem Geften geleitet wurden; an durchgreifende Warnun⸗ 
gen, die er erbielt, wann er im Beqriff war, den Weg der 
Rechtſchaffenheit zu verlaffen? Haft du, Lefer! diefe Er⸗ 
fabrungen gemacht: fo baft du auch Geweife erhalten, daß 
Gott bei dir it, und daß du bei ihm bijt. Sollten fie dix 
aber fremd fein, diefe Beweife, fo ift dieB Bud) nicht far 
Did) ge(chrieben; der Grund davon, daß du fie nicht exs 
bieltit, liegt aber gewiß nidt im Mangel der Aufmerk⸗ 
ſamkeit Gottes auf didy, fondern in deiner Gedankenlofige 
feit. Du gleichſt einem leichtſertigen Kinde, das ſich, iw 
Gefellfchaft, von feinem Muthwillen fo ſehr beberrfcher 
läßt, daß es den Vater gang vergißt und ibn gar nicht bee 
merit, wann er ed mit ernftem, liebevollen Glide beob⸗ 
adjtet, und ibm einmal über das andere Winte gibt, fim 
nicht gu vergefien. 

Uber der Umgang mit Exgeln — in dem wird 
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doch eine Seligteit su boffen fein, auf die wir bier nidt 
tedinen dürfen? Mir dünkt, baf wir aud) diefe Seligteit 
ſchon fo ziemlich anf Erden finden können, wenn wir nur 
wollen. Sreilid) wird in einem vollfommenern 3uftande 
alles beffer fein, alg in dem unvollfommenen; aber daraus 
folgt noc) nicht, Saf gar fein Umgang auf Erden Statt 
finde, der uns Seligkeit verfhaffen könnte. 

Laßt uns die Gache ebrlid) unterfucyen! Was find 
denn Engel? Dienftbare Geifter, die ausgefandt find um 
Derer willen, Die erben follen die Seligkeit. Fehlt es denn 
an ſolchen Geiftern auf Erden? Dente nad, mein Lefer! 
Wer nabm fic) deiner an, als du, ein bülfloſes Geſchöpf, 
im Blute lag? wer erndbrte, wer verpfleqte bid, als dn 
nod) gang ſchwach und unwiffend warft? wer lebrte did) 
Das, was bu jebt weit? wer bereitete das Brod, das du 
genieBeft? wer bas Kieid, das dich bedeckt? die Hütte, die 
du bewohnſt? das Snftrument, mit welchem du deine Are 
beiten verrichteft? wer verfertiqte die Ubr, nach welcher 
du deine Zeit ecintheilft? ifs nice wahr, dieß alles thaten 
Menſchen? dieß (ind ja alfo Geijter, die dir dienen, ob fie 
gleich ihre qrobe Spiife, den Körper, fo wenig als du, abs 
gelegt haben. 

Aber, wendeſt du cin, es find keine guten Geiſter; da 
iſt nichts als Falſchheit, Eigennutz, Tücke, Bosheit. — 
Laß uns bie Sache überlegen! Biſt du ſelbſt rechtſchaffen, 
fo geſinnt, wie du glanbſt, daß die Engel getinnt (ein wer⸗ 
ben: fo fieh did nur um, du wir gewiß cinen wenigs 
ftené finden, der an Gefinnung dir gleidt. Die Menſchen 
mégen nod) fo verderbt fein, fo ift ibre Verderbdtheit dod 
nicht fo allgemein, daß der Redliche nicht wenighens ets 
nen finden follte, mit dem er umgeben, mit dem er feine 
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Arbeiten und Freuden theilen könnte. Was die äbrigen 
betrifft, fo wird in der Folge gezeigt werden, daß wir un— 
oft die Menfchen ſchlimmer vorftellen, ald fie wirklich ſind, 
und — daß wir fie oft durch unfer eigenes Vetraqen dle 
maden. Go gibt es Echullebrer, welche darüber Magen, 
daß fle mit lauter Böſewichten umgeben wiren, und ane 
dere, Die verfichern, daß die vergniigte(ten Stunden ihres 
Rebens diejenigen waren, die ffe im Umgange mit ihren 
Schülern subradten. In wem iſt denn nun die Urfadye 
gu fucken, deß der Erfteren Schüler Böſewichte, der Lehe 
teren hingegen qute Kinder find? wenigftens mebrentheils 
in Den Lehrern. 

Mit den Erwachfenen ift es zwar nit gang, aber dow: 
beinahe fo, wie mit den Kindern; theils ftellen wir uns 
Diefelben fchlimmer vor, als fie wirklich find, theils baben 
wir vielleidyt in unferm Betragen manches, was fie geqer 
ung einnimmt. Und gefest, wir batten fie wirklich) nicht 
gegen und qeretat, gefebt, fe waren wirklich böſe: fo find 
ffe ja doch Werkzeuge in Gottes Hand, durch welche ev 
feine Abſichten zu erreiden und auch unfer Wohl gu bes 
firdern weiß. Betrachten wir die Menſchen ans diefem 
Gefihtspuntte, betrachten wir fie alg Werkzeuge, deren 
Einfluß auf uns unter Gottes Leitung fleht: fo werden 
wir uns gleich mit Engeln umgeben feben. 

Die Hoffnung, daß wir einſt Gottes Werke were 
den betradten finnen, erdffnet und die angenehmfter 
Ausſichten in die Znkunft; und wabr iff es, ein großer 
Theil unferer künftigen Geliqteit wird aus der Betrach⸗ 
tung der Werke des Allgütigen entfpringen. Aber — find 
wir denn nicht ſchon mit Gottes Werken umgeben? Das 
Gebirge, das vor uns liegt, die Steine, bie in ſeinem 
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Schroße verborgen (ind, die Quelle, die aus ihm ent(pringt, 
Bas Moos, das Gras, die Kohlpflange, der Strauch, der 
Gaum, der Wurm, das Inſekt, der Fifch, der Vogel, das 
Eaugethier — find fie nicht alle Werke Gottes? Da wane 
deln wir denn unter Gottes Werken, und (ehnen uns dody 
nad) bem feligen Seitpuntte, wo wir (fe werden betrachten 
können. Warum betradten wir fie denn nicht jest? Wenn 
wir fie dod) betracteten! wenn wir dod) über die mannig: 
faltigen Wirfungen der Natur gehörig nachdächten, und 
lernten, in welder weifen, wobltbdtiqen Verbindung alles 
mit cinander ftehet: dann witrden wir uns eine Freudens 
quelle dffnen, die nie verfiegt, wir wiirden und den Hime 
mel auf @rden bereiten. — Wandeln wir aber gedantens 
los unter den Werken Gottes, die uns jet umgeben: fo 
bringen wir uns nidt nur um alle GFreuden, die uns die 
Beobachtung derfelben gewähren ténnte, fondern wir ſchwä⸗ 
den felbjt die Hoffnung, einft aus der Betradtung andes 
rer Werke Gottes Vergnügen ſchöpfen gu fonnen. Denn 
wer bei alle den wunderbaren Wirkungen Gottes auf dev 
Erde gefühllos bleibt, wie tann der heffen, daß ihm der 
Anblick neuer Wirtungen des Allmächtigen, die er auf ane 
bern Weltkörpern finden wird, große Freude machen werbde ? 

Der dem Anſcheine nad) wichtigſte Cinwurf, den man 
gegen die Wahrheit, daG wir ſchon auf der Erde im Hims 
mel fein können, machen Fann, ift von den mannigfaltigen 
Mühſeligkeiten diefes Lebens hergenommen. Diefe find freis 
lidy nicht gu läugnen. Die Schmerzen und Krantheiten, 
denen unfer Koͤrper ausgefeht ijt, die Krantungen und 
BVerdrieflidteiten, die aus dem Umgange mit Menſchen 
entfpringen, find mannigfaltiq; wabr ift es, daß ein einzi⸗ 
get Unglücksfall die Früchte eines. vielidbrigen Fleißes sere 
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nidten fann; wabr ift es, daß es auf diefer Erde now 
Krieg gibt, welcher Gräuel veranlaft, vor welchen die 
menſchliche Natur ſich entfebt. Der Anblick diefer und 
taufend anderer Plagen, unter welchen die Menſchen feufs 
zen, ift Die Veranlaſſung gewefen, diefe Erde cin Jammer⸗ 
und Thrdnenthal zu nennen. 

Stellt man aber audy alles menſchliche Elend gufame 
tien: fo fann man dod) weiter nichts daraus beweifen, 
als daB die Erde nicht von lauter Seligen bewohnt werde, 
Daf vielmebhr bet weitem der größere Theil ihrer Bewoh⸗ 
ner viel Trübſal dulde. Daraus folqt aber noch nidt, daß 
nidt jeder einzelne Menſch, fobald er ernftlidy will, den 
Genus der himmliſchen Geligheit auf Srden haben tonne. 

Denn von den Mühſeligkeiten diefes Lebens entfprinat 
bet weitem ber größere Theil ans uns felbft, aus unferer 
Unwiffenheit, aus unferer Thorheit, aus der Heftigkeit uns 
ferer Geqierden, aus unferer Tragheit. Sobald wir alfe 
uns ernſtlich bemühen, verftdndiqer und weifer zu werden, 
unfere Begierden und unfere Trägheit au beberriden: fe 
mintern ſich die Leiden Diefer Art immer mebr, und fallen 
endlich fajt qanglid) weq. Wie mancher, Der fonft Frank 
war, genießt einer dauerhaften Geiundheit, feitdem er befs 
fere Ginfichten in die Beſchaffenheit feines Korpers befoms 
‘men, und dagjeniqe vermicden hat, wodurch derfelbe fonft 
Zerriittet und geſchwächt wurde. Wie mancher lebt jebt, 
in Verbindung mit den Menſchen, fiber welche er ſonſt dte 
bitter(ten Klagen führte, glücklich, feitdbem er angefangen 
bat, im Umgange mit ibnen mebr Klugheit, Maͤßigmms 
Gefälligkeit zu beweiſen. 

Gleichwohl bleiben noc Leiden genng übrig, die ohne 
unſere Verſchuldung uns treffen. Gie gu vermeiden, ſteht 
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midt immer in unferer Gewalt; aber fobald wir ern(tlidy 
wollen, können wir ibnen das Schmerzhafte, das Dridende 
-benebmen, und es wohl gar mit der Beit dabin bringen, 
daB fie und Freunde madden. Das Schreckliche unſerer 
Schickſale liegt vorzüglich in unfern Vorftellungen; fobald 
bicfe gereinigter werden, fo greifen jene ung aud) weni⸗ 
ger an. 

Diefe Wahrheit iſt durd unzählige Erfabrungen beſtä⸗ 
tigt worden. Wie ängſtlich geberdet fid) ein Kranker, der, 
durch cine verEehrte Erziehung, gegen alle Urgner einer 
ftarfen Abſcheu bekommen hat, wenn die Erbaltung feines 
Lebens ibn gum Gebraude derfelben nothigt; wie viek 
Mühe muG man id) geben, ihn dazu au bereden, fie gu 
nebmen! Gin anterer, dev verniinftiger ift, ſucht felbft 
ben Arzt auf, läßt ſich Die nämliche Argnei geben, und 
nimmt ffe ohne Wibderrede ein. — Wie wimmert ein Rei- 
fender, welder die irrige Meinung bat, daß jede raube 
Witterung der Gefundhett nacdhtheilig fei, wenn er auf dem 
Wege von einem Sturme und Plagregen Aberfallen wird! 
Sein Gefährte hingegen, der überzeugt ift, dab durch das 
Erdulden rauber Witterung der Korper geſtärkt werde, 
wandelt bei dem ndmliden Sturme, und von dem name 
lichen Plagregen durchnäßt, lächelnd neben ihm her. — 
Ja, es bat gu allen Seiten Menſchen gegeben, welche den 
Verluft aller ibrer Güter, ihrer Freibeit erduldet, ſogar 
das Blutgerifte beftiegen haben, ohne Gpuren von Gram 
und Aengſtlichkeit bliden gu laſſen; die dem härteſten Schick⸗ 
fale mit eben der Gelaffenbeit und Heiterkeit entgegen gins 
gen, mit welder ein Anderer gur Tafel gebt. 

Solde Menſchen können aud wir werden, fobald wir 
ernſtlich wollen; wir koͤnnen es fo weit bringen, daß fein 


Unglid, keine Widerwärtigkeit, Fein Martertod uns mehr 
niederwirft eder unfere Gemithérube gänzlich und raube. 

Und welded ift das Mittel, (id) diefe Größe und Stärke 
der Geele gu verſchaffen? Das ſicherſte ijt der lebens 
dige Glaube, daß Gott allenthalben wirkt, daß aud) mein 
birte(tes Schickfal eine Giigung feiner Liebe, ein Erie 
hungsmittel ijt, wodurdy er meinen Geijt augbilden, und 
ihn gum Genuß der Seligkeit immer fähiger maden wis. 

Alſo, lieber Lefer! der du did) nach der Geligkeit des 
Himmels feyneft, verſchiebe den Genuß diefer Geligteit ja 
nidt bis gu deinem Abgange von der Erde*. — Gn der 
Stunde, in welder du dieß liefeft, kannſt du fle ſchon ges 
nieBen. Guche dick) nur gu überzeugen, daß du jebt ſchon 
bei Gott bift, daß diefer deine Wünſche Fennt, daG ou feis 
nen Willen erfabren kannſt; faffe den Entſchluß, ibn ims 
mer redlicty gu befolgen, die Geſchäfte, die er dir anvers 
traut, die Pflichten, die er dir auflegt, treu gu verrids 
ten und auszuüben; betrachte bie Menſchen, die dic) ume 
geben, alg Gottes Boten, als Werkzeuge, durdy welche er 


*) Bei dem Unblicde des geftirnten Himmels regt fic wohl in uns die 
Hoffnung, daß, wann einjt etnes der zahlloſen Sterne, die wir ſtau⸗ 
nend betradten, unfer Wohnſitz fein werde, wir im Himmel fein 
würden. Wir vergeffer aber, daß unfere Erde eben ſowohl ein Stern 
ift, eben fowoh! jum Himmel gehbrt, als der Morgenftern. Frets 
tid, went wir von unferer Erde, wo Die Wenfden etnander mit 
Glinten und Kanonen todt ſchießen, wo fo vieles Winfeln und Wes 
Hagen gehirt wird, nad dem Morgenfterne fehen, fo iit dort alles 
fo ftill! Aber wenn die Bewohner des Morgenfterns gu der Zeit, 
wann bei uns eine Schlacht geliefert wird, wo Tauſende fid in ihrem 
Blute waljen und mit ihrem Jammergeſchrei dte Lufe erfüllen, auf 
Uunfere Erde fehen: werden fle nidt aud fagen, wie ift dort alles 
fo (til? 


auf did) wirft, die Natur ald Gottes Werk, dveine Lciden 
als weife Erziehungsmittel, und — du wirſt dann cinen 
Gorfdmad des Himmelé haben; aber gum GenuG (einer 
Seligtcit wirklich zu kommen, denfelben Hleibend gu ma⸗ 
chen, ihn immer mehr gu erhoͤhen und gu verviclfiltigen, 
dazu gehört freilich cine ſtete Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, 
dazu gehört Uebung und Thätigkeit, wozu in dieſem Buche 
Anweiſung wird gegeben werden. 


Erſtes Buch. 
Von der Seligkeit, die wir in uns ſelbſt finden können. 





Wir freuen uns auf den Himmel jenſeit des Grabes 
vorzüglich deßwegen: weil wir dort vollfommener fein, viel 
mebr wiffen, viel mebr veriteben, viel mehr, als gegens 
wirtiq, vermigen, und — von der Sünde frei fein wers 
den. Wir wiffen alfo recht gut, worin der Grund unfers 
bisheriqen Mißvergnügens und unferer Leiden liege, wos 
her es komme, daß wie nicht fdyon jest die himmliſche 
Seligkeit genießen. 

Warum handeln wir denn aber nicht nach unſern Ein⸗ 
ſichten? warum ſtreben wir denn nicht ſchon hier nach 
Bollkommenheit? Wenn wir ihr uns hier ſchon näherten: 
fo wiirden wir aud bier ſchon feliger fein. Wenn wie. 
je6t gu fdndigen aufhorten, fo würden wit uns aud) lege 
fhon im Himmel befinden. 

Wie ijt dich moglich, wird man fagen, bier in dieſem 
Stande der Unvollkommenbeit, wo unſere Einſichten ſo be⸗ 
ſchränkt find, unſer Wiſſen Stückwerk tt? we wir fo febe. 
von unferm Korper abbingen? wo wir fo viele bije Beis 
ſpiele feben? fo viele Reizungen haben, unfern Pflichten une 
treu zu werden? Dich ift freilidy alles wabhr; allein was. 
beweist ed. denn? Weiter gar nists, ald — daß man nee. 

Der Himmel auf Erden. 2 
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mit Mahe und Anſtrengung fic) der Vollfommenheit nde 
bern könne. Wer jene nidt ſcheut, wird diefer aud) ges 
wif immer ndber fomment. 

Haft du denn, mein Lefer! did) wohl wirtlidy anges 
ftrengt, um vollfommener, d. i. verftindiger, beffer, {tars 
fer, von der Sünde mehr frei gu werden? Du wirſt freilich 
Die Frage bejabend beantworten, aber auch zugleich über 
Dein großes Unvermigen klagen. 

Hite dich nur, daß du did) nicht felbjt betriigeft! Um 
Dir deine SGelbftpriifung gu erleidtern, will ich dir nur 
noch eine Frage vorlegen. Ging denn wirklich dein Haupt⸗ 
beftreben dahin, vollfommen gu werden? oder betradtes 
teft du deine Vervolltommnnng nur alé cin Nebengeſchaäft ? 
Pen er(tern Theil diejer Frage michten wohl nur wenige 
Lefer mit Ja beantworten können: diejeniqen aber, welche 
mit Ueberzeugung fagen können, daß der Haupts wed 
fprer Bemihungen ihre Vervolifommnung war, werden 
fid) aud) bewußt fein, daß fie den Himmel auf Erden 
Haber. 
Da dieß aber wenige Lefer von ſich mit Wahrheit were 
fen behaupten koͤnnen: fo iſt's wohl ndthig, über dieſen 
Punkt nod etwas gu fager. 

' Das Streden nad Vollfommenheit it fat allen Meme 
ſchen eigen; aber bet ben mebhreften hat es cine vertebrte 
Ridtung qenommen. Es geht nad augen, anftatt dab 
es nad innen gehen follte. Gid mehr GBequemlidteit,. 
fHmadhaftere Nahrungsmittel, überhaupt mehr Befriedi⸗ 
gung ſeiner ſinnlichen Wünſche gu verſchaffen, Aufſehn in 
Ber Welt au machen, ſeine Cintinfte zu vermehren: dies 
ift Hauptzweck bes Strebens und Handelns der meifter 
Prenfhen. Rach ihrer Bervollkommnung ſtreben fie nar,’ 


1d 
fofern fie als Mittel zur Erreidung jenes Hauptsweds 
dienen Fann. Man erwirbt (id) Geſchicklichkeiten, um der 
mit Geld gu verdienen; man beherrſcht in gewiffen Fallen 
feine Sinnlichkeit, um fie hernach dejto zügelloſer befriedigen 
gu können; man thut fetne Pflicht, um Beifall au exe 
balten. iy 


Gind wir aber wirklich überzeugt, daß die himmliſche 
Geligteit vorzüglich in unferer Annäherung sur Vollkom— 
menheit beftehben werde: in welchem Widerſpruche (tebe 
dann unfere Hand{ungsweife gegen unfere Cinfidten, wenn 
unſere Vervollkommnung nicht das Hauptziel unferes Be⸗ 
ſtrebens iſt! wt 


Jn diefem ewigen Widerſpruche ijt der vorzüglichſté 
Grund gu fuden, warum der Himmel duPerft felten auf 
Erden gefunden wird. | ” 


Go lange unfere Vervolltommnung nur eine Nebews 
fede fir uns iit, wird ſie nothwendig nur langfam vore 
warts (dreiten. Go lange wit fife nur ald Mittel betrach⸗ 
ten, um gu andern Sweden 3a gelangen, werden wir auf⸗ 
boren, an derfelben gu arbeiten, fobald ſich andere Mitte] 
zeigen, durch welde wir unfern Swed ſicherer und leichter 
erreichen gu können glauben. Erfüllt man feine Pflicht 
blog, um Geifall gu erhalten, fo wird man eben fo gens 
thr zuwider handeln, wenn einmal cin Seitraum cintritt, 
in welchem Pflichtvergeſſenheit als Verdienft angeſehen 
wird. Se handelt mancher Hofmann, der in ſeinem Amte trew 
und eifrig ijt, fo lange er cinem Fürſten dient, welchen 
Amtstrene ſchätzt und belohnt; der aber eben fo thätig ifs 
deſpotiſche Abſichten zu beförbern, wenn cin Defpot in dig 
Giele des Landesvateré einruckt. Diefer Hofmann erreicht 
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rielleicht ſeinen Swed — die Gunft des Fürſten: aber dew 
Himmel auf Erden wird er vergeblidy fuchen. 

Machen wir irgend etwas anderes, alé unfere Bervelle 
kommnung gu unferem Hauptswede, fo erwarten wit and 
von der Srreichung dieſes Andern unfere Glückſeligkeit, 
und gleichen Rindern, Die nad) dem Plage hinlaufen, we 
fie glauben, daß der Regenbogen anfftebe und — thn nie 
finden. | 

Die Geligkcit ift cine Cigenfchaft des Geiſtes; kön⸗ 
nen wir (fe alfo wohl anderswo fucen, als in uns felbft? 

Dies ijt fo einleuchtend, daß es überflüſſig ſcheinen 
mddte, dariiber nod ein Wort weiter gu fagen. Da aber 
Dod) in der Regel diefem Grundfake durchaus entgegen 
gebandelt wird: fo ift es nöthig, daß id) die Sache nod 
mebr auseinanbder febe. 

Die Dinge, die außer uns find, haben bei weitem den 
Werth nite, den wir ihmen beilegen. Go lange wir fie 
nod nicht baben, fteflen wir fie uns als etwas vor, deſſen 
Beis uns gu den glidlidften Menſchen machen würdez 
nud unfere Einbildungskraft ift ungemein geſchäftig, fle 
ang in dem höchſten Reize darzuſtellen. Die fyornt uns 
Senn an, Mittel gu erfinnen, durch die wir gum Beige 
derſelben gelangen können, und alle unfere Kräfte aufgus 
bieten, Um ihrer uns gu bemddtiqen. Wabrend diefes 
geſchieht, find wit nidt im Himmel. Denn es feole uns 
fa die Sache nod, von welcher wir -unfer Heil erwarten, 
Srlangen wit fie nicht, welches gar oft der Fall ift, fe 
fAblen wir uns unglidlimer, alg vorher. Gelingt es uns 
aber, uns Dderfetben gu bemddtigen, fo kann uns dies 
gwar für den erſten Uugendlid entzücken: aber wir finder 
dald, daß wir getaͤuſcht (ind, und daß uns dad mühſam 
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Ertungene bei weitem die Seligteit nidt verſchafft, bie uns 
unſere Cinbildungstraft davon verfprad. Wir find unferm 
Siecle fo wenig näher gefominen, alg Kinder dem Plage, 
wo der Regendogen aufiteht, wenn fie aufer Athem bes 
dem Baume anfommen, wo fie thn mit Händen gu grei⸗ 
fen gedachten. 

Herrmann, ein funger aber unbemittelter Kaufmann, 
fingt fein Geſchäft mit einem kleinen Handel an, dev thaws 
gerade fo viel einträgt, alg er zur Anſchaffung feiner noths 
wendigen Bedirfniffe braucht. Suchte er nun, bei der 
VGetreibung diefes Handelé den höhern Swed, feine Vers 
yoltfommnung, gu erreidjen, fo wiirde er gewiß im Sime 
mel fein. Died thut er aber nicht. Jener Kaufmann, dex 
ibm gegeniiber wohnt, deffen Handel fid) über gang Europe 
verbreitet, deffen Haus ein Palaft ift, der Equipage halt, | 
auf deffen Tafel alle Lander ihre Lecereien liefern müſſen, 
bat, feiner Meinung nad, den Himmel auf Erden. Er 
wünſcht es eben fo weit gu bringen; und nun gebt fein 
Dichten und Trachten nur dabin, diefen Zweck gu errei⸗ 
chen. Geine innere Vervollkommnung vergißt ev dariber 
gang; ja, ev ijt von feinem Swede fo eingenommen, dag 
ev ibn ſelbſt auf Koften feiner Vervollkommnung yu errei⸗ 
den ſucht. Strebte er nad Vervollfommnung, fo würde 
ev Herr tiber feine Sinnlichkeit gu werden fuden; dod 
weit davon entfernt, begibt er fidy vielmehr in ihre Feſ⸗ 
feln, in denen er Zag und Nacht arbeitet, um ihre Fors 
berungen gu befriedigen. Wenn Wndere am Ende des Tas 
ges fid) prüfen, wie (fe ihre Pflicten erfüllt haben: fo bes 
redynet diefer, wie viel er gewinnen wiirde, wenn er cine 
. gewiffe Waare verfdriebe und abſetzte. Er ſucht mit dex 
erogten Handelshäuſern in Verbindung zu tommen, und 


es gelingt ihm. Er verſchreibt gange Zadungen von Wad 
ren, und alle feine Seelenkräfte arbeiten dahin, (fe mit 
SGewinn wieder abzuſetzen. Seine ganze Beredſamkeit 
wendet er an, um Käufer beiguloden; er dringt ibnen die 
Waaren auf, wenn er auc weiß, daG ffe derfelben nicht 
bedürfen. Gelingt e8 ihm, cine Frau gur Ausnahme cines 
thenern Kleidungsſtückes gu bewegen: fo frenet er ſich wie 
tin Menfchenfreund, wenn er einem armen Manne Geles 
genbeit verſchafft bat, feine entblößte Familie gu leiden, 
wenn ſchon er weiß, daG jene Frau diefen Aufwand Aber 
{hr Vermogen macht. Er gibt Credit, und wenn er cine 
Seit lang umfonft auf 3ablung gewartet bat, fo fangt ev 
an, feine Schuldner vor Gericht gu belangen, und mit der 
größten Strenge auf Zahlung gu dringen. Gollte auch 
mance Familie durch feine Strenge zu Grunde gerichtet, 
und in die Nothwendigkeit verfeBt werden, ihr Eleines 
Cigenthum gu verfaufen und gu verpfinden, fo macht ibm 
dies feinen Kummer, weil er fid) berechtigt glaubt, fein 
Eigenthum ju fordern. 

Nachdem er nun einige Fabre raftlos gearbeitet hat: 
fommt er denn endlich gum Siele feiner Wünſche. Er vers 
tauſcht feine kleine Wohnung mit einem Palafte, life 
feine Mobilien in Paris verfertigen, führt eine koſtbare 
Tafel, und fibrt in einer Caroffe dabin, wobin er font 
an Fuße ging, Aber — den gewünſchten Himmel auf ere 
ben findet er nicht. 

Cinige Woden taumelt er, von Freuden beraufdt, bas 
bin, und achtet des vielen Gerdruffes nidt, den er in 
feiner nenen Lage findet, in der Hoffnung, daß in der 
Folge dies alles wegfallen werde. 

UNmablig verliert (td aber der Sauber. Die Golds 


Ride, die durch feine Hinde ranfden, machen ihm nidf 
mebr Frende, als fonft die Grofden, die er eingeln cits 
ſtrich; das theure Bureau aus Paris wird ihm fo gleide 
gültig, alg ehemals fein tannener Schreibeſchrank. Dages 
gen findet fid) allerband Unangenebmes ein, das er fonft 
nicht Fannte. Wie cin ausgeftellter Honigtopf die Weſpen, 
fo locket der Ruf von feinem Reichthume einen Schwarm 
Leute herbei, die durch Schmeicheleien und Ranke einen 
Theil feiner Güter fid) gugueignen ſuchen. Geine Kinder, 
von dem Bewußtſein geleitet, daB fie einen reiden Vater 
haben, geben ſich Fetne Mühe, etwas Nützliches gu lernen; 
Die Lehrer ſehen ibren Feblern nad) und loben fie geqer 
den Bater, in der Hoffnung, ein quted Neujahrgeſchenk 
gu bekommen; (tate der Milch, die fie font gum Frühſtück 
befamen, erbalten fie Kaffee, und ftatt des Butterbrodeds 
Backwerk, und werden dabei ſchwächlich. Da fie Geld ia 
der Taſche haben: fo drangen ſich gu ibnen allerlei nidtés 
whrdige Menſchen, die ihnen Gelegenbeit verſchaffen, ibre 
Sinnlichkeit gu befriedigen. Gie ſchweifen nun aus, ents 
ebren fidy, machen Gchulden — gum Theil befommen fie 
ſchändliche Krankheiten. Der Vater felbit fyeist nidt mehr 
mit Dem Wppetite, mit welchem er font (einen Kohl usd 
fein Hammelfleiſch genoß. Die Mannigfaltigkeit der Spei⸗ 
fen reigt ihn aber dod gum Genuß, und feine Säfte wers 
den dadurch verderbt. Sonſt lief er in leichter Kleidung 
durd) die Strafen, achtete Regen und Schneegeſtöber 
nicht; jet fährt er in einer Caroſſe in Fuchspels einge⸗ 
Halle: dadurch werden feine Nerven geſchwächt, und ngs 
natürliche Ausdünſtung wird bervorgelode. 

Nady einigen Fabren figt denn Herrmann unter einer 
Familie von verworfenen Menſchen, von Gicht und Pode 


gra geplagt, mit fidy felbft ungufriedben, und — bereitet 
fity gu einem feligen Ende. Dies ift fein Himmel auf 
Srden! — Gott wolle uns Alle vor Diefem Himmel bee 
wahren. 

Anton befindet ſich in einer ſehr bedanernswürdigen 
Lage. Einen Tag iſt er übermäßig vergnügt, dann ſchleicht 
er wieder ganze Wochen ſchwermüthig umher und ſpricht 
von Selbſtmord. Fragt thn, was ibm fehle? er wird euch 
mit Wehmuth eine gewiffe Laura nennen, in deren Hän⸗ 
den fein Wohl und Wehe liege. Ohne fie fet ibm die Erde 
eine Hölle, aber fie werde fir ibn ein Himmel werden, 
wenn er Laura cinft die Seinige nennen diirfe. Cin freunds 
licker Blick von ihr fei ibm Stärkung; aber ihr Kaltſinn 
fibre ion an den Abgrund bes Verderbens. — Sollte Ans 
ton wohl in Ddiefer unangenehmen Lage den Himmel anf 
Srden haben? Gewiß nist. Endlich aber kommt er gum 
Biele ſeiner Wünſche: Laura wird die Geinige, und er 
glaubt, den Himmel! auf Erden gefunden gu haben, wes 
nigftens in den erften Woden feined Cheftandes. 

Aber kaum find einige Woden verftriden, fo fängt er 
am gu merfen, daß er fid) geirrt babe. Laura's Reize, 
Ton, Wik, die ibn font in Entzücken verfepten, machen 
mit jeder Woche weniger Eindrud auf ihn; am Ende were 
den fie ihm gleichgültig. Er findet in feiner Gattin, die 
er, ebe er gu ihrem Sefize gelangte, mebrmals cine Géts 
tin nannte, eine gang gewöhnliche Fran. Sa, er bemerkt 
fogar an ibr Fehler, die er an dem reizenden Bilde, das 
fic) feine Cinbildungstraft von ihe entwarf, gar nicht wabre 
nahm. Es werden nad und nad) Cigenfinn, Eitelkeit, 
Soquetterie, Geift des Widerfpruds bemerkbar, und diefe 
Entbeckung fibre ſehr nnangenchme Auftritte herbei, die 


‘fein Herg um fo mebr angreifen, da er die Aushilduag 
‘Deffelben ſich gar nicht batte angeleqen fein laffen. Laura 
wird Mutter; aber — ihr Wochenbett it ungliclid; der 
neugeborne Sohn ftirbt nad) einigen Tagen, und die Mute 
ter wird auf lingere Beit bettlageriqg. Es treten Zufälle 
cin, bie ihren Korper ftaré angreifen. Als fie endlicy das 
Bette wieder verlaffen fann, find ihre Reize dabin, die 
‘fonjt blibenden Wangen gelb und die feurigen Wugen matt; 
die Haushaltungsge(dafte find in Unordnung gerathen; ¢6 
find Schulden aufgelaufen. Dies Alles Fann jedem Chee 
mann begegnen ; aber unferen Anton, der auf feinen Hits 
‘mel, alg auf den gerechnet bat, den ibm Laura ſchenken 
witrte, witft es gang Darnieder. Die vielen quten Cigess 
fcyaften, die feine Frau an fic) bat, bemerkt ev nicht, wap 
jedes Berfehen, das fie begeht, reizt ibn gum Born. Laura, 
gewobnt, in ihrem Anton einen Verehrer gu feben, dex 
Alles, was fie fyrad und that, vortrefflidy fand, fühlt (id 
höchſt unglücklich, da nun der Verehrer verſchwunden ift, 
und fid) an deffen Statt ein raubher, mürriſcher Chemana 
eingefunden bat. Gie bekommen Kinder, aber aud diefe 
machen ihnen wenig Freude. Die beftandige Uneinigkeit 
‘Der Eltern bat den nachtheiligften Einflug auf deren Ere 
giehung. Immer arbeiten dabei Bater und Mutter eias 
ander enfgegen. Cinige Kinder fterben frühzeitig dabim 
nnd die andern werden kränklich und gegen die Eltern uns 
folgfam. Go wandelt Wnton an ber Hand feiner Laura, 
unter ftetem Gram und Werdruffe, dem Grabe gu, iv 
welchem er das Ende feiner Leiden gu finden bofft. 
Zwanzig Sabre bat Julius in fremden Hdufern gus 
Miethe gewohnt, und in diefer Seit viel Verdruß gehabh 
Den Grund davon fudte er lediglid darin, daß ex fein 


eigenes Haus befige. Sollte es ihm gelingen, daß ev dies 
fes bekäme, dachte er, dann wollte cr der glücklichſte Mann 
auf der Erde fein. Gis dahin hatte die Welt wenig Reig 
far ibn. Endlich ift vor cinigen Woden fein Wunfd evs 
füllt worden. Einer feiner Anverwandten ift geftorben, 
und bat ibm ein Vermögen hinterlaffen, das ihn in dex 
Stand fest, fid) cin Haus gu kaufen, das eingerichtet if, 
wie er es immer wünſchte. Wie glücklich (hast er fid 
nun! Nächſtens wird er fein Haus bezieben, alle feine 
Sreunde gufammen laden, bewirthen, und einen febr vers 
gniigten Tag in ibrer Gefellfchaft verleben. Die folgende 
Woche labt er das Haus durch einen Baumeiſter unters 
ſuchen, dieſer findet e8 fchadbaft, und cine Reparatur wird 
veranftaltet, die viel Geld Foftet, und ibn ein balbes Jahr 
in Der rupigen Betreibung feiner Geſchäfte fort. Er muß 
tun Whqaben entricdten, vow welchen er fonft fred war; 
es bricht cin Krieg aus, ein feindlidjes Heer dringt in die 
Stadt cin, und wird in die Hauler cinquartirt. Zwölf 
Mann werden feinem Haufe sugetheilt, die er einige Wo- 
chen befdftigen muß; fle treiben ſolchen Unfug, da6 
er oft feines Lebens mide ift. Der Feind fordert Contris 
bution, welche auf die liegenden Griinde vertbheilt wird, 
und ihm mehr Koften verurfacht, als fonft feine Haus⸗ 
miethe. 

Endlich kauft das Haus, das an das Seinige ſtößt, 
ein boͤſer Mann, der ihm durch Zankſucht und andere Un⸗ 
tugenden alle ſeine Frenden verleidet. Er ſieht nun zu 
ſeinem großen Leidweſen ein, daß er im eignen Hauſe 
eben keine vergnügteren Tage Habe, als ſonſt in dem ges 
mietheten. 

Es würde leicht ſein, noch hundert Beiſpiele anzu⸗ 
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fren, die alle den Gah beweifen: daß die Dinge, die 
außer uns find, den Werth nicht haben, den man ihnen 
beilegt, und die Seligkeit nicht ver(daffen, die man vor 
ifnen, fo lange man fie noch nicht beſitzt, erwartet. Woe 
gu aber dieſe Weitliufigteit? Es dente doch nur ein jedee 
an feine cigene Lebensgeſchichte, und er wird finden, daf 
er jebt vieles babe, was er fonft febnlidft wünſchte, und 
doch eben nicht gufriedener lebt. Eine Art von Sorgen 
und Kiimmerniffer ift ihm durch den Beſitz der gewünſch 
ten Gache abgenommen worden; dagegen haben fid) aber 
neve Gorgen und Kimmerniffe, die er fonft niche Fannte, 
cingefunden. Der Reig, dew ite gewünſchten Sachen te 
der Entfernung gehabt batten, verfdwand allmablig, fo 
wie man fid) im Beige derfelben befand: weil er theilé 
cin Werf der Einbildungsfraft gewefen war, Cheils das 
durch gefdiwddt wurde, daß man ſich nad) und nad ae 
Sen Anblick und den Genuß derfelben gewöhnte. Ft dens 
dieß nicht wahr? 

Hierzu kommt noch die Vergänglichkeit alles bef 
ſen, was außer uns iſt. Je werther uns Dinge außer 
uns ſind, je mehr unſer Herz an denſelben hängt, für je 
unentbehrlicher wir ſie zu unſerer Glückſeligkeit halten, 
deſto ſchrecklicher muß die Vorſtellung von ihrer Vergans 
lichkeit ſein. 

Cin Kind war das einzige, was Chloris wunſchte. 
Ohne ein Kind war für ſie keine Freude auf der Welt. 
Sie hat es nun. Sie ſetzt auf daſſelbe einen ungemeinen 
Werth. Der Gedanke, daß ihr Kind ſterben könnte, iſt 
fbr der ſchrecklichſte Zehnmal des Tages erkundigt fie ſich 
nad) feinem Gefinden. Jede ungewöhnliche Rothe, die fie 
in feinem Geſichte bemertt, jede Unbehaglichkeit, Aber die 


Bad Kind klagt, verurfadht iby cine (hlaflofe Nadt. Ste 
fragt bald diefen, bald jenen Argt um Rath, jeder vers 
ordnet the Urgnei, jede Urguei wird eingegeben. Aus Furcht, 
ber Gefundheit des Kindes durch Strenge gu ſchaden, wees 
‘ben ibm alle Unarten verftattet. Bald graffiren die Mas 
fern, bald die Vrdune, bald das Scharlamfieber, und 
Shloris wird durch die Furdt vor Anſteckung immer in 
Cine Lage verfest, die dem Aufenthalte in einer Hille 
gleidt. Um Ende bekommt das Kind dod) die Halsbräune 
‘und ſtirbt. Die Mutter fallt in eine Ohnmacht über die 
andere, und verſichert, daß fie nun feinen Wunſch mehr 
babe, alg — bald gu ihrem Heinrich gu fommen. 

So iſt's mit allem, was aufer uns ift. Fede Perfou, 
Die uns werth it, ift fterblid), und der Genuß ihres Um⸗ 
gangs vergänglich; jededs Haus verbrennbar; das Geld, 
jede Koftbarkeit dem Diedftable ausgefebt; jedes andere 
Gut fann uns durch taufenderlei Unglücksfälle entriffer 
werden. Se werther uns nun die Dinge außer uns find, 
deſto quilender muß five uns die Voritellung von ihrer 
Vergänglichkeit, defto troftlofer unfer Geift fein, wenn fie 
und wirklich entzogen werden. 

Wenn wir alfo die Erwerbung und Srhaltung irgend 
einer Sache, die außer uns ijt, gu unferm Hauptzwecke 
madden, und fie fiir nothwendiq zu unferer Glückſeligkeit 
balten: fo täuſchen wit uns ſchlechterdings allemal, eilen 
dem Schatten nad, um ibn au bafchen, und machen uns 
fere Glicfeligteit vom Bergdnglihen abbdngtg. 
Wie iſt's denn möglich, daG man unter folden Umſtänden 
den Himmel auf Erden finden fann? Den Himmel dens 
fen wit uns dod) immer als etwas Unverginglides. 

Wir, die wit glauben, daß einft die himmliſche 


Seligteit in unferer höhern Vervollkommnung beſtehen 
werde, milffen alfo nothwendiq unfern Einſichten gemäß 
handeln, und bier ſchon in unferer Vervollfommnung unfere 
Seligteit fucen, wenn wir den Himmel auf Crden finder 
wollen. A’ unfer Dichten und Tradhten mus auf diefer 
Swed gerichtet fein, und jede andere Begierde, jedes ane 
bere Beſtreben, muß diefem Swed unterqeordnet werden. 

Will man einwenden, daß auf der Erde keine Vervoll« 
fommniung (Servollfommnung und Bolltommenbeit (ind 
gwei verſchiedene Dinge; jene ift Anndherung sur Vollkom— 
menbeit) moͤglich fet, fo frage icy, baft Du denn dieſelbe 
bigher gu deinem Hauptzwecke gemacht? Bt died nidé 
geſchehen, wie fannft du behaupten, daß fie in diefem Lee 
ben nicht möglich fei? : 

Gs fragt fid) nun: was denn eigentlich Bolltommense 
Heit fei? Vollkommenheit ift der Inbegriff aller der guten 
Cigenfdaften, die eine Gache (hrer Natur nad haben 
fann. Gin Menſch wiirde alfo vollftommen fein, wenn ev 
bie dauerhafteſte Gefundbeit, den höchſten Grad der Stärk— 
und Geſchicklichkeit des Körpers, die mannigfaltigher 
RKenntniffe, die richtigſten Einfichten, die lebbaftefte Eim 
bilbungétraft, das treueſte Gedächtniß, die möglichſte Feo 
fliqtecit ded Willens beſäße. Die Bemühung, ſich diefe que 
ten Eigenſchaften fo viel alg möglich ciqen gu machen, iF 
VervollFommnung. Wenn Bruno fic angelegen :feiw 
läßt, die Philofophie gu ftudiren, Eduard fic im Gehwited. 
men fibt, Heinrich feine Einbildungskraft immer lebbafter 
gu machen ſucht: fo vervolltommnen fie ſich alles gleich« 
wohl iff es moglich, daß fteiner von ihnen den Himmes 
auf Erden findet. 

Die mehrejten Cigen(cdaften der Menſchen baben, au 


ſich betradjtet, einen febr unbeftimmten Werth. Cie gleis 
den neben einander ftebenden Siffern, deren Werth durch 
die Stellung beftimme wird, welde jede von ihnen geges 
bie ibrigen bat. Eine Eigen(daft des Menfden gibt es 
aber, durch die alle ibrigen erft wabren Werth erhalten; 
wud dieſe it — Die richtige Erkenntniß der Pflicten, 
und die Kraft des Willens, diefer Erkenntniß gemäß 
gu bandeln, die id) Finftig furg zuſammengefaßt Er fils 
lung der Pflime nennen will. Diefe gibt uns wabhren 
Werth; alle übrigen guten Eigenfdaften, die wir uns ers 
werben können, bekommen nur in fofern Werth, als wir 
fie bei der Erfüllung unferer Pflichten in Unwendung brine 
gen. Daß dies wabr fei, bedarf keines Beweiſes. Wir 
glauben es ja ſchon alle, wogu foll es denn bewiefen were 
den? Welhes it denn der Maßſtab, nad) weldyem wir den 
Werth des Menſchen beftimmen? Immer die Erfillung 
der Pflicht. Welder ift der wiirdigite Fürſt? welder der 
adtungswerthefte Kaufmann? der fdydhbarfte Gelebrte 2 
Ber befte Soldat und Handwerfsmann und Hirte? das 
liebenswiirdigfte Rind? das befte Gefinde? Auf alle diefe 
Fragen past nur eine Antwort — diejenigen, die am 
treneften thre Pflichten erfiillen. 

Wenn wir nun einfeben, daß andere Menſchen bles 
Burd Erfüllung dev Pflicht ibren Werth erhalten: fo müſ⸗ 
fen wir überzeugt werden, daß fie allein das ift, was aud 
uns Werth gidt. 

Was ift denn aber Phidt? wird man fragen. Statt 
gu antworten, will id es lieber durch cinige Fragen und 
deren Veantwortung erldutern. 

Fr. Wenn ein Vater Kinder hat, was ift feine 
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U. Fir ibren Unterbalt und ihre Erziehung au forgen:: 

Sr. Wenn fle frank werden, was ift feine Pflicht? 

A. Dafiir au forgen, daß (le wieder gefund werden. 

Sr. Wenn er ibre Erziehung nicht felbit beſorgen 
fann, was iit feine Pflicht? 

A. Gie durdy Andere erziehen gu laſſen. 

Gr. Durdy wen ? 

A. Durch diejenige Perfon, welcher er die mebhrefte 
Geſchicklichkeit und Gewiffenbaftiqteit gutraut. 

Sr. Wenn Femand Gefinde in feinen Dienft nimmt, 
was ift feine Pflicht? 

AU. Ihm ſeinen Lohn ordentlidy auszuzahlen. 

Sr. Wenn es aber unwiſſend iſt? 

A. Es zu belehren. 

Fr. Und wenn es Fehler an ſich hat? 

A. Es zu beſſern. 

Fr. Und wenn es in ſeinem Dienſte krauk wird? 

A. Es verpflegen und heilen zu laſſen. 

Fr. Wenn das Geſinde in ſeinem Dienſte alt ub 
ſchwächlich wird, was ift feine Pflicht? 

A. E88 gu erndhren. 

Kr. Weun es in fetuem Diente (tirbt und unerzogene 
Kinder hinterlaht, was ijt feine Pflicht? 

A. Sir ibre Erziehung gu forgen. 

Gr. Wenn aber der Vater oder die Mutter bictaee 
fein Geld binterlaffen haben, was ift feine Pflicht? 

A. Dad Selb dazu herzugeben. 

Fr. Wenn aber ſeine Vermögensumſtände es nicht er⸗ 
laubten, was iſt ſeine Pflicht? 

A. Auf Mittel zu denken, wie er es aufbringe. 

Sr. Wenn cin Mann, deſſen Einkommen kaum hin—⸗ 


reicht, fic) und den Seinigen die ndthigen Bedirfniffe gx 
verſchaffen, cingeladen wird, in cinen Cirkel au treten, we 
widhentlid) einmal gefhmanst und jabrlid) gweimal ein 
Gall gehalten wird, was ift feine Pflicht? 

A. Die Cinladung nicht angunehmen. 

Gr. Wenn Femand geborgt hat, was ift feine Pflicht? 

A. Su begahlen. 

Sr. Wenn Femand etwas verfprocen hat, was ift 
feine Pflicht? 

A. Gein Wort gu halten. 

Die Antworten find alle beſtimmt und ridtiq. Ge: 
fénnte nod) einige Bogen voll von dergleichen Fragen nies 
Derfchreiben, und id) traue cinem jeden meiner Lefer gu, 
daß er fie ziemlich beftimmt und richtig beantworten 
werde. 

Wenn ich aber die Fragen umändern und den Leſer 
fragen wollte; was ſeine Pflicht feo: fo würden die Ant⸗ 
worten gum Theil gang anders ausfallen. Wollte icy 3. B. 
zu manchem ſagen: dein Bedienter iſt in deinem Dienſte 
alt geworden, was iſt deine Pflicht? So würde er viel⸗ 
leicht die Achſeln zucken und ſagen: ich kann nun weiter 
nichts für ihn thun, ich überlaſſe die Sorge für ihn dem 
Staate. Wollte ich manchen von Nahrungsſorgen gedrück⸗ 
ten Hausvater fragen: du biſt in einen Cirkel pon Freun⸗ 
den. eingeladen, wo wöchentlich einmal gefdymaust und 
gweimal de8 Sabres Gall gebalter wird, was ift deine 
Pfliche? fo würde er vielleidst fagen: meine Pflicht? der 
Wohlſtand erfordert ia ded), daß id) diefe Cinladung ans 
nehmen mug. 

Die Pflichten Anderer Fennen wir alfo febr gut, nur 
wnfere eigenen wollen uns immer nicht redt einlendhten, 
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Das Elirgefte Mittel, gu erfabren, was in jedem Falle 
fir uns Pflicht fet, ſcheint alfo diefed gu fein, daß wir 
uns fragen : was würdeſt du von einem Andern verlangen, 
daß er thun follte, wenn er fidy in deiner Lage befinde?- 

So lange aber fretlid) Ubneiqung gegen die Erfillung 
der Pflicht da ift, fo lange man fie als eine ſchwere Laft 
betrachtet: wird man nod immer durch unbeftimmte Ante- 
worten und allerlet Ausflüchte ſich der Lait gu entzieber 
fuden. Bald wird man fein Unvermigen und die Menge 
feiner Gefcdfte, bald die Unwiirdigteit der Perfon, wels 
cher man eine Pflicht ſchuldig tit, vorſchützen, um ſich gu 
bereden, daß man nidt gebalten fei, da8 gu thun, wozu 
ein AUnderer, im ähnlichen Falle, verbunden ware. 

Da id) wünſche, daB jeder Lefer fogleid in den Hime 
mel auf Erden verſetzt werden, und in demfelben mit dem 
Fortgange der Beit von einer Stufe gur andern gelangen 
mige: fo wire eine Belebrung über die Phlichten des Mens: 
{chen hier wobl am unrechten Orte; fie würde gu weitläuf⸗ 
tiq angfaflen, und da nicht fowobl die Kenntniß der 
Pflicht, als vielmehr deren Erfillung den Himmel auf 
Grden ausmacht: fo würde der Lefer in der Erftrebung 
Deffelben nur unndthiq aufaebalten, und mancher, der’ 
PAidt und Laft fiir einerlet halt, würde wohl gar dadurd 
gänzlich zurückgeſchreckt werden. 

Ich rathe vielmehr Allen, die den Himmel auf Erden 
finden wollen, daß ſie ſogleich anfangen, die ihnen zunächſt 
liegenden Pflichten zu erfüllen. Ein jeder hat doch gewiß 
einige Pflichten, zu deren Erfüllung er ſich für verbunden 
hält. Mit dieſen mache er den Anfang, und erfülle ſie 
nicht balb, fondern gang, mit möglichſter Treue und 
Pünktlichkeit. Wenn ev es dann fühlt, daß er dadurch 
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iwinier mehr Wiirde und Kraft befomme, daß nides in 
der Welt ſolche Ruhe und Geligkeit verſchaffe, 
alg — die Erfüllung Der Pflicht: fo wird die Luft, 
féinen Pflichtenkreis gu erweitern, ſich ſchon von felbft 
einfinden. 

Die Meinung, ald wenn die Pflicdter eine Bürde 
waren, kommt vorzuglich daber, daß man fie entweder gar 
nidjt, oder nur halb erfüllt. Die Erinnerunqgan Pflichten, 
Die nicht erfüllt find, tft freilicy läſtig; die Erfüllung dere 
felben aber iſt angenehm; und bad Bewußtſein, fie erfalit 
au haben, iſt das höchſte Gut, dad wir auf der Erde fins 
dev können. Du glaubft es nicht? — Erfille deine PAImHt, 
Dani entſcheide! 

Uber freifidy muG dann andy die Pflicht gang erfillt 
werden. Die Erfillang derfelben muß ſchlechterdings der 
Hauptzweck aller unferer Bemühungen fein; alle Gegiers 
den, alle Wünſche müſſen der Pflicht untergeordnet bleiben. 
Fede Begierde muß erſtickt, jeder Wunſch unterdrückt, jes 
Der Umgang abgebreden, jedes Geſchäft aufgegeben wers 
den, wenn fle und von der Erfüllung der Pflicht abhalten. 
Es muß mit uns fo weit Fommen, daß Alles, wads wir 
denken, reden und than, fid) anf Erfillung der Plime 
beziehe. 

Welche überſpannte Moral! wird man ſagen. — Wel⸗ 
che Moral ijt denn überſpannt? id) glaube diejenige, die 
Forverungen an uns thut, die unfere Kräfte tiberfteigen. 
Dies ift aber bei diefer Forderung gewiß nicht der Fatt. 
IAch ghaube vielmebr, daß die Erfüllung der Pflicht durdy 
nichts mehr erleidjtert werde, als dadurch, daß man fie 
48 feinem Hauptzwecke macht. Das kürzeſte und leidyte(te 
Pitta, nach einer gewiffen Stadt gu fommen, it wohl 
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dieſes, daß ich immer anf dem geraden Wege fortreiſe, dey 
dahin führt. Will ich eine Meile vorwärts, dann ein paar 
Meilen rückwärts reiſen: ſo muß ich dieſe zwei Meilen 
wieder vorwärts gehen, bin ermüdet, und dod nidt fe 
weit qefommen, alé wenn id) immer vorwarts geqangen 
wire, 

Gang ähnlich wird es einem gehn, wenn man die Ere 
füllung dev Pflicht nicht zum Hauptzweck feiner Chatigs 
keit macht; wenn man noch Nebenz wecke hat, die einen 
von derſelben abziehen; wenn man z. E. jetzt gegen eines 
Menſchen feine Pflicht erfillt, dann aber wieder durch 
ſeine Leidenſchaft ſich verleiten läßt, ſie gegen zehn andere 
zu verletzen. 

Da klagt man immer über die ſauern Kimpfe, die 
man mit feiner Sinnlichkeit bitte, und die die Erfüllung 
der Pflicht ſo ſehr erſchwerten. Würden ſie nicht ſeltener 
und weniger anſtrengend ſein, wenn man die Erfüllung 
der Pflicht zu ſeinem Hauptzwecke machte? Denn wenn 
man einen Tag die Sinnlichkeit bricht, dann wieder meh⸗ 
rere Gage ihre Forderungen befriedigt: fo bekommt fle 
immer neve Starke, und die Vernunft, die fle regierven 
follte, wird Eraftlofer. Man erfdywert fidy felbft die (Age 
Erfüllung der Pflichten. 

Bruno kennt ſeine Pflichten, und iſt geneigt, ite zu 
erfüllen. Aber wie ſauer wird ihm die Erfüllung! Jeder 
Gang, den er in dieſer Abſicht unternehmen muß, iede 
Aufforderung zur Pflicht, deren Beachtung ihn im Genuſſe 
ſeiner Mahlzeit ſtört, jede Stunde, die er um der Pflicht 
willen von ſeinem Schlafe abbrechen muß, preßt ibm Geufs 
zer aus. Felix erfüllt alle dieſe und noch weit mehr Pflich⸗ 
ten mit der größten Leichtigkeit und Freudigkeit. Worin 
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liegt benn ber Grund vow diefer Berſchiedenheit? Felirens 
Hauptzweck ift Srfillung der Pflicht, und feine Sinns 
lichkeit ift fcyon gewöhnt, (id) danach gu fügen. Brund 
Bingegen lebt, um ſeines Leibes pflegen gu können, bes 
trachtet alſo bie Erfüllung ſeiner Pflichten nur als Neben⸗ 
ſache, und muß daher, ſo oft er ſie erfüllen will, gegen 
ſeine Sinnlichkeit einen harten Kampf beſtehen. 

Ehrlich iſt wegen der Treue, mit welcher er ſeinen 
Pflichten nachkommt, bekannt. Was er verſpricht, darauf 
kann man ſich verlaſſen; an der Waare, die er verkauft, 
nimmt er nie mehr Gewinn, als den, den er einmal mit 
Beiſtimmung ſeines Gewiſſens feſtgeſetzt hat. Nie beredet 
er Jemanden, ihm ſeine Waaren abzukaufen; und wenn ein 
Artikel einen Fehler hat, fo zeigt er ibn dem Käufer aufs 
richtig an. Kauft ev ein: fo benutzt er nie die Unwiffens 
beit oder die Dürftigkeit des Verfiufers gu feinem Bors 
theile, fondern gibt fogleidy, was er geben fann, wenn er 
dabei etwas gewinnen will. Bindet er Femand, der feiner 
Unterſtützung bedarf: fo thut er fogleidy fit ihn, was er 
nad feinem Bermigen thun fann. Und dieß geſchieht 
alles mit der Leichtigkeit und Heiterteit, mit welder fein 
Nachbar eine Schuld einſtreicht, die er fiir verloren bielt. 

Ein Anderer hat gu feinem Hauptzwecke die Erwers 
bung eines anſehnlichen Vermögens gemacht. Die Bes 
gierbe, feinen Swed gu erreichen, iit bei ibm Leidenſchaft 
geworden. Alles, was er thut, hat auf den Hauptzweck 
Beziehung. Er Haile Wort, um Kredit gu bebalten; nimme 
Feinen übermäßigen Gewinn von feinen Waaren, um defte 
mehr Kaͤufer herbeigulocten; und bezahlt pünktlich diejents 
gen, die ibm verkaufen, damit ſie die Produkte ihres 
Sleißes immer gu ihm bringen mögen. 
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Wenn aber nun Pflichten gu erfüllen find, die mig 
feinem Hauptzwecke im Widerfpruche ftehen, wie fauer 
wird es ibm da! Welche Uecberwindung koſtet e& ibm, 
wenn er von einem Reifenden, der wabhriheinlidy dod 
nicht wieder kommt, nidt fo viel Gewinn als möglich gies 
ben, wenn er die Febler feiner Waare anzeigen, wenn er 
ciner verarmten Familie etwas von ihrer Schuld nachlaffen 
foll! und wie viel Mal beffeht er den Dufaten, den er, 
Wohlitands wegen, gu einer Kollette geben muß, die far 
cine abgebrannte Gemeinde eingefammelt wird! Mehren⸗ 
theilé erliegt fein Gewiffen unter den Kämpfen gegen die 
Gewinnſucht; und wenn er bisweilen fiegt, fo geſchieht es 
nur mit groper Anſtrengung. 


Amalie und Eleonore werden durd die Pflidye, die fle 
ihren Kindern ſchuldig find, beide gendthigt, bet ibnen gu 
bleiben, und die Maskerade gu verſäumen, die dieſen 
Abend gegeben wird. Wmalie befindet ſich dabei ungemein 
wobl; das Bewußtſein, daG fie thue, mwas die Pflicht bee 
fieblt, verſchafft ihr mehr Seligkeit, als irgend eine der 
mastirten Perfonen geniefen wird. 


Gleonoren hingegen bat dieſer Entſchluß große Ueber⸗ 
windung gekoſtet; und nun bat fie üble Laune, und bes 
kommt allemal einen Stich ins Herz, fo oft fte einen 
‘Wagen unter ibren Fenftern vorbeiraffeln hore. 


Woher kommt es denn, daß die Erfillung der Pflicht 
jener fo leicht, und dieſer fo fcrwer wird? Daher, weil 
jene nichts gu befdmpfen bat, indem Erfillung der Pflicht 
iby Hauptzweck tft, welchem alle übrigen Wünſche unters 
qeordnet find; diefe bingegen gu ihrem Hauptzwecke dag 
ſinnliche Vergnügen madt, und alfo die Pflicht laftig fine 
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bet, wenn fle bei Erfuͤllung derfelben dem Hauptzwecke ents 
gegen handeln muß. 


Waären wir von Jugend auf dazu gewöhnt worden, die 
Erfüllung unferer Pflichten gu unferem Hauptgeſchäft gu 
machen: fo wirde ung diefelbe ungemein leicht fallen. 
Allein daran hat es gemeiniglich gefehlt. Unfere Neigung 
und unſere Thätigkeit, ſtatt daß ſie gleich anfänglich auf 
die Erfüllung der Pflichten hätten gerichtet werden ſollen, 
wurden auf ganz andere Gegenſtände gelenkt. Suchte man 
nus ja zur Erfüllung der Pflicht gu ermuntern, fo ſtellte 
gan fle und als das Mittel vor, unſern äußerlichen Zu— 
ftand gu verbeffern. Da nun der Zweck immer wichtiger 
alé Das Mittel iff, und ed gu einem Swede mebrere 
Mittel qeben Fann: fo wurde die Verbefferung des duGers 
lichen Suftands bas Hauptwerf, und die Erfiillung der 
Pflithten das Nebenwerk. Daher vorzuglich ift denn die 
alfgemeine Klage entftanden, daf in unjerm Fleiſche 
nidts Guted wohne, daß wit gwar das Wollen, 
aber nicht das BVollbringen in uns finden. Che 
nod die Neiqung, unfere Pflidten gu erfillen, evs 
werkt wurde, befriedbigten wit gang andere Neigungen, die 
fenes entgegenftandens und diefe bekamen, durch die sftere 
Befriediqung, cine ſolche Stärke, daß fie gu Leiden(daften 
anwudien, mit denen wir nun allemal gu kämpfen baben, 
wenn wit unfere Schuldigkeit thun wollen. 


Weld’ harten Kampf foftet es dem Manne, dseffen 
Hang gum Spiele in Gpielfucht ausartete, wenn die ges 
wibnlide Gpielftunde fdhldgt, und er ihrem Winke nicht 
folgen, fondern dabin geben foll, wobin ihn die Plime ruft. 
Hatten wir dergleidhen Neigungen nidt gu Leidenſchaften 


werden laffen: fo wiirden diefe Kämpfe grofentheils wegs 
fallen. 

Indeß ift fir uns nod nicht alle Hoffnung verloren, 
das gu werden, was wir werden follen: wenn wir es nur 
ernftlid) wollen. Es wird uns gwar jest mehr Anftregs 
qung koſten, aber es ijt dod) nicht unmöglich, daß wir bes 
Biel nod) erreichen. 

Geſetzt, du hätteſt eine Reife angetreten, um einen 
Gefundbrunnen gu beſuchen; qlaubteft den fir deinen Ges 
fundheitszu(tand paffenden in Süden gu finden, erfiihreft 
aber, nachdem bu einige Tage gereist wire(t, dab du dich 
geirrt habe(t, und den fiir die Wiebderheritellung deiner 
Gefundheit paffenden gegen Norden fucen müſſeſt, fo 
ware freilid) Deine bisherige Reife nidt nur vergeblich, 
fondern auc fiir die Erreichhung deines Swedes nacht heilig 
gewefen. Du mußt nun, um nod) gu deinem Zwecke ju 
fommen, wieder rückwärts reifen, und bift, wenn du einige 
Tage auf die Rückreiſe verwendet haft, nicht weiter, als 
damald, ald du die Neife antrateft. Wllein es ift dod) noch 
möglich, daß du mit dreifachen Kojten und mit dreifacher 
Anitrengung gu deinem Ziele Pommen fannft. 

Sd bin nidt gefonnen, bier weitliuftige Regeln gu 
geben, durch deren Befolqung man es dahin bringen fang, 
daß die Erfillung der Pflicht uns Hauptzweck werde. Es 
it ſüßer und nützlicher, wenn man ſich diefe Regeln 
felbft vorfdyreibt. Gleichwohl fann id) nicht umbin, einige 
Gortheile angugeben, die diefes Geſchäft erleichtern. 

Wir haben falt täglich Stunden, oder wenigftens Viers 
telitunden, die nicht mit beftimmten Geſchäften befegt, in 
denen wir cinfam find, in denen wir unfere Gedanten fret 
umherſchweifen, und id) mit allerlei Planen fir die Zy⸗ 
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-Hunfe befddftigen laffen. Sn diefen Stunden und Viertel⸗ 
ftunden muß man vorzüglich auf (ity aufmertfam fein. 
Die Gedanten fallen dann immer auf den Gegeuitand, der 
uns der wichtigſte ijt, malen ibn mit den reigend(ten Fars 
ben aus und entzünden fo Begierden. Wenn nun diefe, 
wie bad fajt immer der Kall ijt, mit der Pflicht ſtreiten, 
was thut man? man trdumt von Süßigkeiten, die mit 
Vernachläſſigung der Pflicht verbunden fein follen, nährt 
fo die Begierde sur Vernachläſſigung, und — ſchwächt die 
Neigung gur Erfüllung. Willſt du alfo wirklich tinftig 
deinen Pflichten tren fein: fo mußt du damit anfangen, 
daß Du Did) von Diefer Abeln Gewohubeit loszumachen, und 
did) gu gewöhnen ſuchſt, in Den Seitpunften, wo du dir 
ſelbſt überlaſſen bift, über deine Pflichten und die Mittel, 
ſie zu erfüllen, nachzudenken. 

Anfänglich iſt's ſchwer, in der Folge wird's leicht, am 
Ende führt es zum Himmel auf Erden. 

Ich denke mir jetzt eine Mutter, deren Hauptzweck 
Putz iſt, die folglich bei dem Erwachen zuerſt an ihren 
Pus denkt, auf ihren Spatziergängen und in der Einſam⸗ 
feit des Zimmers (id) mit Der Ueberlegung beſchäftigt, wie 
fle ihren Pug anordnen und die Mittel dagu aufbringen 
will, Wenn diefe zu der Uedberzeuqung fommt, daß diefe 
Beſchäftigung Vernachläſſigung der Pflicht fei, fo ift ſie 
von dem Angenblide an verbunden, ibre freter Stunden 
dazu anguwenden, das fie fiber die Pflichten nachdenkt, dte 
fie ihrem Manne und ihren Kindern fduldig ijt. Dies 
wird freilid) im Anfange Anſtrengung koſten, bet fortges 
fester Uebung aber immer leidjter, und am Ende wabhres 
Bergnagen fir fle fein: weil es unmittelbar gur Erfüllung 
Der Pflidten führt, und Diefelbe immer mehr erletdytert. 
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Ferner gewinnt man vicl, wenn man (id von fo mans 
chen Gorurtheilen loszumachen fudt, die die Erfillung 
der Pflicht erſchweren. 

Dahin gehört zuvörderſt dieſes, daß man ſich die 
Pflicht immer als etwas Läſtiges und Beſchwerliches denkt. 
Leider ſind wir ſo verwöhnt, daß, wenn wir den Umfang 
unſerer Pflichten überdenken, wir eben die unangenehmen 
Empfindungen haben, wie ein Leibeigener, wenn er an die 
von ihm zu leiſtenden Frohndienſte denkt. Mancher wird 
aber auch aus Erfahrung wiſſen, daß dieſe unangenehme 
Empfindung verſchwindet, ſobald man Entſchloſſenheit ge⸗ 
nug hat, zur Erfüllung ſeiner Pflichten zu ſchreiten. Das 
Bewußtſein, daß man ſeine Schuldigkeit thue, heitert auf 
und verſüßt alle Anſtrengung und Mühe, die damit vers 
knüpft ift. Und — wenn die Plicdye erfiille ift, fo ijt die 
Zuriderinnerung an da8 Vollbrachte in eben dem Grade 
ſüß, in welchem die Erfillung mühſam war. 

Ein Mann, der e8 fühlt, daß die Pict ibm cebiete, 
feinen Gegner, den er beleidigte, um Verzeihung gu bitten, 
wird freilic) immer mit Mißbehagen an die ihm nod be: 
vorftebende Uebung diefer Pflicht denken. Sobald er aber 
den Weg gum Gegner antritt, wird ibm das Herz leidys 
fer; und — wenn er um Gergeibung gebeten, wenn er 
dadurch die Ueberzeugung erlangt bat, getban gu baben, 
was er Fonnte, um Feindſchaft gu verbiiten, fo befindet 
er ſich ungemein wohl. 

Wenn wir alfo vie Gache genauer unterfucen, fo fins 
den wir faft allemal, daß eigentlich nur das Denken an 
unerfillee Pflichten uns mißvergnügt made. Und wels 
dyes Mittel Fann dieß Mifvergniigen wegfdaffen ? nur 
cing: Die Erfüllung. 
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Gerner pflegen wir uns immer die Gefriedigung der 
Gegierden, die bei uns vorzüglich fiaré find, als fap, die 
Brechung als ſchmerzhaft gu denken. Auch dieß ift Bors 
urtheil, Wahr bleibt ¢8, daß dev Augenblick der Sefriedis 
gung ſüßer ift, ald der, im dem man die Begierde bride. 
Welcher verniinftige Menfd wird denn aber wohl den 
Werth feiner Handlungen nad) den erften Empfindyngen, 
bie (fe bervorbringen, beurtheilen? Dieß ift kindiſch. Das 
GewuFtfein, eine Beagterde gebroden gu haben, und das 
damit verbundene Gefiibl der Kraft ſchafft gewiß mehr 
Sreude, alg bas Bewußtſein, (ie befriedigt gu haben. 

Dieß gilt ſchon von der Brechung unfduldiger Be⸗ 
gierden. Was ijt unſchuldiger, als die Begierde, zur bes 
ftimmten Seit feine Mahlzeit au genießen? Die Befries 
diqung Derfelben ift angenchm. Wenn man aber bisweis 
len, um Die Herrſchaft über feine Beqierden gu behaupten, 
den Entſchluß faßt, ſich eine Mahlzeit gu verfagen, und 
diefen Entſchluß ausführt, fo entfpringt daraus gewif cin 
weit reineres und dauerhafteres Vergnügen, als der Gees 
nuß der fhmadhafteiten Mahlgeit gewabren Fann. Man 
verfude es und urtheile! — Wenn nun, fchon bei freiwil⸗ 
liger Brechung unſchuldiger Begierden, dads Gefiihl der 
Kraft Vergnügen ver(dhaffen faun: wie weit qroper nod) 
muß das Vergniigen fein, wenn es durch das Vewuftfein, 
feine Pflicht mit Brechung einer ihr im Wege frehbenden 
Begierde erfille an haben, erhobe wird. Der Fall trite 
z. B. bisweilen cin, daß die Pflicht gebietet, die an fit 
unſchuldige Gegierde, feine Mahlzeit gur beſtimmten Beit 
gu genießen, gu brehen. Wenn das Leben eines Menſchen 
gu retten ift, wenn ein Berufsgeſchäft eiutritt, dag in der 
Beit, die man gewöhnlich auf den Genus der Mahlzeit 
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verwendet, beforat werden mus, und ſpäterhin nicht mehr 
beforgt werden kann; wenn durch Faften meine Gefunds 
beit wieder hergeftellt werden foll — ift dann der Genuß 
der Mahlzeit niche Vernachläſſigung der Pflicht? Kaun 
wohl ein Menſch, der fiber feine Pflidyt nachgedacht hat, 
an fold’ einem mit Pichtvergqeffenheit oerbundenen Ges 
nuffe Sergniigen finden? Muß die Verfagung des Genuſ⸗ 
fes nidt angenebmer fir ifn fein? — Und wenn die 
Stunde des Genuffes oder der Verſagung verfloffer if, 
wie ftebt e8 mit der Suricerinnerung ? Gewährt es mebr 
Bergniigen, fic) gu erinnern, daß man durd VBefricdiquag 
einer GBegierde feine Pflicht vernachläſſigt, oder ſich au ere 
inner, daß man durch Brechung derfelben fle erfüllt Habe ? 
G8 frage doc) cin jeder fein eigenes Gefühl, und urtheile 
dann! 

Wie es nun mit diefer Begierde ift, fo ift es mit 
affen. Der Seitpuntt der VGefriediqung ift (ib, ber Seite 
punlt der Brechung bitter. Wenn aber bie Phlidt Bres 
dung der Begierde befiehlt: fo wird die Süßigkeit ber 
SGefriedigung verbittert, und die Bitterteit der Brechung 
verſüßt. Die Brechung der VBegierde verliert nämlich thr 
Unangenehmes durch das Bewußtſein, daß man der Stimme 
der Pflicht gehorche; — und die Zurückerinnerung an die⸗ 
felbe, wie erquidend ift (fe! Se ſtärker dev Feind war, 
den man befiegte, und je (tdrfer die Begierde, die man 
brady, deſto ſüßer ift dad Andenken an den Gieg. 

Wenn endlicdy die Erfüllung unſerer Pflicht der Haupts 
zweck unfers Denkens und Handelus fein fell, fo darfen 
wir ffe nie gum Mittel gebraucen, um andere Swede das 
mit gu erreichen. Denn font werden jene Swede Haupte 
zwecke; die Erfillung der Pflidt wird dem Hauptgwede 
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untergeorduet, und ift folglich nicht mehr Hauptzweck. 
Wir müſſen uns vielmehr dazu gewöhnen, daß wir unſere 
Pflicht thun, um — ſie gethan zu haben; uns gewöhnen, 
daß wir, ohne beſondere Veranlaſſung, gar nicht von der 
Erfüllung unſerer Pflichten ſprehen — die linke Hand 
nicht wiſſen laſſen, was die rechte thut; eben ſo 
willig den bewirthen, der uns nicht wieder bewirthen kann, 
als den, von dem man erwarten darf, daß er unſere Gee 
wirthung vergeltenr werde; die von Der Pflicht angewiefene 
Urbeit, die nicht bezahlt wird, eben fo gewiffenhaft verrich⸗ 
ten, als cine andere, bei welcher man auf Bezahlung rede 
nen Ddarf. 

Durch foldye Uecbungen kommt man nad) und nad) das 
bin, daß man feinen Himmel nidt in äußerlicher, immer 
unficherer Belohnung, fondern in dem Bewußtſein, feine 
Pict gethan gu haben, ſucht und — immer findet. 

Uber — wird man cinwenden, miffen wir nicht Nahe 
tung und Kleidung für uns und die Unfrigen haben ? 
qibt’s wobl cin fichereres Mittel, dieß gu erlangen, als 
Erfillung der Pflicht? wie fann man alfo fordern, daf 
Diefe nicht cin Mittel gu andern Sweden werde ? 

Diefer Einwurf ift dem Anicheine nad wahr, aber 
dennod) ungegründet. Die Erwerbung des Unterhalts ift 
ja felbjt Pflicht, eine unferer erften Pflidten. Wenn man 
alfo feine Pflicht thut, in feinen Berufsgeſchäften treu tft, 
um damit feinen Unterbalt au gemwinnen: fo erfüllt man 
Pflicdhten, um ciner andern Geniige gu thun. — Nur mus 
Man redlid) gegen fid) felb(t fein, nicht gum Unterbalte 
and Leckereien, Pus, Pract, viele Vedienung und ders 
gleichen Dinge recdnen, welche die herrſchende Mode gu 
Bedürfniſſen macht. Fernes darf man die Srwerbung des 
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Unterhaltes nicht zur einzigen oder hoͤchſten Pict mas. 
den, fondern muß bedenten, daß fie nur cine von den 
mannigfaltigen Pflichten fet, die uns obliegen. 

Derjeniqe, dem es ernſtlich dDarum gu then iſt, feine 
Pflicht gu erfiillen, wird mid) verftehen; cin Anderer, dev 
Ausflüchte fucht, um fic die Erfillung derfelben gu ents 
ziehen, wird alles unbegretflidy finden. 

Doch will ity gu Erlduterung ein paar Veifpiele anfüh⸗ 
sen. Gie follen einmal aus dem GelehrtensStande ges 
wählt fein. 

Emil und Armin find beide Profefforen auf einer Unis 
verfitit. Beide haben die Pflicht, fir ihren und ihrer Fas 
milie Unterbalt gu forgen. Geide fuchen diefe Pflicht durch 
Unterweifung der akademiſchen Jugend gu erfiillen. 

Alfo fcheint bei Beiden die Erfillung der cinen Pflicht 
das Mittel gu fein, einer andern Genüge zu leiſten. 

Aber welcher Unterfcied it in ihrer Handlungsweife 
bemerfbar! 

Emil lebt febr einfach. Einige reinliche, mit den nothe 
wendigſten Gerdthen und Büchern verfehene Simmer, eins 
fache Mablzeiten und Kleidung, und der Genuß bes Lebens 
im Kreife feiner Familie und feiner Freunde, machen (eine 
Bedürfniſſe aus. Diefe gu befriedigen, reicht das Einkom⸗ 
men bin, das ibm die Unterweifung der Jugend verfcrafft: 
Ja er bebilt audy immer nod einen Fleinen Ueberſchuß, 
mit welchem er bier und da, im Stillen, die Leiden dee 
Dirftisen mildern kann. Seine Berufsgeſchäfte verrichtet 
er mit möglichſter Treue. Er gibt nur drei Stunden tage 
lic) Unterricht; weil er qlaubt, daß, wenn er täglich mehr 
alé drei Borlefungen halten wollte, er entweder feine 
Krafte gum Nachtheil feiner Gefundheit Aberfpannen mAGte; 
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oder nidt den ndthiqen Fleiß darauf wiirde verwenden 
féunen. Die Bahl feiner Subdrer gu vermebren, kennt er 
fein anderes Mittel ale — Amestreue. Hat er am Ende 
des Tages den Pflichten ſeines Amtes cin Geniige geleis 
ftet: fo lebt ev fiir feine Familie und feine Freunde. 

Riche fo Urmin. Diefer hat unzählige Bedürfniſſe. 
Viele und prächtig vergierte Bimmer; cine anſehnliche Bie 
bliothet; Pugs fiir fic, fein Web und feine Kinder; cine 
seichlidy befebte Tafel; Theilnahme an allen Luftbarkeiten; 
bigweilen cine Reife in dads Uusland; dieß alles erfordert, 
feiner Meinung nad, der Wohlſtand, dieß ift für einen 
Mann von feinem Stande, wie er glaubt, Gedirfnié. Um 
bie dazu nöthigen Kojten aufgubringen, reicen freilidy drei 
Stunden täglichen Unterrichts nidt bin. Er unterridtes 
alfo täglich ſechs Stunden. Da diefer Unterridt Vorbe⸗ 
reitung erfordert: fo ift er gendthigt, diejenigen Gtunden, 
die Emil im hdusliden Birkel verlebt, ja einen Theil der 
Macht Darauf gu verwenden. Und dod) vermißt man in 
feinem Bortrage diejenige Griindlidbeit, die bei Emils 
Gortrage unverfennbar ift. Die Babl feiner Subdrer gu 
vergréfern, läßt er (id) febr angelegen fein. Und die Mits 
tel, dic er Dagu anwendet? — find fo befdaffen, daß ein 
rechtidaffener Mann (id) ſchämen wirde, davon Gebrauch gs 
madden. Unter andern pflegt ev, gu Unfang eines jeden 
balden Jahrs, die erften Stunden feiner Vorlefungen das 
gu anguwenden, daß er feine Verdiente rühmt, wud feine 
Kollegen au verfleinern und lächerlich gu maden fude. 
Gei alle dem überſteigt jährlich feine Wusgabe die Cine 
nahme um cin Getridtlidyes; er gerath immer tiefer in 
Sdulden, und — wird am Ende feine Gldudbiger nice 
begablen koͤnnen. 
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Man vergleiche nun das Betragen beider und — urs 
theile! Emil erfallt die Pflicht, ſich und feine Familie gu 
erhalten, durd Ausübung der Pflichten gegen feine Bucs 
hörer, ohne dabei andere Pflichten gu vernachläſſigen. Auch 
die flict fiir die Erhaltung feiner Gefundheit, fiir die 
Bildung feiner Familie, fir Unterftiigung der Leidenden 
gu forgen, aud) die Pflichten, die er ſeinen Kollegen, den 
Handwerkslenten, odie fiir ifn arbeiten, den Kaufleuten, 
die ihm ihre Waare liefern, ſchuldig ift, (ude ev gu ers 
filler. Gr ijt ein Mann, der gang fiir feine Pflicdten lebt. 

Wenn Armin glaubt, daB er eben die thue: fo täufcht 
et fic). Er forgt nidt ſowohl fir den Unterbalt feiner 
Familie, als vielmehr fiir die Befriediqung feiner Eitel⸗ 
eit. Diefe Befriediqung ift fein Hauptzweck, und dte 
Pflicht ift ihm Nebenſache; er erfallt (te nur infofern, als 
dies gur Erreichung des Hauptzweckes dient. Cr hist ſich 
daher täglich Vernachläſſigung der Pflicht zu Schulden 
kommen. Er vernachläſſigt die Pflicht der Verſorgung ſei⸗ 
ner Familie: denn weil er bei weitem den größern Theil 
feiner Einnahme auf die Befriedigung feiner Eitelkeit vers 
wendet, ſo wird, wann die Gläubiger erwachen, ſeine Fa⸗ 
milie darben müſſen. Er vernachläſſtgt ſchlechterdings alle 
andern Pflichten; ſorgt nicht für die Erhaltung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit, nicht für die Bildung ſeiner Familie, nicht für 
gründliche Unterweifung ſeiner Zuhörer, nicht far die 
Erfüllung der Pflichten, die er ſeinen Kollegen und den 
Perſonen ſchuldig iſt, die far ihn ardeiten, und ihn und 
ſein Haus mit den nöthigen Bedürfniſſen verſorgen. 

Hier iſt alſo ein Beiſpiel von zwei Perſonen, die beide 
in der Meinung ſtehen, daß die Erfüllung der Pflicht bei 
ihnen ein Mittel ſei, ſich und ihre Familie zu erhalten. 


Man dente fid) nun die SOtimmung der Geele, te 
welder beide fic) befiunden miaffen, wenn fie in Der Sins 
ſamkeit tber iby Verhalten nachdenken. Wird Emil id 
nidyt im Himmel au befinden glauben? und Armin — wer 
wünſcht fid) wohl an deffen Stelle gu fein? Sit dad Ges 
fühl vernadlifiigter Pflicten nidt eine wabre Hölle? 
Gleichwohl leben beide in einer Welt, auf ciner Univers 
fitdt, find beide Profefforen, beide gelebrte Manner. 

Es ift leicht cingufeben, daß die Erfallung der Pflicht 
uns beinahe alles gebe, was wit jenfeit ded Grabes an 
finden hoffen. Seligkeit — das iſt's, wonad wir uns 
fo febr febnen. Und was ift denn Seligkeit? Dod wohl 
nichts andereg, als ein Zuſtand der Seele, bei welchem wir 
mit ung und mit den Dingen, die uns umgeben, gufrieden 
find. Verſetzt uns denn nicht die Erfillung unferer Pfliche 
ten in diefen Suftand? 

Man vergefie jest, daB man bisher (ict) nod) häufig 
Vernahlafigung der Pflicht Hade gu Echulden fommen lafe 
fen; fehe fiber alle die Schwierigkeiten hinweg, die mit 
ibrer Erflllung verfniipft find; man dente (id) auf die 
hohe Stufe, auf welder der ſteht, deffen Hauptywed Er⸗ 
fillung der Pflicht iit: und man wird leicht begreifen, daG 
man Dann faft alles babe, was man gur bimmlifhen Ges 
ligfeit gu rechnen pflegt. 

Bis jest mangelte (ie uns, wegen der bejtandigen Uns 
tube, die in uns herrſchte. Wir batten Einſichten, die 
uns yu gewiffen Entſchließungen aufforderten, Begierden, 
die das Gegentheil verlangten, Freunde, die uns yu etwas 
anderem ricthen; wir waren unter Menſchen, die wieder 
anders urfthetlten, und deren Urtheil und wichtig war; and 
lebten unter Umſtänden, die uns gu nod einer andern 
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EntfdlieBung fibrten. Da war nichts, als Widerfprucd. 
Folqten wir unfern Einfichten, fo Foftete es Anſtrengung 
und Kämpfe; handelten wir denfelben entgegen, fo entitand. 
Neue. Daher ließen wir uns bald fo, bald anders, bald 
durch unfere Einſichten, bald durch die Begierden, bald 
durch Dinge anGer uns befiimmen. 

So verſtrich unfer bisheriges Leben unter Kampf und 
Rene; und wir haben die Verubhigung nicht, daß wir mit 
Zufriedenheit auf den guridgelegten Lebensweg zurückſehen 
fonnten. 

Dieß alles fille weg, wenn wir es fo weit bringen,. 
daß Erfüllung der Pflicht unfer Hauptzweck ijt, fie den 
wir leben, denken und handeln. Dann haben wir nur 
cine herrſchende Gegierde, nur cine Leidenfdaft, welcher 
alle ibrigen untergeordnet fein miffen; nur ein Pringiy, 
bas unfere Ure gu denfen und gu handeln beftimmt — 
das Berlangen, die Pflicht zu erfüllen. Go ents 
fteht in und die ſchönſte Harmonie, die immer weniger ges 
ftért wird, je mehr dad Berlangen feine Herridaft bes 
bauptet. 

Sophron bezog die Univerſität, mit giemlidy guten 
Grundſätzen von ſeinem Vater und von feinen Lehrern 
ausgeſtattet. Er erſtaunte aber nicht wenig, als er das 
erſte Mal in die Geſellſchaft ſeiner Landsleute trat, ſie alle 
dieſe Grundſätze verfpotten hörte, und fie denſelben ents 
gegen handeln ſah. Zu ſchen, ihnen gu widerſprechen, ſuchte 
er ſich in ihren Ton zu ſtimmen, und folgte verſchiedene 
Male ihren Einladungen an gewiſſe Orte, die ker Vers 
letzung der Pflicht qeweiht find. Seine Cinnlicdbeit ers 
wate Dabet mit unqewohnter Starke, und ftimmte fid 
nach der Leitung, die ihe gegeben wurde, Die Erfüllung 
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dee Pflicht wurde ihm von jest an äußerſt ſchwer, und die 
Gerlegung derfelben war fiir ihn ſchmerzhaft. Oft durch⸗ 
wate er qualvolle Nadte, in welden er von den Gorse 
wirfen gepeinigt wurde, die ev ſich felbft, wegen der Uns 
trene gegen feine Grundſätze, machte. Die daranf folgens 
den Tage waren nicht weniger traurig. Er verlieB fein 
Lager mit dem feften Vorſatze, feinen Grundfigen tren gu 
bleiben. Aber nun begann ein heftiger Kampf, den ihm 
feine gur Snfubordination gewöhnten Begierden, und die 
Einladungen, Gpsttereten und Necereien feiner Freunde 
verurſachten. Gelten (feqte er, mebrentheild wurde er mit 
fortgeriffen gum Wandeln auf einem Were, von weldem 
er wuGte, daß er gum Berderben fibre — fortgeriffen von 
den Lebrfdlen, wo er ſich die, gu feiner Beſtimmung nöthi⸗ 
ges, Kenntniſſe erwerben follte, mad) den Orten, die der 
Befriedigung der Giunlihbeit geweihet find. Go durds 
lebte er einige unfelige Dtonate. Endlich wird er aufges 
fordert, einem feiner Bekannten, wegen einer gugefiigten 
SGeleidiqung, durd cin Duell Genugthbuung gu geben. Sr 
durchwacht eine ſchreckliche Nacht, in welder er die Abs 
ſcheulichkeit des Duells, und die Verwerflichkeit feiner bise 
berigen Denkungs⸗ und Handlungsart lebhafter als jemals 
faglt, und am Ende gu der feften Uebergeugung kommt, 
daß alle feine bisherigen Leiden von Verletzung der Pflidt 
herrährten, und es fiir ibn ſchlechterdings feinen andere 
Weg aebe, Rube fir feine Seele gu finden, als unverdriids 
lid) trene Erfüllung feiner Pflidyten. 

Durch diefe Ueberzeugung geftirtt, thut er mit Tages 
Anbruch cinen Schritt, der ihm viele Anſtrengung foftet.- 
Se erfAllt die Pflicht, die ex bem ſchuldig ift, ber ſich von 
ihm far beleidigt Halt, ohne darauf Rückſicht zu nehmen, 
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was die Welt, in welder evr lebt, dagu fagen werde. Un: 
bewaffnet fudyt er feinen Gegner auf, und redet ibn, bei 
dem Eintritt in fein Bimmer, männlich folgendermafer 
an: Greund! du Halt(t dich für beleidigt von mir, und vers 
langft Genugthbuung. Sd) Fomme in der UAbficht, fie dir 
gu geben. Was fiir Genugthuung funn div aber cin Duell 
gewibren ? Wenn wir uns darauf einlaffen, fo gerathe id 
in die ſchrecklichſte Gefahr, einen Mann, der viel Guteg 
ftiften fann, fit die Welt unbrauchbar yu machen; und du 
geräthſt in die Gefabr, mir, der id) auch nod) Gutes gn 
ftiften gedenfe, cin Gleides gu thun. Ich will dir eine 
wabhre Genugthuung geben, id) — will did) um Verzei— 
hung bitten. Hier ift meine Hand! oder macht e¢ dir mebr 
Sreude, fie gu lähmen? 

Unentfdloffen birt der Gegner Ddiefen unerwarteten 
Antrag an. Gopbhron fdbrt aber fort, fo nachdrücklich gu 
ſprechen, daß fein Gegner endlidy überzeugt wird, und, ftatt 
die Bitte um Verzeihung absguwarten, ihm um den Hale 
fait und ihm danke, daß er dDiefen Schritt gethan Habe. 

Von diefer Scit an gebt fein ganzes Beſtreben dabin, 
jeden Augenblick gu chun, was die Pflicht verlangt, obne 
fid) an die Schwierigkeiten gu Fehren, die tha von Innen 
und AnGen entqegentreten; und er fühlt, daB er nun den 
Himmel gefunden habe. Fretlidy Fann er von keinem fets 
ner Lebenstage riihmen, daß er an demfelben feinen Pflich⸗ 
ten volltommen cin Geniige geleiftet babe; alletu die Bers 
nachläſſigung der Pflicht, die er (ich bisweilen gu Schulden 
fomimen läßt, tft Dod) nur voriiberqebend: feine Seligkeit 
wird dadurch gwar unterbroden, aber chen dieß beſtärkt 
ihn nod) mebr in der Uebergengung, daß nur Erfüllung der 
Pflicht zum Himmel auf Erden fibre. 

4 





Gin groper Theil unferer innern Unruhe oder linglAd 
feligteit rhbrt aud) von unfern vielen BWiinfchen her. Wen 
Ber Wanderer vom Haufe ansgebt, fo wünſcht er in de 
nächſten Station gu fein; bat er dieſe erreicht, fo wünſch 
er die nächſtfolgende erreidt gu haben, und fo wünſchte 
fort, bid er wieder nat) Haufe fommt. Es priife fic ei 
jeder felbft, und er wird finden, daf er mit diefem War 
Derer viel Achnlidfeit Habe. Immer hat der Menſch et 
was ju wünſchen. Seder Wunſch febt aber ein Gefat 
von Mange! voraus, welches ſtets ſchmerzhaft ift. Je man 
nigfaltiger nun unfere Wünſche find, deito lebhafter i 
dieß unangenehme Gefühl. Se mannigfaltiger ferner un 
fere Wuͤnſche find, defto mehr bleiben, wie die Erfahrun— 
lebrt, unerfillt, um fo viel mehr Nabrung erhält alfo bi 
Ungufriedenbheit. 

Freund! Freundin! (tirke dich! Leite dein Hauptbeſtre 
ben auf die Erfillung der Pflicht; dann haſt du nur ef 
nen Wunfd, und die Befriedigung deffelben hängt ledigq 
lid) von Dir ab. Wenn du ernſtlich willit, fo kannſt Br 
deine Pflicht erfillen. Wenn du nun je gefühlt halt, wi 
fab es fei, feinen heißen Wunſch befriediqt au feben, fF 
bedenke felbft, welde Seligkeit bu genießen werdeft, went 
du cine ununterbrodene Erfillung deiner Wünſche di 
gewährt (tebjt. 

Du biſt bedenklidy? Du halt Einwendungen gu ma 
hen? Nun fo will td) denn deinen Einwendungen guvor 
kommen. 

Wie iſt's möqlich, ſagſt du, daß ich nichts wünſcher 
ſoll, als meine Pflicht zu erfüllen! Goll ich denn, wens 
id arm bin, nicht wünſchen, daß meine Einkünfte verbef 
fert werden? Goll id) denn, wenn id) Neigung gum Soe 
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ſtande fühle, nicht wünſchen, daß fie befriedigt werde? Ale 
lerdings iſt es nicht möglich, dergleichen Wünſche ganz zu 
unterdrücken. Allein je mehr der Wunſch, ſeine Pflicht zu 
thun, das Herz erfüllt, deſto mehr werden alle andern 
Wünſche gemäßigt, deſto mehr dem Hauptwunſche unter⸗ 
geordnet, deſto weniger beunruhigen ſie uns, deſto weniger 
leiden wir, wenn ſie zum Theil unerfüllt bleiben. 

Ferner wendeſt du ein: die Behauptung iſt falſch, daß 
die Erfüllung meiner Pflicht bloß von meinem ernſtlichen 
Willen abhänge. Tauſenderlei Umſtände können ja eintre⸗ 
ten, welche dieſelbe unmöglich machen. Ich nehme mir 
4. B. feſt vor, die Pflichten gu erſüllen, die id) denen 
fdyuldig bin, Die für mid) gearbeitet oder mir Geld gelies 
ben baben. Wie kann ich es denn aber, wenn meine Cine 
nabme, auf die ich gewiß redynete, ausbleibt? Ich wünſche 
berglich, die Pflichten gegen meine Kinder au erfillen! wie 
iit e8 aber moglic, wenn mein Amt mid) von meiner Fas 
milie entfernt? Meinem Amte Genüge au thun, ift mein 
ernſtlicher Wille; wie Fann id ed aber, wenn id frank 
werde? 

Allerdings iſt es wahr, daß es uns bisweilen durch 
die Umſtaͤnde ſchwer gemacht wird, gewiſſe beſtimmte Pflich⸗ 
ten au erfüllen; allein wenn man ernſtlich will, fo kann 
man es doch oft noch möglich machen. Etwas mehr An⸗ 
ſtrengung, Nachdenken, und Einſchränkung der Ausgaben, 
kann uns doch wohl in den Stand ſetzen, ſelbſt dann noch 
gu bezahlen, wenn eine gewiſſe Einnahme, auf die wir bes 
ſtimmt redyneten, gang wegfallen follte. Nadydenten und — 
mehr Ordnung in den Geſchäften machen es oft möglich, 
daB man, aud) bet einem febr laftigen Amte, die Pflichten 
gegen feine Familie erfüllen tann. Gin höherer Grad von 
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Selbſtbeherrſchung fest oft den Kränklichen in den Stanb, 
feinem Amte Genfige gu leijten, und dient ihm in vielen 
Gallen sur Stärkung. 

Wenn nun aber wirklidy Umſtände eintreten, die uns 
Bie SrfRllung qewiffer Pflichten gang unmöglich mas 
den? — Was folgt darans? Weiter gar nichts, als dies 
fed: daß wir dadurch von diefen Pflichten losgezählt und 
aufgefordert werden, andere gu erfiillen. Die Loszählung 
fann uns nidt febr beunrubiqen, da fie gar nicht von uns 
abhängt; und den Wunſch, unfere Pflicten zu erfillen, 
fonnen wir fernerbin begen, weil nun nene Pflichten eins 
treten, deren Erfillung in unſerm Vermögen ſteht. 

Ich denke mir jetzt einen der ſchrecklichſten Fälle: daß 
ein rechtſchaffener Mann, durch einen Deſpoten, aus dem 
Kreiſe ſeiner Familie herausgeriſſen und in den Kerker 
geworfen wird. Dieſer Rechtſchaffene iſt nun von ſeinen 
mehreſten Pflichten losgezählt. Aber ſogleich treten auch 
neue Pflichten für ihn ein: die Pflicht der Geduld — die 
Pflicht, den Kerkermeiſter zur Menſchlichkeit zu ſtimmen 
— vielleicht die Pflicht, etwas fiir die Menſchheit Wide 
tiges gu erfinden, wozu eine lange, durch nichts geftorte 
MuGe nsthig if. 

Abſichtlich Habe id) einen der ſchrecklichſten Faille anges 
nommen, um gu zeigen, daB auc in den ſchrecklichſten 
Fallen uns dod) nod die Möglichkeit übrig bleibe, unfern 
ſtärkſten Wunſch — den Wunſch, unſere Pflicht gu erfül⸗ 
len — zu befriedigen. 

Ferner lehrt die Erfahrung, daß ein ſehr großer Theil 
unſerer Leiden durch das zu lebhafte Denken an die Zu⸗ 
kunft erzeugt werde. Zwar kann allerdings eine erfreu⸗ 
liche Ausſicht in die Zukunft unſere gegenwärtigen Schmer⸗ 
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gen und Kümmerniſſe mildern; aber fie fann uns aud) 
verleiten, daf wir fiir das Gegenwirtige gar nidté 
thun, und in Erwartung einer beffern Zukunft, das ges 
genwirtige Uebel immer weiter überhand nehmen laffen. 

Curtius hat 5. B. die Anwartſchaft auf ein eintrdgs 
lides Umt. Die Borftellung von den Vortheilen, die ibm 
Daffelbe verſchaffen werde, ift bei thm fo lebhaft, dab er 
gar niche daran Ddenft, feinen Aufwand eingufdranten, 
und bei diefer Gedanktenlofigkeit fo tief in Schulden gee 
rath, daß diefe aud) dann, wann er das fo febnlidy ges 
wiinfdyte Amt angetreten haben wird, nod) viele Fabre 
feine Freude verbittern werden. 

Die frohliden Ausſichten in die Zukunft können uns 
aber auch gegen das Gute, das wir gegenwirtig geniefen, 
fühllos machen, und uns verleiten, dab wir, aus VBegierde 
nach bem Gchatten, da8 Wirkliche unbeadytet laffen. 

Und find die Ausſichten in die Zukunft tribe oder gar 
fdrecklicy: wie wird dann der Genus des Gegenwartigen 
durch fie verbittert! wie werden alle Leiden dadurch erhö— 
bet! Durch die Neigung, in die Subunft gu blicen, wird 
das Leben Der Menſchen weit freudenlofer und bummers 
voller, alg bas Leben der Thiere. Dem Hammel, der (don 
fünfzig von feinen Kameraden gum Tode führen fab, fällt 
es nidt ein, daß ihm ein gleiches Schickſal bevorftebe, und 
fein Futter qenieBt er nod am Vorabend ſeines Todestas 
ges ganz unbetiimmert; der Menſch bhingegen Fann dard 
die Voritellung eines’ Leidens, das ibn möglicher Weife in 
der Sufunfe treffen Foune, fo niedergebengt werden, daß 
er fiir das Gegenwartige fühllos wird. 

Der Reiter ſtürzt; er und fein Pferd brechen zugleich 
cin Bein. Beide leiden; der Reiter aber gewiß ungleid 
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mehr, als das Pferd. Dieſes empfindet bloß Schmerz, jes 
nen peinigt, neben dem Schmerze, auch noch die Vorſtel⸗ 


- Tang von allen den Leiden, die für ibn anus dieſem Being 


bruce entfpringen können. 

Man fet gang Menſch! Man lebe gang fir die Ere 
fallung feiner Pflichten, fo werden auc) diefe Leiden erft 
fit) mindern, am Ende gang wegfallen. Das Beftreber, 
unfere Pflichten gu erfillen, wird uns taglidy fo beſchäfti⸗ 
gen, daß uns Feine Muße dazu übrig bleibt, Vorjtelluns 
gen von der Zukunft ſehr lebbaft werden gu laffen. 

Warum it Chriſtian immer fo heiter? diefer Chriftian, 
der eine ſchreckliche Zukunft vor ſich ſieht: den nun bald 
Die Reibe treffen wird, gu dem Regimente au geben, das 
eben jet auf einem blutiqen Kampfplage ſteht? Er lebe 
bloß fiir feine Pfliht. Die Eltern, die ihn großzogen, bet 
ibren Gefchiften gu unterſtützen, und ihnen jeden Tag 


Geweife feiner Dankbarfeit gu geben, ift fein einziges Ges 


fireben; und dieſes Beftreben erhalt ihn in folcher Thatigs 
feit, daß ihm eine Seit übrig bleibt, viel an die Zukunft 
gu denken, und die feiner wartenden Leiden ſich lebbaft 
vorguftellen. 

Bielleicht hellt fidy diefe Zukunft auf, und geigt thm 
angenebme Gorfalle, an die er gar nicht dachte; waren 
daun feine Geforquiffe nicht gang vergeblidy geweſen? Biele 
leidyt trifft aber dieſe traurige Zukunft ibn wirklich. Es 
ſei! dann werden andere Pflichten für ihn eintreten, deren 
Erfüllung ſeine Heiterkeit ſicher ſtellen wird. 

Endlich iſt es gewiß, daß, wenn wir irgend etwas An⸗ 
deres, als Die Erfüllung der Pflicht zu unſerm Haupte 
zwecke machen, das Gelingen unſerer Bemühungen größ⸗ 
tentheils von Umſtänden abhängt, deren Leitung gar nicht 
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in unferer Mahe fteht, fo daß wir uns im Zuſtande ciner 
ſchimpflichen Abhängigkeit befinden. Nan dente fic) irqend 
einen andern Hauptzweck, als Erfillung der Plime, und 
fiberlege, ob jene Bebauptung niche wahr fei. 

Unter taufend dentbaren Geifpielen wähle id) nur ein 
einziges — es fei das Beifpiel cines Predigers, deffen 
Hauptzwee bei feiner Amtsführung es ijt, Ruhm und 
Geifall yu ernten. Die Erreichung diefes Swedes hängt 
pon bem Umitande ab, daß nie cin Prediger in feine Nabe 
fomme, der mebr Talent, mehr die Gabe beſitzt als er, dte 
Hergen feiner Zuhörer gu gewinnen; ferner von dem Um⸗ 
ftande, daß er feine gute Etimme und feine bisherige Lebs 
baftiqtcit bebdlt, welche beide ihm durch manderlet Uns 
glücksfälle können entriffen werden. Die Erreichung diefee 
Zwecks hängt ferner von dem Umitande ab, daß nie ein 
Verleumder ſich einfchleiche, der feine Blößen aufdedtt, und 
feinen Handlungen eine hämiſche Deutung gibt. Der Gets 
fall und Ruhm gleicht alfo bei dem Prediger, (fo wie bet 
allen andern Menfchen) einer weichlichen Blume, die nur 
fo lange blüht, als fein Nachtfroſt eintritt. 

Das eingige Mittel, ſich moglidft unabbangiq von 
allem, von der Witterung wnd dem Urtheile der Nebers 
menſchen, von der Gnade der Höhern und dem BVeiftande 
Der MNiederen, von Krieq und Frieden, glücklichen und uns 
gliidlichen Zufällen gu machen, ift — daß man die Ers 
fillung fetner Pflimten gu fetnem Hauptawede 
made. Diefe ift von den Umitinden gang unabbdngig. 
Die Erfillung qewiffer beftimmeer Pflimten Fann freis 
lid) durch die Umſtände unmöglich gemacht werden, aber 
Dann werden immer andere an ibre Stelle treten, derew 
Srfillung tu unferes Macht ſteht. 


Marianens Beifpiel mag diefes erldutern. Sie gab 
in Der Jugend ibre Hand einem Manne, der durd feine 
gute Bildung und durch Schmeicheleien ihre Neiqung ſich 
erwarb. Sobald fie die Seinige war, ging thr ganzes Bes 
ftreben Babin, ihm gu gefallen und fic) feine Liebe gu ers 
balten. Sie verfeblte aber ihren Swed. Diefer Mann war 
cin Wollhftling, auf welden jede freche Weibsperfon mehr 
Gindrud madte, als die Anhdnglickeit feiner rechtſchaffe⸗ 
nen Grau. Gie war troftlog. Einige Sabre gingen thr 
unter Dem nagendſten Grame voriiber, der fie dem Tove 
nabe brachte. Sie fuchte alle Troftqriinde auf, um Berus 
bigung au finden und — fand fie nicht. Ihr Leben war 
eine Hblle: weil fie die Liebe ibres Mannes gum Haupt 
gwede ihres Strebens gemacht hatte. 

Gin Beſuch von ibrem Bruder ftimmet fie um. Sr 
Sffnet fein Obr ihren Klagen, und — nachdem fie thr gan: 
ges Hers gegen ibn ausgeſchüttet bat, faßt er traulich ihre 
Hand und fagt: gute Schwefter! deine Leiden rühren mid; 
Dod) — (fe werden anfhdren, fobald wir die Urfache derfel: 
ben wegſchaffen. Weißt du, worin die Urſache von all’ 
deinen Leiden au ſuchen it? 

+ n meinem pflid)tvergeffenen anne, erwiedert Die 
Edwefter. 

Du irreft did), meine Liebe! antwortet der Bruder. 
Die Urſache deiner Leiden lieqt in dir felbft: Lieqt darin, 
daß du deine Sufriedenheit von einem andern Menſchen — 
von deinem Manne abbangig gemadt bait. 

Von diefer Stunde an gib Seinem Streben nad Glid: 
feligfeit eine andere Richtung! lebe ganz fiir deine Pflich⸗ 
ten! made die Erfillung derfelben au deinem Hauptges 
fast, und freue did), wenn deine GVemfhung dir gelingt! 


‘Je mebr du verkannt wir(t, je weniger did) deiu Mann 
durch Liebe und Trene belohnt, defto fiber wird bas Bes 
wußtſein fiir dic fein, daß du Deine Pflicht gethan Haft. 

Diefe Lection dünkt Marianen hart und verurfacdht ibr 
eine ſchlafloſe Nacht. Aber eben diefe fdlaflofe Name gibt 
ihren Geelentraften eine folhe Spannung, daß fie die 
Wahrheit der Behauptung ihres Bruders gang deutlidy er⸗ 
fennen Fann. 

Von diefer Zeit an lebt Mariane qang fir ihre Pflict. 
Durch SGparfambeit ſucht fie wieder beigubringen, was ihr 
Mann verfdywendet; und die Mihe, die fie (id fonft gab, 
ſich feiner Liebe gu verjichern, verwendet fle jebt daranf, 
ihre Kinder gu unterrichten und gu ergiehen. Der Kalte 
finn des Mannes rührt fie nicht mehr, weil fie auf feine 
Liebe Berzicht gethan hat; und das Bewußtſein, gegen tha 
und ihre Kinder ihre Pict erfallt gu haben, verurſacht 
ibe Greube, die defto größer ijt, weil ihr Mann fie nthe 
bemerkt, und fie alfo überzeugt ift, daß fie, bei ihrer Gee 
rufstreue, Feinen anbdern Zweck, als Erfüllung der Pflicht 
habe. 

Wenn 8 uns wirklidd cin Ernſt ift, fiir unſere Pflicht 
gang gu leben, fo werden wir dod bald die Erfahrung 
madden, daß es uns ſchwer werde, und daß uns nod) ets 
was feble, was dazu nothig iſt. Und was ijt denn dieſes? 
Der Menſch ift nie beredter, alg wenn er die Griinde anf: 
gablt, die ibn von der Erfüllung feiner Pflichten abgebhals 
ten baben. Da miiffen bald die Lage, bald die Verbins 
dung, in welder man mit andern flebt, bald die einges 
ſchränkten Vermögensumſtände, bald bas Klima, und wer 
weif, was fonft nod, daran Urſache fein, daß man feinen 
Pflidten nist Gentige leiſten Fann. 


Manche Kinder, wenn es ihnen verwiefen wird, daß 
fie ſchlecht geſchrieben haben, bringen ähnliche Entſchuldi⸗ 
gungen vor. Bald ſoll die Feder, bald die Dinte, bald 
das Papier, bald der Nachbar, bald der Mangel an Licht 
Urſache geweſen ſein, daß die Handſchrift ſo ſchlecht aus⸗ 
gefallen iſt. Unterſucht man aber die Sache etwas ge⸗ 
nauer, ſo findet man faſt immer, daß die Urſache in den 
Schreibern gelegen habe. 

Sollte es mit uns nicht and) fo fein? Laßt uns auf⸗ 
richtig geqen uns ſelbſt bandeln, Freunde! Es kommt bier 
auf feine Kleinigteit, es fommt anf den Himmel auf 
Erdenan, den wir durd Selbfttdufiung gu verſcherzen 
in Gefabr find. Und wenn id} nun did), mein Freund! 
nod) einmal frage: wad feblt dir Denn dagu, daß du far 
deine Pflichten nist gang lebft? und du willſt aufridtig 
fein, ſo wirft du in den meijten Fallen geftehben müſſen — 
id) felbft. Da fehlt es bald an richtigen Einſichten, bald 
an Kenntniffen, bald an innerer Kraft, bald an Gefunds 
heit u. dql. Dies itt cine Erfahrung, die jeder wird ge 
macht haben, der auf (id) aufmerffam gewefen ift. Wollen 
wit es alfo dahin bringen, daß wir gang fiir unfere Pfliche 
leben, fo miffen wir nothwendiq uns beffern, und immer 
darauf denten, wie wir uns mehr vervollfommnen wollen. 

Hat diefe Vervollfommnung die SErfillung der Pflicht 
gum Swede, fo ift fie felbft Pflichterfüllung. 

Es fragt fd) nun, wobei man mit der BVervollfomme 
nung anfangen foll? Sd) antworte: bei dem Korper. Man 
verſuche es und urtheile! Durch den Korper erwerben wit 
unfere mebrefien Kenntniffe; durch ibn handeln wir; bei 
unferm Denken ift er uns unentbehrlich; foll id) denn nody 
Deweifen, daB man bet ibm den Anfang machen miffe, wenn 
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man fid) vervollfommnen will? Der Korper ift, nad der 
Behauptung verſchie dener Weifen, der Gig der Sünde; 
die Erfabrung ſtimmt diefer Behauptung, wenigtens in 
vielen Gallen bei; und wir follten diefen Sündenſitz nice 
gu reinigen fucyen? Wbleqen können wir ihn nun einmal 
nidt, fo lange wir uns gu den Erdenbiirgern rednen; 
was bleibt uns denn alfo übrig, alé: ihn gu reinigen oder. 
gu vervollfommnen. 


Dies ift ehedem faft gang verfiumt worden. Man 
forgte blos fir die Ceele; und da die Geele mit dem Kör— 
per auf das innigſte verbunbden ijt, fo mute diefe einfeis 
tige Gerge nothwendig entweder gang vergeblicy fein, oder 
fie konnte dod) weniqftens die Wirkung nicht hervorbrins 
gen, die man Davon erwartete. 


Gollte dies vielleidht eine von den Urſachen fein, was 
rum in jenen Zeiten, wo faft gar nicht auf die BVervolls 
fommnung des Korpers gedacht wurde, man fo viel vom 
Jammer: und Thrinenthale fprad und fang, und fo febr 
fidy febnte, von ber Erde abzuſcheiden? Es Fann ja nice 
anders fein; wenn der Korper gum Dienfte fiir die Geele 
nicht tauglich, wenn er ihr vielmebr bei der Erfüllung der. 
Pflicht immer hinderlich ift, fo mug ja die Erde nothwens 
dig alS ein Jammer- und Thrdnenthal erfcreinen; fo tit 
ja der natirliche Wunſch, welchen ein Menſch, dem die 
Erfillung dev Pfliche wichtig it, hegen muß, diefer — 
von dem Leibe getrennt gu werden. 


Wer nun feinen Himmel bios jenfeits de8 Grabes ere 
wartet, ber mag fortfahren, feinen Körper gu vernachläſſi⸗ 
qen. Wer aber den Himmel ſchon dieffeits qeniefen wil, 
der muß nothwendig auf feinen Körper mehr Aufmerkſam—. 


feit verwenden, wenn fein Otreben nad dem Himmel 
nicht vergeblidy fein foll. 

Der Himmel auf Erden ift fein geheiztes Simmer; 
es friert und ſtürmt und fdneit und reqnet, reift und 
thawet Darin. Wenn alfo unfer Körper nicht dagu gewöhnt 
ijt, alle diefe Urten von Witterung gu ertragen: wie Fann 
et ſich denn darin wohl befinden? Sit Der, der einen vers 
sirtelten Körper hat, dem Sturm oder dem Platz⸗ 
regem, oder ftrenger Kalte ausgeſetzt: wie fdywer wird es 
ihm fallen, gu glauben, daB auf der Erde der Himmel 
fei! Weld) unangenehme Empfindungen muß er vielmebr 
baben! welchen Krankheiten ift er unterworfen! wie febr 
witd er in ſeiner Wirkſamkeit gehemmt! 

Es ift alfo Pflidyt fir uns, unfern Korper abzuhär⸗ 
ten, oder ihn in den Stand gu feben, daB er die mannigs 
faltige Abwedfelung der Witterung, welche auf dem Plas 
neten, für welchen er gemadt tit, vorfommt, und bie 
Anftrengung und bie Mühſeligkeiten, welde mit den Ars 
beiten, fiir welche er beftimmet ift, verknüpft (ind, ans: 
balten Fann. 

Dies ijt cine ber erſten Pflidjten, die wir nidt blos 
ung, fondern aud) dem Gangen ſchuldig find. Wie ijt eg 
denn miglid, (eine Schuldigteit gu thun, wenn der Kors 
per, durch den man wirten foll, die freie Luft und die 
Anftrengung nicht aushalten fann? 

Da dies Bud) nicht fir Kinder geſchrieben ift, auch 
nicht pädagogiſchen Inhalts fein foll, fo kann idy hier keine 
Anweiſung geben, wie der jugendlide Körper abgebirtet 
werden mus. Die Sdhriften der neuern Erzicher geben 
Dagu die beften Voridlage, deren Werth vielleidt die Nach⸗ 
welt erſt gehörig ſchätzen wird. 
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Es fragt (id) nur, wie Erwadfene, die durch Ers: 
giehung und Mode verzärtelt wurden, ihren Korper abs 
härten follen ? 

Gtatt der Antwort will id die Abhärtungsgeſchichte 
eines Mannes erzählen, der Georg heißen ſoll. Nady der 
Erziehungsweiſe der vorigen Zeit befand er ſich in ſeiner Ju⸗ 
gend, einen großen Theil des Jahrs hindurch, den Tag über 
im warmen Bimmer, und des Nachts in einem dicken Fes: 
Derbette. Mußte er ausgehn, fo fudyte man den ſtärken⸗ 
den EinfluG jeder rauben Witterung durch Pelzwerk und an: 
dere warme Kleidungs(tide vom Korper absubalten. Geine 
Beſchäftigung war: Lefen, Schreiben, Seder(dyneiden und 
Klavierfpiclen. Als er die Jünglingsjahre erreicht hatte, 
fegte er Diefe Lebensart fort; nur mit Dem Unterſchiede, 
daß er bis um Mitternacht wachte, und bis um neun Uhr 
ſchlief. Die Wirkung davon war: die Holle auf Erden. 
Su ibe befand er (id) in feinen männlichen Jahren. Er 
wurde im höchſten Grade hypochondriſch, war mit ſich und 
Der ganzen Welt ungufrieden, gu allen Geſchäften, die einige — 
Unftrenqung erforderten, untüchtig, und nicht einmal fabig, 
die Welt fo vollfommen als cin Thier gu genteBen. 

Sum Glic fielen ibm cin Paar Schriften der neuern 
Erzieher in die Hinde, die ibn wie aus einem Traume ers 
wedten. Gr wurde vollfommen überzeugt, daß nicht die 
Erde, fondern fein Korper feine Holle fei, und er dachte 
nun ernſtlich darauf, denfelben gu vervollkommnen. 

Er faßte Entſchließungen und fiihrte fie aus. Den An- 
fang machte er mit der Verdnderung feines Lagers. Die 
Sederbetten, auf welchen ev fon(t rubete, wurden mit cinem 
Strobfade, und die dike Federdede wurde mit einer un⸗ 
gleidy leichtern vertauſcht. Zwei Stunden vor Mitternacht 


beftieg ev ſein nächtliches Sager, und verließ es vor Sons 
nenaufgang. Es war gerade an einem heitern Frühlings⸗ 
morgen, alg er, mit ciniger Unftrenqung, das erfte Mal 
fo früh aufitand und einen Gpagiergang auf cinen naben 
Gerg madte. Hier fab er die erwacende Natur in allen 
ibren Reizen; allenthalben Leben, allenthalben Freude, als 
lenthalben Aufforderung dazu. Er wurde dadurd fo ges 
rührt, daß ibm die Thradnen über die Wangen rollten, und 
er neve Stärke fühlte, ſeinem Vorſatze treu gu bleiben. 

Vou feinen überflüſſigen Kleidungsiticden legte er nad 
nnd nad) eins nad dem andern ab; das Pelgwerk gänzlich. 
Gr brachte es bald fo weit, daß er mit bloßer Grujt und 
mit unbedecktem Haupte in freier Luft (ich aufbalten fonnte. 
Nur wenn er im Wagen reiste, Fleidete er (ich warmer, 
weil in diefem Galle dem Korper die von innen erwärmende 
Brwequng fehlt. SGich täglich, wenigitens eine Stunde, in 
freier Luft, bei aller Are von Witterung, gu bewegen, hat 
ev ſich gum Geſetz gemacht, ber welches er ftreng halt. 
Anfänglich beftand feine Bewegung in einem Gpagiergange. 
Seitdem es ihm aber gelungen ift, einen Eleinen Garten 
au bekommen, wechſelt er mit Gartenbau, dem natürlich—⸗ 
ften Geſchäft des Menſchen, ab. Sweimal wöchentlich 
badet er fics in kaltem Waffer mit der nöthigen Vorſicht. 
Sm Genus feiner Nabrungémittel ift ev jest weit mäßiger, 
als vormals. Nie genießt er bis gur vdlliqen Sattiqung*). 
SGonjt war ihm cin Arzt unentbehrlich, jest ift ec mehren⸗ 


*) Wollten mance Lefer dies letztere nachahmen, fo wiirden fle die 
Welt ſchon deßwegen weit ſchöner finden. Eine Menge trauris 
ger und aͤngſtticher Borſtellungen, Tragheit und RKrafriofigteit, 
Unfihigkeit des Geiftes, Hell gu denfen, entfpringen aus einens 
Sbetindenen Magen. 


theils fein eiqener Arzt. Fühlt er Unordnung in feinem 
Kérper, fo denft er vor allen Dingen fiber feine bisherige 
Lebensart nad, um den Grund von diefer Unordnung auf⸗ 
gufinden. Hat er ihn entdeckt, fo ift es ihm leit, denfele 
‘ben weagufdaffen. Etwas ſtarke Bewegung, das Ausſetzen 
einer Mahlzeit, und einige höchſt etnfache Arzneimittel find 
es, wodurc er bald die Ordnung in feinem Korper wieder 
herſtellt. Dabei veracdhtet er den Urge nicht; weil er wobl 
weiß, daß Berriittungen im Korper entſtehen können, die nur 
eine Perfon heben Fann, welche ſich gang der Erforſchung 
des innern Baues des menſchlichen Korpers, and der zweck⸗ 
dienlichſten Heilungsmittel qewidmet hat. 

Den Zeitpunkt, in welchem er diefe Entſchlüſſe gu fafs 
fen und auszuführen anfing, pfleqt er die Seit feiner Wies 
Dergeburt gu nennen. Wirklic tft auch mit ihm, feit diefer 
Seit, eine merkliche Verdnderung vorqeqangen. Die hs 
wedyfelung der Witterung hat auf feinen Korper weit wenis 
ger Einfluß, als ehemals. Cine Menge unangenehmer 
forperlider Empfindungen find nady und nad gewichen. 
Die düſtern Bilder, die fonft um feine Geele flatterten, und 
bei ihm eine beftandiqe Aengſtlichkeit unterhielten, find vers 
ſchwunden; der tagliche Wufenthalt in der Natur öffnet ibm 
einen Echauplag, der ihm immer neue Freuden gewähret. 
Das Jammer- und Thränenthal, ber welches er font 
fenfzte, ift nicht mehr. Alles, was um ibn ift, bat eine 
reizendere Geftalt qewonnen: die Menſchen find nicht mehr 
fo böſe; die Rafer, Bie er fonjt an ihnen bemerfte, haben 
ſich in Schwachheiten und Bhorheiten verwandelt; wo font 
in Der Natur nichts ald Verwirrung war, erblickt er lege 
Ordnung und Sufammenbhang. 

Wodurch ijt denn dieſe grofe Verdinderung verurfadhe 

Der Himmel auf Erden. § 


worden ? Die Menfden, unter welchen er lebt, und die 
Natur, die ihn umgibt, find unverdndert geblieben; aber 
mit ihm felbft ging cine grofe Verdnderung vor, 
Gein verzdrtelter Korper verurfachte ibm früherhin viel uns 
angenehme Empfindungen; jede Thorheit ber Menſchen, jede 
rauhe Witterung verurfadte ihm Schmerz. Nun hat er 
feinen Körper abgehärtet — er ift gefund — und die Dinge, 
die um ibn find, machen auf ibn theils weit angenebmere, 
theils weit weniger unangenchme Cindride. 

Ueberdies wird ibm die Erfillung feiner Pflichten viel 

leichter, ſeitdem fein geſtärkter Körper ihm dabei weniger 
hinderlicy iſt. Wie feufgte er fonjt, wenn ibm die Paice 
gebot, bet rauber Witterung auszugehen, oder etwas frites 
ber, ald gewöhnlich, das Vette gu verlaffen! Fest mache 
er die nöthigen Wege, und verläßt bas nidtlice Lager 
mit ciner gewiſſen Freudigfeit, da die raube Witterung ihm 
weniger unangenebme Empfindungen verurfadt, und das 
nächtliche Lager ibn weniger feffelt. 
Unter diefen Umftdnden, wird mander Lefer und 
mande Leferin denten, ift fir mid) in diefem Simmel 
fein Plag. Mein Korper ijt fo geſchwächt und gerrittet, 
daG er Feiner Abhärtung mehr fähig ift. 

Died kann freilidy bei Vielen der Fall fein; Febler bei 
der erſten Erzichung, Ubftammung von unge(unden Eltern, 
jugendliche Ausſchweifungen, Unglücksfälle, fonnen allers 
dings einen Körper ſo ſchwächen, daß er weder durch Ab⸗ 
härtung noch durch Arzneien vollkommen wieder hergeſtellt 
werden kann. 

Demungeachtet wird fae ſolche Perſonen nod ein Platz 
im Himmel auf Erden ſein. Kann ihr Körper nicht ganz 
wieder hergeſtellt werden, fo iſt's dod) vielleicht noch mög⸗ 
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lid), durch Nachdenken Mtittel gu erfinnen, durch deren 
Anwendung die Zerrüttung deffelben gemildert werden Fanw, 
und durd allmähl ige Ubhirtung den Buftand des Körvers 
gu beffern. Und gefegt, daß dies alles fruchtlos bliebe, 
fo folat weiter nichts daraus, alg — daß cine Quelle der 
Seligkeit fiir folde Perfonen verfiegt fei. Gibt es denn 
aber deren nicht mehrere? Wllerdings. Sie werden in 
Der Folge befcricben werden, und diejenigen mögen ſie 
deſto begieriger aufſuchen, denen die Quelle der Seligkeit 
verfiegt ift, die aus einem gefunden, abgebdrteten Korper 
entſpringt. 

Im Himmel jenſeits wird es, wie wir alle glauben, 
Stufen der Seligkeit geben; warum wundern wir uns 
denn, wenn wir ſie auch im Himmel dieſſeits finden? — 

Eine andere Art der Vervollkommnung, die wir uns 
geben können und geben müſſen, wenn wir in Erfüllung 
unſerer Pflichten nicht gehindert werden wollen, iſt dieſe, 
daß wir richtig empfinden lernen. 

Richtig empfinden? Allerdings. Obgleich bei weitem 
der größere Theil der Menſchen geſunde Werkzeuge der 
Sinne empfangen hat, ſo empfindet doch nur der kleinere 
Theil richtig. 

Ich will es beweiſen. Wenn ein Nordlicht ſich zeigt, 
ſo ſehen viele tauſend Menſchen feurige Schwerter, auch 
wohl Wagen und Reiter. Wenn ein vornehmer, prächtig 
gekleideter Geck in einer Geſellſchaft ſich zeigt, ſo entdeckt 
faſt Jedermann an ihm einen feinen Witz und eine richtige 
Beurtheilungskraft; einen verſtändigen, geſchickten, aber 
armen und ſchlichtgekleideten Mann findet man dagegen 
einfältig und lächerlich. Es gibt ſogar Menſchen, die ſo 
feblerbaft empfinden, daß ſie nie gute oder boͤſe Menſchen, 
5 s ’ 


allenthalben nur Engel oder Teufel fehen. Empfinden 
Denn diefe nicht alle unridtiq? — Und worin mag wohl 
ber Grund davon gu fucen fein? Jn den Empfindungs⸗ 
werkzeugen nidt: denn dieſe find, wenn man fie unters 
ſuchen will, faft immer gefund. 

Der Grund davon liegt weit tiefer; er lieqt in der 
leidigen Gewohnbeit, fiber die Gegenftinde gu urtheilen, 
ebe man (fe empfindet; welche Gewohnheit uns hernad vers 
leitet, gu glauben, daß wir dieſe Dinge wirklidy fo empfuns 
den bitten, wie wir fie uns vorher vorftellten. Viele Ges 
genftinde lernten wir guerft aus den Beſchreibungen fens 
nen, die wir davon in Büchern fanden, oder weldhe unfere 
Eltern, Lehrer, Befannte uns von denfelben machten. So 
oft wir uns nun dieſe Gegenftdnde dachten, geſchah es une 
ter dem Gilde, da8 uns davon beigebracht wurde; empfinden 
wir fie endlich wirklich, fo ftellt fid) das uns beigebrachte 
Bild derfelben, an welches wir einmal gewöhnt (ind, durdy 
unfere Einbildungskraft wns dar, und wir glauben nun, 
daG wir es empfunden Hitten. 

Wer gehört hat, daBam Himmel (ic) bisweilen feurige 
Schwerter, Roſſe, Reiter, Wagen jeigten, und (id diefe 
Gegenſtände oft in diefer Beziehung date, in dem wird 
dieſe Vorftellung bei dem Anblide eines jeden Nordlidts 
erneuert. Begierig ſieht er hin, um jene Dinge gu ents 
decken; die Voritellung von feurigen Schwertern, Reitern, 
Wagen wird bei ibm immer lebpafter; am Ende in einem 
ſolchen Grade, daß er fie fir wirkliche Empfindung Hale, 
Eben fo geht e& denen, die oft reichen Kleidern die Acts 
tung bezeigen feben, die einem ausgebildeten Gerftande 
gebührt, und einfach gebleideten Perfonen mit der Verachs 
tung begegnen, bie nur den Unverftand treffen follte. Gie 
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find nun einmal fo gewohnt, bei dem Anblicke eines reichen 
Kleides an Verftand, und bei Erblidung eines ſchlichten 
Kleides an Unverftand zu denken, daG fie jenen unter einem 
reichen, dDiefen unter einem ſchlichten Kleide wirklidy gu ‘fins 
den glauben. Nicht anders geht es denen, die oft Schrif⸗ 
ten lefen, in welchen Die Menſchen nicht nach der Wirks 
lichkeit gefdyildert, in welchen fie ftets alg Engel oder alé 
Teufel vorgeftellt werden. Die Vorftellung davon wird 
ibnen fo geldufig, daB fie ibnen immer gegenwirtig ift, 
fobald fie entweder efwas Gules oder etwas Schlechtes an 
ibren Nebenmenfchen bemerfen. . 

Das richtige Empfinden wird am beften in der erfter 
Jugend gelernt, wenn die mit der Welt nod) unbeFannte 
Geele auf die Dinge, die umm ſie find, aufmerkſam gemacht 
und angeleitet wird, fie felbft au beobadten und darüber 
felbit gu urtheilen. Man wird aus dem Munde eines gum 
Selbſtbeobachten angeleiteten Kindes nicht felten weit rics 
tigere Urtheile, ald von Erwadfenen, hiren, die gewöhnt 
find, tiber die Dinge gu urtheilen, ebe fle diefelben ems 
pfunden haben. Gin Kind, das von Borurtheilen frei ift, 
wird bei der Erſcheinung eines Nordlidts nidts, als einen 
bellen Gchein und leuchtende Strablen bemerfen; e8 wird 
die Menfdyen beurtheilen, ohne dabei auf ihre Kleidung 
Rückſicht gu nehmen; und fein Urtheil über gewiſſe Mens 
ſchen witd weit richtiger ausfallen, alé das Urthetl folder 
Perfonen, die die Menſchen aus RNomanen Fenner 
lernten *). 


*) Die Uebungen im ridtigen Empfinden müſſen ſchon in dem erften 
Lebensjahre angefangen werden. Die Perjonen, die gu dieſen 
Uebungen am geſchickteſten find, und die meifte Verbindlichkeit 


70 


Erwachſene, die nod) nidt ridtig empfinden, lernen 
dies, fo wie alled, was ffe in der Sugend nicht lernten, 
weit fdwerer. Es ift aud) in diefem Ginne wabr, was 
die Schrift fagt: wer das Reid) Gottes nidt em-e 
pfabet als ein Kindlein, der wird nidt binein 
fommen, oder {dwerlid binein fommen. 

Unmöglich ift es aber nidt. Man muß ſich nur dagen 

gewoͤhnen, alles gu vergeffen, was man über die Dinge, 
die man empfinden will, gebdrt und gelefen bat; dann wird 
tan von ihnen durch die Ginne richtige Voritellungen bes 
fommen. Wie mander meiner Lefer fleht und birt fest 
ba, wo er in feiner Sugend nur Gefpenfter wahrnabm, 
gang natürliche Dinge: findet in Religiondverwandten, dte 
er font fir Kinder der Holle hielt, Züge der Rechtſchaffen⸗ 
heit. Dies beweist, das man, aud) wenn die Jugendgeit 
verſtrichen ift, noch richtig empfinden lernen Fans. 
_ Und dies ift ſehr nothig fir den, der den Himmel anf 
Erden finden will. Se richtiger wir empfinden, dejto höher 
fteben wit in diefem Himmel. Fe ridtiger man empfindet, 
defto mehr wird man überzeugt, daß alles, was um 
uns herum iſt, gut fei, defto feliger fühlt man (id. 


dazu haben, find die Eltern. Durch die Beobadtungen, die ich 
alé Erzieher angeftellt habe, Gin ich überzeugt worden, dag dle 
ſchiefe Richtung der Beurtheilungéfraft, die man an fo vielen 
Menfhen GHemerft, und die in der Folge fo vieles Unheil tn 
der Welt ftiftet, großentheils daher rühre, dag die Menfhen 
in thren erften Lebensjahren dem Gefinde uͤberlaſſen werden. 

Gine Anleitung zur frühen Uebung des Empfindungsvermb⸗ 
gens findet man in meinem , Conrad Kiefer, oder Ans 
weifung gu einer verninftigen Gryiehung der 
Kinder.“ ' 
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Dreifig Fabre ſchon durdhlebte Aemil; er ſuchte den 
Himmel, hoffte ihn aber erjt jenfeits des Grabes gu finden. 
Dieffeits war fir ihn keine Geligtcit. Er hörte und (ah 
Gefpenfter, und brachte mande Nacht in ängſtlicher Galas 
lofiqteit gu. Gr hörte in jedem Gewitter die Etimme ded 
ergrimmten Gottes, und fab in jeder Ueberſchwemmung und 
Viehſeuche deffen Sornruthe. Den Umgang mit feiner 
Nachbarn floh er, weil fle nicht feines Glaubens waren, 
und er (fe deßwegen fiir verworfene Menſchen hielt; in Der 
Kindern, die feiner Erziehung anvertrant waren, fah er 
allenthalben Tide und Bosheit. Konnte er eine fo granens 
volle Lage wohl fiir Den Himmel halten? 

Erſt feit cinigen Monaten ift ihm, beim Lefen guter 
Schriften und durch den Umgang mit einem verftdndiger 
Sreunde, cin Licht aufgegangen. Er ift nod auf dem name 
liden Plage, auf welchem er vor einigen Jahren ſtand: — 
aber wie febr bat (id) derfelbe verindert! Die Gefpenfter 
find entflohn; die Bornftimme Gotted wird nidt mehr vers 
nommen, feine Strafgericdhte haben aufgehört; Aemil fiehe 
allenthalben woblthatiqe Wirkungen Gottes in der Natur; 
er ndbert (fd) feinen Nachbarn, und findet bei ibnen, (6 
verfchieden von ihm fie aud) in Anſehung mander Glaus 
benspuntte denfen, dod) viele Rechtſchaffenheit; und von 
Ride und Bosheit bemerft er bei feinen Zöglingen faft 
gar nidjté mehr; nur Muthwillen und Gedankenloſigkeit, 
fiber weldye er (ich nicht mebr drgert, die er nur ju mäßigen 
und gum Geffern gu leiten (id) bemüht. 

Wo ift denn nun diefe Verdnderung vorgegangen? — 
Fu ihm felbft. Er bemühte ſich, gu vergefien, was er 
ebedem von den Dingen, die ibn umgaben, qebirt und ges 
leſen hatte, und beobachtete fie nun felbft. Gein Simmer 
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war finjter; aber es wurde bell, da er die tritben Fenfter 
teinigen ließ. — 

Die himmlifdhe Seligteit wird cinft, wie wir glauben, 
aud darin beftehen, daß wir in unferer Kenntnié 
wachſen, undimmer mebr Cinfidten uns erwers 
ben werden. Und wenn wir uns died lebbaft voritellen, 
fo fiblen wir uns feliq in Hoffnung. 

Warum bemerfen wir ed denn aber nicht, daß dies 
Wachsthum ſchon jetzt bei uns vorhanden it? Man vere 
gleiche Die Kenntniffe feiner erften Lebensjabre mit denen, 
die man alg Erwachſener befi6t, und urtheile! Wir find 
das gar nicht mebr, was wir fonft waren; wir (ind uns 
ſelbſt fo entwachſen, wie der Schmetterling der Larve, in 
welder er fonft umberwandelte. Taufend Dinge, die uns 
fon(t unbefannt waren, fennen wir nun; und vieles vor 
dem, was uns fonit unbegreiflid) war, haben wir durch⸗ 
ſchaut. Und könnten wir nidt nod mehr wifien, wenn wir 
eifriger in Erwerbung unferer Kenntuniffe gewefen waren ? 
Nod) liegt eine Reihe von Jahren vor uns, die wit auf 
dieſem Planeten gu durchleben haben, in denen unfer gete 
ftiges Wadsthum fortdauern und immer mehr zunehmen 
wird, je eifriger wir es uns angelegen fein laffen, dad 
Magazin unferer Kenutniffe gu fallen. Welche Geligkeit 
wartet alfo ſchon unfer auf der Erde! 

Ich febe es voraus, daß mancher Lefer, der (id bee 
wußt ift, daB er in der Erwerbung der Kenntniffe nide 
ſäumig war, und einen grofen Vorrath derfelben wirklich 
befift, bei diefer Stelle feufgen wird. Wachsthum an Kennts 
niffen, wird er denken, foll Geligteit verfdaffen? Welcher 
Irrthum! Daß ich in diefer Hinjidt nicht hinter Andern 
zurückgeblieben bin, das weiß ich, das fühle ich; — aber 
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von der Geligteit, die daraus entfpringen foll, habe id 
leider keine Erfabrung. 

Ich glaube e8 wohl. Eben deBwegen halte id) es far 
nöthig, die Lefer auf einige Febler, die bei'm Erwerben 
der Kenntniffe oft begangen werden, und die uns immer 
von dem rechten Wege gum Himmel abfihren, aufmertfam 
au machen. 

Erſtlich feblen wir oft darin, daß wir uns Kenntuiffe 
erwerben, ohne gu unterfuchen, ob fie aud) auf Wabrhett . 
geqritndet (ind. Kann dies woh! Seligkeit verfchaffen ? Uns 
wiffenbeit ift ſchädlich; noch ungleidy ſchädlicher aber ift 
Srrthum. Gin Menſch, der die Mittel gar nicht kennt, 
durch welde man bei eintretenden Krankheiten fic helfen 
fann, iſt gu bedauern; aber nod) lange nicht fo ſehr alé ein 
anderer, Der gwar Mittel Fennt, die aber zweckwidrig (ind. 
Sener wird wahrſcheinlich qgenefen, wenn er die Kräfte dex 
Natur frei wirken läßt; diefer Fann fic lebenslanges Gieds 
thum zuziehen, wenn er durdy den Gebrauch feiner falſchen 
Mittel die Kräfte der Natur in ihrer Wirkfamebeit hemme. 
Gefebt nun, es hatte Semand ein Heilungs(yftem recht 
gründlich einftudirt, das aber durchaus falſch ware, wür⸗ 
den dann feine Kenntniffe nicht fir thn eine Quelle von 
Leiden werden? ware es nicht befjer, wenn er diefe KRennts 
niffe qar nicht beſäße? 

Dies ift nur ein Beifpiel, dasaber beweist, dab eine 
irrige Kenntniß weit ſchädlicher ift, als gar keine, und daß 
es möglich fei, durch feinen Eifer, Kenntniffe gu erwerben, 
ſich Den Weg zur Holle auf Erden gu bahnen. 

Dies erfährt Martius. Seit vielen Jahren war es 
fein vorzüglichſtes Beſtrebeu, gue gu fein, am Rube fae 
feine Geele gu finden. Er las in diefer Abſicht Bücher, 
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bie ben Weg, auf welchem man gu diefem Swede gelangen 
fonne, febr umſtändlich beſchrieben; machte (id) diefen Weg 
befannt, betrat ihn, und fühlt nun, daß er feinen Swed 
nicht erreicht babe. Immer ift er nod) nicht der qute Menſch, 
Der er fo gern fein möchte; immer noc feblt ihm die Rube 
ber Seele, die er fo ſehnſuchtsvoll ſucht. Wie fonnte ed 
anders Fommen? Der Weg, den diefe Biicher ibm vores 
fdlugen, war Irrweg. 

Oft hort man behaupten: dard den Glauben gelange 
Man zum Himmel; man erfdrede nicht, wenn id) fage, daB 
in gewiffer Rückſicht Unglaube den Weg gum Himmel anf 
Erden babne. Der Widerfprud) swifchen diefen beiden Ges 
bauptungen ift nidt fo groß, alg es fcheint. Wenn. man 
den Glauben als Sedingung annimmt, unter welder wir 
den Himmel erlangen follen, fo verftebt man darunter den 
Glauben an Gott, von weldem in der Folge aud) wird 
geredet werden. Aber wenn id) vom Unglauben, als vow 
einem Mittel rede, das aum Himmel anf Erden fibre, fo 
verftebe id) Darunter den Unglauben an Menſchen. 

Diefer ift denn freilidy ſehr néthig. Iſt's nicht wabhr, 
daß alle Menſchen irren? Und wenn dem fo ift, wie dirfe 
ten wir ifnen denn blindlings glauben 2? Wenn ich einen 
Reifegefabrten habe, der immer nicht weiß, ob er rechts 
ober lints gehen foll, wie Fann id) ibm gang unbedingt 
glauben, wenn er mit guverfichtlichem Tone, nachdem er 
ſich mehrere Male verirret bat, fagt: dies ijt Der rechte 
Weg ? 

Für jeden Menſchen gibt es eine Periode des Glaus 
bens; died ift die erfte Kindheit. So wie er bei feinem 
Eintritte in die Welt gendthigt ift, die Mild) der Gruft, 
an welche er gelegt wird, einzuſaugen, obne unterfuden 
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gu können, ob fle andy fir ihn eine gefunde Nahrung fei, 
fo ift er anfänglich gezwungen, die Meinungen feiner Els 
tern, Lehrer und Erzieher anzunehmen. Nad und nad) 
wird man aber entwöhnt, nidt nur von der Bruſt, fondern 
aud von der Leitung der Eltern und Lehrer. Man fängt 
an, felbft(tandig au handeln. — Dann pflegt man nidt 
mebr alles gu effen, was aufgetragen wird; man wählt feine 
Mahlzeiten felbft. Eben fo glaube man dann and) nice 
mehr alles, was Andere behaupten! — man gweifle an 
Allem, und nehme nur das fir gewiß an, von deffen Wahr⸗ 
beit man fic) durch hinlängliche Gründe überzeugt bat! 

Freilich ift es begreiflid), daß die Ueberzeugung nidt 
immer von uns abbingt; daG (fe nicht das Werk Eines Fah: 
res ift; daß unfere ganze Lebenszeit vorbeiftreichen werde, 
ebe wir über manche Meinungen hinlängliche Gewißheit 
bekommen, ehe wir von allem, was wir glauben, ge⸗ 
wiß überzeugt ſein werden. Woran ſoll ich mich aber, 
wird man fragen, bis dahin halten? An das, antworte 
ich, was für dich die mehrſte Wabrſcheinlichkeit hat. Daran 
halte dich; glaube es; doch ſo, daß du es dir als möglich 
denkſt, es könne auch irrig ſein, und geneigt bleibſt, die 
Gründe zu prüfen, die dir dagegen vorgebracht werden 
möchten. So wirſt du eine Würde erlangen, die dir Se⸗ 
ligkeit verſchafft. Die Ungewißheit, in welcher du in An⸗ 
ſehung mancher Punkte ſchwebſt, wird dich wenig beunru⸗ 
higen, wenn du bedenkſt, daß dies ein unabänderliches 
Schickſal aller Menſchen iſt, welches dich eben ſo wenig 
bekümmern darf, als die Beſchränktheit deiner Sehkraft, 
die nicht bis in den Mond reicht, und dir nicht geſtattet, 
die Begebenheiten, die in demſelben vorgehen, gu beob⸗ 
achten. 
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Auf diefem Wege wirft du aud) frei werden von dem 
bie Rube deiner Geele ftdrenden Unwillen gegen Anders⸗ 
Denfende; wirft Menſchen dulden können, die faft von als 
lem, was du für höchſt wabrideinlidy hältſt, bas Gegens 
theil glauben; wirit ein Wefen von der VollFommenbeit 
werden, wie wir und einen Engel denfen, der feine Pfltchs 
ten aud) gegen Perfonen erfiillt, von deren mannigfaltigen 
Srrthiimern er überzeugt ift; wirft die große Freude gee 
nieBen, daß du, gwar langfam, aber doch nad) und nad zu 
immer größerer Gewißheit in Unfebung deffen qelangit, was 
du bisher fiir wahrſcheinlich bielteit; und wirft in der Ers 
firebung jedes neuen Grades der Gewißheit fider mehr 
wahre Seligkeit finden, alg — Blinder Glaube dir vers 
ſchaffen kann. 

So handelte Julius. Er heirathete, ohne eine andere 
Erziehungsweiſe gu kennen, als diejenige, die in den Jah⸗ 
ren feiner Kindheit qang und gebe gewefen war. Er 
nahin (ih vor, feine Kinder eben fo ergiehen gu lafien, wie 
ev war ergogen worden. Die Gehriften der neuern Crgies 
ber machten ihn aber miftrauifdy gegen feine pädagogiſchen 
Einſichten; er lad, priifte, ftellte mit Vorſicht Verſuche an, 
fam nad und nad) gu immer mebr Gewißheit, bebandelte 
feine Kinder der erPannten Wahrheit gemäß, und hat dafür 
nun die Greude, Vater von cinigen gefunden, guten, free 
ben Kindern gu fein. 

Der Weg des Lebens, auf dem wir jeht wandeln, iſt 
fiir uns alle neu und unbefannt. €o gang unbeforgt auf 
bemfelben fortguwandeln, obne gu unterfuden, wobin er 
fibre, würde Thorheit fein, weil wir dann immer Der Ges 
fabr ausgefegt waren, daß er uns gang von unferm Siele 
ableiten modte. Wuf die Meinungen unferer Mitwanderer 
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gu hören und fie gu prifen, ift vielmehr Pflicht fir ung, 
deren Srffillung uné immer mehr Gewifheit und Beruhi⸗ 
gung verſchaffen wird. 

Ein anderer Fehler, den wir bei Erwerbung unſerer 
Kenntniſſe zu begehen pflegen, iſt dieſer: daß wir dabei 
nicht die nöthige Auswahl treffen, ſondern blindlings lernen, 
wozu wir die mehreſte Luſt haben. Daraus muß dann noth⸗ 
wendig die Folge entſtehen, daß wir uns eine Menge Kennt⸗ 
niſſe erwerben, die uns unnütz (ind, daß wir Nahrungs- 
mittel einſammeln, denen die Fähigkeit fehlt, unſern Geiſt 
zu ſtärken. 

Dies iſt Coryls Schickſal. Er, der ſich zum Prediger 
bilden ſollte, ſammelte mit heißer Begierde Kenntniſſe der 
alten Sprachen ein, und dies gelang ihm ſo glücklich, daß 
ſeine Gelehrſamkeit bewundert wird. Den Himmel auf Er⸗ 
den Hat er nicht gefunden. Sein Körper ijt (lets die Bes 
handlung deffelben hängt nidyt von ibm, fondern von dem 
Urgte ab; feine Kinder find ſchwächlich und unſittlich; feine 
She ift mißvergnügt, feine Haushaltung zerrüttet und mit 
Schulden beladen; in der Gemeinde, bet welcyer er als 
Prediger angeftellt ift, ftiftet er keinen Mugen, weil er 
mit feiner Sprachkenntniß nichts sur feitern Begründung 
ihres Wohls beitragen Fann, und gar nicht gelernt hat, wie 
man die Menfchen bebandeln mug. Er war ftets ein Mufter 
von Fleiß, und ift es nocd; aber wozu nützt es ifm und 
feinen Nachften 2? 

Willſt du wiffen, welche Kenntniffe du dir erwerden 
foll(t, fo frage dich felbit, wer bin ich? Die wohl überlegte 
Antwort, die du dit auf diefe Frage geben fannft, wird dir 
aud cin Wink fein, nach welchen Kenntniffen du vorzuͤglich 
ſtreben mußt. 
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Du bift ein Menfd), Haft cinen Korper, der von eis 
nem verniinftigen Wefen beledbt wird, empfinde(t Segierden 
nad) Nahrung, nad Fortpflangung, und lebſt unter 
Menfden. 

Die Erwerbung der Keuntniffe, die du als Menſch 
nothig baft, muß dir alfo bei weitem das Wichtigſte fein. 
She du nod) ſtrebſt, die Geftirne, die Geſchichte der Vor⸗ 
welt, und andere Dinge, die weit von dir entfernt find, 
fennen gu lernen, lerne er(t, wie du deinen Korper gefund 
erhalten, feine Begterden leiten und dic gegen die Men⸗ 
fdyen betragen mußt, mit welden du verbunden bift. Diefe 
Kenutniffe, welde die nothwendigften find, findet man ge- 
rade am felten(ten. Man vermißt fle in Paldften und Hits 
ten gleidy oft. Wllenthalben ift Unwiffenheit in Unfebung 
der Geſundheitspflege, Mangel an Selbſtbeherrſchung, Une 
geſchicklichkeit in Anſehung der Veifdaffung der nöthigen 
Bedürfniſſe, und Unfähigkeit, unter Menſchen zu leben und 
mit ihnen gemeinſchaftlich gu wirken, ſichtbar. Wie kann 
man ſich unter ſolchen Umſtänden wohl befinden? gerade 
eben ſo wenig als ein Fiſch, der nicht ſchwimmen kann, oder 
ein Bogel, deſſen Flügel gelähmt ſind. 

Willſt du den Weg zum Himmel auf Erden finden, ſo 
ſtrebe nach dieſen Kenntniſſen: denke nach; benutze die Er⸗ 
fabrnngen, die du gemacht haſt, beſonders die unangeneh⸗ 
men, und merke auf die Winke, die dir da und dort in 
dieſer Rückſicht gegeben werden, dann wirſt du finden, daß 
gewiß deine Leiden ſich nach und nach mindern, und deine 
Seligkeit zunimmt. 

Du biſt aber nicht blos Menſch, ſondern auch noch etwas; 
biſt durch das Sufammentreffen verſchiedener Umſtände, 
durch Geburt, Erziehung, Schickſale dazu beſtimmt worden, 
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cin aewiffes Geſchäft gu treiben. Es fet welches es wolle, 
du ſei'ſt Farft oder Hirte, Gelehrter oder Handwerter, 
Mann oder Weib: lerne nur dein Geſchäft recht gründlich; 
bemühe did, deinen Urbeiten, fie mögen Bader oder Schube, 
Rechtsverwaltung oder Handlung fein, die möglichſte Volle 
fFommenbeit gu geben. Dann erft, wenn du dir bewußt 
bift, in deinem Geſchäft Meiſter gu fein, fannft du aud 
nad) andern Kenntniffen ftreben, die mit deinem Geſchäft 
in einem entferntern Sufammenbange fteben. 

Dod) es heißt aud hier: viele find berufen, aber 
weniqe auserwdblet. Eicgentlich find alle berufen, 
allen find gewiffe Geſchäfte angewieſen, wenige aber vers 
fteben (te; in allen Ständen ift ein UeberfluB von Mens 
fdyen, denen es in ihren Geſchäften an den nöthigen Kennts 
niffen feblt. Dies ift ein vorüglicher Grund ibres Miss 
vergniigens; thre Geſchäfte werden ihnen fdywer; fle geline 
gen nicht; wenn ffe vollbracht find, fo ift der Anblick deffen, 
was dadurd) gu Stande gebracht wurde, unangenehm; es 
erlangt weder den Geifall defen, der es gu Stande bracdte, 
nod) ben Geifall Anderer. 

Im Himmel jenfetts wird es unferer Meinung nad 
recht ſchön fein. Da werden Menſchen aus allen 
Stinden, Firften und Hirten, Reihe undArme, 
GBelehbrte und Ungelebrte wandeln und alle 
felig fein; obne Rückſicht auf Scand und Wiirde und 
Herfunft werden fie alle felig fein. 

Diefe Vorftellung ift recht reigend. Man verageffe dod 
aber ja nicht, daß wir dies alles ſchon auf Erden baben. 
Und) da wandeln Menſchen aus allen Stinden; und in jes 
dem Stande (ind ſelche, die mit Sifer ibre Pflicht erfillen, 
die richtig empfinden, nad Wahrheit ftreben, und die Kennt⸗ 
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bern Geſchäften, die fie treiben, nöthig find. Freilich ift 
thre Angabl klein; (find denn aber nicht auch in jenew 
Himmel der Auserwahlten weniqe? Wollen wir es ans 
denn befremden faffen, wenn es dieſſeits eben fo, wie fens 
ſeits ift? Beftrede Du did nur, unter den weniger 
Auserwihlten gu fein! 

And das Bachhsthum an Kraft, dem wir im 
fiberirbdifchen Leben entgeqenfeben, dDenfen wir uns alg Gee 
ftandtbheil ber himmliſchen Seligkeit, und finden cin Vere 
gniigen darin, uns dieſe Kraft recht groß vorjuftellen. Cin 
aewiffer Gelehrter boffte fogar, daG er einft mit eben dev 
Leidtigteit Weltksrper hervorbringen und wieder serftdren 
werbe, mit welder er Buchſtaben niederſchrieb und aus—⸗ 
ſtrich. In wiefern ſolch eine Erwartung geqriindet oder 
Traum fei, will id) niche unterfuchen. Eo viel nur ijt ges 
wif, daß Wachsthum der Kraft ald cin nothwendiger Bee 
flandtheil der Seligkeit gewöhnlich angefehen wird. Kens 
nen wir aber dagu wobl cin anderes Mittel als — Vervolls 
fommnung? Die Kraft, das Vermögen, etwas hervorzu⸗ 
bringen, ift eine Cigenfchaft, die und felbft angebdrt, und 
die auf Fetne andere Art wachſen Fann, ald — durch Vers 
volffommnung unfer felbft. We Krifte der lebendigen 
Weſen wachſen ven innen herans; warum follte bei uns 
eine Ausnahme Statt finden? welchen Grund haben wir, 
gu erwarten, daf je durdy duGern Suwachs unfere Kraft 
ſich vergrößern werde? Nur das Mineral verqrofert auf 
Diefem Wege feinen Gehalt; die Krafte ver Pflanzen und 
Zhiere, und thres Oberherrn, des Menfchen, wachſen von 
innen heraus. 

Bervollkommne did) alfo, und du wirft dies ftufenweife 
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Wadsthum deiner Kraft und die darays entfpringende Ges 
ligfeit gewif empfinden. Welche Kraft verſchafft uns das 
Bewuftfein, unfere Pflicht gethan gu haben! Mit Freu⸗ 
digkeit gebt man bei diefem Bewußtſein jeden Morgen gu 
fein Tagewerk; — möge nun die Regierung einer Nation, 
ober die Verfertiqung eines ihrer geringiten Bedürfniſſe, 
dieſes Tagewerk ausmachen. — Alles wird leichter; alles 
gelingt beſſer. Die Gefahren, die uns bei demſelben en 
gegentreten, ſchrecken uns nicht. Je lebhafter wir es füh— 
len, daß wir auf dem Wege wandeln, den uns die Pflicht 
vorzeichnet, deſto weniger vermag die Furcht Aber uns. 
Ein Mann, der durch das Gefühl der Pflicht zur Verthei—⸗ 
digung des Vaterlandes gerufen, und ein Weib, das durch 
eben dies Gefühl zu dem Bette ihres, an einer anſtecken den 
Krankheit leidenden, Kindes gezogen wird, kennen beide 
keine Furcht mehr. 

Und was vermag der Menſch nicht, ſobald er von als 
ler Furcht ſich befreit ſieht! Er wird gewiffermafen alls 
mächtig; geht immer vorwarts, wo der Furdtfame (id 
zurückzieht; arbeitet immer, wo jener ſeufzt; made Dinge 
möglich, die diefer fiir unmöglich Halt; und bebarrt in ſei— 
ner Thatigkeit, bis er feinen Swe erreicht bat, ober feine 
Wirkſamkeit gehemmet wird. 

Wie viele Geifpiele hievon liefert die Gefcidte der 
Helden! Allein id) will abfichtlid) Iteber ein Veifpiel ans 
dem bürgerlichen Leben aufitellen. Denn nidt nur auf dem 
Kampfplahe, aud) in der Werkftatt und in der Kinderftube 
findet die menſchliche Kraft Gelegenheit, ihre Größe au 
acigen. 

Es fei das Veifpiel Gutmanns, eines ehrlichen Hands 
werfsmannes, der fid) nichts mebr angelegen fein lief, al8 

Dee Himmel auf Erden. 6 


82 


feine Pflicht zu thun. Fon und feine Handwerksgenoffer 
trifft eine ſchwere Zeit. Die Lebensmittel fteiqen gu einem 
unerborten Preife, und die Waaren, welde fie durd ihren 
Fleiß bervorbradten, werden nicht mebr gefudt. Die mehs 
reften feiner Handwerksqenofien werden muthlos; der Ane 
Blid des Hungers, der ihnen drobend fich nabt, labme 
gleichſam alle ihre Kräfte; (fe verfinten in immer größeres 
Elend, bis fie gum Bettelſtabe ihre Zuflucht nehmen, und 
gropenthetls cin Raub der aus Shunger und Kummer ents 
fpringenden Krankheiten werden. 

Gutmann bebomme durch das Gefhhl der Pilict, feine 
Familie gu verforgen, neue Kraft. Der Anblick ihres Kum⸗ 
mers und die Iebbafte Borftellung, daß fie keinen menſch⸗ 
licen BWerforger habe, als ton, daB es alfo feine höchſte 
Pflicht fet, (fe gegen den Untergang gu ſchützen, last ihm 
qar feinen Sweifel übrig, daß er alles möglich machen 
finne, was Die Pflidht von ihm fordert. Durch diefen 
Glauben geftarét, finnt er auf Arbeiten anderer Art, die 
er mit vieler Unjtrengung erlernt, die er unter die Glieder 
feiner Familie vertheilt, woran er felbft den vorgitglicd (ten 
Antheil nimmt; und — es gelingt ibm. Mitten unter den 
Verwihftungen, die der Hunger anrictet, findet feine Fas 
milie Gattigung. Welche Seligkeit fir ibn daraus ents 
fpringen müſſe, daß er der Netter feiner Familie wurde, 
fann man fic) leicht vorſtellen. Im fpdten Alter nod wird 
er (fd) nicht feliger fiblen, alg — wenn er diefen Theil feis 
ner Lebensgefdichte feinen Kindern erzählt. 

Das Bewußtſein, feine Pflicht erfüllt gu haben, vers 
ſchafft uns vorgiiglid) imUmgange mit Menſchen eine Wirde 
und cine damit verknuͤpfte Wirkſamkeit, wie tein vornebmer 
Stand, tein Reidthum, nichts von dem, was außer uns 
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in weldem Verhältniß man will — immer wird feine Kraft, 
durch das Bewußtſein, feine Pflicht erfiltt gu haben, ers 
höht. Der Hausvater, der Regent einer Familie und des 
damit verbundenen Gefindes, der die Erfitllung der Pflidys 
ten gegen die Geinigen gu feinem Hdch(ten Swede macht, 
erlangt unter ibnen cin nnumſchränktes Anſehn. Das une 
abläſſige Beftreben, ihnen die ndthigen Bedürfniſſe gu vers 
ſchaffen, ihre Gefundbheit gu erhalten, ihren Unterricht zu 
Seforgen, (fe gum Guten gu erziehen, jedem, wie er Fann, 
au belfen, erwirbt ihm thre Liebe, ihre Hodadhtung und 
iby Zutrauen, und er wirkt bei ibnen gewöhnlich durdy 
Winke das, was ein Pflichtvergeffener durdy die größte 
Strenge nicht aussuridten vermag. Was von dem Welte’ 
tegierer gefagt wird: foer ſpricht, fo geſchieht's, fo’ 
er gebeut, fo fteh td da, dad gilt von jedem Hausvater, 
der feinen Pflichten trew ijt, in Beziehung auf fetnen klei⸗ 
nen Wirfungsfreig. 

So ift die Erfillung Der Plime gewif aud das 
ſicherſte, vielleidyt das einzige Mittel, den Vorgefesten grö⸗ 
ßerer Gefellfchaften, flemigen Gemeinden oder Nationen hei⸗ 
fen, ibre Herrfdhaft gu fidern. Wenn man vor einer 
Gefellfhaf€ von Menſchen mit dem Bewußtſein auftreter 
fann, man babe feine Pflichten gegen (fe fo treu erfillt, dak 
man keinen geqriindeten Vorwurf erwarten dürfe, fo Fans 
man mit Nachdruck fprechen, und verficert fein, daß die 
_ Rede ibres Zwecks nicht verfehlen werde. | 

Unter den Reden, die in neuern Beiten Vorgeſetzte an 
ihre Untergebene hielten, wirkte vielleidt keine mit fo 
durchgreifender Kraft auf die Zuhörer, als diejenige, welde 
der ehrwürdige Wafhington an die Reprdfentanten der vers 
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cinigten nordamerikaniſchen Freiſtaaten bielt, als er feine 
Prafidentenftelle ntederlegte. Woher rührte aber diefe durds 
gteifende Kraft? Glos von dem Bewußtſein diefes edeln 
Mannes, feine Pflicht erfillt gu haben. *) 

Drurch dieſes Mittel erhdle der Menſch aud) bei den 
Unterban blungen mit Undern ein ſchätzbares Gewicht. Ein 
‘Mendy, dem es ein Ernft ift, der Urbeit, die er liefert, 
hie möglichſte Vollkommenheit gu geben, der über alle Künſte 
des Vetrugs erbaben ijt, kann fidjer darauf rechnen, daß 
au feiner Seit feine Rechtfdaffenheit werde erkannt und ges 
(hast, und fein Wirkungskreis werde vergrößert werden. 
Der thitigite und rechtſchaffenſte Kaufmann wird immer 
am mebhreften gefudt; und der Handwerfsmann, von dem 
e8 befannt ijt, daß ev gut und redlich arbeite, erwirbt jid 
immer mehr Kunden. 

Bei weitem der gréfere Theil der Menſchen lebt im 
Stande der Ubhaingigkeit von Hihern. AeuGerft wenige 
find unabbingig. Dies darf uns nicht befrembden, darf kei⸗ 
nen Sweifel gegen dad Dafein eines Himmels auf Erden 
erregen. Wird es denn im Himmel jenfeits anders fein 2 
Wird ed nidt aud) da höhere Wefen geben, von welden 
Die niedrigern abhängen. 

Das Läſtige bet der Abhängigkeit ijt: die Ungeredytige 

feit, welde die Vorgefebten, in den niedern fowohl, als 
in den höhern Ständen, oft gegen ihre Untergedenen ſich 


*) Bisher lieBen (id die Grofen ber Erde mehr durch Politik, ate 
durch Moral leiten; und thre Throne wanfen und ftiirjen gum 
Thelt gufammen. Gollten thre Throne night dadurd finnen ber 
feftiges werden, daß fle, Get ifren dffentliden und ihren Privat⸗ 
Oandlungen, die Erfüllung der Pflicht au ihrem Hddften 
Bwede madhten? Geſchrieben im Jahre 1797.) 
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erlauben: inbdem fe die Würde des Menſchen in ihnen 
verfennen, und fie ald Wefen betracdten, die (fe nad 
Willkühr behanbeln könnten. Das ficherfte Mittel, ſich 
gegen folde Mißhandlungen gu ſchützen, ift — die Erfitks 
{ung der Pflicht. Der Untergeordnete in jedem Stande, 
der ſich bewußt ift, teine gegriindeten Vorwürfe verdient 
yu haben, tritt feinem Vorgeſetzten getroft unter die Auger, 
und diefer achtet feinen freien Blick, und ſcheuet (ich, ihm 
Unftrdge gu ertheilen, die unter der Würde deffelben find. 
Wenn alle Untergebene ihren Pflichten tren wären, fo 
wire Fein Defpotigmus moglid), der immer nur in der 
Pflistvergeffenheit der Untergebenen feine Nahrung findef. 

Durd Abhdrtung des Kirpers befommt die Kraft 
ebenfallé einen anſehnlichen Zuwachs. Er ift der Seele 
Werkseug. Fe dauerhafter diefes ift, defto mehr Fann 
fie wirken. Die Beit, welche eine in einem ſchwächlichen 
Körper wohnende Geele an die Wusbefferung ibres Werks 
geugs verwendet, widmet die in einem, folder Uusbefferung 
nicht bedirfenden, Körper wohnende dem Wirken durdy den⸗ 
felben. Mit einem dauerbhaften Werkzeuge verfehen, riche 
tet man in-einem Tage mehr aus, als ein Anderer viels 
leicht in einer Wode, wenn er mit einem Werkzeuge ar- 
beitet, dad ibm von Seit gu Seit den Dienft verfagt. 
Schreibt man nide mit einer quten Feder weit fcneller 
und ſchöner, ald mit einer ſchlechten? — Aller Widerftand 
von außen wird leidter Durd einen abgebdrteten, als durch 
einen ſchwächlichen, kränklichen Korper tberwunden. Res 
gen, Sturm, Froft und Hike, und jede Art der Witterung 
hemmen feine Wirkſamkeit nidt. Und treten Fälle ein, 
wo körperliche Anſtrengung nöthig ift, wo 3. B. ein Kors 
per weqgeidafit werden mug, der dem Streben des Geiftes 


im BWege liegt, fo werden die dazu nothigen Krafte nicht 
feblen. 

Ich fibre gum Beweiſe das Veifpiel der Grider Siege 
mundan. Der daltere lieB es fid) von Jugend auf ans 
gelegen fein, den Korper abznhärten, der jüngere war eben 
fo beforgt, den feinigen gu verzärteln. Wie traftvoll it 
ber dltere, wie ſchwach der jiingere! Geide ruft die Pride 
auf, an einem befttmmten Tage eine Reife gu unternehs 
mien. Sener fagt entidlofien: id will reifen! Diefer 
fann gu Feiner fe(ten EntidlieBung kommen. Hunderters 
let Beforgniffe fteigen in feiner Seele auf. Saft alle Stuns 
den fiebt er nad) dem Barometer, nad) dem Himmel, ſieht 
wober der Wind Fommt, erfundigt (id allenthalben nad 
Sem Wege, nach den Gafthsfen, die er auf demfelben fins 
ben wird. Ehe er (id) gur Reife entſchließt, hat fein Srus 
der fie vollendet. 

Je ridtiger man ferner empfindet, je mebr 
Wahrheit in den Kenntniffen ift, die man fid) erwirbt, 
defto mehr Fann man aud) wirfen. Ein Gah, den die 
tägliche Erfabrung beftdtiqgt. Wenn du einen Feind ans 
greifen mußt, und fenneft ibn, feine Stärke fowohl als 
feine Schwäche, machſt dir keine übertriebene Voritellung 
von ſeiner Stärke, aber hältſt ihn auch nicht für ſchwächer, 
als er iſt: wirſt du alsdann nicht im Stande ſein, die 
ſchicklichſten Mittel auszudenken, durch welche er gu befies 
gen iſt? wird dir Der Sieg nicht leichter gu Theil werden, 
alg cinem anbdern, der falfd) empfindet, der entweder feinen 
Feind fir unüberwindlich halt, oder ihn wegen feiner vers 
meintliden Schwäche verachtet? Wenn ou den rechten 
Weg gu dem Orte weißt, nad) weldem du wandelſt, wirft 
Du ibn nicht weit (dyneller erreiden, alé cin Anderer, der 
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fid) auf Irrwegen umbertreibt? Wenn du den Fehler deis 
nes Kindes richtig erkennſt, wirſt du ihn nicht weit leidh 
ter wegſchaffen können, als ein Underer, ber feiner Kinder 
Sebler entweder durch feine Cinbildungstraft vergrößert, 
oder (fe fiir gang unbedentend bdlt? Wenn du, um es 
nod) fiblbarer au machen, ther einen ſchmalen Steg geben 
willft, wirft du, mit deinen gefunden Augen, ihn nicht 
ficherer treffen ald dein Reifegefell(dafter, bet Alles dope 
pelt fieht? 

Sor werdet die Wahrheit erbennen, und die 
Wahrheit wird eud frei machen. Dies ift ein gols 
dener, jtdrfender, Herg erhebender Ausſpruch. Cs wird ds 
fo gang geradegu gefagt: ihr werdet die Wahrheit 
erfennen. Und gewif mit Redt: denn wenn maw nur 
die Wahrheit redlich ſucht, fo findet man fie; gwar nicht 
auf einmal, aber dod nad) und nad. Der Weg sur Wahr⸗ 
beit geht immer durd das Land des Srrthums. Wenn 
man erft geirrt und ſeinen Irrthum ecingefeben bat, fo 
wird man frei: frei von den Feſſeln, die man bisher trug, 
die Die Kraft lähmten. Gobald du die wahre Urſache von 
deinen bisherigen Gorgen entdeckt, und fo die Wahrheit ers 
Fannt baft, fo bift du auf dem Wege, dich davon fret gu 
machen. 

Endlich wird die männliche Kraft auch dadurch ges 
ſtärkt, daß jeder das Geſchäft, das er treibt, recht gründ⸗ 
lich erlernt. Ein Menſch, er ſei von welchem Stande 
man wolle, wird immer mächtiger, wirkt immer mehr, ze 
cifriger er (id) angelegen fein läßt, (id) die gur Treibung 
ſeines Geſchäfts nöthige Kenntniffe gu erwerben. Die Gee 
weife Davon liegen allenthalben vor Augen. 

Gobald ein Fürſt, der die Kunft, ein Volk gu regieren 
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tind glidlid) gu machen, gründlich erlernt bat, den Thron 
befteigt, fo wirtt feine Kraft durdy’s gange Land. Wiifte- 
neien werden bevdlbert; die Armuth verwandelt Th in 
Wohlhabenheit; die Wemter werden mit den würdiaſten 
Männern beſetzt; der sffentlide Unterricht wird verbeffert; 
Unwiffendeit, Aberglauben, Rohheit verfawinden nad und 
nad); der Geift der Duldung läßt ſich im Lande nieder; 
jeder Unterthan erbdlt Sicherheit (eines Cigenthums; und 
Der wirklid) Urme, der Fein Eigenthum Hat, aud) das Vers 
moͤgen nidt befist, ſich welches gu erwerben, erhält — Vers 
forgung. Gein Boll wird von den Nachbarn geachtet, 
nnd man bewirbt fid) um feine Freundfcraft. 

Und wober rührt denn diefe Kraft? Won der Fürſten⸗ 
würde? Wire diefes, fo müßte man ja die Wirkungen 
davon alfenthalben verfpiren, wo Fürſten regieren. Nein, 
fie kommt daber, daß dieſer Fürſt Die Regierungskunſt 
erlernt bat. 

Eben fo wird jeder andere Menſch durch die gründliche 
Erlernung feined Geſchäfts madtiger, und die Wirkungen 
davon find eben fo ſichtbar; nur mit dem Unterfchiede, daf 
fein Wirkungstreis Fleiner iſt. 

Gelbft der Bauer Kilian beweist es durch) fein Beis 
fptel. Als er fein vaterlides Erbtheil in Beſitz nahm, 
fand er es in ſchlechtem Zuſtande. Jetzt iſt es umgeſchaf⸗ 
fen. Der Acker trägt ihm noch einmal ſo viel ein, als 
ſonſt; die ſonſt ſumpfigen Wieſen liefern jest ein ſüßes 
Gras; Plätze, die ſonſt wiift lagen, liefern ibm jetzt Wei⸗ 
zen; alle ſonſt Sden Ränder find mit Bäumen beſetzt; in 
ſeinem Garten, wo ehedem herbes Obſt wuchs, ſammelt 
er jetzt die ſchmackhafteſten Früchte ein; ſein Viehſtand iſt 
vergrdpert; ein Bienenſtand ijt dazu gekommen; fein ſonſt 
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unfruchtbares Zand ift in einen Plas umgeſchaffen, vor 
dem man fagen Ednnte, daß darin Mild und Honig fliefe. 
DieB alles hat Kilians Kraft qewirlt. Wie geht dieB gu? 
Gr hat (id) die gu feinem Geſchäfte ndthigen Kenntniſte 
erworben. 

Go iſt's mit den Menſchen in allen Ständen. gde 
gründlicher ſie ihre Geſchäfte erlernt haben, deſto mehr 
Kraft beſitzen, deſto mehr wirken ſie. Die Eltern erziehen 
geſunde, gute, geſchickte, thätige, frohe Kinder; der Lehrer 
und Erzieher ſchafft eine Anzahl noch roher, unwiſſender 
Kinder zu lenkſamen, gut unterrichteten Menſchen um. 
Der Schriftfteller macht eine Nation in gewiſſen Rückſich⸗ 
ten vernilnftiger und gefitteter; der Kaufmann offnet fir 
das Land neue Nahrungsquellen; der Handwerksmann vers 
fertigt Waaren, die immer mehr gefudt werden. 


Wenn nun Femand predigte: „Freuet euch, daß eure 
Namen im Himmel angefmrieben find! Wenn 
iby dort erft angefommen feid, wenn ihr erft die Hille 
dieſes Leibes abgelegt habt: dann werdet ihe weit machtts 
get fein, mehr wirfen, und die grofen Abſichten Gottes 
in feinem Reiche befordern helfen;‘ — welden Cindrnd 
wiirde dieB machen! wie wirde man fic auf Ddiefen Hime 
mel freuen! 

Bermögen wir aber nice dies alles ſchon auf Erden? 
können wir dieſe Freuden nidt ſchon jest uns fchaffen 2 


Der Unterfdhied liegt nur darin, daB man, um den 
Vorſchmack jenes Himmels gu haben, blos empfinden darfs 
aber, um dieſe Geliqktit im Himmel auf Erden gu ges 
niefen, nadydenfen und feine Kräfte gebrauchen mug. 
Wahriheinlidy wird ſich aber aud im Himmel jenfeite 


wnfere Kraft, obne Nachdenken nnd Thaͤtigkeit, nicht vere 
groͤßern. 

Einen hohen Grad von Seligkeit gewährt endlich ſchon 
der Gedanke, in welch' weitem Kreiſe man, bei rich⸗ 
tigen Einſichten, und den gum Berufsgeſchäfte nbthigen 
Kenntniffen, durch treue Erfillung der Pflicht Gutes 
wirten Fann. Dies it bei manden Perfonen gang vore 
zuͤglich ſichtbar. Der Regent cines Reids, wie ausgebreis 
tet fann er wirfen! Den wohl durddadten Entſchluß 
ſchreibt er in feinem Kabinete nieder, und in wenigen Tas 
gen ift er in den entlegenften Winkeln feines Reids bee 
taunt, und wird befolgt. Gelbit auf andere Nationen hat 
er Einfluß, und vermag bisweilen ihrem Schickſal cine neue 
Wendung gu geben. Seine weifen Gefebe werden nod 
nad) Jabrhunderten befolgt und als Mufter aufgeſtellt. 

Dev SGehriftfteller fchreibt auf feinem Simmer die 
Wahrheiten nieder, die Nachdenken und Erfabrung thn 
lehrten. Bald find fie, durch die Thatigteit des Druckers, 
vervielfiltiat, verbreiten (id) Durd) die ganze Nation, wers 
den bisweilen, durch die Thätigkeit der Ucberfeber, andere 
Voͤlkern mitgetheilt; wirken allenthalben, wobin fie toms 
men, und immer Gutes, wenn der Schriftſteller wahr und 
aut ſchrieb, und fein höchſter Swed bei dem Schreiben Er⸗ 
fallung Der PAiht war. Dauert die Wirkſamkeit mancher 
Schriftſteller nidt Jahrhunderte hindurch fort? 


Der Kaufmann ſitzt auf ſeiner Schreibeſtube, und wirkt, 
perimittelft einiger Zeilen, in allen Theilen der Erde. Woe 
bin feine Briefe kommen, da entiteht Thatigkeit, Beſtreben 
ſeinen Willen gu thun. 


Sh dieß nicht cine Wirkſamkeit, die derjenigen gleicht, 


of 


welche man den hoͤhern Wefen, die wit Engel nennen, zu⸗ 
ſchreibt? 


Freilich erreichen nur wenige Menſchen eine ſo hohe 
Stufe der Vollkommenheit. Es iſt im Himmel dieſſeits 
eben ſo, wie wir glauben, daß es im Himmel jenſeits ſein 
werde. Es gibt hier ſo wie dort Stufen. Je höher dieſe 
ſind, deſto kleiner iſt die Zahl derer, die ſie erreichen; die 
größere Zahl bekommt ihren Platz immer auf den mittle: 
ren und unteren Stufen angewieſen. 


Aber auch auf der unterſten Stufe kann das, durch 
Erfüllung der Pflicht gewirkte Gute ſehr weit verbreitet 
werden. Auch der arme Taglöhner iſt im Himmel, wenn 
er ſeinen Pflichten treu iſt. Zwar verrichtet er, nach dem 
Willen eines andern, ſehr einfache Geſchäfte um einen ge⸗ 
ringen Lohn; und es ſcheint ſeine Wirkſamkeit nicht viel 
größer, als die des Laſtthiers gu fein, das mit ihm einem 
Seven dient. Bit ev aber nur treu und redlid in ſeinem 
Berufe, ſucht er feinem Gefddfte immer mehr Volltoms 
menbeit gu geben, fo wird aud) er bald feinen Wirtungss 
frets vergropert feben. Das Veifpiel des Fleißes, der Ges 
duld, der Sparſamkeit, das er durch fein Verhalten gibt, 
wird auf manchen feiner Mitarbeiter wirfen, und ibn befe 
fern, mancher Reide wird ibn fehen, wird hingeben, nach⸗ 
denken und gute EntfdlicBungen fafien; wird er Vater, 
fo werden feine gute Gigen(daften auf feine Kinder forts 
erben, vielleicht wird eins davon der Stammvater eines 
großen Mannes, der auf der Erde mächtig wirtt. Den 
erften Grund ju ſeiner Wirkfambeit leqte jener arme 
Tageldpner, von dem er abfiamme, und deffen Berufstreue 
vielleidt aud) nod bei feinem Leben bemerfe wird und 


Beranlaffung gibt, daf man fhn gum Aufieber fiber Ans 
dere ſetzt. 

Es beobachte fid) nur jeder genau, und er wird gewiß 
finden, daß, wenn er es fic ftets angelegen fein läßt, anf 
die hier befdvriebene Urt ſich gu vervolleommnen, auch feine 
Wirkfambeit und fein Wirkungstreis fich vergrößern werden, 

Man wendse mir nicht ein, daß im Hoben Alter oft 
bie Wirkfambeit des Menſchen gehemmet werde, und daß 
er alfo doch algdann den Himmel auf Erden niche 
mehr finde. Dieß ſcheint nur fo. Gin betagter Menfch, 
der feinen Pflicdten tren war, hat gewiß im Laufe feines 
Lebens fo viel Gutes gethan, daß die Wirkungen davon 
aud dann nod fortdauern, want die Krdfte gum fernern 
Wirfen ihm gu feblen anfangen. Gerathen wir tod tage 
lid) in einen Suftand der Unthdtiqteit; wenn das Tages 
werk vollbracht ift, dann ſchließen fid) unfere Wugen, und 
wir ſcheinen einige Stunden fiir die Welt unni gu fein. 
Vewiefen wir aber nur bei unferm Tagewerk die nöthige 
Treue, fo wirken wir felbft in diefem Suftande nod fort. 
Geſetzt aud, wir hatter nichts gethan, als ein Beet bes 
faet, fo ſchwellen doch wenigftens, während unfers Schla⸗ 
fe8, die Samenkörner auf, die wir augftreuten, und ndbern 
fid) ihrer Entwickelung. 

Nach der Vorſtellung, die wir uns von dem künftiqen 
Himmel machen, wird auch ein Theil unſerer Seligkeit 
aus der Zurückerinnerung andas Gute entſprin— 
gen, das wirauf der Erde thaten. 


Ihre Werke folgen ibnen nach! 


Da ruft, — o mb&hte Gott ef geben! — 
Bielleicht aud mir ein Selger gu: 


Heil fei die, Denn du Haft mein Leben, 
Die Geele mix gerettet, du. 

O Bott! wie muß das Gli erfreun, 
Dev Retter einer Geele fein! 


Freilich muß fo etwas erfrenen. Das Bewußtſein, 
daß man die von Gott anvertraneten Geſchäfte auf der 
Erbe redlich ausgerichtet bube, daß die guten Wirtungen 
Davon nod fortdauern; der Anblid von Geligen, die uns 
iby Heil verdanten, muß freilid) unaus(predlide Selig: 
feit verſchaffen. 

Man bite tid) doch aber ja, daß man durch foldye Ere 
wartungen ſich nicht felb(t tdufde! Wenn einft gute 
Werke uns nadfolgen follen, fo müſſen wir nothwendig 
jebt gute Werte thun. Wenn einſt wohlausgeridtete Ges 
ſchäfte uns Sreude madden follen, fo miiffen wir aud) un: 
fere jebigen Geſchäfte wohl ausrichten. Wenn einft Gelige 
uns danken follen, daß wir ibre Geele gerettet baben, fo 
müſſen wir es uns aud) jetzt angelegen fein laſſen, Seelen 
gu retten. 

Wenn wir nun dies alles thun, fo können wir uns 
ja jetzt ſchon unferer Werke freuen, und den Sims 
mel auf Erden haben. Thun wir es aber nidt, was fir 
Brund haben wir dann gu boffen, daß wir diefe Freude 
fiinftig geniefen werden? Sit diefe Erwartung nicht eden 
fo thdridyt, als die Hoffnung eines Landmannes fein wirde, 
der feinen Uder nicht befdet hatte, und dod) eine reidlide 
Ernte erwarten wollte? 

Willft du alfo wirklich einft die Freunde haben, daß 
deine Werke dir nadfolgen follen, daß die Suriderinnes 
rung an Dicjelben Dir Geligteit (dhaffen foll, fo fange nur 
beute an und thue Gates. Gude anc dem geringſten 
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deiner Gefhifte die miglidfte Vollfommenheit gu geben, 
von jeder Stunde den beften Gebranucd zu machen, und 
jede Gelegenheit gu benugen, wo du etwas gum Geften 
anderer Menfden beitragen fannft; und du wir gewiß 
erfabren, daß das Ende des Tages, den du fo verledteft, 
fir did) erbeitert wird, und die Surdcerinnernng an gut 
vollendete Geſchäfte dir Freude made. 

Wende nicht cin, daB du gn ſchwach und unvermigend 
wdreft, viel Gutes gu thun. Fir wen ift denn die künf⸗ 
tige Geligtcit bejtimmet? fir Fürſten? fir Gelehrte? far 
Reide? fir ſolche Perfonen, die hier einen großen Wire 
Fungstreis batten? Nein, antworte(t du, fiir die Guten 
und Rechtſchaffenen. Gieh! eben fo iſt's aud mit dew 
Simmel anf Erden. Feder Fann daran Theil haben, wenn 
er fid) nur bemüht, que and rechtſchaffen in jeder Rückſicht, 
folglidy andy in Anfehung bes Getreibens feiner Geſchäfte, 
ſich gu beweifen. 

Es fommt bet der Geligheit, die aus dem Anblicke 
unferer vollbrachten Werke entipringt, nidt ſowohl auf 
die Größe, als auf die Gitte derfelben an. Freilich muß 
der Anblick eines vollendeten qrofen, fir die Menſchheit 
ſehr wichtigen, Werkes aud) grofe Freunde verurfachen ; 
allein diefe wird wieder durch das Wahrnehmen der Uns 
vollfommenbeiten geminbdert, die faft immer an grofen 
Werken bemerkbar bleiben. Cin Fiir(t, wenn er auch der 
weifefte und thdtiq(te wire, Fann fein Bol! unmiglid fo 
gut regteren, als ein weifer Hausvater feine Familie. Wer 
mannigfaltiqe Geſchäfte ansguridten bat, wird fle ſchwer⸗ 
lid) fo gut beforgen können, ald ein Anderer, dem cia 
maͤßiges Geſchäft angewiefen ift. 

Daher lehrt die Erfahrung, daß man jene rubige Deis 
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terfcit, die man als cin Gild der himmliſchen Seligteis 
angufeben pflegt, eben ſowohl in Hütten alé in Paldften, 
eben ſowohl bei denen findet, die cinen febr kleinen, als 
bei foldyen, die cinen großen Wirkungstreis haben. 


Ich denke mir jest einen Handwerksmann, dem blog 
mechaniſche Geſchäfte angewiefen find, der alfo febr vieles 
entbebren muß, was Andere genießen, und gegen fie in 
einem niedrigen birgerliden Verbdltniffe ftebt: wird niche 
aud er im Himmel fein tdnnen, wenn er nad den Grund- 
ſätzen banbdelt, die bier vorgetragen wurden? Wenn er 
den Tag hindurch unverdroffen arbeitet, und es fid) anges 
legen fein läßt, gut au arbeiten; wenn er feine Rinder 
qut erzieht, ibnen Geſchäfte anweist, die ihren Kräften ane 
qemeffen find, und fo ihre Krdfte übt und ausbildet; wenn 
ev feinen drmern Nachbarn eine Kleinigkeit zur Erquidung 
fendet, einem armen Reifenden etwa feine Kleidung auss 
beffert, oder ihm ſonſt einen Dienſt letjtet; und fid) dank 
am WUbend unter feine Familte febt, und ſich mit ibe über 
das vollendete Tagewerk unterhält: Fann dieſer nicht die 
reinften Freuden genießen? 


Jetzt geht die Gonne unter; der Abend bricht an, und 
fadet die Menſchen gur Rube ein. Wille, Denen es ein 
Ernft war, ibr Tagewerk gut auszurichten, überdenken es: 
der Fürſt die Verordnungen, die er gab; der Bauer feine 
Feldarbeit; der Arzt den Beiftand, den er den Kranter 
leiftete; der Schullehrer den Unterricht, den er ertheiltes; 
die Mutter die erfillten Mutterpflichten; der Schuhmacher 
bie Schuhe, die er verfertigte; der Künſtler das Kunſt⸗ 
werf, an dem er avbeitete. — Wer unter ibnen aller 
wird ſich feined Tagewerl’s woh! am mebreften freuen? 


gewiß in dex Regel derienige, der es am redlichſten vere 
richtete. 
Ich ſage in der Regel: denn bisweilen treten frei⸗ 
lich Umſtände ein, die ſelbſt dem Gelingen ſolcher Arbeiten 
hinderlich werden, die wir mit der möglichſten Treue und 
Anfirengung verrichtet haben; oder Umitdnde, die uns 
tr&bfinnig machen, und ang teine Frende übrig laffen, alé 
diejenige, die aus Dem BewuFtfein entipringt, daß wit 
unfere Pflicht redlich gethan haben. 

Wenn gleich nun die Freude über das Gelingen unſe⸗ 
rer Bemühungen nicht an jedem Tage von uns genoffer 
werden Fann, fo wird fie und dod) von Seit gu Zeit ge 
Theil, wenn wir nur nicht ablaffer, in unjern Geſchäften 
Treue gu beweiſen. Nady dem Verlaufe einiger Fabre, 
bisweilen aut ſchon einiger Donate, werden die angenebe 
tien Wirlungen unferer Gerufstrene uns gewif fühlbar. 
Da bridt der Gartner die Früchte von den Bäumen, die 
er pflangte; da erntet der fleiBige Bauer von dem Felde, 
dag er urbar madte; da tritt das Kind, das Die trene 
Mutter mit vieler Mühe erzog, in einen Wirkungstrets, 
wo es Gutes ftiften und ſich bhinlingliden Unterbalt vere 
fchaffen faun; da feiert der graue Gater feinen Geburtss 
tag im Kreife woblgerathener Kinder und Enfel; da ſieht 
der Schulmeifter feine ehemaligen Sdiiler und Schüleriu⸗ 
mew die Lehren, die er ihnen einſt gab, wieder ibren Kin⸗ 
bern mittheilen; da begeqnet der Menfdenfreund dem, 
den er cinft rettete, und wird von ihm mit warmem 
Händedruck belohnt; da kömmt der Gehriftiteller an eines 
Ort, wo die guten Wirfungen feiner Schriften ſichtbar 
find; ba gebt der thatige Kaufmann durd eine Strafe, 
aus welder feine Zhitigteit die ehemalige Urmuth ver⸗ 
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drängt bat, und empfingt freundlide Grüße von Alter 
und Sungen, die ibm ibre Wohlhabenheit verdanten; a 
bekommt der rechtſchaffene Offizier erfreulide Geweife vow 
Der Veredelung, die yor ihm auf feine Untergebenen bers 
gegangen ift; da Ddurdhreist der landedvdterlidy geſiunte 
Fürſt fein Land, und trifft allenthalben Gpnren von ſeiner 
weifen und thdtiges Regierung an. 

Abſichtlich fiihre ich Beifpiele aus vielerlei Stinden 
an, um in meinen Lefern den eben fo wabren ald berger 
bHebenden und berubigenden Glanben gu begriindeh — daß 
alle Menfden, inallen Ständen cin Recht gum 
Himmel haben, und gum Genus der himmliſchen Ses 
ligkeit gewiß gelangen, wenn fie nur, durch gewiffenhafte 
Erfillung ihrer Pflicsten, ihr Recht geltend au madden 
wiſſen. 

Welche Freude, wenn man nun einmal ein wohlgelun⸗ 
genes Werk erblickt! Dann macht die Z3urückerinnerung 
an die Mühe, die es koſtete, keinen Verdruß mehr, ſie er⸗ 
höht die Freude; je mehr Anſtrengung es koſtete, je man⸗ 
nigfaltiger die Schwierigkeiten waren, Die man dabei fibers 
winden mute, defto (afer ift die Suriiderinnerung. Dann 
verliert (id) das Andenfen an miflunqene Bemibhungen, 
wenn die gelungenen uns aufbeitern. Der Girtner dente 
nidt mehr an die eingeqangqenen Bäume, wenn er von den- 
woblgerathenen Früchte bridjt; der Menſchenfreund vers 
gift die Gedantenlofen, an denen er feine woblthatigen Ab⸗ 
ſichten nicht erreidyte, wenn er einen Dankbaren findet, ber 
durch ihn auf den rechten Weg geleitet wurde. 

Wenn es wahr ift, daß wir einft uns feliq fühlen 
werden, wenn unfere Werke uns nadfolgen, daß wir uns 
freuen werden d¢8 Gelingens unferer Gefdafte, des Guten, 
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“pas wit thaten, fo tft e8 ja gang gewif, daß wir diefe 
Seligkeit aud fdyon bier genießen konnen. Set ift uns 
“fa alles nod) in frifdhhem Andenten. Und wenn es mbge 
‘lid) ware, daf ein Menſch, der es ſich angelegen fein lief, 
“feine Geſchäfte redlidy ausguridten und feine Pilidten gn 
“erfallen, (id) feiner Werke hier auf Erden gar nit frenen 
fonnte: aus weldem Grunde dürfte er denn Hoffen, daß 
“er dieſe Freude jenfeit des Grabes genießen werde? 


_ 


Zweites Buh. 


Bon dem Umgange mit Gott, und ber daraus 
entfpringenden Geligfeit. 





Als die Menſchheit noch im Stande der Kindheit (id 
befand, genoffen, nad) der Verſicherung der Bibel, die Mens 
fdyen oft des Umgangs mit Gott. Adam hörete feine 
Stimme ; Noah erhielt yon ihm Verheifungen; dem Abra⸗ 
Ham erſchien er oft in feinem Haine; und Mofes ging mit 
ihm um, wie ein Mann mit feinem Freunde. DieB ges 
fdyieht nun nidt mehr; wir können uns nicht rühmen, 
feine Stimme gehört, feine Befehle vernommen, eine Ers 
ſcheinung vow ibm gebabt gu haben. 

Wie geht denn diefes gu? find denn etwa jene Nadys 
ridyten von dem Umgange der Menſchen mit Gott ers 
dichtet? ober bat ſich Gott von uns guriidgegogen, und 
wiirdiget uns feined Umgangs nidt mehr? — Keins von 
beiden. 

Jn jenen grauen Seiten der Vorwelt waren die Eins 
fid)ten der Menſchen nod) ſehr eingeſchränkt; fie wußten 
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nidts, als was ſie felbft erfabren oder aus Erzählungen 
pon ihren Goreltern und ihren Beitqenoffen erlernt batten. 
Daber waren fie mit den mebhreften Kraften der Natur 
gang unbefannt. Wenn Vlike fiber ihnen die Luft durch⸗ 
ſchnitten, der Donner (fe durch fein Krachen erſchreckte, der 
Sturm Bäume umriß; wenn ein fanfteds Ganfeln der Luft 
fid) in den Wipfeln des fchattiqen Hains hören lies, ein 
bedenflider Traum im Schlafe ibre Geele beſchäftigte, fo 
empfanden fie dieß alles — ſie empfanden Die Wirkungen, 
fie kannten aber die Urſachen nicht. Da fie aber überzengt 
waren, daf feine Wirkung ohne Urſache erfolge, fo ſchrie⸗ 
ben fie jede Naturbegebenheit, deren Entſtehung fle ſich 
nicht erfliren fonnten, cinem unmittelbaren Wirten der 
Gottheit su. Und da ibnen bas mebhrejte in der Natur 
unerfldrbar war, fo faben und birten und empfanden ſie 
allenthbalben Gott. 

Wir find in unfern Einſichten weiter vorgeridt. Seit 
Jahrtauſenden haben unfere Vorfahren die Natur betrach⸗ 
tet, ihren Kriften nacgefpirt, Entdeckungen gemadt; vors 
zuͤglich tief ift man in dem vorigen und dem geqenwirtis 
gen Sabrhunbdert in ihre Geheimniffe cingedrungen. Das 
“her geſchieht jest in der Natur felten etwas, wovon der 
fleißige Beobachter derfelben nicht die nächſtliegende Urfache 
angugqeben wüßte. Wenn es donnert, hort er niche mehr 
die Stimme Gottes; wenn die Lifte in den Wipfeln der 
Baume ſäuſeln, glaubt er nice mehr bas Wandeln Gottes 
zu vernehmen; wenn er einen bedenklichen Traum hat, fo 
fudt er den Grund davon in der Befcaffenheit feines 
Blutes und feiner Cingeweidbe. Wir empfinden nod) die 
nämlichen Wirkungen, wie die erften Erdbewohner, aber 
wir ſchreiden ffe näher tiegenden Urſachen zu. 
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Daher falle ber Umgang mit Gott, fo wie ibn unfere 
Gorfahren genoffen, in unfern Tagen weg, und mit ibm 
alle die Geligfeit, die 3. B. Ubrabam empfand, wenn er, 
nad) einer erbaltenen Verheißung, auf fein Antlig fiel und 
anbetete. 

Bei vielen unferer Seitgenofien geht es fo weit, daf 
fie Gott qang vergeffen, und fein Dafein gu bezweifeln ans 
fangen. Der Donner ift cine Wirkung der Elektricität, fas 
gen fie, und vergefien dabei, daß die Elettricitit auc thre 
Urfachen baben, und daß unter allen dentbaren Urſachen 
Body cine die erfte fein miiffe. 


Ehe alfo vom Umgange mit Gott geredet wird, möchte 
es Dod) wohl ndthiq fein, von Gottes Dafein etwas gu 
fagen. 


Wenn Glaube an Gott, wenn Umgang mit ibm, dem 
Menſchen Seligkeit verfhafft, weldes wohl Niemand ling: 
nen wird, der ſich die feligen Gefible dente, die derjenige 
haben muß, der bet dem Weltſchöpfer gu fein und mit ihm 
umzugehen glaubt; wenn diefer Glaube alfo fir den Mene — 
ſchen Bedürfniß iſt, fo muG aud) der Beweis (eines Das 
ſeins ſehr faGlid) fein. Denn gebdrte ein anbhaltendes 
Nachdenken, viele Belefenheit und Gelehrfambeit dazu, um 
fidy au überzeugen, daß es einen Gott, einen Schöpfer und 
Regierer ded Weltalls gebe, fo müßte bei weitems der grbs 
fiere Theil der Menſchen anf diefe Seligkeit Verzicht thun. 
Da nun alle nothwendigen Bediriniffe der Menſchen, 
3. B. Luft, Wafer, Brod, leidt gu haben find, fo ift gu 
erwarten, daß and) dieB Bedürfniß des Geiftes, Ueber 
zeugung von Gottes Dafein, leicht müſſe können ers 
langt werden. Und fo ift es and. Daß ein Gott fei, 
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daran kann jeder, der wirklid) Menſch ift, d. b. der nur 
cinigermafien (id) gum Nachdenken gewöhnt bat, fic) ſehr 
leidyt uͤberzeugen. 

Hier ift cin folder Beweis, den hoffentlich jeder, der 
dics Bud) verfteht, faffen tann. 

Wenn wir iber das naddenten, was um uns geſchieht, 
und was wir ſelbſt thun, ſo fühlen wir uns ſchlechterdings 
gedrungen, einzugeſtehen, daß alles, alles durch unſichtbare 
Kräfte gewirkt werde. Wir ſprechen, ſchreiben, weben, 
bauen Häuſer, und ſehen, daß die Zunge, die Finger und 
bie Hände es (ind, die died alles wirken. Aber was ſetzt 
denn alle dieſe Gliedmaßen in Bewegung? Laßt uns zu 
einem Zergliederer gehen, und von ihm den innern Bau 
des menſchlichen Körpers erklären hören. Er wird uns eine 
Menge Muskeln zeigen, durch deren Ausdehnen und Suz 
ſammenziehen die mannigfaltigen Bewegungen der menſch⸗ 
lichen Gliedmaßen begreiflich werden. Wenn ich ihn aber 
frage, wo iſt denn die Urſache, die dieſe Muskeln ſo aus⸗ 
dehnt und zuſammenzieht, daß ſie gerade das wirken, was 
ich will, daß z. B. durch ſie meine Finger ſo gelenkt wer⸗ 
den, daß fie jetzt das Wort Gott hinſchreiben: fo muß er 
gefteben, daß es ibm unmöglich fei, diefe Frage gu beant⸗ 
worten. 

Verſchiedene Lefer dieſes Buds pflangten vor einigen 
Jabren Baume. Nun find fle herangewadfen, trager 
Fridte, und die Pflanger laben fic) an denfelben. Uber 
wodurd) wurden fie denn fo groß? wober entftanden dens 
die Früchte? — Aus den Saften der Erde, wird man ante 
worten, die Durd Die Wurzeln eingefogen wurden. Fragt 
man aber weiter: welde Kraft trieb denn dieſe Safte vow 
den Wurzeln bis gu den Sweigen? fo mag man antworter,. 
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was man will, man wird dod) gefteben miffen, daß dieſe 
Kraft unſichtbar ſei. 

Wer iſt ſo fühllos, daß er ſich nicht freuen ſollte, wenn 
er aim Horizonte den Mond aufſteigen ſieht! aber woher 
fommet eg denn, Daf er auffteigt? Der Uftronom wird uns- 
dies aus der Bewegung unferer Erde um ihre Ure erkflds 
ren. Wenn id) aber weiter frage, was ift denn die Urſache 
von diefer Bewequng? fo berührt er in feiner Antwort lau⸗ 
ter Dinge, die nie cin menſchliches Auge fab. 

Go ift es mit allen Erſcheinungen, die wir wabhrinehe- 
men. Wir glauben die Urfaden davon gu Fennen. Dens. 
fen wir aber dariiber nad, fo müſſen wir gefteben, daß 
fie alle nur Werkzeug oder Wirkung (ind. 

Wenn du 3. B., mein Lefer! gefragt wirft: wodurch. 
die Waſſermühle in Bewegung geſetzt wird, fo wirſt da: 
antworten: durch das Wafer. Frage id) aber weiters: 
durch welche Kraft wird denn das Wafer fortwabrend nad- 
der Waſſermühle getrieben? was ift denn die Urſache, daß 
es nidjt bigweilen fteben bleibt? fo wirft du mir wieder: 
eine un(idtbare Kraft nennen miiffen. 

Alles was wirkt, ift alfo unfidtbar. Das Eichtbare. 
ift blog Wirkung oder Inſtrument. Diefe unlaugbare Wahr⸗ 
heit faffe man, prdge fie (id tief ein, gewöhne ſich gu fee 
ben nidt auf das Gidtbare, fondern auf daé- 
Unfidtbare, beurtheile in diefer Geijtesverfafiung die. 
Welt, und wad darin vorgeht, und man wird bemerken, 
‘Daf man von derfelben fogleid eine gang andere Anſicht 
bekommt. 

Wer in der Meinung ſteht, daß das Sichtbare durch 
feine eigene Kraft das wirke, was es gn wirken ſcheint, 
gleicht einem Kinde, das einem Marionettenſpiele zuſieht, 
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sind in dem Wahne ftedt, die Bewegung ber Puppen, und 
bie Stimmen, die es Hirt, warden ourd die Puppen felbfr 
hervorgebracht. Gr wird aber die Welt, fobald ev weif, 
BaG fie durd) unſichtbare Krifte regiert werde, eben ſowoht 
mit andern Augen anfehen, alé cin Kind die Puppen, wens 
es anf die Perfonen anfmerffam gemacht wird, die binter 
Bem Gorbange verborgen find. 

Hat man fd einmal daran gewöhnt, an unfidtbare 
Kräfte gu glauben: fo ergeugt fid) der Glaube an cine uns 
ſichtbare Kraft, unter deren Leitung alle übrigen Kräfte 
fteben, von felbft. 

Allenthalben herrſcht Harmonie; und es iſt nidt js 
längnen, daß alles nach gewiſſen Geſetzen erfolgt. Wie 
wäre es ſonſt möglich, daß man die Minute angeben könnte, 
in welder cine Sonnen⸗ oder Mondfinſterniß entſtehen, 
oder ein Stern in unferm Gefidtstreife erfcheinen wird? 
wie méglid, daß die Erde fo viele Jabrtanfende bitte bes 
fteben und fic, mit dem Fortgange der Seit, immer mehr 
verſchoͤnern konnen. 

Daß die Bewegung einer Uhr, einer Mühle, daß das 
gemeinſchaftliche Wirken einer Geſellſchaft von Bauleuten 
zu einerlei Zweck, die Bewegung einer Armee, unter Auf⸗ 
ſicht und Leitung einer Kraft geſchehen, glauben wir alle; 
warum ſollte es denn nicht eben ſo einleuchtend ſein, daß 
die Kräfte, die in dem Weltall fo harmoniſch, fo wohlthä⸗ 
tig wirten, unter der Aufſicht und Leitung cines hibere 
Wefens ftehen ? 

Sd) follte meinen , wer bei Dem Anblicde einer Wind⸗ 
mible, in welder alle Theile nad) einem beftimmten Swede 
wirfen, an dads Dafein cines Windmillers gu glauben (ld 
gedrungen fablte, der tdune and bei Sem Anblicke der 
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Welt, die dod wohl größer und gufammengefegter als cine 
Windmühle ift, das Dafein eines Weltregierers oder Go te 
tes nidt lingnen; und es ift faft unerblarbar, wie man 
bei jeder wirtfamen Windmihle bas Dafein eines Wind: 
millers glauben, und bei dem Anblick der Regelmapigteit, 
bie Dod) wenigftens in Der Bewegung der Himmelsforper 
qang unläugbar nachzuweiſen ift, das Daſein Gottes be⸗ 
zweifeln kann. 

Freilich iſt's wahr, daß auf der Erde eine Menge ſchein⸗ 
bare Unordnungen bemerkbar find; daß eine Kraft zerſtoͤrt, 
was die andere hervorbrachte, der Hagel z. B. die Saat 
zerſchmettert, welche durch mannigfaltige Krafte hergeſtellt 
wurde, die Pocken die Augen zu Grunde richten, welche 
durch die Erzeugung entſtanden. Allein da doc) jeder ges 
ftehen muß, daß fein Blick viel gn kurz fei, als daß er das 
Gange fiberfehen könnte, fo ift es gewiß vernünftiger, fid 
fiber dieſe ſcheinbaren Unregelmäßigkeiten gu berubigen, als 
deßwegen das Dafein eines allgemeinen Regterers abzu⸗ 
läugnen. Glaubt doc andy derjenige an das Dafein eines 
Windmüllers, der es nicht beqreifen fann, warum die Flite 
gel der Windmühle Laden haben. 


Sobald man nun von dem Dafein einer hidften Kraft 
überzeugt ift, unter deren Leitung alle Kräfte wirken , deren. 
Werkseuge (te (ind, fo wie die Muskeln die Werkzeuge des 
unſichtbaren Wefens, das die Bewegungen unfers Körpers 
anordnet, fo wird man andy Die mebreften Eigenſchaften 
ibm beilegen müſſen, die ihm geither beigelegt wurden. 


Cine Krafe, deren Werkzeuge alle übrigen Kräfte (ind, 
Fann alles, was fie will, ift allmaddtig. Denn was tinnte 
denn einer Kraft unmoͤglich fein, welder alle vorbandenen 
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Krafte zu Gebote ſtehen, welder alfo ſchlechterdings keine 
Kraft widerfteht 3 

Gütig muß (fe fein: weil alles, was fie bervorbringt, 
fo eingeridtet tft, daß es in feiner Art glücklich fein 
fann. 

Man betradte dod nur deu innern Gan des Menſchen, 
und man wird die Gite Gottes cingefteben müſſen. Es ift 
ba alles Werkzeug: theils zum Genuffe, theils gum Wirten. 
Man müßte cin eigenes Gud) von anfebnliher Stirte 
fhreiben, wenn man dies hinlänglich anseinander ſetzen 
wollte. 

Die Sunge des Menſchen z. B., weldyen Werth bat fre 
far ibn! Wenn man ihm ein Königreich bieten wollte, im 
Fall er ſie ſich auslofen liebe, welder verniinftige Menſch 
würde fid) dazu verfteben 2? Durd fie empfinden wir taglid 
die Annehmlichkeit der Speifen und Getrante ; durdy fle 
wirfen wit; theilen wir unfere Gedanten mit, belebren, 
trdften, warnen wir, vertheidigen wit uns. Wn der Spitze 
eines Eleinen Heeres, gegen einen midtigen Feind, ſteht 
ein tapferer General. Denkt, ruft er dem Fleinen Haus 
fen gu, an Gott und Vaterland, an enre Weiber 
und Kinder! fein Wort wirkt auf alle, wie ein electri 
ſcher Schlag. Muth und Unerfdrocdenbeit erfiillen ihre 
Seelen; fie fprechhen dem Tode Hohn, der ihnen aus buns 
dert Feuerſchlünden drobt; fie riiden an, fimpfen und 
flegen. 

Und von wem haben wir denn die Sunge, durch welche 
wir fo ungemein viel genieBen, und fo erſtaunliche Dinge: 
wirken können? Nur ein Thor Fann fagen, ev habe fie (id 
felbft gegeben. Auch können wir (fe nicht als eine Wirtung 
ber Thätigkeit unferer Eltern auſehn. Dieſe befriedigten. 
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bei unferer Ergengung ibren ſinnlichen Tried, ohne an uns 
oder an unfere Bunge gu denken. Sit denn etwa auf der: 
gangen Erde cin Vater oder eine Mutter gu finden, welde- 
angeben fonnten, wie cine menſchliche Bunge gedildet wers 
den miffe. Es ift eine unſichtbare Kraft, es ift die höchſte 
unfidtbare Kraft, unter deren Leitung alle übrigen Krafte 
ftehen, welder wir unfere Sunge, fo wie alle unfere Glied⸗ 
mafen, gu verdanfen baben. Und diefe Kraft , die mir cin 
Glied gab, durch welches id) fo viel geniefen und wirken 
kann, follte nidyt gütig fein? 

Was von der Sunge gilt, gilt, mit ciniger Abande⸗ 
rung, von allen Theilen des Körpers der Menſchen, der 
Wiirmer, Fifche, Amphibien, Pflanzen, kurz von allen Theie 
Jen organifirter Körper ohne Ausnahme. Nirgends findet. 
fid) ei Thetl, der zum Leiden gebildet ware. Und die 
Kraft, welche dies alles wirkte, follte nicht allgütig fein? 

Freilich ift es nicht gu läugnen, daß wir andy dura: 
unfere GliedDmaGen leiden, und daß jedes unferer Glieder 
verlebbar ijt, Wenn wir aber deßwegen die Gite der höchſten 
Kraft, oder, um mid) verftdndlicdher auszudrücken, die Gite 
Gottes bejweifeln wollten, fo müßten wir and in die 
Rechtihaffenheit des Baumeiſters Mißtrauen fewen, der, um 
Licht in’S Haus gu dSringen, und ben Bewohnern eine (done 
Ausſicht in die freie Natur gu verſchaffen, daffelbe mit Fens 
ftern verfah: wir müßten, fage id), Mißtrauen in feine, 
Rechtſchaffenheit ſetzen, wenn etwa durd) eines derfelben- 
ein Kind herabftirgte, oder die Scheiben durd) trgend einen. 
Sufall zerſchlagen wurden. 

Andy ift es wahr, daß bisweilen einmal ein Menfdy. 
oder cin Shier auf der Erde ankommt, deffen Gliedmaßen 
unvollfommen und gebrechlich (ind. Allein daraus folgt 
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wᷣelter nichts, alg daß ein ſolches Geſchöpf eines geringerw 
Grades von Glückſeligkeit fähig fei, als cin anderes, das 
vollfommener gebildet wurde. Dies Fann gegen Gottes Shite 
feine Sweifel erregen. Sur Bolltommenheit des Gangen 
Gebsrt cine grofe Mannigfaltigteit der Theile. Wie viet 
würde Die Erde von ihrer Schönheit verlieren, wenn fle 
von feinen andern belebten Wefen, als von Menſchen, bes 
wobnt wirde; und wie viel dic menſchliche Geſellſchaft, 
wean fie ans lauter Perfonen von grofen Talenten beftande! 
Wer von feinem Schöpfer weniger Vollfommenbeit als fein 
Mitgeſchöpf erbielt, der bat entweder ein Verlangen nad 
dhohorer Volltommenheit, oder nicht. Im letztern Falle vers 
mift er aud) nidts. Es gibt Thiere von menſchenähnlicher 
duBerer Gildung, die id) eben fo wobl befinden, als jedes 
andere Thier. Hegt aber Femand den Wunſch nad) hoͤherer 
Vollfommenheir, fo wird er and gewiß Mittel finden, dere 
felben näher gu fommen. Die Gebrechlicden find oft die 
Kiagften; die Tauben die Scharfſichtigſten; die Vlinden 
haben bad feinfte Gefühl, und Perfonen, denen die Hände 
verſagt wurden, befiben in den Füßen die Geſchicklichkeit, 
Bie fon(t den Sinden eigen gu fein pflegt. 

Dab Gott weife fei, oder zur Srreidung groper 
Swede ſich immer der ſchicklichſten Mittel bediene, davon 
zeugen feine Werke. Dies könnte mit vielen Beifpielen 
Dewiefen werden, wenn diefes Buchs Swed wire, die 
Weisheit Gottes darguthun. Da aber derfelben hier nur 
betlinfig Erwähnung gefdieht, fo berufe id) mid gum Bes 
weife blos auf den Gan des menſchlichen Auges. Nicht 
alg wenn dies vorzüglich von Gottes Weisheit zeugte; — 
Benn in eben dem Grade seugen von ibr andy die Floß⸗ 
federn der Fiſche, die Tawen des Maulwarfs, die Fühlhoͤrner 
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der Sufeften, die Halme des Getreides und die Glitter der 
Baume; — fondern weil Dod) aus ungdbligen Beiſpielen 
eines gewdblt werden muß. 

Alle Korper, die meinen Wugen gegeniiber ſtehen, bile 
den ſich in demfelben ab; Thirme und Menſchen und Vs 
gel bilden ſich ab auf einer tleinen Glide, und erſcheinen 
alfo nothwendig aud) auf derfelben äußerſt klein. Gleich⸗ 
wohl febe icy jeden Gegenftand in feiner natürlichen Gripe. 
Ju beiden Augen bildet er ſich ab, aber idy febe ihn gleich: 
wobl nur cin Wal. Das Bild davon befindet (id im Auge, 
und id) empfinde es durch Vermittelung eines Nerven, der 
vom Snnern des Anges ausgeht, und ſich im SGebirse 
endiget. — Weld’ groper Swed, fiir den das Auge bes 
ftimme ift! Durch daffelbe werden wir in die engfte Vers 
bindung mit der Körperwelt qefest, und von den unzählig 
mannigfaltigen Kenntniffen, die (ich der Menſch erwirbt, 
ftrdmet ihm bei weitem der größere Theil durch das Auge 
gu. Und was ift dad Auge? ein Korper, der aus verfdyi¢es 
denen Häuten, Gefifen und Feudhtigteiten befteht, die ake 
äußerſt verlegbar find, und von denen Dod keins darf vers 
leBt werden, wenn nicht das ganze Auge unbrauchbar were 
den fol. Und gleichwohl wie felten wird das Wuge vers 
letzt! Wie klein iff die Zahl der Menfchen, die den Ges 
brandy) deffelben entbehren müſſen! Dies Glied, weldyes 
eines Der unentbehrlichſten iſt, muß alfo von dem Schöpfer 
des menſchlichen Korpers gang vorzüglich gegen Verlesuas 
gen gefidert worden fein. Und wodurch? nicht Durd einen 
grofen Aufwand von Mitteln; nein, durch die allereinfad= 
ften Mittel. Bum Schutz und Schirm gegen äußerliche Vers 
lebungen dienen eine Eleine Erhohung des Knocheus, der 
die Augenhohle bildet, ein Paar Hautden und cinige Haare. 
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"Weld einfache Mittel! und wie grog ijt der Swed, der 
dadurch erreicht wird! Die Mittel, durch welche Verlehuns 
gen von innen ber verhiitet werden, find fo verborgen, daß 
“fle vielleicht der aufmerkſamſte Zergliederer noch nicht ent⸗ 
deckt hat. 

Von Gottes Allgegenwart kann man ſich eben fo 
»leicht überzeugen, alg von ſeiner Gite und ſeiner Weisheit. 
Führe id gen Himmel, ſagt der Verfaſſer der Pſal⸗ 
Wen, fo bift du dba; und ftieg id bis in Die Whe 
grünbe der Erde, fiebe fo bift Du aud da! Blice 
th gen Himmel: fo entbece ich Wirkfameeit, die durch 
Weisheit qeleitet wird; Kirper, die nad gewiffen Geſetzen 
fid) bewegen; Gonnen, die den dunteln Körpern ihr Lidt 
mittheilen; duntle Körper, die es von ihrer Gonne em⸗ 
pfangen, und es wieder auf andere Planeten werfen, wenn 
dieſe von ber Gonne nicht unmittelbar können befdienen 
werden. Und fteige id) in die größte Siefe hinab, fo ver⸗ 
miſſe id) aud) da dieſe weife Wirkſamkeit nicht. Ich ents 
decke Werkſtätten, wo die Quellen bereitet werden, die die 
Erdbewohner mit Waffer verfeben; wo Steine und Mes 
talle, Schiefer und Thon (id erzeugen. 

Ob aber Gott an allen Orten felbft, oder nur durch 
die Wirkungen sugegen fei, die er durch unſichtbare Krafte 
Hervorbringt? Died ift eine Frage, fiber die wahrſcheinlich 
Fein Sterblider mit Gewißheit entfheiden kann. Gote 
wirkt auf uns! dieß gu wiffer ift gu unferer Berubiqung 
hinlänglich; wenn wir andy die Art und Weife, wie es gee 
ſchieht, uns nidt erklären können. — Weit wichtiger far 
unſere Beruhigung iſt die Ueberzeugung, daß Gott jeden 
von tins kenne, und bei ſeiner Regierung des Ganzen aud) 
auf das Beſte eines jeden von uns Rückſicht nehme. 
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Dies ift es, was viele bezweifeln. Der Anbli¢ der 
regelmdBigen Bewegung der Himmelstdrper dringt ihnen 
den Glauben an das Dafein eines allweifen und allmäch—⸗ 
tigen Schöpfers und Regierers der Welt anf. Sie meinen 
aber, er wade nur ber das Ganges um das Sdicfal der 
kleinern Theile deffelben fei er unbeflimmert. Diefer Glaube 
faun uns Feine wabre Beruhigung gewähren; ev fichert mid 
awar gegen die Beſorgniß, daß die Erde aus ihrer Laufe 
babn (id) verritcten, oder der Mond auf fle herabſtürzen 
werde; aber er gibt mir feinen Sroft bei dem Verlufte mei⸗ 
ner Freunde, bei den Kraintungen meiner Feinde, bei dem 
Druck, unter dem ich feufze. Ich Fann gertreten werden, 
in meinem Blute mid) winden, und der Regierer des Him⸗ 
mels und dey Erde bemerkt es nidt. 

Wer fo glaubt, glaubt aber aud) gang vernunftwidrig. 
Gin id) cinmal überzeugt, daß ein Gott da fei, der die 
Welt vegiert, fo werde ich durd) eine wohl sufammenbans 
gende Reihe von Schlüſſen auf den Glanben geleitet: er 
Fennt aud mid und forgt fiir mid. 

Denn wozu find denn die sabllofen Weltkörrer alle 
hervorgebracht? wozu nützt ihre regelmäßige Bewegung, 
die ſchon ſo viele Jahrtauſende gedauert hat, ohne jemals 
unterbrochen zu werden? Wollen wir aufrichtig ſein, ſo 
müſſen wir geſtehen, wir wiſſen es nicht. Denn welcher 
Erdenbürger weiß wohl die Abſicht von dem Daſein des 
Jupiters und von dem Umlaufe ſeiner Monde anzugeben? 
Fragt man aber: wozu iſt die Erde da, wozu dient ihre Ves 
wegung um die Sonne und um ibre eigene Are? fo ift die 
Antwort nice ſchwer. Durch die Bewegung der Erde were 
pen Tag und Nacht, Gommer und Winter, Herbſt und 
Frühling hervorgebradyt; and diefe Dienen wieder sur Here 


r12 


vorbringung von zahlloſen Gewächſen und Thieren. Das 
Wefen, weldes fie alle betradtet, unterfadt, benutzt, iſt 
Ber Menſch. Alles was bie Srde hervorbringt, bleibt auf 
der Stufe fteben, die that anfinglid) angewiefen wurde. 
Nur der Menſch rickt immer weiter, wadhst an Kenutniffer, 
an Einſichten, an Kraft; und wenn and) mance Gewächſe 
und Thiere jest vollfommner find, als fie es anfingli@ 
waren, fo find fie es durch die Bemühungen und durd den 
Fleiß der Menſchen geworden. Go lange alfo tein volls 
kommener Gewohner der Erde, ald der Menſch, entdeckt 
werden fann, muß die Gegrindung feines Wobls als 
der vorsiiglid(te Swed von dem Dafein und der Bewegung 
der Erde angefebn werden. Und Gott (ollte den Menſchen 
nidjt Fennen? nicht fir ibn forgen? Dieß fomme mir vor, 
alg wenn man cine Flotte ausriften, fie anf der Gee hers 
amfdwimmen laffen, aber um das Schiffsvolk ſich nicht bes 
fimmern wollte. 

Und wenn wir des Menſchen irdiſches Werkseng felbft 
betradten: feinen Knochenbau, an welchem Fein einziger 
Theil zwecklos ijt; die unaufhörlichen Arbeiten feiner Cine 
geweide, durch welche jedem Muskel, jedem Knochen, jee 
Gem Haare feine eigene Nahrung bereitet und zugeführt 
wird; das Gewebe feiner Nerven, wodurd der Bewohner 
dieſes bewunderungswiirdigen Korpers in den Stand ges 
feSt wird, alles gu erfabren, was um ibn vorgebt, und 
die Gliedmaßen nad feinem Willen gu lenfen; wenn wir 
bedenfen, daß die Arbeiten der Eingeweide raftlos fortges 
hen, ohne daß wir uns darum bekümmern; daß wir Durd 
unſern Korper wirken, obne gu verftehn, wie ed damit gus 
gebe, fo miffen wir dod) gefteben, daß eine höhere Kraft 
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uns hervorgebracht habe, und daß dieſe mannigfaltigen 
Arbeiten unter ihrer Leitung ſtehen. 

Sobald wir aber überzeugt ſind, daß der Menſch ein 
Gegenſtaud der Fürſorge Gottes fey, fo müſſen wir aud 
gugeben, daß alles übrige unter feiner Aufſicht tebe, 
ober, wie die Schrift es ausdrückt, daß fein Sperting 
auf die Erde falle, obne feinen Willen. Denn unfere Gee 
fundbeit oder RKrantheit, Leben oder Tod, Freunde oder 
Traurigkeit, FleiB oder Trägheit werden grofentheils durch 
die Dinge beftimmet, die auger uns vorhanden (ind. Cine 
Meſſerſpitze voll Arſenik, die Surdy irgend einen Sufall ix 
meine Gpeife kommt, macht mit einem Dtale meiner bise 
Herigen Wirkſamkeit ein Ende, und zerrüttet meinen Kors 
“per gänzlich. Wie Faun ich alfo glauben, daß Gott mid 
fenne, und meine Gcicfale lente, wenn icy nidt aud 
zugleich glaube, daß der Arſenik unter feiner Aufſicht (tebe 2 

Die vorzüglichſte Urſache, warum es von vielen besweis 
felt wird, daß Gottes Regierung (id über Alles erftrece, 
was vorbanden tft, liegt wohl Darin, daB fie nicht beqrets 
fen können, wie es möglich fei, daß der Regierer der Welt 
um alles, aud) um die geringiten Kleinigkeiten ſich beküm⸗ 
mern fonne. 

Wenn aber die Unbegreiflideett einer Gace fie uns 
‘glaubwiirdig machen follte: was bliebe uns denn nod au 
glauben übrig? es iſt ja faft alles fiir uns unbegreiflicd, 
und felbjt Dagjenige, was wir redyt gue glauben begreifen 
gu Fonnen. Man febe 3. GB. einem Muſikdirektor gu, der 
mit Fertigkeit auf dem Flügel ſpielt; deffen Finger mit der 
größten Geſchwindigkeit und nad) gewiffen Geſetzen, durch 
den Anblick gewiſſer Zeichen, die vor ibm liegen, in Bee 
wequng geſetzt werden; der zugleich den Gang eines Cons 
Der Himmel auf Erden. 8 
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certs leitet, und jeden falſchen Griff auf der Violine bee 
merkt; und fage, ob. man wobl begqreifen fonne, wie ef 
möglich fei, daß ein Mann mit einer folden Gefdywindige 
keit feben, fidy entſchließen, bandeln, auf Andere wirken, 
and zugleich jeden Mißklang, der durch andere hervorges 
bracht wird, bemerfen könne! Hätten wir fo etwas nod 
nie gefeben, fo wiirden wir ſagen, ¢8 fei nicht möglich. 
‘Da wir es aber gefeben haben, fo glauben wir es. — Uber 
was baben wir denn gefeben ? nichts, alg Snftrumente. 
‘Henn der Korper, deffen gefdwinder Finger uns in Erſtau⸗ 
nen ſetzen, ijt fo gut ein Inſtrument, als der Flügel, dex 
er fpielt. Die Kraft, die die Finger in Bewegung fest, 
: bleibt unfern Augen verborgen. 

Fit es denn mit Gottes Negierung nicht eben fo? Wir 
bemerfen, wenn die Gonne aufs und untergebt, den Um⸗ 
lauf der Erde fo gut, als wir die fdynelle Bewegung des 
Wagens bemerfen, wenn Giume und Thürme an demfelber 
vorbei gu laufen (deinen; wir feben die mannigfaltiger 
Dinge, die durch Gottes Wirkſamkeit hervorgebradyt wers 
den; den Menſchen feben wir, der fo weislich gebildet tft, 
und wollen dod nicht glauben, daß eine unfidjtbare Kraft 
dies alles regiere. 

Wenn gleit wir aber von ber göttlichen Regierung 
uns Feine rect deutlide Vorftellung gu machen vermigen, 
fo können wir uns dod) die Möglichkeit derfelben denken, 
wenn wir auf das fehen, was die Menſchen thun, und uns 
nun vorſtellen, daß Gott auf eine ähnliche Art handele. 

Es gibt Ubrmacyer, dies wiffen wir. Wenn dtefe tore 
Kunſt gebsrig verfteben, fo können fie durch die Zuſa mmen⸗ 
ſetzung vou verſchiedenen Ridern, und durch das Anbrin⸗ 
gen und Anſpannen einer Feder ed bewirken, daß in jeder 
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Sekunde jeder Sahu eines in der Ubr angebradhten Rades 
auf dem Punkte fein mus, den (te ibm beftimmet baben. 
Sie wiffen aud) wenigftens 24 Stunden vorber zu -be rinse 
mien, welden Plas in jeder Gefunde der Seiger einnehmen 
wird. Go wie nun der Ubrmader, durch die anfängliche 
Sufammenfegung der Ubr und durch das Aufgichen der Fes 
der, es möglich machen Fann, daß in Der Ubr cine Sete 
lang alles nad feinem Willen geht, fo könnte anc wohl 
ber Schopfer der Welt derfelben gleich anfduglidy eine fole 
de Einrichtung gegeben haben, daß darin alles nad feinem 
Willen erfolgen mug. 

Man wird freilid einwenden: welche Vergleidung gwis 
ſchen einer Ubr und dem Weltall! Ich Fann aber eden 
ſowohl fagen, welder Unterſchied zwiſchen einem Ubrmacher 
und dem Weltenſchöpfer! Warum kann denn der Uhr⸗ 
macher alle Bewegungen der Uhr nach ſeinem Willen len⸗ 
ken? — weil er ſie gemacht hat. Sollte denn nun die 
Kraft, die eine Welt hervorbringen konnte, nicht auch in 
derſelben alles nach ihrem Willen lenken können? 

Es gibt ferner Fürſten, und hat dergleichen gegeben, 
die in ihren Ländern eine ſo weiſe Einrichtung getroffen 
haben, daß ſie von den geringfügigſten Begebenheiten, die 
in denſelben vorfallen, Nachricht bekommen, und bis in 
die entfernteſten Winkel hin wirken können. Gute Geſetze 
und das Anſtellen ſolcher Perſonen, die einander ſtreng ſub⸗ 
ordinirt ſind, und auf die Befolgung der Geſetze halten, 
machen dies möglich. 

Du kämſt z. B., mein Freund, auf einer Reiſe in ein 
fremdes Land, gerietheſt in einen Strom, ſuchteſt did) gu 
retten, verlörſt am Ende aber dein Bewußtſein, deine 
Kraͤfte, und ſänkſt nun, als todt, zu Boden. Rad einiger 
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Beit erwachteſt du aber wieder, und ſäheſt did) von Dene 
fden umgeben, die did) aus dem Waffer herausgezogen, 
Dic) in's Leben zurückgerufen batten, und nun damit bes 
ſchäftigt waren, did) gu erquiden. Wolltet du did) nun 
erfundigen, wem du deine Erhaltung gu verdanken hätteſt, 
fo würdeſt du finden, daß du am Ende den Dank fiir deine 
Srhaltung dem Fürſten deo Landes ſchuldig wareft, der die 
Beranftaltung traf, daß jedem, der im Wafer verunglückt, 
fdleunige Hilfe geletftet werden mus, und Perfonen vers 
ordnet bat, die feinen Willen tn Ausübung bringen. Nie 
ſahſt du ibn, den giitigen Landesvater, wirſt thn aud viels 
leicht nie feben, fühlſt es aber dod), daß er dein Erretter ift. 

Ich gebe e8 gern gu, daß felbft in dem Lande des weis 
feften und beften Fiirften viele Unordnungen und Ungereds 
tigkeiten vorfallen; allein er ift auc) nicht der Schöpfer 


- feines Landes, und feine Krafte und Cinfichten find alfo 


nidt Hinreidend, alles auf das Befte einguridten. 

Laßt uns die Unwendung biervon auf den Weltregierer 
madden. Kinnte er nicht aud die Veranftaltung getroffen 
haben, da6 cine Reihe unfichtbarer Wefen far die Vollgies 
bung feined Willens Gorge tragen müßte, fo, daß er durd 
fie in alle Theile feines Reiches hin wirken tonnte? Go 
viel ift gewif, daß das vollkommenſte Werk Gottes, das 
wir fennen, id) meine Der Menſch, bet weitem nod nicht 
die Cinfichhten, die Weisheit, Gite und Stärke habe, die 
et fic) wünſcht, und die er glaubt befifen gu können. Es 
ift alfo wobl gewiß, daG die Weisheit Gottes fic) an Dem 
Menſchen nicht erſchöpft babe; daß es vielmebr nod weit 
vollFomimnere Weſen geben müſſe, die uns unbekannt find. 

Endlich find wir uns felbft, in unfern gewöhnlichſten 
Handlungen, cin Veifpiel, das die Möglichkeit der Welk. 
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regiernng beqreiflid) machen fann. Sobald wir wollen, 
erbebt (id) unfer Körper, fdyreitet fort, ergreift eiu Snftrus. 
ment, bearbeitet bie Erde nnd befirenct ſie mit Gamen. 
Ware es denn nicht aud möglich, daß Gott, deffen Bild 
wir, nad) der Berficherung der Bibel, fein follen, mit 
den unſichtbaren Kraften, die Ourd das Weltall wirken, 
in ſolcher Verbindung ftebe, wie wir mit unferm Koryper , 
fo, daß er durch feinen blofen Willen alles in derfelben 
miglid madden könnte? 

Wir können uns alfo auf dreierlei Ure die Möglich⸗ 
feit der Weltregierung denken: entweder uns voriftellen, 
daß Gott gleidy anfänglich Der Welt eine folde Cinridtung 
gegeben babe, daß in jeder Minute darin erfolaen miffe, 
was er beſchloſſen bat; oder: daG er durch eine Neibe vere 
ftinbdiger Wefen, die ecinander ſtreng fubordinirt (ind, auf 
fie wirke! oder: daß er mit den unſichtbaren Kraften, von 
welder obne Sweifel alle Wirkungen abbingen, auf ähn⸗ 
liche Weiſe verbunden fei, wie wir mit unſerm Koryper. 

Die Wahrheit von Feiner diefer Vorftellunqsarten fanz 
ftreng erwiefen werden! jede macht dod aber die Mög⸗ 
lichkeit der Weltregierung begreiflich; vielleicht die lebe 
tere am beften. Man wible welche man will: immer wird 
man dod) gugeftehen miffen, daß Gott die Welt regiere, 
und daß Alles, Alles ohne Uusnahbme, in derfelben nach 
feinem Willen erfolge. 

Dies fei genug von Gottes Dafein! Wer redlidy die 
Wahrheit fudt, wird in dem, was darüber gefagt wurde, 
in feinem Glauben an daffelbe beſtärkt worden fein; wer 
es aber laugnet, blos deßwegen, weil er fic damit das Ane 
feben eines ftarfen Geijtes geben will, oder weil der Glaube 
an Gott ihn in der Gefriedigung feiner Lite ſtört: dex 
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wird aud ſchwerlich durch irgend einen Geweis vom Ges 
gentheile iberseugt werden können. Ich fdr mein Theil 
glanbe, daf das Dafein Gottes gar Feines Beweifes bes 
barf. Go lange man ohne Veweis glaubt, daß ein Schiff, 
weldes nach) beftimmter, vom Winde nnabhingigen Rids 
tung, mit Vermeidung ber Sandbänke und der Unttefer 
nad bem Hafen fegelt, in weldem es gegen Stirme ges 
fichert ift, einen Steuermann habe; und daß eine Mahle, 
deren Nader immer in Thatiqkcit find, und aus welder 
immer cin Maß Mehl nad dem andern getragen wird, 
von einem Willer bewohnt werde, fo lange ſcheint es mir 
Thorheit gu fein, wenn man das unermeßliche Weltgedaude, 
das unldugbar nach gewiffen Gefegen eingeridtet ift und 
gelettet wird, betradten, und dod) das Dafein eines Res 
gterers deſſelben läugnen will *). 

Fd) fomme nun auf den Umgang mit Gott, als eine 
der Hauptquellen unferer Seligkeit. Iſt diefer möglich, fo 
ift er ohne Sweifel fiir uns da8 wünſchenswertheſte Gut. 
Man hat ibn gu allen Zeiten gefudt, und viele Menfchen 


*) Den aberjeugendften, über alle Sweifel weit erhabenen Beweis für 
das Dafein eines giitigen und weifen Weltregierersé bekommt 
jeder für fic, dev auf feine Gdhidfale merfen und darüber nad 
dDenfen will, Wenn ev die’ Kette derfelben Uberfieht, fo wird er 
GFolgendes bemerfen: Bereitelung folder Borfage, die ihm pers 
derblich würden gewefen fein; Burtidbaltung von unfitiliden Sands 
lungen, Die er im Begriff war ju vollbringen; .unerwartete Nettung 
bei eintretenden Gefahren, und wohithatige Wirtungen yon Widers 
wirtigfeiten, von denen ev glaubte, d06 fle ihn gu Grunde ride 
tet würden; welded alles beweist, dag unfere Schickſale unter 
einer hoͤhhern Leitung ſtehen. — Gir Andere wirlt dieſer Beweis 

; freilid) wenig; aber gue eignen Ueberjeugung ift ex gewig dee 
~ kraͤftigſte. 
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haben (id) deffelben geribmt. Ob ihr Vorgebew immer ges 
gründet gewefen fei? ob man nicht bisweilen ſich getäuſcht 
oder deg Umgangs mit Gott ſich gerühmt babe, um dadurch 
Gewiffe Abſichten gu erreichen? will ich nist unterfuchen. 

Genug, ein Umgang mit Gott ift möglich; feder, ber 
thn redlich ſucht, Fann thn genießen. 

Denn was wird denn gum Umgange mit einer Perfor 
erfordert? nichts, ald daß fie bei uns fei, daß wir fie bane 
Hein feben, daß fie mit uns fpreche und wir mit ibe fyres 
den können. Das Anſchauen diefer Perfon iſt nicht eins 
mal gum Umgange nothig. Der Blinde fieht ja anch feic 
nen Bruder nicht, der vor ihm ſitzt; wollen wir ibm denn 
deßwegen die Fibigkeit des Umagangs mit ihm ab(prechen ? 

Gott iit bet uns, jeder Pulsſchlag bezeugt e8. Feder 
Pulsſchlag ift cine Wirtung, die nicht von meinem Willer, 
die von einer unſichtbaren Kraft abbingt; und, da fie die 
Erhaltung meines Lebens gur Abſicht bat, und fir mid 
febr wohlthätig ift, wie fann id) da anders, als glauben, 
daß fie unter der Leitung Der weifen und gütigen Kraft 
ftehe, welcher alle übrigen Krafte unterworfen find? Und 
diefe Kraft, die auf mic) wirkt, follte nicht bei mir fein ? 
Geſetzt, fle wire auch nicht unmittelbar bet mir, fo ift fle 
es Doc) vermiftel(t der Krdfte, die auf mic) wirken. 

Hat man fid) einmal gewohnt, nicht gu feben auf bas 
Sichtbare, fondern auf das Unſichtbare; alles Sichtbare 
fiir Erfcheinungen gu bhalten, die durch unſichtbare Krdfte 
gewirkt werden; und ift tibergengt, daß dieſe Krafte nicht 
durch ein blinded Ungefähr getrieben werden, fondern unter 
der Leitung ciner hoͤchſten, weifen, gitigen Kraft ſtehen, 
ſo muß man ja alles, was in der Belt geſchieht, ats 
eine Wirkung dieſer bddfien Kraft anfeben. 


Iſt aber diefer Glanbe in der Geele herrſchend, fo bee 
kommt alles um uné cine andere Geftalt, ein weit gefals 
ligeres Anſehen; man ſieht dann allenthalben Gott bans 
deln. Seder Auf⸗ und Untergang der Gonne und des 
Mondes,*jedes Gewölk, jeder Nedel, jeder Blib und Dons 
ner, jedes Shagelwetter und jeder Regen, jeder Bogelges 
fang und jedes Schwirren eines Inſekts, erſcheint uns als 
Gottes Wirtung. Dann werden andy alle Spöttereien über 
Die Erzählungen von den Wirkungen der Gottheit, die man 
in den älteſten Büchern des Menſchengeſchlechts, vorzüg⸗ 
lich in der Bibel, findet, wegfallen. Wenn die Alten die 
Stimme Gottes im Donner hörten, wenn fie ſeine Gegen⸗ 
mart im Säuſeln des Windes gu vernehmen qlaubten, wens 
fie faben, wie Gott einen grofen Hagel fallen ließ, oder 
durch cine Wafferfiuth cin zur thieriſchen Ginnlidteit here 
abgefuntenes Menſchengeſchlecht vertilgte, fo birten und 
faben fie gang recht. Aehnliche Wirtungen Gottes hören 
und feben wir and) im unfern Tagen. Der Unterfcied 
zwiſchen den dlteften Seiten der Welt und den unfriger 
Beftehe blog Darin, daß man fonft die Krafte nidt tannte, 
durch welche Gott wirkt, und daber jene ungewöhnlichen 
Mirfungen dem unmittelbaren Cinfluffe der Gottheit 
zuſchrieb; wir hingegen wenigftens viele Kräfte tennen, 
durch welche Gott gu wirken pflegt. 
~ Dab Gott allenthalben wirte, haben wir freilidy ſchon 
‘Ldngft gewußt; viele baben es auch geglaubt; wenn aber 
dieſer Glaube die Erde in einen Himmel umfcaffen foll, 
‘fo muß er bei uns weit mehr Leben befommen, alé er bis⸗ 
her hatte. Wir dürfen nicht dabei fteben bleiben, daß wir 
fmt Ullgemeinen glauben: Gott ift bei mir; Gott wirkt 
wo id) bin: fondern müſſen uns dazu gewoͤhnen, aud) jede 
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eingeIne Wirfung, aud) danu, wenn wir die unmittelbare 
Urſache derfelben tennen, Gott sugufdyreiben. 

Dieß wird uns gang leicht bet Wirkungen, die unſern 
Empfindungen angenehm ſind. Wenn an einem heitern 
Frühlingsmorgen die Kühle der Luft, der Duft der Blu⸗ 
men, der Blick in eine lachende Gegend, der Gefang der 
Vögel, das Blöcken der Heerden, alle unfere Ginne er⸗ 
quiden, oder eine reiche Ernte uns UeberfiuG und Wohl⸗ 
leben verſpricht; wenn nad aiberftandenen Geburtsfdmers 
gen die Mutter cin qefundes und wobhlgebdildetes Kind an 
ibre Bruft drückt: dann werden wir gleidfam gu Gott 
hingezogen, und fdymecden und feben, wie freundlidy er ijt. 

Wie aber dann, wenn, ftatt des erwarteten Heitern 
Frühlingsmorgens, cin falter Nordwind webt, der die Flur 
mit Schnee bededt, die Blithen am Sweige mit Eis bers 
zieht, die Hoffnung gur Obfternte vernichtet; Schaaren vow 
bungriqen Vögeln gwingt, auf unfern Höfen Bufluce gu 
ſuchen und unfere Barmberzigkeit angufleben? wenn anbdals 
tender Regen die Früchte der Ernte verderdbt; Geuchen die 
Seerden tödten; oder die Gattin mit dem gebofiten Kinde 
unter den Geburtésfdymergen erliegt? Dann wird es fdywer, 
an @ott gu denfen; und wenn man an ibn dent, fo gee 
ſchieht es vielleicht mit Mißtrauen, mit Uniwillen. 

Gin ſolches Benehmen ift, daß id) mid gelinde aus⸗ 
drücke, kin diſch. Biſt ein guter Vater! fagt das Kind, 
wen ibm der Vater ein gules Frühſtück gibt, oder den 
Tiſch mit Sptelsyeug defekt, oder es zu feinem fFleinen 
Sreunde geben läßt. Es hängt aber den Kopf und denkt 
vielleiht, wenn es and) dieſes nicht fagt, bift Fein gus 
ter Vater! wenn thm der Vater, ſtatt des erwarteten 
Frühſtücks, Rbhabarbertropfen reidt, oder ihm fein gelieds 
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befuchen au dürfen, abſchlägt. Gin ſolches Kind bat dana 
gemeiniqlidy ible Laune, und es iſt ihm alles night rece. 

Iſt's denn nun nicht eben fo kindiſch, wenn wit nue 
bef Den Wirkungen Gottes, die unfern Empfindanger 
ſchmeicheln, denken: Gott, wie gut bift Du! aber anf ibs 
mißtrauiſch werden und heimlich murren, wenn er unan⸗ 
genehme Begebenheiten uns zuſchickt? 

Sei einer fo findifhen Gefinnung ift fir uns fein 
Himmel auf der Erde moglid. Wenn unfere Geligteit 
btos in unangenehmen Empfindungen beftehen foll, fo tins 
nen wir anf diefer Erde ſchlechterdings auf Feine daners 
bafte Geliqbeit rechnen. Die Erfabrung bat uns belebrt, 
daB (pate Friihlingsfrojte, anhaltende Regen in der Ernte, 
das Hinſterben unferer Geliebten, daB Krankheiten, Vieh⸗ 
feuchen, Theurung, Krieg oft das menfchlide Verqniger 
ge(tort baben. Wir haben feinen Grund, gu Hoffer, daß 
dieß in Den Finftigen Sabren unfers Erdenledbens anders 
fein werde. Immer werden uns Unfalle neuer Art treffen. 
Wie können wir denn nun im Himmel fein, wenn wir jes 
des Schickſal, das unfern Empfindungen unangenebm ift, 
übel aufnebmen und dariiber murren wollen? Dies fins 
diſche Wefen müſſen wir uns fdledhterdings abgewöhnen, 
miffer immer männlicher werden, immer mebr lernen, 
aud in wibrigen Schickſalen die höchſte Weisheit und Gite 
wirfen gu feben und gu verebren. 

Es geht uns dabei freilid) wie Kindern, wenn fi te vow 
ihren Spielereien gu ernfthaften Geſchäften abgerufen were 
den; es wird uns etwas (dywer; — aber dadurch dürfen 
wir uns nidt irre machen Laffer. Wenn id) cinmal glaube, 
Gott regtert die Welt: fo muß id) and gugeben, daß Viede 
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fterben und jede andere fogenannte Plage von ihm kömmt. 
Sonſt (deine ih nur an Gottes Regierung gu glauben, 
und glaube fie dod) im Grunde nidt. Bin id einmal 
überzeugt: Gott ift höchſt gütig und weife, fo mug ich 
aud) gngeben: die Verheerung einer Proving durch Krieg 
fei cine Wohlthat. Bezweifle ic) e8, fo begweifle id) Gots 
tes Giite und Weisheit. 

Go febr fdywer es anch gm fein ſcheint, jenes mit ins 
niger Ueberzeugung gu glauben, fo wird es uns bod) uns 
qemein leicht werden, wenn wir folgende zwei Wabhrheiten, 
die Jedermann einleuchten, recht oft erwägen, und fie uns 
recht tief einprdgen: Erftlid): das Wichtigſte in der Welt 
ift das Unſicht bare; zweitens: id) bin vom Gangen ein 
unendlich Feiner Theil. 

Sind wir hiervon recht feft überzeugt, fo wird alles 
Schreckliche vor uns verfchwinden, wie die Gefpenfter vor 
dem, der gu richtigen Einſichten kömmt. Wenn das Une 
ſichtbare das Weſentliche, alles Sichtbare nur Wirkung, 
nur Werkzeug des Unſichtbaren iſt, ſo gilt dieß auch von 
meinem unſichtbaren Theile. Geſetzt, daß auch mein gan⸗ 
zes ſichtbares Eigenthum, meine äußere Habe, mein Kors 
per zerrüttet wuͤrde; wenn nur mein Unſichtbares dabei 
gewinnt, wenn ich ſelbſt nur dadurch weiſer, wohlwollender, 
im Guten feſter werde: ſo iſt auch das härteſte Schickſal 
> fir mid) wahrer Gewinn. 

Merke dod) nur auf die Folgen, welche folhe Schick⸗ 
fale, die deinen Empfindungen unangenebm (ind, far did 
felbjt haben, und du wirft faft immer finden, daß fie febr 
beilfam find, wenn du dic) nur tn diefelben zu finden 
weift, wenn du dich dabei fo benimmft, wie dir deine 
Vernunft fagt, daß du did) benehmen mußt. 
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Du bift 3 B. arm. Die it freilich dann far did 
ein grofes Ungluck, wenn du did) dadurch verleiten Lage, 
vor den Reichen gu Frieden und fie um Unterftifung gu 
bitten; wenn du Mittel gebrandhft, um dir deine Bedürf— 
niffe gu verfchhaffen, von denen du dit vor deinem Gewiſſen 
nidt Rechenſchaft au geben traueſt. Wer heißt did) denn 
aber fo bandeln? — deine Vernunft gewiß nidt! nein, 
deine Weichlichkeit, deine Bequemlichkeit find es, die dir 
gu niedertridtigen Mitteln rathen. Denkſt dn hingeger 
männlich (das heißt mit dem Borfawe, dir felbft durch 
Mittel su helfen, die dein Gewiffen nicht mißbilligt) über 
deiuen Suftand nad: weld) ein Licht wird dir aufgeben! 
welche himmliſche Seligkeit wird dir deine Armuth verſchaffen! 

Du wirſt dich entſchließen, deinen Aufwand einzuſchrän⸗ 
ken, und wirſt eine Menge Dinge entbehren lernen, die 
du bisher für nothwendig hielteſt; du wirſt über deine Ta⸗ 
lente und Kräfte nachdenken; manches Talent, manche 
Kraft, die bisher in dir ſchlummerte, wird dadurch geweckt 
werden, wird gu wirken anfangen, und der Armuth, die 
bid) bisher traurig machte, did) entreifen. Biſt du dann 
nicht mebr werth, als ein eitler, wollüſtiger, traftlofer 
Müſſiggänger, ber von den Gittern gehrt, die feiner Vors 
fabren Fleiß erwarb, oder von dem Gelde, dad er von Dem 
arbeitfamen Birger und Landmanne gog? der gu feiner 
Sufriedenheit eine Menge Dinge ndthig bat, die du nun . 
far Kindereien Halt(t? 

Dieß fir uns Wobhlthatige ift faft bei allen widrigen 
Gdidfalen bemerfbar, wenn wir ihren Einfluß auf uns 
forgfiltig ermigen. Wer ther feine Lebensgeſchichte nade 
deren will, wird gewiß finden, daB er feine Unsbildung, 
die Entwidelung feiner Talente, feine Geiſtesſtärke, feine 
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Geſchicklichkeit, feine Rechtſchaffenheit, feine Bekanntſchaft 
mit Gott, mehr noch den unangenehmen als den angeneh⸗ 
men Gchidfalen, die Gott thm gufdidte, gu danten habe. 
Iſt denn dieß nicht wahr? muß denn dieß nicht jeder eins 
geiteben, der feine Lebensgefdichte iberblidt? BWarnm 
wollen wir denn darin nicht den Liebevollen Bater erken⸗ 
nen? warum wollen wit uns denn wie Kinder geberden, 
die Der Vater, um fle gu ſtärken und gegen Krantheiten 
zu bewahren, vom Spiele aus der warmen Stube abrufe, 
nm mit ihnen unter Schneegeſtöber und dem Heulen des 
MNordwinds einen Berg gu erjteigen ? 

Ich fagte abfidtlid), wir witrden fait von allen uns 
fern widrigen Ghidfalen wohlthätige Wirtungen auf uns 
fern Geift nadweifen fonnen. Daraus folgt aber nicht, 
daß diejeniqen, bei welchen dergleiden wohlthätige Wire 
fungen nicht bemerfbar find, aud keine wohlthätigen Wirs 
fungen fir uns batten. Wie mandes Kraut ſchalt man 
ebedem Unfraut oder gar Giftpflange, deffen beilfame Kraft 
jest anerfannt wird; und wenn nod beute mance Pflans 
zen fir unnütz und ſchädlich gehalten werden, folgt denn daraus, 
daß ſie e8 wirklich find? Sedes fogenannte Unfraut bat 
wenigſtens die woblthitige Wirkung, daB es den Gartner 
zwingt, feine Thätigkeit gur Vertilgung deffelben angus 
wenden. 

Die wenigen Zweifel, die uns gegen die gitige Regies 
rung Gottes, bei widrigen Schickſalen, nod übrig bleiben, 
werden ſämmtlich wegfallen, wenn wir bedenfen, was fiir 
‘ein fleiner Theil vom Gangen wir find. Was bin id ges 
gen die taufend Millionen Menſchen, die die Erde bemoh⸗ 
nen? was bin ih) gegen die gabllofen Millionen von Thies 
gen und Pflanzen, die auf der Erde leben und wachſen? 
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was bin id)? ein Waffertropfen im Ocean. Wie kann ich 
denn alfo erwarten, daß der Weltregierer, bet der weits 
lduftigen Berwaltung feines Reichs, blos auf meine 
Wüuͤnſche Rückſicht nehmen foll! Firs nicht die Pflicht eines 
quten Bürgers, daß er um des Gangen willen, in weldens 
er viel Gutes genieBt, aud) bisweilen etwas leide? Wens 
die Obrigkeit durch ibre Armee das Land gegen feindlide 
Verwiiftungen beſchützt, fo darf man nicht murren, wen 
man dabei, zur Erbdltung der Sicherheit und Freiheit 
des ganzen Staats, mancherlet Beſchwerden Abernehmen 
muf. 

Wir find Birger in Gottes Reide, die in demſelben, 
ſeit ihrem Entſtehen, viel Gutes genoſſen haben und noch 
genießen. Um das Wohl dieſes Reichs zu befördern, muß 
der Regierer deſſelben oft Veränderungen vornehmen, die 
uns gewaltſam ſcheinen und deren Abſichten uns unbe⸗ 
kannt find. Es müſſen von Zeit gu Beit Ueberſchwem⸗ 
mungen, Kriege, Revolntionen u. dergl. kommen, die frei⸗ 
lich unſerer Sinnlichkeit ſehr unangenehme Empfindungen 
verurſachen. Wenn die Strime ans ihren Ufern treten, 
fo wird mandes Stück Feld, an dem wie bisher unfere 
Freude hatten, verheert; wenn Kriegsbeere ein Land über⸗ 
ſchwemmen, dann folgen ihnen aud) gemeiniglich Plager 
die uns fürchterlich gu fein pflegen: unfer Gut wird ihnen 
gur Geute, unfere Wohnung vielleiht geplindert; Hunger 
und Seuden werden verbreitet; wir felbjt und die Unſri— 
gen werden auf allerlei Art gemißhandelt; Defpotismus 
hemmt unfere Wirkfambeit, und fein Kind, die Revolus 
tion, verbreitet namenlofes Elend. Alles dieß ſchmeichelt 
unſern Empfindungen nidt, thut weg, und vielleicht bat 
der Menfd nod) niche gelebt, der bei aw foldjen ſchauder⸗ 
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haften Uuftritten gang gefaBt blieb. Wher wenn man id 


bisweilen fo weit erbeben Faun, daß man fie mit rnbigem 


Nachdenken betradtet, fo können fie dod) Feinen Sweifel 


gegen die Gite des Weltregterers erregen. Unter feiner 
Leitung müſſen (fe fteben; denn wie Ednnte er wohl die 


‘Welt regieren, wenn das Uebergewidt, dads bisweilen ges 


wiffe Krafte befommen, nicht von ihm verfiigt wire 
Glide er Dann nicht dem Führer eines Wagens, deffen site 
ternde Arme nicht im Stande find, bie ſcheu gewordenen 
Pferde aufsubalten? Woblthatig fir das Gange miffen fte 


auch fein, ob wir ed gleidy vor der Hand nicht begreifen 


fonnen; dafür birgt uns die Gefchidte der Menſchheit 
und unfers eigenen Lebens. Sie find voritbergebend und 
nähern (fd) dem Ende immer mebr, je mebr fie wacdfen*). 
Gollten wir denn nun deßwegen fdeel fehen, wenn wit 
um des Ganjen willen, in dem wir fo viel Gutes ge- 
niefen, bidweilen aud etwas leiden miiffen ? | 

Und wen treffen denn alle diefe Leiden? immer nur 
unfer Sidytbares; das unſichtbare Wefen, das in uns wirkt, 
fann, wenn es will, immer ans ibnen Bortheile ziebhen, 
eine Menge CErfabrungen fammeln, mehr Weisheit und 
Stärke fid) erwerben und neve Einſichten in die Wege bes 
kommen, die der Weltregierer einzuſchlagen pleat. 

Sd) komme nun wieder auf dad Sprechen Gottes mit 
den Menſchen. Die Bibel veriidert uns, daß Gott ebes 
dem mit ihnen wirklid) gefprodjen babe. Wir lefen es 
und — die Lefer theilen (id) meift in gwei Partheien. Die 
eine bezweifelt Die Wahrheit diefer Nadhridten, die andere 


*) Bon der Wohlthatigheit dee Miuhfeligteiten dieses Lebens wird in 
einem befondern Kapitel gehandelt werden. 
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glaubt (fe buchſtäblich, und preifet die Seiten glücklich, wo 
Gott nod) mit den Menſchen fprad. 

Wahrſcheinlich irren beide. Ich glanbe:» Gott habe 
ebedem wirtlid mit den Menſchen geſprochen; aber 
glaube aud), daß er jetzt nod) mit ibnen eben fo fpredje: 
mud daß es nuran Perfonen febhlt, die auf feiwe 
Stimme merten. 

Uls Bater fpride er täglich mit uns, ertheilt ung 
Unterricht und ergieht uns. 

Er ift ber vollfommenfte Lehrmetiter; er erthetlt feinen 
Unterricht nicht durch Vorlefungen, welche fiir ſich allein 
gar wenig belfen, fondern durch Aufitellung von ungablis 
gen Gegenftinden, welde die Aufmerkſamkeit des denken⸗ 
Den Menſchen reigen, und ibn auf diefe Ure unterweifen. 


Es gibt feine Wiffenfdaft, die Er uns nide gelehrt 
hätte. Unfere Uftronomie lehrte uns Gott, indem er die 
Himmelstdrper und thre Bewegungen täglich unfern Augen 
daritellte, und uns dadurch reigte, ſie zu beobachten. Eben 
fo lebrte er uns Naturgeſchichte. Von Geſchichte wußten 
wir nidts, wenn er nidt folde Veranftaltungen getroffer 
hätte, daß allenthalben Crinnerungen an die Begedenheis 
tes der Vorwelt gefunden wirden. Wenn du in dem 
Schooße eines Gebirgs, von dem ou eine lachende Ausſicht 
Haft, eine verfteinerte Muſchel finde(t: fo ruft Gote dir 
gu: Hier war font Meer. Entdekit du Ruinen von 
tinem rdmifden Gebdude: fo fagt er dir: bis bierber 
drangeu die Rimer vor. Fallt irgend eine Hand: 
fcbrift oder cin Buch, in welchem du Aufſchlüſſe über die 
Begebenheiten der Vorwelt findeſt, dic in die Hande, fo 
mußt du beides den Veranftaltungen Gottes zuſchreiben, 
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wenn du anders alaubſt, daß alles, was in der Welt ges 
ſchieht, unter Gottes Leitung ftebe. 

Eobald wir dieß als wahr annebmen, miffen wir audy 
gugeben, daß wir ſchlechterdings alles, wad wir wiffen, vor 
Gott gelernt haben! Wer entdeckte denn 3. B. dem Cos 
lumbus das Dafein von Amerika? Der, der es veranftal- 
tete, daG Leichname und gefdnigte Holger an die portus 
gieſiſche Kite gerade Damais getrieben wurden, als Coo 
lumbus an derfelben fid) befand. — Mußt Ou ibm nice | 
aud alles gu(dhreiben, was Menſchen did lebrten? Wurde 
nicht die Neiqung gum Forfden und gum Beobachten, die 
fie auf neve Entdeungen leitete, durch Gott ibnen eine 
gepflangt? durd ibn gewedt? Und wem anders, ald ibm, 
baft da es denn gu verdanten, daß du mit ibnen oder mit 
ibren Schriften in Verbindung fommit ? 

Er erzieht uns aber aud, tuft uns täglich und finde 
lich gu, was wir thun und laffen follen, and läßt ung die 
ſüßen oder berben Folgen unferer Folgſamkeit oder Unfolg: 
ſamkeit frets fiblen. 

Go befrembdend es manchem Lefer vorfommen möchte, 
wenn bier von Gottes Burufen geredet wird, fo funn dafe 
felbe doc) nidt abgeliugnet werden. Entweder regiert Gott 
die Welt, oder er regtert fie nicht. Glauben wir das ere 
ftere, fo miifien wir audy zugeben, daG die kleinſten Beges 
benbeiten, weil fie immer den Keim gu größern enthalten, 
unter feiner Leitung fleben. Sit nun diefes der Fall, fo 
wird ¢8 ſchon begreiflid), wie Gott gu uns ſprechen Fang, 
Wenn ity durch die Umſtände, unter welche id) verſetzt bin, 
aufyefordert werde, etwas gu thun oder gu laffen, fo kann 
ich allemal glauben, daß Gott mit mir fpricdt. 

Wenn du alfo, wird man fagen, unter dem Druce 

Dee Himmel auf Erden. 9 
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ber Diirftiqteit, durd irgend Femand aufgefordert wirft, 
alé Vetriiger oder Dieb deine Umſtände gu verbeffern; wenn 
bei cinem Uebermaße von Ginnlichbeit cine wollüſtige Pers 
fon dir wintt, fe auf eine pflichtwidrige Ure gu befriedts 
gen — ift dieß auch Gottes Stimme, welder du folaen mußt 

Gottes Stimme ijt es allerdings, aber eine Stimme, 
die ic) nicht befolgen darf. Gin guter Erjieber führt feine: 
Ssqlinge bisweilen abſichtlich in ſchlechte Geſellſchaft; 
jede Aufforderung, die fie in derfelben bekommen, ſchlecht 
su handeln, iit dann als feine Veranſtaltung gu bet rachten. 
Diefe Veranftaltung bat er aber nicht getroffen, um fie das 
bin gu bringen, daß fie ſchlecht handeln möchten, fonders 
— um fie au gewöhnen, die RNeigung gum Bofen gu über⸗ 
winten, und fie auf diefe Weise ſtärker gu machen; fo wie 
er fie bigweilen gu Unternebmunqen veranloft, die mit 
Gefabren fiir ibren Koryer verknüpft find, damit fie gee 
wihnt werden, diefen Gefabren auf eine geſchickte Weife 
auszuweichen. 

Auch in uns läßt Gott ſeine Stimme hören, durch 
den Ausſpruch unſers Gewiſſens, welches gleichſam 
der Dolmetſcher der von außen her kommenden Stimme 
iſt. Sie iſt das Urtheil, welches unſer Verſtand, in den 
Zeit punkten, wo er frei denken kann und von der Sinn⸗ 
litvteit nnabhänqig it, über die Rechtmäßigkeit oder Uns 
rechtmaäßigkeit unſerer Handlungen fällt. Die Stürme der 
Sinnlichkeit (ind. wie alle Stürme, vorübergehend; wenn 
ſie ſich gelegt haben, fo tritt die Vernunft wieder in ihre 
Wirkſamkeit ein. Gewoͤhnen wir ung nun dazu, daß wir, 
während dieſer Stürme, die Segel einziehen, oder, ohne 
Bild gu reden, keine Entſchließung faſſen, ſondern es ads 
warten, bis die Vernunft wieder in ihre Rechte eintreten 
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fann, fo werden wir durch dieſe immer ſicher die Erklä⸗ 
rung. vernehmen, in welten Fillen wir die Stimme Gots: 
ted alé ermunternd oder ald warnend anfeben miffen. — ; 

Nimmt man nun diefed alg wahr an, — wie man es: 
Dody annehmen mug, wenn man einen weifen Weltregieree: 
qlanbe, — fo wird man andy Gotteds Stimme eben fo gut 
vernehmen, als (ie ededem Abraham und Moles vernadm. 
Sede Ausforderung, die an mid) gu irgend einer Handlung- 
ergebt, deren Rechtmäßigkeit, bet rubiqem Nachdenken, 
meine Vernunfe einſieht, iit Stimme Gottes, die mir fagt.: 
dieß follit du thun. | 

Wird es mir auf dem Plahe, anf dem ich bigher ftand, 
immer ſchwerer gemacht, nad meinen Einſichten gu bans 
dein; will man mic qar gwingen, Schritte gu chun, die 
mein Gewiſſen misbilliqt; oder Fann ich auf diefem Plube, 
mit all meinem Nachdenken und meiner Thätigkeit, die 
Mittel nice ausbrinaen, die gu meiner und der Meinigen 
Erhaltung nothig find, fo ruft mir Gott gu, mid nach 
einem andern Plage umzuſehen, wo id) mehr Gutes wire 
fen, freter von driidenden Sorgen leben ann. Fügt 8 
ſich noch überdieß, daß mir ein Plat anqeboten wird, von 
dem mir meine Vernunft fagt, daß er fir mich paffender. 
ale der bisberige fei, fo hore ich ganz deutlich die Stimme 
Gottes: Gebe aus, aus deinem Vaterlande und: 
deiner Freundfdaft, in ein Land, das ich dir 
geiqen will. 

Aber nicht nur ungewöhnliche Vorfälle, die aud den 
Gedantentofeften aufmertfam machen, baben wir als gött⸗ 
lichen Buruf gu betrachten: ſondern wir müſſen aud die 
alltäglichen Begebenbeiten, durch welche wir zu gewiſſen 
Handlungen, die unſer Gewiſſen für rechtmäßig erkennt, 
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aufqefordert werden, alg Winke von ihm anfeben. Da eve 
wachſt 3. B. mit Tages Anbrud, und faſſeſt den Vorfas, 
duf die Winke, die dir Gott geben wird, gn merken, fe: 
wirjt du, fo lange du deinem Vorſatze tren bleibft, det 
iom fein, und beſtändig feine Stimme vernehmen. Die 
Geſchäfte, die deiner warten, ftellen fidy dir lebbaft der, . 
— fo verlag dein Lager, und greif dein Tagewerk friſch 
au: denn Gott ruft did) gu Beinem Vagewerfe. Den 
Stand, in dem du lebjt, das Geſchäft, das du treibit, haſt 
bu nicht felbit gewählt. Deine Geburt, die erfien Verbins 
dungen, in welde du bei deiner Ankunft auf der Srde 
verſetzt wurdeſt, der Unterricht, die Erziehung, die du gee 
noſſeſt, die eigenthümliche Verbindung deiner Schickſale, 
dieß gufammen, weldyes alles nicht Dein Werk war, fons 
dern dus Werf der alles regierenden Kraft, brachte did 
auf den Plas, wo du jetzt ſtehſt, und wies dir die Geſchäfte 
an, die Du jet treib(t. Mußt du alfo nicht jede befondere 
Urbeit, wozu Seine Lage did) verbindet, als cinen Wuftrag 
jener höhern Kraft betradten, die dich in diefe Lage ver⸗ 
feBt Gat? Du trittit nun unter deine Familie: und ihr 
Anblick — wenn du anders Seine Augen nicht von ibe 
weqwenbde(t, wenn du fie, alé Vater und Herr, mit dem: 
herzlichen, liebevollen Vorſatze anblidit, deine Pflichten 
gegen fie gu erfüllen — iby Anblid wird dir wieder eine 
Menge Aufträge geben, die Du den Tag fiber für fie ge. 
beforgen bat. Ihre UAbhangigteit von dir erinnert dim, 
den Gang ibrer Geſchäfte gu leiten, und fiir ibre nöthigen 
Bedürfniſſe gu forgen; thre Unwiffenheit ift eine Auffor⸗ 
derung, fie gu belehren oder belebren gu Laffer; ihre Une 
arten find eine Grinnerung, auf ihre Erziehung mehr 
Sorgfalt gu verwendens und die Kränklichkeit, die bu en 
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einem oder dem andern Gliede derfelben bemerkſt, qibt dir 
einen Wink, far feine Wiederherftellung Gorge gu tregen. 
Und von wem rühren denn diefe Winke und Aufforderuns 
gen ber? Bon wem anders, als von dem, ver dich mit 
Diefer Familie in Verbindung gefege und did) gum Haupte 
dDerfelben gemadyt bat. — Nachdem ou nun die Pinter 
gegen deine Familie erfillt bait, qreifft du dein Tagewerk 
an, mit dem Vorſatze, es treu und redlich gu vollbringen. 
Kaum haft du aber cine Stunde gearbeitet, fo wirſt ds 
tunterbroden; das Weib deines Freundes trite weinend is 
dein Simmer, und bringt dir die traurige Nachricht, daß 
iby Mann dem Tode nahe fei und dich nod cinmal ge 
fprecyen verlange, um frine Waifen deiner Fiirforge empfeh— 
len gu können. Erſchrick nicht; werde auch nicht darüber 
unwilliq, daß du in deiner Thätigkeit unterbrochen wirſt; 
Gott ruft dich ab, und trägt dir andere Geſchäfte auf. 
Dieſer Ruf iſt ſehr vernehmlich — zaudere nicht! Bers 
ziehſt du noch eine Stunde, ſo iſt vielleicht dein Freund 
von der Erde abgegangen, und keine Wünſche können ihn 
zurückbringen. Die Pflicht gegen deinen ſcheidenden Freund 
iſt wichtiger, als deine täglichen Geſchäfte. Laß ſie alle 
getroſt liegen, und eile, um den letzten Willen deſſelben 
zu vernehmen! 

Nun kommſt du am Abend ſpät zurück, nachdem du 
den Abſchied des Freundes erwartet und in ſeine erkal⸗ 
tende Hund das Verſprechen abgelegt haſt, daß du ſeinen 
Kindern Vater fein willſt. Wehmuth und Freude Ader 
die Gelegenheit, viel Gutes ſtiften zu können, haben dich 
ſo angegriffen, daß du Müdigkeit empfindeſt und mit dem 
Vorſatze in dein Hans trittſt, ſogleich dein Luger gu beſtei⸗ 
gen und durch Schlaf did) gu erquiden. Da wird dir aber 
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Bei dem Sintritte ein Brief iberreiht, der wibrend deiner 
MAbwefenheit cingelaufen ift. Lege ihn nicht bei Seite! 
Vielleicht enthilt er neue Verhaltungsbefeble, die nocd heute 
müſſen beiorgt werden. Du erbrichſt ibn und findeft darin 
‘eine Unfrage, die fir deinen Worrefpondenten und fir feine 
Familie duGerit wichtig ift, um deren BVeantwortung, mit 
‘Der umaebenden Pot, dringend qebeten wird. Die 
Pojt geht Morgen fruͤh ab. Daß fie ſchon Morgen abgehe, 
mnd daß dieſe wichtige UWnfrage an Dict noc) diefen Abend 
gefhieht, bait du beides niche veranftaltet. Es it Berans 
ftaltung von einer höhern Sand, die die Weltbegebenhei⸗ 
ten :leitet. Gaffe did) alfo! fuche Did) gu ermuntern und 
befolge die Stimme Gottes, die dir gang vernehmlich fage, 
daß du jest nod nicht ruben, fondern — ſchreiben ſollſt. 

Eo wird ein jeder, der geneigt iit, auf Gottes Stimme 
gu merfen, in der Geſchichte eines jeden feiner Lebensrage 
ahnliche Uufforderungen deffelben gur Uebernehmung gee 
wiffer Geſchaͤfte finden. 

Er wird dann aud bemerfen, daß von Seit gu Seit 
an ibn Aufiorderungen ergehen, dte einander gang wider: 
ſprechen. Saft in der ndmlichen Stunde 3. B. ergeht aw 
ion die Uufforderung, eine Arbeit gu verrichten, die ſchlech⸗ 
terdings nicht bis auf den andern Zag Fann aufgeſchoben 
werden, und fommt aud Beſuch von einem Freunde, der 
in feiner Geſellſchaft Erholung ſucht, und wird auch fein 
Kind krauk, das feiner Verpflegung bedauf. Solche wis 
derſprechend ſcheinende Aufforderungen, die gu gleicher Seit 
an did) ergeben, reizen did) gur Ungeduld. Was wird 6 
dir aber belfen, tenn du dich von derfelben überwältigen 
läßt? Du wirſt nun alles verkehrt anfangen: dein nöthi⸗ 
ges Geſchäft liegen lafien, deinen redlichen Freund durch 
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deine Launen kränken, und gur Rettung deines tranten Kius 
des gang verfebrte Mittel anwenden. Ware es niche beffer, 
wenn Du deine Ungeduld gu beherrſchen und gu überlegen 
ſuchteſt, wie du alle dieſe Pflichten erfillen könneſt? Dann 
würdeſt du gewif finden, daß Ou medr gu leiſten vermögeſt, 
als Du dir felbft gutraute(t; daß du manches durch Andere 
könneſt verridten laffen, was, felbjt gu beftreiten, dir jest 
nicht möglich ijt; daß Ou alfo wirklich durch Diefe widers 
fprechend fcyeinenden Aufforderungen, wenn du did bemü⸗ 
heſt, ibnen ein Geniige gu leijcen, mehr ausgebildet werdeſt. 
Dies muß dir dafiir biirgen, daß diefe Aufforderungen vow 
dem Uniichtbaren herrühren, der deine Erziehung leitet. 

Die Bibel ergdole uns von Männern, die der Geift 
Gottes trieb, und gur Unternehmung großer Thaten ſtärkte. 
SGollte died Treiben des Geiftes Gottes vielleicht Erdimtung, 
ober Betrug, oder eine ausſchließliche Begünſtigung der vos 
riqen Seiten gewefen fein? Mir fcyeint teine vou diefen 
Bermuthungen der Wahrheit gemäß gu fein. Gottes Geijt 
trieb ehedem die Menſchen; und er treibt fle aud nod) 
jetzt. Ungewöhnliche Wirme fiir eine gute Sache, die 
durch den Anblid der Leiden der Nebenmenſchen gewirkt 
wird, und gu wohlthätigen, kühnen, mit Ausopferung vers 
Eniipften Unternebmungen ſpornt: dies tit Gottes Geijt. Die 
Leiden, die verbingt werden, das lebhafte Gefühl derfels 
_ ben, Der dadurch ergeugte Entſchluß, ſich gang Dabiu gu ges 
ben, um Ddiefe Leiden wegzuſchaffen, died alles ift Gottes 
Werf. 

Geht man in diefe Vorftellung ein, fo wird mau jee 
eben fowobl, wie gu Moſes Zeiten, Perfonen finden, die 
durch Gottes Geijt getrieben werden. Der Mann, der {icy 
in die Fluthen ſtürzt, um ein Kind gu retten, dag in Gefahr 


ift, gu ertrinken; der Prediger, der alle feine Kraft und 
Seit aufopfert, um eine in Unwiffenbeit und Sittenloſtqkeit 
verfuntene Gemeinde gu beffern; ein Howard, der daffie 
febt, Das Elend der Gefangenen gu mildern; cin Wilbers 
force, der nichts unverfudt läßt, um feine (hwargen Sri 
der vom Sklavenſtande gu befreien: fie werden durd eden 
den Geiit getrieben, der auf Mofes ruhete, als er (ich ents 
ſchloß, feine aur ſchimpflichen Sklaverei herabgeſunkene 
Nation in Freiheit gu ſetzen. 

So wie nun Gott uns faqt, was wir thun, fo ſagt er 
ans aud, was wir laſſen follen: wenn wir nur immer auf 
feine Stimme aufmerffam find. Wer nicht gedantenlos das 
Hin lebt; wer fid) gewöhnt bat, fiber alles, was ihm bes 
geqnet, nachgudenfen: Ber Hat gewif bemertt, daß oft, 
wenn er etwas Wichtiges gu thun im Begriff ftand, Men⸗ 
fen auftraten, die ibn warnten, und, indem fie die trates 
tigen Folgen ihm vorftellten, die feine Unternebmung Bae 
ben werde, ibn davon absubringen ſuchten. Du bift 5. B. 
im Gegriffe, durch einen Fluß gu reiten, und eine Stimme 
guft Dir gu: Herr! da kann Er nicht durchreiten, 
da kommt Mann und Pferd um’s Leben; fo sieht 
Du dein Pferd zurück, und gibt, wenn du deiner Sache 
nidt gang gewiß bift, deinen Borfas auf. Erfiobr da in 
Der Folge, daß du gewiß wiirdeft ertrunten fein, wens 
dieſe Stimme did) nicht gerettet hätte, fo fagt du auch 
wohl, es war mir, alé wenn ein Engel mir guriefe. 

Aehnliche Stimmen laffen fic täglich vernehmen. Det 
big zur niedrigſten Stufe der Sinnlichkeit herabgefantene 
Jüngling, dads Weib, das im Begriffe iſt, die eheliche 
Treue zu verletzen, bekommen ein Buch in die Hand, das 
ihnen die traurigen Folgen einer unregelmäßigen Befriedi⸗ 


137 


gung des Gefchleditstrieds ſchildert, oder ftofen anf cine 
Perfon, die durd unregelmäßige Gefriedigung der Sinan: 
lichkeit ſich elend macte. Der Difizier, der im Begriffe 
ift, einen Platz gu beſetzen, ſtößt auf einen Landmann, dev 
ibm ſagt: am Ende des Wegs (tebe ein Trapp vou. Feins 
den, der weit jtirfer, als der feine fei. Der Kaufmann, 
der entſchloſſen ijt, eine gewiffe Waare gu kaufen, um (le 
in cin entfernted Zand gu fenden, erhält, eben da er den 
Kauf ju ſchließen im Begriffe ijt, einen Brief, der ibm 
meldet, daß in dem Lande, nach welchem er feine Waare 
au fenden entſchloſſen war, die Einfubr derfelben verboters 
worden fei. 

Alle diefe Warnungen kommen von dem, der die Welt 
regiert, Gegen fie taub gu bleiben, tft Ungehorfam, der 
nothwendiq traurige Folqen haben mus. Auf (fe gu mers 
fen ijt Pit. Die Vernunft, die uns Gott gab, wird, 
wenn wir (te gebrauchen, immer entſcheiden, ob fie blog 
gu unferer Prüfung, oder ob fie sur Befolqung uns geges 
ben worden find. Ungdblige Warnungen ergehen aud) an 
uns, von denen unfre Vernunft uns ſagt, daß wir nicht 
auf ffe achten follen. Sie find auc Gottes Stimme, die 
uns priifen foll. Der Baghafte ruft dir auch vielleicht gu, 
daß Ou durch einen gewiffen Flug nicht reiten follet. Wenn 
du aber die Tiefe des Fluffes fennft, und gewiß überzeugt 
bit, daß deine und deines Pferdes Krafte demfelben ge, 
wachſen find, fo dient diefe Warnung blos dazu, dab du 
deine Kräfte deſto beffer gebrauchen und deſto vorſichtiger 
fein follit. 

Bisweilen verbietet Gott uns Etwas, indem er es uns 
moralifd over phyſiſch unmoͤglich maqt, gewiſſe Entſqhlie⸗ 
ßungen auszuführen. 
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- .QMoralifh unmigtid wird ung etwas gemadt, 
ween uns folche Hinderniffe in den Weg geleat werden, 
Me wit nur durch unerlaubte, nur durd Mittel weqrdumen 
können, die dad Gewiffen mißbilligt. 

Solche Fille treten häufig cin. Ich will einige Bets 
fyiele davon gur Erlduterung anführen; jeder Lefer wird 
fidy ähnlicher crinnern, die ibm in feinem Leben aufgeſtoßen 
find. 

Du wiinfheft cin Amt gu erhalten, von dem du dir 
verfpridft, daB es dir cin reichliches Austommen und Ge: 
legenheit verfchaffen werde, viel Gutes gu ftiften. Du 
fannft es aber nur auf gweierlei Art erlangen; entweder 
wenn du gewiſſe Perfonen betichft, oder wenn du eine 
gewiffe Perfon hefratheit, gu welcher du Peine Liebe Haft, wim 
welder willen du did) vielleiht trennen mußt von ciner 
anders, ber dein Herz ewige Liebe ſchwor, und deren Ges 
genliebe bu dir guvor erwarbſt. 


Oder du wünſcheſt in irgend einer Stadt ein Geſchäft 
anjufangen, z. G. cine Fabrik au errichten. Dieß ann 
aber blog Hann mit Glück ausgefibrt werden, wenn Ou den 
Andern, der dies Geſchäft ſchon vor dir betrieben hat, vers 
ldumbdejt, und die Nabrungésquellen, die cr hatte, dir zu⸗ 
guleiten ſuchſt. 

Du wünſcheſt den Beſitz einer Perfon, an welder dein 
Herz Hdngt, die dir ibre Hand aber unter Feiner andern 
VGedingung reichen will, als wenn du did) gu der Religion 
befenneft, der fie zugethan ift, die aber mic deinen Uebers 
geugungen nicht übereinſtimmt. 

Du haſt cin Pferd su vertaufen, das einen Fehler hat, 
wm defwillen du eg nidt linger haben magft. Das einzige 
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‘Mittel, es um einen guten Preis log gu werden, ift, — 
Daf du feinen Febler verſchweigſt. 

In allen dieſen Fallen fagt dic dein Gewiſſen, daß de 
Dein Borhaben aufgedben must. Diefe Gcimme des Gewifs 
feng muft du als Gottes Stimme betrachten, deffen Wille 
8 gewif ift, daB wir qegen unfere Ueberzeugung nicht bans 
deln, nichts than follen, was wir fiir Unredt halten. Sn 
ſolchen Fallen mußt du aber febr auf der Hut fein, daß 
bu dein Gewiffen nicht etwa betdubeft, und durdy die Hefs 
tiqfeit Deiner Begierde, die nad allerlei fablen Entſchul⸗ 
‘Diqungen greift, Den Ausſpruch veiner Vernunfe unwirkſam 
gu machen fucheft. 


Die Begierde: das Amt, die Perfon yu befommen, nach 
welcher du ſtrebſt, das Geſchäft gu treiben, gu welchem du 


Geſchicklichkeit in Dir fühlſt, das Pferd los gu fein, das 
Dir ſeines Feblers wegen läſtig ijt, wird bei dir fo heftig, 
dif es Dir gebt, wie einem Menſchen, der von dev Wich⸗ 
tiqfeit feines Plans fo cingenommen ift, daß er auf Feine 
Griunerung und Warnung eines Freundes Rückſicht nimme. 
Um bas Ame oder die Perfon gu befommen, die du fudhit, 
ſtellſt du Dir vor, wie viel Gutes du werdeft ftiften Edunen, 
wenn du deine Abſicht erreidyt habeit, und glaubſt, die Gite 
Deiner Abſicht werde die Abweidung von dem Wege der 
Rechtſchaffenheit entſchuldigen, die bu dir dabei erlaubft. 
Wie handelſt Ou dann? Wie ein Fefuit, deffen Grundſatz 
ift: bas Mittel wird geheiligt durd den Swed. 
Auf ähnliche Weife wird dein Eigennutz Entſchuldiqungen 
vorbringen, die dich zu berechtigen ſcheinen, die Nahrung 
eines andern durch niederträchtige Mittel an dich zu ziehen, 
oder mit einem fehlerhaften Pferde deinen Nebenmenſchen 
au betrügen. Was thuſt du aber, wenn du deinem Eigen⸗ 
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unge gehorchſt? Du bift Gott ungehorfam, der durch dein 
Gewifien, gegen deffen Ausſprüche du did) au dbetduben 
ſuchſt, dir die ndthigen Warnungen gufommen lies. 

Du wirft aud finden, dab jeder Schritt, den du qeqen 
dein Gewilfen thuft, fiir dich febr trauriqe Folgen babe, 
und dir die himmliſchen Freuden verbittere, fiir welche dein 
Schöpfer dich beftimme hat. 

Wie mander, der durch Beſtechung fein Amt, und 
durch unerlaubte Mittel fein Weib erbielt, mag wohl jest, 
wo ich dieſes ſchreibe, der Bergweiflung nabhe fein! — 

Auf dem Wege, auf den Gott uns leitet, können wir 
getroſt fortſchreiten; fobald wir aber an eine Stelle kom⸗ 
men, bei welcher unfer Gewiffen das Fortiehen des Wegs 
miß billigt, fo miffen wir dieſe Mißbilligung als einen Schlag⸗ 
baum betradten, den wir wenigſtens eben fo achten follen, 
alé die Schlagbäume, die wir da und dort auf unfern Reiſen 
vorgezogen finden. 

Phyſiſch unmöglich wird uns etwas gemacht, wenn 
uns ſolche Sinderniffe in den Weg gelegt werden, die wir 
mit möglichſter Unftrengung unferer Krafte gu Aberfteigen 
nicht vermogen. 

On willit z. B. eine Reife machen, und wirſt am Mors 
gen bes Tages, an Dem Ou fie antreten willft, gefährlich 
fran; oder du willft cinen wichtigen Plan ausführen, gv 
Befien Gelingen die thatige Beihülfe deiner rechtſchaffenen 
Fran vorzüglich ndthig ijt, und diefe wird dir durch dex 
Tod entriffen; oder dua willit eine white Geqend anbauen, 
alle Nudbarn ſprechen aber dageqen, und die Obrigfeit 
verbietet es Dir; fo fannft du alle Diefe Hinderniffe für's 
erfte Bir dazu dienen laffen, daß du nus dein Nachdenken 
anwenbdeft, um Mittel gu finden, fle gu überſteigen. a 
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Nicht jedes Hinderniß darfit du aber ſogleich als einen 
Gefeht Gottes, daß du von einem Vorhaben abjtehen fols 
left, betrachten. Bielleicht foll es ein Sporn fir dich fein, 
deine Krafte mehr anzuſtrengen: denn die Erfabrung aller 
Jahrhunderte bat gelehbrt, daß Manner, die Muth und 
Standhaftigkeit genug batten, gu überlegen, wie fie dte 
größten ibnen tn den Weg tretenden Hinderniffe, deren 
Ueberſteigung Sedermann fiir unmöglich pielt, beſiegen könn⸗ 
ten, fie wirklich beſiegten, und ſich dadurch zu großen Man: 
nern bildeten. Will es dir aber mit deinem Nachdenken 
nicht mehr gelingen, wollen deine Kräfte nicht mehr din⸗ 
reichen, die vorliegenden Hinderniſſe zu überwinden, ſo tritt 
ehrfurchtsvoll zurück, und halte dich verſichert, daß dein 
Plan, der deiner Meinung nach für die Menſchheit ſehr 
wohlt hätig iſt, doch dem Plane, den der Weltregierer für 
das Ganze gemacht hat, nicht angemeſſen ſein könne. — 

Gott tröſtet, ſtärkt und hilft uns aud. 

. , Seder, der qlaubt, daG feine Gchicfale unter ber Leis 
tung Der gottlidyen Gite fteben, wird Erfabrungen genug 
gefammelt haben, die ibn biervon überzeugen. Wenn fid 
Lefer finden follten, die ſich gar Feiner Veifpiele von Troft, 
Stärkung, Rettung, die fie von Gott erbielten, in ihrer 
Lebensgeſchichte erinnern, fo rührt dies gewiß blog von 
Mangel an Aufmerkſamkeit oder davon her, daß fle nice 
an Gott gedacht haben. Gelitten baben fie Dod) gewiß; 
aud) find fie gewif oft getrdjtet, geſtärkt und gerettet worse 
den. Wie können fie nun an einen Gott glanben, und doc 
läugnen, daß er ibe Helfer in der Noth gewefer fei? 

Wie oft mußte, wenn das Sufammentreffen widriger 
Begebenheiten und das Mißlingen wicdhtiqer Unternehmun⸗ 
gen uns gang muthlos madte, ein Brief, den wir erbiele 
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ten, cine Gtelle aus einem lebrreithen Guche, das uns 
wie von ungefähr in die Hände fiel, oder der Gefuch eines 
weifen, redjyt(haffenen Freundes uns aufrichten und fldrten, 
daß wir dann mit neuem Muthe unfere Geſchäfte fortſetzen 
konnten! Wie oft kann cin ganz unerwarteter ſogenannter 
Zufall uns aus der größten Verlegenheit retten! 

Jit div denn, mein Lefer! fo etwas in deinem Leben. 
nod) nicht vorgefommen ? 

Der Greis Theophilus, der iu dem Fleinen Kreife, 
dem er befannt ijt, alé cin Bertrauter Gottes angefeben. 
wird, und durd ungewöhnliche Heiterfeit fit vor Andern 
auszeichnet, ergdblt von feinem Umgange mit Gott Fol 
gendes: 

Mein Vater war ein ehrlicher, verſtändiger Landedel⸗ 
mann. Seine vergnügteſten Stunden verlebte er im Schooße 
ſeiner Familie, und fein vorzüglichſtes Beſtreben war — fie 
mit Gott bekannt zu machen. Am Morgen eines jeden 
Tages verfammelte er ſeine Kinder auf ſeinem Simmer, 
faltete die Hände und verrichtete in ihrer Gegenwart cin 
kurzes, aber ein ſehr herzliches und eindringendes Gebet. 
„Allqütiger!“ ſagte er z. B., „du haſt in dieſer Name 
durch geſunden Schlaf unſere Kräfte geſtärkt, und läßt uns 
andy heute ruhiag dei einander leben: bilf, daß wir die Kräfte, 
die du uns gabſt, gut anwenden, nod deinem Willen Das 
mit Gutes wirken, und die kurze Zeit hindurch, die wir 
bier zu ammen verleben, einander nicht kränken, ſondern 
vielmehr einander zu erfreuen ſuchen, ſo wie du uns täs⸗ 
lich erireueſt.“ 

Aebhnliche Gebete verrichtete er an jedem Tage. 

Go oft es ſeine Geſchäfte erlaubten, fübrte er uns in 
die freie Natur, und freuete ſich mit uns Aber das viele. 
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Shine und Gute, das allenthalben in derfelben gu finder 
ift. Dann geiqre er uns aud) gewöhnlich den Nutzen, dew 
die Dinge, die uns umgeben, fiir uns und fir das Gange 
haben; machte uns aufmerkſam auf die zweckmäßige Bildung 
der Gdugethiere, Vögel, Fiſche, Inſekten, Pflangen, und 
fagte dann gemeiniglid): wie weife, wie qut muß dev fetn, 
der dies alles erſchaffen Hat, dieß alles erhalt, und fir dies 
alles forgt! 

Hatte ev bei feinen Unternehmungen Glad, hielt er 
3. B. eine qute Ernte, oder war glücklich mit feiner Schä⸗ 
ferei und (einer Rindviehzucht, fo nanute er dies Gottes 
SGegen. Ging es ihm aber bigweilen nicht nad Wunſch, 
kamen Miß jahre, Geuchen, Cinquartierung, Brandſchatzung, 
oder brannte ihm, welches wirklich einmal geſchah, ein Haus 
ab, fo war er immer ruhig und ſagte: es ijt Gott es Swit 
fung; es muß alfo wohl gut fein, daß es fo gefommen it. 
Vielleicht bin ity gether nicht fleißig genug gewefen, oder 
babe au vielen Uufwand gemacht; da will mid der liebe 
Gott durch diefe Shicung beffern. 

War er bisweilen in Verlegenheitt, und fah aar tein. 
Mittel vor Augen, ſich gu retten, und meine Mutter weinte 
und Flagte, fo faqgte ev lächelnd: der uns bis Hieber’ 
balf, Dev wird auc) ferner belfen. Gand fic nan 
die Hilfe, die er erwartete, wie dies faft immer der Fall 
war, fo verfammelte er feine Kinder um (id), ergdblte ibs: 
nen Die Verlegenbeit, in der er (ich befunden hatte, und: 
wie er nun durdy Gott daraus gerettet worden ware. 

Durch dieies Benehmen meines Vaters bin th nun 
gewöhnt worden, Gott allenthalten aw finden, und feine 
Leitung, auc) in den Cleinften Vorfällen meines Leben, | 
au bemerken. Dabei habe it) mid immer wohl befunden. 
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Als ich 24 Jahre alt war, verfammetten wit Gefdur 
fier uns aud) einmal in dem Saale, in weldhem mein Vas 
ter fein Morgengebct gu verridten pflegte, und erwarteten 
thn; aber — er fam nicht. Sh ging an die Thar ſeines 
Schlafzimmers, fand fie verſchloſſen, pomte an, erhielt aber 
feine Antwort; — mein Hers ſagte mir, was ich gu erwars 
ten batte. Sh fprang nad) dem Hauptfchliffel, Sffnete mit 
aitternder Hand die Thüre — Gott! da lag er, der ehrliche 
Vater, fanfe entihlummert, mit lidelnder Miene, falt, 
obne Gefühl — feine Bemühnng war vermigend, ihn in 
dies Srdenleben zurück gu rufen. 

Qn der erjten Stunde tonnte ich freilid fiber meine 
Empfindung nidt Herr werden, gumal da meine Wehmanth- 
durch die Thrinen meiner Gefdwifter vermehrt wurde; als 
lein Bald erwacte bei mir Die Vorftellung, daß dies Gots 
tes Schickung fei. Da diefe Voritellung meiner Geele 
nidt fremd war, fo wurde fie bald fo lebbaft, daG fie 
Meine Empfindung befiegte, und meinen Gamers in ein 
woblthuendes Gefühl umſchuf. Herzlich ergriff idy die kalte 
Hand des Leichnams und dachte bei mir ſelbſt: du biſt nun, 
Redlicher! von deinem Poſten abgerufen, zur Belohnung 
für deine Treue, die du hier in deinem Wirkungskreiſe be⸗ 
wieſeſt! — 

Als der Erſtgeborne mußte ich nun, nach der in meiner 
Familie beſtehenden Einrichtung, die väterlichen Güter bers 
nehmen, und meine Geſchwiſter fingen an, mich als ihr 
Oberhaupt zu betrachten. Als ſie zu mir kamen, um mir 
zur Antretung des väterlichen Erbes Glück zu wünſchen, 
rührte ihr Anblick mein Herz, und erinnerte mid an die 
Pflicht, die ich als Bruder geqen fle gu erfüllen hätte. Ich 
erfüllte ſie redlich, mit Freudigkeit; und aller Eigennutz 
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war durch die Vorſtellung befiege: Gott hat did) gum 
Haupte deruer Familie gemacht, und dir dadurch Pflichten 
aufgelegt, deren Erfiitlung dir beilig fein mug. 

Ich nahm von meinen Unterthanen die Huldiqung an. 
Als ich fle vor mir fah, qlaubte ich eine Geſellſchaft gu ere 
dliden, die mir Gort zuführte, daß ich fiir ibe qeiftiqes 
und leiblides Wohl Gorge tragen modte. Selbſt bei der 
Uedernabme meiner Sreerden fühlte id) in mir cine Aufs 
forderung, iby Verforger gu fein, und mic als cine Pere 
fon anzuſehen, die von Gott beauftrage ware, ihnen ibe 
Leben fo angenetm al& möglich gu machen. 

Ich bate mich Daher ftets fiir verpflichtet gebalten, 
nicht nur fiir dad Woht meiner Familie und meiner Unters 
thanen, fondern aud fiir dad Woblbefinden aller meiner 
Haugthiere in fo weit gu forgen, daß ich Dem Geſinde eins 
ſchärfte, bas Bieh gehörig gu warten, nnd [ich teine Migs 
Hanudlung deffetben xu erlauben, und daß icy einen Diente 
boten in meinen Dienjten duldete, der dieſe Verortnung 
übertrat. 

Die Leitung meiner Haushaltung und die Regierung 
meiner Ortsunterihanen betrachtete ich ald cine Schule, in 
welcher Gott mich mehr auszubilden und zu veredeln ſuche. 
Dieſe Vorſtellung benahm allen meinen Arbeiten das Une 
angenehme; und die Verdrüßlichkeiten, die mir von Zeit 
gu Beit aufſtießen, fonnten mich nie gum heftigen Unwillen 
bringen: weil ich fle als nöthig gu meiner Erziehung bee 
traͤchtete. 

Sh ſuchte nun eine Gattin, und fand in ber Tochter 
cines Adeligen, defen Gut ciniqe Meilen vou dem meint 
gen lay. Die Peiſon, von welder ich glaubte, Daf tie fie 
mich beitimmt fei. Ich fühlte bald cine fo heftige Liebe 

Der Himmel auf Crden. 10 
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gu ihr, dab meine Gemiithsrube litt, wenn ich ſie Ride 
wenightens einmal wöchentlich fab. Recht oft war id ix 
der licben Familie; man nabm mid (tets mit offenen Armen: 
auf, und bat mid), bald wieder gu fommen. Der Befudy 
wurde andy bisweilen erwiedert, und bei der Gelegendeit 
meine Gegend, meine Haushaltung, mein Wohnſitz bewunse 
Pert und gelobt. Da id) nun gang gewif verfidert gu fein. 
glaubte, daß ich keine Fehlbitte thun wurde, wenn ich mir 
meine Geliebte zur Gattin erbäte: ſo wurde der Tag be— 
ſtimmt, an dem ich meinen Antrag thun wollte. Schon 
war mein Wagen vorgerückt, die Pferde waren angeſchirrt, 
meine Kleidungsſtücke in Ordnung gebracht, als ich einen 
Wagen über meinen Hof rollen hörte. Ich ſprang an's 
Fenſter, und ſah den beſten Freund meines Vaters ansſteigen. 
Unwillig ſtampfte ich mit dem Fuße auf die Erde; — aber 
dev Gedanke, ber mir, als ich über den Gaal ging, um 
ibn gu empfangen, durch Die Geele fubr: es ift Gottes 
Wille nidt, daß du beute reifen ſollſt! gab mei— 
ner Geele bald cine andere Stimmung. 

An ſolche Borftellungen gewohnt, begriff ich fogleid,. 
daß Gott meine UAbreife durch diefen unerwarteten Befud 
unterfage, indem er mid) auffordere, Die Pflicht gu erfillen, 
die id) Dem beften Freunde meines Vaters ſchuldig ware, 
und die id) verlegen mifte, wenn id) gur VBefriedigung 
meiner Leidenfchaft cine Reiſe antreten wollte, die aud) bis 
Morgen verſchoben werden fonnte. 

Diefe Vorftellung febte mid) in den Stand, meinen 
Saft mit der Heiterfeit und Offenheit gu empfangen, die 
der Freund meines Vaters gu erwarten beredtiqt war, und 
im Otillen meinen Gedienten den Befehl gu ertheilen, daß 
fie die Pferde abfchirren und den Wagen in die Remife 
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bringen michten. Diefe Vorftellung (este mid andy in dex 
Stand, den Freund meines Haufes gang gu geniepen, und 
das Vergnügen lebbaft gu fühlen, das mir die durch feine 
Gefprache in der Seele gewedte Erinnerung an fo viele 
früher erlebte Familienfcenen verſchaffte. 

Gei Tiſche kamen wir aud) auf das Hans gu reden, 
das ic) fo gern befudte. 

Sd) weiß nicht, fagte mein Gaft, was dort vorgeben 
mus. Die Hodgeit wird von ciner Wode gur andern vers 
ſchoben. Erſt follte (fe Oftern fein, nun haben wir ſchon 
bald Fobannistag, und id) bore nod nidt, daß Anftalten 
Dagu gemacht werden. 

Was denn fiir eine Hochzeit? fragte id. 

Die Hochzeit des Herrn von S. mit dem älteſten Fräu⸗ 
lein. Haben Gie denn nichts davon gehört? | 

Kein Wort; antwortete td. Sollte das Fraulein (id 
aber wirflid) mit dem Herrn von S. verlobt haben? fragte 
id) weiter. 

Dies ift fo gewif, ald ich hier vor Ihnen (ibe, war die 
Untwort; idy bin felbft bei dem Verlöbniſſe gugeqen gewefen. 
Sierauf erzählte ev mir das Nabere von dem, was bei diefer 
Gelegenbeit vorgefallen war, mit den kleinſten Umftinden, 
und verſicherte, daß er (id) Den Aufſchub der Hochzeit nice 
anders alg damit gu erklären wiffe, daß vielleicht ſich eine 
beffere Parthie fiir das Frdulein gefunden habe, und daß 
man deßwegen cinen Vorwand fude, um mit dem Herrn 
vou S. breden gu können. Denn diefer fei freilich nidyt 
febr beqitert, und in dem Hauſe feiner Verlobten fet es 
gewöhnlich, den Werth des Menſchen nad) der Gripe feis 
ner Einkünfte zu ſchatzen. 

Wäahrend dieſer Erzählung fant id) nicht in Ohnmacht. 

10* 


148 
'Ob icy gleich etwas ſchwer gu athmen anfing, fo hielt mig 
body Die Ueberzeugung aufredyt, daß id) jest einen Wink 
von Gott betime. Dicfe Ueberzeugung gab meiner Seele 
fo viel Stärke, daß icy dem Freunde meined Hauſes dfe 
Angelegenheit meines Hergens verfdywieg. 

Als ich auf mein Lager Fam, meldeten ſich die fiebers 
baften Sufille, die gewöhnlich bei Perfonen ſich einfinden, 
Die leidenſchafilich aber unglücklich lieben; doch id) betegte 
fie durch den Glauben, daß mein Schickſal von Gott ges 
lente werde, und — ſchlief rubig etn. 


Tes Morgens verließ mid) mein Gaft wieder. Sobald 
id) ihm in ten Wagen geholfen hatte, und er zum Thore 
hinaus gefabren war, ei[te i auf mein Bimmer, fagte 
meinem Bedrenten, daß ich allein fein müſſe, verſchloß die 
Thür und überlegte, was ich zu thun hätte. 


Ich ging von dem Gedanken aus: dieſen Beſuch bat 
bir Gott zugeſchickkt — er muß Abſichten haben, weil durch 
ion eine fir dich fo äußerſt wichtige Reiſe vereitelt wurde. 
Als ich Dies fo Hin und ber überlegt hatte, wurde ich über⸗ 
geugt, daß mir Gott einen Wink gegeben habe, die Ges 
liebre meines Herzens nicht au ebheliten. Denn, dachte ih, 
nun weife du ja, daß du Diefe Perfon zur Untrene verleis 
ten mußt, wenn du zu ih em Beſitze gelangen witift. Erlaubft 
dies die Pflide? Und — wenn bu pflidtvergeffen genug 
fein fonntet, ſie sur Wortbrüchigkeit gu verleicen, was 
wuürde fir dich von der Verdindung mit einer Perfon gu 
erwarten fein, deren erjtes Beriprehen qegen dich mit dem 
Brechen eines früher qeqebeneu feiertiten Veriprechens 
verbunden wire? — Ich bekam dadurch Kraft qenugq, Ber 
Entſchluß gu faffen, daß ity auf die Ehelichung ciner Perfor 


149 


Verzicht thun wolle, von deren Beſitz id) mir dex Himmel. 
auf Erden verfprochen hatte. . 

Der Entſchluß war nun gefaßt. Wher die Ausführung? 
Diefe war freilich ſehr ſchwer. Nur die Ueberzeugung: 
Gott miPbilliqt diefe Hetrath, tonnte mid ftire 
fen, ibm trea gu bleiben. Ich wollte durch Arbeiten mid 
zerſtreuen, aber fie gelangen mit nicht 5 id) befuchte Die Spas 
tziergänge, die mir font fo viele Freude gewahrt batten 5 
aber immer feblte mir meine Geliebre. Obne daß icy ed 
felbjt wollte, kam ich immer auf die Strafe, die nad ibs 
rem Wohnſitze fiibrte, und wenn ich cinen Wagen in der 
Ferne erblicte , war idy ſchwach genug, ftebn gu bleiben, 
und in demielben cinen Beſuch von thr yu erwarten. 

Ginmal fab id) aud aus meinem Feniter einen Wagen 
gerollt fFommen. Mein Herg klorfte beftiqer. Der Wager 
fubr auf mein Schloß ju; — fie iſt's — dachte it, warf 
mid in die Kleider, fprang die Trepre binunter, und fab, 
ftatt meiner Geliebten, einen Jugendfreund ausſteigen, der 
mit mir in einer Erziehungsanſtalt war erzogen worden. 
Gein Erblicen erreate in meinem Junern ein Gemifd von 
Sreude und von Scham, daé fich nicht wohl beſchreiben 
läßt. Indeß nahm id) den Wngefommenenals Freund auf, 
und erfubr von ibm, daß er eben cine Reife in die Schweiz 
mache. Als ich mich bei ihm nach dem Zwecke derfelben 
erfundigte, erfubr ic, daß er durch Die Reife nits weiter 
gu bewirten (ude, alg — Seritreuung. Gein Herz leide 
unaueſprechlich, und er glaube, das beite Mittel, daffelbe 
au berubigen, fei — Entfernung von dem Gegenftande, der 
ihm feine Leiden verurfade. 

Da id) gewohnt war, allenthalben Gott gu feben und 
zu hören, fo tann man leidt denken, daß diefe Mittheilung 
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bei mir die Muthmaßung erregte, ob died nicht vie leit 
eine gittlide Cinladung gur Theilnahme an der Reife mets 
nes Freundes wire? Beinah, fagte td, entſchließe id) midy 
did) nad) Der Schweiz gu degleiten. 

Dies hatte id) nicht ſogleich thun follen. Mein Vater 
batte mir ja gefagt, daß gwar jede Uufforderung und Eins 
ladung, die an uns erginge, von Gott fomme, daf man 
Aber ja nicht glauben dfirfe, alg wenn man (ie immer bes 
folgen miffe; viele batten andy gur Ubficht, uns gu prüfen 
und sum Nachdenken gu gewöhnen. Unfere Vernunft maffe 
immer entfdheiden, in welchen Gallen wir fie gu befolgen, 
nnd in welden Fallen wir fie zurückzuweiſen batten. 

Diefe Srinnerung, von deren Wahrheit id aber: 
zeugt war, hatte id) damals vergefien. Mein Freund 
fiel mir um den Hals, befhwor mid), meinen Entſchluß 
auszuführen, und lief mir faum fo viel Vejinnungstraft 
Hbrig, daß id) fagen fonnte: id) will es &berlegen. 

Als er gur Ruhe gegangen war, überlegte id) es wirk⸗ 
lid), und wurde überzeugt, daß eine Reife, bei meiner ges 
genwiartigen Lage, fir mid) das Beſte fei, und — daß id 
Dagu nicht leicht eine ſchicklichere Gelegenbeit, alé die eben 
ſich darbietende, wiirde finden können. 

Ich entſchloß mich alſo dazu, und trat die Reiſe, nach⸗ 
dem ich meine Haushaltungsgeſchäfte in Ordnung gebracht 
hatte, wirklich an. 

Sie wirkte ungemein wohlthätig auf mein Gemäüth. 
Das tägliche Erblicken fo vieler neuen Gegenſtände machte 
einen ſo ſtarken Eindruck auf mich, daß das Bild meiner 
Geliebten, das ſich mir ſonſt immer, ohne daß ich es wollte, 
darſtellte, nach und nach anus ber Seele verdrängt wurde. 
Und — ba id) die Reiſe angetreten hatte, ohne mid) bes 
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wneiner Geliebten gu beurlauben, fo batte fie dies ald ein 
Zeichen von der Verdnderung meiner Gefinnung aufgenome 
men, und fidy ibrem Berlobten wieder gendbert. Wis icy 
aus der Schweiz zurückkam, hatte fie bereits Hochzeit ges 
halten, und id) — id) hatte ffe vergeffen. 

Kurz darauf brady ein Krieg aus, und cin feindlides 
‘Corps drang in meine Gegend vor. Aud mein Gut wurde 
‘vom Geinde befest, der von demfelben eine ſehr große 
Summe als Vrandfdabung verlangte. Da icy die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, diefelbe herbei au ſchaffen, vorſtellte: erklärte mir 
‘Der Befehlshaber — daß er mich als Geiſel mitnehmen würde. 
Ich erſuchte meine benachbarten Freunde, daß ſie mir Geld 
vorſchießen möchten: allein ſie konnten nicht, weil ſie mit 
mir in gleicher Verlegenheit waren. Mein Bedienter rieth 
mir, zu entweichen, und verſprach, mir dazu behülflich zu 
ſein; allein von dieſem Vorſchlage Gebrauch zu machen, 
erlaubte mir meine Vernunft nicht. Dieſe ſagte mir, daß 
ich durch meine Entfernung die Feinde erbittern und reizen 
würde, fic) an meinen Gütern und Unterthanen bezahlt 
zu machen. 

Ich glaubte alſo, es ſei Gottes Wille, daß ich mich 
in die Hände des feindlichen Befehlshabers ausliefern ſolle. 
Sobald ich davon überzeugt war, trat ich in ſein Zimmer, 
verſicherte ihm nochmals die Unmöglichkeit, die geforderte 
ZSahlung leiſten gu können, und meine Bereitwilligkeit, mich 
als Geiſel abführen zu laſſen. Zugleich bat ich ihn, mich 
mit Schonung zu behandeln. Meine Ehrlichkeit machte auf 
fhn Eindruck. Er ſchwieg ein Paar Augenblicke; dann ſagte 
er: Serr! fo ein ebrlicer Mann, wie Gie find, ift mir 
Lange nidyt vorgefommen. Hinge ¢8 von mir ab, fo sige 
ic) fogleid) fort, one einen Pfennig von Ihnen gu verlans 
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gen. Uber ich muh meine Ordre befolgen. Packen Sie cin, 
was Gie nöthig haben; morgen werden wir abreifen. Was 
idy gur Milderung Ihres Schickfuls thun Fann, wird gee 
ſchehen, darauf können Gie ſich verlaffen. 

Den nächſten Morgen fete icy mich alfo in den mie 
angewiefenen Wagen, welder unter Bedeckung einiger Sus 
faren abging. 

Die Abreiſe Fonnte fdr mich nicht anders, als höchſt 
ſchmerzhaft fein. Sc) fab mich ploglicty aus meinem Wits 
kungskreiſe herausgeriſſen; hörte dad lante Klaggeſchrei mei⸗ 
nes Geſindes und meiner Unterthanen; und das Alles ariff 
mid fo an, daß es mir nicht möglich war, mid) Der Thrä⸗ 
nen gu enthalten. 

Allein mein Glaube ſtärkte mid. Ich ſah meinen Wäch—⸗ 
tern in's Geſicht; und fie waren mic weniger fürchterlich, 
fobald ich Kraft genug gefammelt batre, um fie ald Pers 
fonen betracten gu können, die, nach Gottes Füqunag, mid 
auf einem dunflen Wege gur Srreiduny eines unbefannten, 
aber gewiß woblthitigen Zwecks leiten follten. Im erſten 
Nachtquartier ließ idy ihnen eine gute Mahlzeit bereiten 
tind besablte fie. Diefe Gefatliqteit riibrte fie; (ie wurden 
geſprächig, jeder ergdblte mir feine Lebensge(didte, und 
verſchaffte mir dadurch eine angenebme Unterbaltung, die 
far mid) in gewiffen Rückſichten zugleich lehrreich war. 

Als wir in dem gweiten Nadtquartier angelangt waren, 
ging ¢8 eben fo; und icy freute mid febr, daß Der Glaube 
an Die alles leitende Vorſehung mein Edidfal, das fae 
viele andere äußerſt ſchrecklich geweſen ſein würde, fo ſehr 
gemildert hatte. 

Mit dem Bewußtſein, unter Gottes Auſſicht zu ruhen, 
ãberließ id) mid dem Schlafe, von einem Huſaren bewacht, 


153 


dex vor der Thür meines Bimmers ftand. Mein erquidene 
der Schtaf wurde bald durdy cine Hand unterbroden, die 
die meinige etwas flar® ſchüttelte. 

Mer da? fragte ich heftig. Erſchrecken Sie nice! wat 
die Antwort, id bin Der wadthabende Hufar. Wenn Gie 
fortaeben wollen, fo können Gie es, id will Sie niche 
eufbulten. Cin Paar Laubthaler — darauf wird es Shien 
ja nit anfommen. Mein Gefithl fagte mir ſogleich, das 
idy Diefe Einladung verwerfen müſſe: weil es ciue ſchänd⸗ 
liche Verlebung der Wflidye fei, wenn ic) mein geqebenes 
Wort brechen wollte. Nein! fagte id), Freund! das geht 
nicht. Mein Wort fant icy nicht brechen — ich dante Ihm 
fiir Seine Gefälligkeit. Go trat er wieder ab, und ich ſchlief 
bald wieder ein, da mein Gewiffen mir fagte, daß ich recht 
gehandelt hätte. 

Den folgenden Tag Pam id) an dem Orte an, der gu 
meinem Wufenthalte wibrend der Gefangenſchaft beſtimmt 
war. Cin engesd Zimmer wurde mir angewiejen, aus defer 
Fenſter id Eeine andere Ausſicht harte, als — auf einen 
Miſthof. Wirklich verurſachte mir der Gedanke, daß ich 
nun in gänzliche Unthätigkeit verſetzt und von dem Genuſſe 
meiner gewöhnlichen und unſchuldigen Freuden getrennt ſei, 
eine Anwandlung von Schwermuth. Wenn ich aber be⸗ 
dachte, daß ich bei Gott mich befinde, und daß mein Leiden 
von ihm über mich verhängt, und alſo gewiß für mich ſehr 
woblthitiq fet: fo wurde mir meine Lage dadurch wieder 
ectrdglidy, und befam fogar in meinen Augen qewilfe Reise. 

Fünf Vage hatte tidy mich in derfelben befunden, als 
der Commandant in mein Bimmer frat, und ſich erFundigte, 
wie es mir ginge, und ob ich über etwas gu Flagen bdtte? 
Rot meinen Grundſätzen betradytete ich ihn als den Mane, 
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in deffen Hände Gott auf cinige Beit mein Schickſal gelegt 
bitte. Seine Ankunft war mir alfo angenehm, und es war 
mir leicht, ihm mit Achtung gu begeqnen. Mir, fagte id, 
feblt nichts als Freiheit. 

Dafür, antwortete er, ſind Sie Gefangener. In der 
Gefangenſchaft kann man nicht frei ſein. 

Aber doch kann man, — fuhr ich fort, — die Erlaubniß 
durch beſondere Begünſtigung erhalten, ausgehen und die 
Gegend beſehn zu dürfen. 

Die ſollen Sie haben, war ſeine Antwort, wenn Sie 
mid) ſchriftlich verſichern, auf For Ehrenwort jeden Abend 
in Ihrem Quartiere ſich wieder einfinden zu wollen. 
Dies that id), und fühlte nun meine drückende Lage 
gar febr erleicytert. 

Da ict auf meinen Spatziergängen bemerkte, daß in 
diefer Gegend die Viehzucht ſehr ftart getrieben werde, fo 
machte th mich fogleidy mit allen nab wohnenden Gutsbee 
figern und Padhtern befannt, und lernte von ihnen mans 
dyes Nene, das befonders den Anbau der Futtergrafer und 
eine zweckmäßigere Einrichtung der Viehſtälle betraf. 

Naun war das Läſtige der Gefangenfchaft gänzlich far 
mich verſchwunden; ich betrachtete den Ort, an welchem ich 
gu verweilen gezwungen war, als eine Schule, in die mich 
Gott geführt hätte, damit id) mir Kenntniffe erwerben 
möchte, die mir fir die Zukunft ndthiq waren. Dtefe Vore 
ftellung reigte mich, auf alles, wads ich bier fab und birte, 
Teche aufmerkſam gu fein, und mid nad allem recht genau 
zu erfundigen. 

Sd bin jest ein febr begitterter Mann, und meine 
Bauern find die woblhabenditen im der ganzen Gegend. 
Wenn id) nun nachdenke, wober dies rühre? foe finde ich 
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immer ben vorzüglichſten Grund davon in meiner Gefangens 
fchaft. Die Kenntniffe, die id) mir wabrend derfelben ers 
warb, benutzte id) in Der Folge bei der Verwaltung mei⸗ 
mer Güter, und brachte es in wenigen Jabren fo weit, daß 
fie mir viermal mebr als ebedem eintrugen. Mein Veifpiel 
machte auf bie Bauern Cindrnd; fie abmten es nad, und 
finden nun, daß dadurch ihre Umftdnde febr find verbeffert 
worden. 

Sobald ich in dieſer Schule ausgelernt hatte, fanden 
meine Freunde Mittel, die Summe aufzubringen, die mir 
alg Contribution war aufgelegt worden. Sd hatte nichts 
davon erfabren. Als id) nun einmal auggeben wollte, um 
bie Gegend gu befeben, ſtieß ich auf den Commandanten, 
der mir lächelnd meine Freibeit anFandigte. Ich wollte ibm 
dankbar die Hand driiden; er ſchloß mich aber in feine 
Arme und fagte: ich frene mid, daß ic) in Ihnen einen 
redhtfhaffenen Mann habe kennen lernen; fein Gie mein 
Freund! 

Go reiste id) Denn ab, mit dem innigſten Gefühle deg 
Danks gegen den Allgütigen, der mir nene Beweife feiner 
Nähe und feiner Gorge fir mid) geqeben hatte. Meine 
Reife war den erften Tag über glücklich, bis der Abend 
einbrach. Diefer übereilte mid) ſchneller, als id) es erwars 
tet hatte; und was da8 Schlimmite war, fo wurde der Weg 
immer ſchlechter, jemehr die Dunkelheit zunahm. Das lang: 
fame, gefabrdrobende Fortriiden des Wagens, die Kalte 
und Feuchtigteit der Luft, wirkten nachfheilig auf mich ein, 
und nur der Glaube, daG ict aud) jebt bet Gott fei, konnte 
mid vor Kleinmuth bewahren. Endlich ſchlug der Wagen, 
der an cinem Abhange hinfubr, gar um. Sd) wurde ix 
einen Moraft geworfen, und der Wagen tag anf mir. Mir 
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qus dem Moralte gu belfen, vermochte id nicht, weil td. 
mid) nidyt regen fonnte; kaum gelang e¢ mir, mit aller Uns 
ftrenqung, den Kopf aufrecht gu erhalten, damit id nicht 
erſtickte. Der Poſtknecht war, fo febr er ſich aud anitrengte, 
nicht vermogend, den Wagen allein wieder in die Hive zu 
bringen. Er ſchrie alfo um Hilfe, und fies in das Poſt⸗ 
born; aber keine Hülfe wollte fommen. Ulles was ity Chun. 
fonnte, war — daß ich dem Peſtknechte auftrug, er möge 
die Pferde losfpannen, damit id) nicht geſchleift würde. 
Ich litt unausſprechlich, und überließ mich Gott, bereit, 
you der Welt abzutreten, wenn er mich jetzt abforderte. 

Da horte mein Poſtknecht cinen Neiter; er verdoppelte 
feine Krafte beim Nufen um Hiiife, ſtieß nochmals in das 
Poſthorn, frie wieder, — und ſogleich war der Reiter da. 

Was gibt’s hier? fragte dertelbe ängſtlich. 

Hilfe! frie mein Poſtknecht. Hier lieqt ein Paffas 
gier im Moraſte, der Wagen auf ibm, und id Fann ihm 
nidt belfen. 

Geduld! fagte der Reiter; in einer BViertelftunde folk 
Hilfe da fein. 

Die Viertelſtunde dünkte mir lang; aber alé id faſt 
unter meinen Schmerzen erliegen wollte, rief mein Poſt⸗ 
knecht: nun danket alle Gott, mit Herzen, Mund 
und Händen! dort fommen Laternen. 

Jetzt kommen Gotted Engel, dachte ich bei mir felbft, 
die mid retten werden. Bald war ein Trupp Bauern, 
mit Laternen und Hebebdumen verfebn, das man hod den 
Wagen in die Hove und zog mich aus dem Moraſte heraus. 

Da ftand id) nun mit gitternden Gliedern, fait obne 
Bewußtſein. Sine Hind fate freundſchaftlich die meinige, 
und der fie mir bot, fragte: Sie haben dod) nichts zerbro⸗ 
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‘chew? Ich fühle nichts, antwortete ich; noch kann ich alle 
Glieder bewegen. 

Deſto beſſer! fuhr ev forts jest laffen Sie es ſich ges 
fallen, anf meinem Gute Nachtquartier gu nehmen und 
thre Kleider gu wechſelr. 

Ich nahm dieß Anerbieten mit Dank an, ging, um 
mid) zu erwärmen, bet Dem Lichte der Laternen gu Fuße, 
und einige Bauern blieben mit ihren eaternen zur Beglei⸗ 
tung bei dem Wagen. 

Mls ity auf dem Gute ankam, fand ich cin ers 
wärmtes Bimmer, und Wäſche und Kleidung, um mid 
umkleiden gu können. Dieß that mir unausſprechtich 
wohl. 
Nachdem ich die Kleider gewechſelt hatte, wurde icy 
befragt, ob ich lieber auf meinem Zimmer oder mit der 
Familie ſpeiſen wollte? Ich wählte das letztere, weil id 
ein inniges Verlangen empfand, den Mann näher kennen 
zu lernen, der mir fo liebreich das Leden gerettet hatte. 

Ich wurde in cin Bimmer geführt, wo id eine Tafel 
gang prunklos, aber anjtdndiq und reinlich gedeckt fand, 
um welche der Haugvater und die Hausmutter mit ihren 
vier Kindern ftanden, die mir alle ihr herzliches Beileid 
wegen des erlittenen Unfalls bezeigten. 

Die Mahlzeit wurde, unter herzlichen Gefpracen fiber 
Landwirthſchaft und fiber die Verwiitungen, welche ver 
Krieg in den Yortiqen Gegenden angerivtet hatte, einges 
nommen. Cie wiirden Linger gedauert haben, wenn meine 
Midiqteit mich niche genöthigt Hitte, bald meine Lager: 
ſtätte zu fuchen. 

Den andern Morgen reiste ich, unter Veyeigung des 
herzlichſten Danks gegen dieſe gaſtfreie Familie, wieder ab, 
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mud fam Tags darauf glidlid) auf meinem Gute an, wo 
id) von allen Unvermwandten auf das gdrtlid(te, und von 
meinen Bauern mit lautem Jubel empfangen wurde. Die 
lange Entfernung vom Haufe batte mid) allen werther ges 
macht, und id) erFannte aud) darin ibre guten Wirfungen. 

Die altefte Tochter jenes gaftireien Ehepaars Hatte 
auf mid foldjen Eindruck gemadt, daß id) die Bekannt⸗ 
fdyaft mit der Familie unterbhielt. Wir lernten einander ime 
mer beffer Fennen; meine Ueberzeugung von der Redte 
ſchaffenheit diefer Familie befeftiqte (id) immer mehr: dis 
endlid) mein Wunſch erfiillt und die älteſte Todter meine 
Grau wurte, mit welder id) 25 Fabre hindurd eine glide 
lide Ehe gefiihrt habe. 

Diefe Geſchichte könnte letcht weiter ausgeführt were 
den; allein (con dieß Bruchſtück zeigt hinlänglich, wie 
man gum Umgange mit Gott gelangen und Gott allents 
balben finden Fann. 

Gott ijt immer bet uns; er wirkt um uns, er fpridt 
gu uns, lebrt, warnt und tréftet uns; — wenn wir aber 
feine Stimme immer vernedmen wollen, fo müſſen wir 
aud) aufmertfam fein, und uns dazu gewohnen, bet allem, 
was wir um uns feben, und was uns begegnet, an Gott 
zu Denfen. 

Der Glaube, daß Gott alles wife, an allen Orten gus 
gegen fei, alle unfere Gchidfale reqiere, ijt, wie td) vorbis 
ſchon fagte, giemlidy allgemein. Allein bei den Mehreſten 
ift ev ein todter Glaube, und bleibt obne alle Wirkfam: 
Feit anf das Herz. Wie könnte font unter den Glaubi⸗ 
qen fo großer Mißmuth, fo große Furcht vor der Zukunft 
herrſchen? 

Dieß kommt vorzuglich daher: weil man ſich nicht ge 
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wibnt bat, die Unwendung..auf einzelne Faille zu machen. 
Willſt du das befeligende dieſes Glaubens rede fühlen, 
den Umgang mit Gott genieBen, und durch denfelben die 
Erde fiir did) gum Himmel umfdaffen: fo mufe du ſchlech⸗ 
terdings alles, was da tit und geſchieht, und geſchehen wird, 
alg Gottes Wirfung anfeben lernen, und dich gewöhnen, 
mit der innigiten Uebergeugung gu dir felbft gu fagen: 
Gott bat meine Arbeit gelingen laffen; Gott bat mein Ges 
ſchäft mir angewiefen; Gott hat mid) mit diefen Menſchen 
in Verbindung gejeht; Gott bat mir dieſe Krankheit zu- 
geſchickt; Gott bat mir mein Weib genommen; Gott don: 
nert; Gott bat eine Fenersbrunft geſchickt; Gott hat Re- 
volutionen oder Krieg veranftaltet. . 

Diefe Vorftellungsart ift freilidy alt; (ie ſchmeckt nad) 
der Gorwelt; fie ift aber — Darin ſtimmen BVernunft und 
Herz des Unbefangenen auf das vollfommenjte mit einans 
der überein — gewiß wahr. 

Verſuche es nur, mein Freund! alaube herzlich, daß 
Gott allenthalben wirkt, und dann blicke mit dieſem Glau- 
ben auf die Welt! Wird fle nicht durch diefen Glauben 
gum Himmel umagefdaffen? Fit nicht, fo lange du feft an 
ibn dics hältſt, alles Böſe und Schreckliche und Furdytbare, 
tiber welded Du bisher feufateft, mit einem Wale fir did 
verſchwunden? 

Die ſchöne Gegend, die du um dich erblickſt, wird ſie 
dir nicht viel werther, wenn du ſie als eine Schöpfung 
Gottes betrachteſt? — Die Frucht, die du von deinem 
Baume brichſt, ſchmeckt ſie dir nicht füßer, wenn du ſie als 
Gabe Gottes annimmſt? — Jener Moraſt, den du vor dir 
erblickſt, der dir bisher ſo widrig erſchien, verliert er nicht 
fein Unangenehmes, wenn du ihn als Gottes Werk ays 
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‘flebft, und dir dent, daß er gute Swede durch deuſelden 
erreichen, vielleicht die Kraͤfte der Menſchen bei'm Aad: 
trocknen deſſelben üben will? — Deine Arbeiten, die dhe 
bisber läſtig waren, mögen ſie in der Regierung eines 
Volts oder im Schuhflicken beſtehen, was find ſie aun? 
Aufträge Gotteds, die du mit Freuden beforqen wirſt. — 
Deine körperlichen und Seelens Leiden, was find (te? Ses 
ziehungsmittel, wodurdy Gort did) gu veredeln ſucht. — 
Die entfehlititen Scenen des Kriegs, was find fie? Gers 
anitaltungen der höchſten Weieheit, um grofe Swede firs 
Gange gu erreichen. — Die ſchrecklichſten Ausſichten in oe 
Zukunft, was find fie? Hirnagefpinite, die Dard den Glans 
ber an Gott verſcheucht werden. Wenn dieler alles res 
qiert, fo reaiert er aud) die Sufunft. Wie funn Benn da 
etwas Schreckliches fein, wo cin Allweiſer, cin Allgütiger 
regiert ? 

So viel ift alfo gewiß: man fühlt in der Stunde, in 
welder man qlaubt, daß Gott allenthalten wirke, daf 
man im Himmel fei. DeBwegen ijt es Pflicht fiir jeden, 
der ben Himmel auf Erden gu finden wünſcht, ſich gu dies 
fem Glauben gu gewöhnen, und ſich Darin immer mehr 
gu beſtärken. 

Vielleicht hat nie cin Menſch gelebt, bei dem  diefer 
Glaude gu allen Zeiten rect lebendiy qewefen wire. Une 
ordnungen im Körper, das Sufammentreffen von unanges 
nebmen Gorfillen verdunkeln ibn cft, fo wie die Conne 
bieweilen Wochen lang durdy in der Luft angebdufre Dünſte 
den Augen entzogen wird. Aber, wenn er cinmal in ver 
Seele Wurgel qefidlagen Hat, that er doc, auch unter der 
widrigſten dugern Verhältniſſen, feine Wirtung, bewaährt 
vor Gergweiflung, ſchützt gegen grobe Verirruncen, und 
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nährt den Gifer, feiner Pflicht treu gu Bleiben; fo wie die 
Gonne aud) Bann nod uns leudtet und wirmt, wenn wir 
fie, wegen Der Menge der in der Luft angehauften Diinfte, 
nicht feben können. 

Mit dieſem Glauben muß aber auch unſere ganze Art 
gu denken und gu handeln übereinſtimmen, wenn wir bes 
Genuſſes himmliſcher Seligkeit fähig fein wollen. Fe richs 
tiger und beller die Cinficten find, defto trauriger wird 
der Suftand unferer Seele, wenn wir denfelben nidt gemäß 
denfen und bandeln. 

Glauben wir alfo, daf alles, was uns begeqnet, unter 
göttlicher Leitung ftebe: fo miiffen wit fchledterdings dex 
Unmuth, ben Gram, den Born, die Traurigkeit, die und 
anwandeln, wenn Die Gchidfale, die uns treffen, nidt mit 
unfern Wiinfden übereinſtimmen, zu beflegen ſuchen. Ders 
jeniqe, dev um fic) ber nur Naturkräfte, nur Menſchen 
handeln fiebt, und, durch ſeine Gigenliebe verblendet, ers 
wartet, daB alles nad feinen Wünſchen fic) ridjten foll — 
der mag unmuthig fein, und giirnen und (id) grdmen, wenn 
feine Wünſche vereitelt werden, wenn feine Erwartungen 
febl ſchlagen. Er hat Grund dagu. Iſt's aber nicht Thor 
beit, wenn cin Wnderer, der von der Uebergeugung befeelt 
ift, daß alle Wirkungen in der Welt unter der Leitung der 
höchſten Weisheit und Gite ftehen, ſich eben dieB erlaubt? 

Du wünſcheſt 3. B., daß eine gewiffe Mation, die mit 
einer andern in Krieg verwidelt ift, (legen mige, und — 
fie wird überwunden; du rechneft darauf, daß etn gewiffeds 
Amt, das du glaubfe verdient gu haben, dir werde anges 
tragen werden, und es wird einem Unwiirdigen, wohl gar 
mit der Vemerfung, daß es gur Belohbnung ſeiner 
Berdienfte gefdehe, tberwiefen; du haft ein Kapital aus⸗ 

Der Himmel! auf Erden. 11 
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ftehen, von deffen Sinfen du deine mehreften Bedürfniſſe 
befireite(t, und — e8 gebt verloren; dein befter Freund 
ſtirbt — Deine Urbeit wird nicht geſucht — ein anbaltender 
Regen fällt ein und verderbt den Weigen, den du Haft 
mähen laffen: fo find dieß lanter Vorfalle, die gum Uns 
muthe reigen, deffen erfter Unwandlung man fdwerlicd ims 
mer wird widerfteben können. Wie kannſt du iba aber 
unterbalten und nähren, wenn du glaubſt, daß Gott dieß 
alles ‘gethan habe? Kannſt du, wie Er, das Gange, Pannft 
du den Weg Aberfeben, den er did leitet? Glaubſt da 
beffer, alg Er, gu verfteben, was für das Gange, und was 
für dich felbft gut fei? oder ſtehſt du vielleiht in der Meis 
nung, daB die Vefriedigung deiner Wünſche der Swee fei, 
um deGwillen dich einſt Die Kraft des Schöpfers habe ents 
fteben laffen ? 

Biſt du fo glidlid, es dabin gu bringen, daG dein 
Glaube iiber deine Gelbftfucht fieqt, and den Unwillen tiber 
VGegebenheiten, die mit deinen Wünſchen und Erwartungen 
nicht ibereinftimmen, in deiner Seele dämpft, fo daß du 
bei foldyen Ereiqniffen rubig und beiter bleiben fannft, fo 
bedente felbjt, in weld reigender Geftalt du die Erbe ere 
bliden wirft. 

Wenn du den Grund von allen detnen Geelenleiden 
unterfuden willit, fo wirft du ihn faſt immer Darin fins 
den, daß es nicht fo gebt, wie du wünſcheſt. Was halt du 
alfo gu thun, um diefe Leiden gu entfernen? Cntweder 
mußt du es fo weit gu bringen ſuchen, daß es küuftig ane 
ders in ber Welt gebt, daß Krieq und Frieden, Witterung, 
Die Handlungsweife deiner Nebenmenſchen, durchaus nad 
deinem Sinne eingerichtet werden; oder — du mußt deis 
nen Unwillen gu mäßigen und did) Dabet au bernbigen fus 
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den, wenn dieß nicht gefdiebt. Das erftere kannſt du 
nidjt, wie du wohl fiiblen wirft; bad andere aber fannft 
du, wenn du did) gewobneft, alles als cine wobhlthatige 
Schidung der höchſten Weisheit und Gite anzuſehen. Dann 
werden aud deine bisherigen Leiden gropentheils wegfallen, 
und du wirft did ſelbſt wundern, wie ſchön es auf der 
Erde fei, auf welder es Dir fonft gar nidt gefallen wollte. 


Diefe Beruhigung darf aber nicht in Fühlloſtgkeit und 
Untbatigteit audarten. Der uns Gefihl gab, wollte ohne 
Sweifel, daß wir fühlen, und der und Kräfte verlieh, wollte, 
daß wir fie gebrauchen follten. Die unangenehmen Em⸗ 
pfindungen follen aber nicht unfern Unwillen, fondern uns 
fere Krafte reizen. Jedes widrige Schickſal muß zuerſt uns 
ſere Denkkraft in Thätigkeit ſetzen; wir müſſen überlegen, 
ob es nicht Pflicht ſei, unſere Kräfte dazu anzuwenden, 
daß wir daſſelbe zu entfernen, oder wenigſtens zu mildern 
ſuchen, und ob die Kräfte, die uns zu Gebote ſtehen, dazu 
hinreichend ſind. Haben wir ſowohl von jenem als von 
dieſem uns überzeugt, ſo dürfen wir dieſes widrige Schick⸗ 
ſal als eine göttliche Aufforderung zur Thätigkeit anſehen. 
Achte auf ſie! wende deine Kräfte an! und du wirſt in den 
mehreſten Fällen das Vergnügen haben, zu ſehen, daß deine 
Bemühungen gelingen, und manches, was dir unangenehm 
war, aus deinem Wirkungskreis entfernt wird. 


Dein Kind wird 3.B. gefährlich krank; fei nicht klein⸗ 
mithig! klage nidt! es ift ja Gottes Schickung. Set aber 
Dabei aud nice unthätig: denn du biſt Vater. Die Plime 
gebietet dir, Dein Modgqlichftes gu thun, um es gu retten. 
Du weißt nicht, welches Rertungsmittel du anwenden folift; 
aber du kennſt einen geſchickten Arzt, der ſchon vieler Men⸗ 
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ſchen eben rettete; — ſuche ihn auf und bitte um ſeinen 
Beiſtand! 

Nur dann kannſt du, aud) ohne thätig gu fein, bet eis 
nem widrigen Gchidfale did) gang berubigen, wenn du 
weit, daB deine Kräfte entweder nicht vermogend find, 
baffelbe absudndern, oder daß du dazu nicht verpflictet 
bift, oder — wenn bu gethan baft, was du thun fonnteft. 
Go berubigt ſich der Freund bei der Nachricht, daß fein 
Sreund, der von ibm entfernt lebte, die Erde verlaffen 
babe; der verftdndige Privatmann bet dem Ausbruche cines 
Kriegs; der Vater, der that, was er nach feinen Einſichten 
und Kraften thun fonnte, um feineds Kindes Leben gu rets 
ten, wenn feine Gemithung frudytlos ift. 

Was von den gegenwärtigen widrigen Schickſalen gilt, 
das gilt aud) von den künftigen. Die Furdt vor denſelben 
mußt du durch den Glauben an die alles leitende Gite 
und Weisheit Gottes gu beſiegen ſuchen. Siehſt du in deg 
Ferne ein unangenehmes Schickſal, das deiner wartet, fo 
erſchrick nicht! der Gott, der dich bidher fo gut leitete, dag 
bu in Deiner gangen Lebensge(didte Spuren feiner Weiss 
beit und Gite findeft, der waltet andy iber die Zukunft, 
und es Fann Dir nichts begegnen, ald was Er Dir gus 
ſchickt, was dir alfo nützlich iſt. Ueberlege, ob du verbuns 
den und im Stande feieit, etwas gur Abwendung der be 
vorſtehenden Widerwirtigkeit gu than, und — thue ef, 
Wenn du did) dagu fiir verpflidtet und far ſtark genng 
Haltft. Sindeft du 3. B., daß deine Hausgenoffen leicht⸗ 
finniq mit dem Gener umgehen, und beforgh deßwegen, 
daß über lang oder kurz eine Feuersbrunſt dein Cigentbum 
verwiiften werde, fo fürchte did) nidt, fondern — Handle! 
mache fogleid) die wirkſamſten Anftalten, diefem Leichtſinne 


1635 


gu ſteuern. Sift du beforgt, dein Kind möchte verführt 
werden, fo prdge ihm defto eifriger Grundſätze ein, die es 
Dagegen bewahren können, und fuche, wo möglich, es von 
Perfonen gu entfernen, vie tom gefährlich find. ; 

Fühlſt du did) aber weder verpflichtet nod) ſtark genug, 
um etwas gur Abwendung eines dir drohenden widriger 
Schickſals gu thun: nun fo laf deinen Glauben defto 
thdtiger fein. Wenn du oft bedenkſt, daß alles, was diz 
begegnen folle, von Gott beftimme fei: was haſt da dann 
nod) gu fiirchten? Sit dir die Widerwärtigkeit wirklid 
nadtheilig, fo wird fie did) gewiß nicht treffen, fondern 
durch die Dazwiſchenkunft einer gang unerwarteten Bege⸗ 
benbeit entfernt werden; ift fe div aber gut, ift fle zur 
mebreren Ausbildung und Entwidelung deiner Geelentrafte 
nothwendig, fo gebe ihr getroft entgegen. So viele widrige 
Schickſale hat du, feit deinem Eintritte in’s Erdenleben, 
ſchon fiberwunden! — der dir fie überwinden balf, wird dis 
aud) das nen drohende überwinden helfen. 

Gift on ferner überzeugt, daß Gott gu dir rede, oder 
Did) auffordere, etwas gu thun oder gu laffen, fo bift du 
aud), wenn dir deine Gemüthsruhe lied ift, ſchlechterdings 
verbunden, den dir geqebenen ufforderungen dic) gu fae 
gen, und durch feine Trigheit nod) Gdywierigteit did) das 
von abbalten gu laffen. 

Wer Gottes Stimme nicht vernimmt, bat ſich aud 
Feine Gorwiirfe gu machen, wenn er fie nicht befolgt. Wie 
willſt du did) aber berubigen, weun du fie wirklidy hörſt, 
und ihr dod) ungeborfam bift? Hente, fo ibr des 
Herrn Stimime hört, fo verftodet eure Herzen 
nidyt! 

Wirft du alfo durch deine Lage, oder durch einen des 
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fondern Sufall, oder Surd einen Menſchen, es (et mfube 
lic) oder ſchriftlich, genöthigt, erinnert oder aufgefordert, 
etwas gu thun; oder gedrungen, gewarnt, durch Gefeble 
beftimmt, von einem gewifien Vorhaben absufteben, fe 
bleibe dabei nicht gleidgiiltig! Gott ſpricht mit dir! 
Ueberlege vor allem forgfaltig, ob diefe Stimme gur Uebung 
oder zur Befolgung an did ergebes das heist: ob Ou wirks 
lid) verpflichtet bift, ob dein Gewiffen es dir erlaubt, dew 
Sdritt gu thun, gu weldem du aufgefordert wirſt, und ob 
Ou dazu Die ndthigen Einſichten und Krdfte babeft. Im 
letztern Galle ge hor de! follte es aud mit vieler Uufopferung 
geſchehen müſſen. Es ift unmöglich, (id) Gottes freuen gu 
können, fo lange man feinen Willen, den man wirtlid 
vernommen Hat, nidyt befolgt. 

DieB fet genug von der Möglichkeit, Gott handeln gu 
feben, und ihn ſprechen gu hören. Nun nod etwas vow 
der Möglichkeit, mit ihm gu reden, und von der GSeligteit, 
die daraus entfpringt. Un die Möglichkeit bat man ge 
allen Seiten geqlaubt. Woher rührten fonft die Gebdete, 
die man bei allen Fultivirten Volkern antrifft? Aber odie 
Wirkſamkeit des Gebets wird in den neuern Seiten vor 
vielen, und gwar in den mebreften Fallen mit Rede, bes 
zweifelt. 

Wenn man unter einem Gebet das verſteht, was es 
freilich in den Augen ſehr vieler Menſchen ſein mag: eine 
an Gott gerichtete Rede, durch welche man ihn zu bewegen 
ſucht, daß er unfere Schickſale nad) unſerm Willen lenken 
möge, ſo begreife ich nicht, was ein ſolches Gebet wirken 
ſoll. Wenn es gewiß iſt, daß Gottes Weieheit und GAte 
bie Welt regiert, wie kann man ihr denn zumuthen, daß 
fie ſich nach unſern Wuüͤnſchen richten ſolle? Entweder find 
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anfere Wünſche der gstliden Weisheit und Gite gemäß, 
oder fie find es nicht; im erftern Galle werden (fe erfillt 
werden, obne unfer Gebet; im lebtern Falle darf man 
nicht erwarten, daß Gott durd) unfer Gebet (id welde bes 
wegen laffen, unweife und ungütig zu bandefn. 

Gebete, welche in der eben erwähnten Abſicht an Gott 
gerichtet werden, find nice nur vergeblich, fondern wirks 
lid) ſchädlich, indem fie gegen Gott miftrauifd machen. 
Wenn man nun Fabre lang um etwas bittet, und es Hilfe 
Dod) nits, die Gache geht immer ihren beftimmten Gang 
fort, wie Fann man von Gott nod) glauben, daß er unfere 
Gebete erhöre? 

Es gibt aber noch ein Gebet anderer Art, deſſen wohl⸗ 
thätige Wirkungen unläugbar ſind. Dieß beſteht in einem 
lebhaften Andenken an Gott. Die Vorſtellung 
von der Gegenwart eines Weſens, das allgütig und all⸗ 
weiſe iſt, das alles, was um uns iſt, hervorbrachte, das 
alle Wirkungen der Natur lenkt, das auch mich kennt, 
mich hervorbrachte, mir ſo viele Beweiſe ſeiner Güte, durch 
meine Bildung und meine Erziehung, durch die weiſe Vers 
bindung meiner Schickſale gab, hat etwas ſo Anziehendes, 
daß man ſie gern unterhält, daß fie leicht einen hohen 
Grad der Lebhaftigkeit annimmt, und auf einige Zeit die 
Aufmerkſamkeit von dem Sichtbaren abzieht. Bisweilen 
geht ſie in Worte über; aber dieß iſt nicht immer noth⸗ 
wendig. Iſt's wahr, daß Gott alles weiß, ſo weiß er 
auch unſere Gedanken; und die Ueberzengung, daß man 
mit Gott ſpreche, oder daß er unſere Gedanken vernehme, 
wenn man recht lebhaft an ihn denkt, iſt keineswegs etwas 
Täuſchendes. Dieß lebhafte Andenken wird aud Wünſche 
erzeugen; aber gewiß nicht ſolche, die ſich auf eine Abän⸗ 
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derung unferer Schickſale besiehen. Wie kann man woh 
wenn man (id) lebbaft vorfiellt, daß Gott alles eegiert, 
alles mit Weisheit und Gite regiert, — wie fann men 
ba n@bl fo kühn fein, von ihm gu verlangen, daß er feine 
Regierung nad) unfern Wünſchen einridten folle? Die 
Durd) ein ſolches Gebet ergeugten Wünſche werden id) blogs 
auf uns begiehen, blog darauf, daB wir uns gang Gott er 
geben, immer vollfommener feinen Willen thun, jedes 
Schickſal, das uns trifft, mit Dank annehmen, unfere uns 
aufgetragenen Geſchäfte mit moglidfter Trene erfaller 
mochten. 

Hier iſt ein ſolches Gebet, wie es ganz natürlich in 
einem Menſchen entſtehen muß, der ſeine Gedanken auf 
Gott richtet, und richtige Begriffe von ihm hat. Ich ſtelle 
mir ibn vor, wie er nod einmal nach dem geſtirnten Siw 
mel blickt, ebe er in feine Rubefammer gebt. „Gott! denkt 
et, wie groß bift du! gabllog find die Sterne, die ich bier 
erblide — jeder cin Weltkörper — die mehreften find Son: 
neu, die andern Kérpern Licht und Wärme mittheilen, fe. 
wie unfere Gonne der Erde, worauf fo viele Millionen les 
ben! — Dort auf jenen glingenden Puntten ift gewiß aud 
Leben — gewiß! denn warum follteft du alles Leber dlos 
auf diefer Erde gufammengedrangt haben? Das alles iſt 
bein Wert! das alles fteht unter deiner Aufſicht! Und 
Dod), Ullvater! doch bemerkſt du bei dem zahlloſen Heere 
deiner Werke aud) mid! Wor einigen Jahren war id) nod 
nicht; dann entftand id), empfing den Korper, fiber deſſen 
weife Sufammenfepung id) nod) immer erjtaunen mug, 
fam auf dev Erde an, fab, hörte, empfand, was um mid 
Her vorging, wurde nad) und wad) meiner immer deutlichte 
bewußt, und lernte viel, lernte auch dich kennen, seis 
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Bater! — Wie viele Frenden haft du mir befdeert! aug 
spice vielen Gefabren mid) errettet! wie viele Leiden mit 
zugeſchickt, von denen id nun einfebe, daB fie fiir mid) ſehr 
woblthatiq waren! — Möchte ich dich Dod) nie vergeſſen! 
Möchte das Andenken an dich mic doch nie verlaffen? 
möchte id) dod nie unwwillig werden, wann Widerwiartigs 
feiten mid) treffen, da ich fo gang gewiß überzeugt bin, 
daß fie von Dir Fommen und wohlthätige Abſichten haben. 
Möchte id dod) die Krafte, die du mir gabſt, ftets nad 
Geinem Willen anwenden, und die Gefddfte, die Ou mir 
auftrugſt, aud dann, wenn fle mir mühſam werden, rede 
tren ausridten, damit id) durch meine Thätigkeit auch ete 
was beitrage gum Beften der Welt, in welcher du mid) fo 
wel Gute’ haſt genießen laffen! “ 

Dap ein folcres Gebet auf die menſchliche Seele dex 
wohlthätigſten Eindruck machen müſſe, iſt leicht zu begrei⸗ 
fen. Alle, die auf dieſe Art beteten, werden ihn em⸗ 
pfunden haben. 

Iſt es nicht wahr, Freund! in dem Zeitpunkte, in wel⸗ 
chem du auf dieſe Art beteteſt, hatteſt du das ſeligſte Ge⸗ 
fühl? du glaubteſt bei Gott gu fein; alle deine Geelens 
frdfte wurden erhöht; du fabeft vieles deutlid) ein, was 
dir font Dunkel war; fühlteſt Kraft in dir, auf Mtitttel gu 
ſinnen, durch welde du did) aus Berlegenbheiten retten 
könneſt, aus welden du dir ſonſt nicht au belfen wußteſt; 
warft über allen Unmuth erboben; empfanbdeft Muth, jeder 
Gefahr die Spike gnu bieten, und herzlichen Eifer, in dei- 
nen Geſchäften die möglichſte Treue gu deweifen? kurz, du 
batte(t in diefem Beitpuntte den — Himmel auf Erden. 

Wire es möglich, ſich Gott und unfer Verhältniß ges 
gen thn immer fo lebbaft, wie in dem Seitpuntte einer 
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foldeu Anbetung, gu denter, fo wirden wir cewif ſchon 
hienieden einen fo hohen Grad von Seligkeit gentefen, als 
man in ber Ewigkeit erwartet. 

Dieß ift denn aber freilid) nicht möglich; und ein Jes 
der wird aud) wohl gugeftehen müſſen, daß es nicht immer 
in feinen Kräften ftebe, feiner Geele die gu einem foldyen 
Gebete nöthige Stimmung gu geben. Indeß beweiſen es 
body dieſe Empfindungen, die gewiß mebrere Lefer werden 
gebabt baben, daß man gu gewiffen Seiten im eigents 
liden Veritande den Himmel auf Erden haben tonne. And 
ift es gewiß, daß nod einige Bett nach der Verricdtung 
eines ſolchen Gebets bie qute Wirkung davon in der Seele 
fortdanert. Man fühlt (id) veredelt, ift uneigennütziger, 
qrobmithiger, entihlofiener, muthiger, ftandbhafter, duld⸗ 
famer, in feinen Geſchäften fleißiger. 

Goliten wir alfo nicht den Himmel auf Erden haben 
finnen, da wir Gott allenthalben wirken feben, feine 
Stimme hören und mit ihm ſprechen tonnen? 


Drittes Sus. 


Bon der Geligkeit, welche aus der VBetradtung der 
Werke Gottes entfpringt. 





DaB nad) unferm Abſchiede von der Erde eine große 
Seligteit fir uns aus der Betrachtung der Werke Gottes 
entfprinaen werde, glauben wir, und freuen uns darauf; 
bedenken aber nicht, daß wir dieſe Geligkeit ſchon jest bae 
ben können. Wir gleichen darin gewiffen Lenten, die mit 
Entzücken die Befchreibung von den Produlten fremder 
Lander, welde fie nod) nidt qefeben haben, anhören, aber 
geqen alle die Gitter, die das Land, in dem fie leben, Hers 
vorbringt, gleichgiltiq find. Warum wollen wir denn den 
Genuß diefer Geligteit bis nad unſerm Abſchiede von der 
Erde verfparen? wir find ja bier ſchon alfenthalben mit 
Werfen Gottes umgeben. Wenn wir die SGeligkeit, die fe 
uns verſchaffen könnten, nicht genieBen, fo liegt ber Grund 
davon blog darin, daß wir fie nicht betradten. Was fir 
Grund haben wir denn, gu boffen, daG wir künftig die 
Werke Gottes betradyten werden, wenn wit uns jest nidt 
dazu gewohnen? Und ift’s wohl denfbar, daß fie, and 
ohne daß wir fie betrachten, künftig mehr Geligtett uns 
verſchaffen werden, alé jet? 
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Betrachte alfo die Werte Gottes, und du wirft dic cine 
Quelle der Geligheit sfinen! 

Go mus man folglid), wird man mir einwenden , die 
himmliſche Geliqheit vorzüglich bei den gréften Naturfor: 
fhern ſuchen? Stimmt hiermit wohl die Erfabrung ber 
ein? — Freilid) nit. Und die Urfache, warum nice alle 
Naturforfcher die himmliſche Geligteit genießen, ift gweis 
fad). Erſtlich: weil manchen unter ihnen die Haupteigens 
ſchaften feblen, die uns des Genuſſes der Seligkeit fabig 
machen: Crfillung der Pilidten und Umgang mit Gott; 
gweitens: weil es Naturforfder gibt, die in ihrem Leben 
fein Werk Gottes betrachtet haben. Es tft gang etwas 
anderes: den Banu des menfdliden Korpers bis in ſeine 
garte(ten Theilchen hin unterfuchen; ben Lauf der Sims 
melskörper beobadhten und berechnen; die Merkmale anfe 
fuchen, wodurd die Pflanzenarten ſich von einander unters 
ſcheiden; alg: in alle diefem die weifen Abſichten des Sade 
pfers aufſuchen, in allem, was ift, die Gite und Weisheit 
des Sdydpfers bemerfen. Jenes ijt kaltes Studium der 
Natur; diefes nur iſt fromme Betrachtung der Werke Gots 
tes. Jenes verſchafft mannigfaltige Kenntniffes diefes fabrt 
gur Rube und Seligfeit. 

Wenn wit in unferer Jugend gefragt wurden: welded 
find denn die vorzüglichſten Werle Gottes? fo pflegten wit 
gu antworten: die Engel. 

Wir freuen uns daber aud) daranf, daG wir dereint 
mit den Engeln Bekanntſchaft haben werden. Allein aud 
auf der Erde fonnen wit ſchon gu diefer Bekanntſchaft ge 
langen. : 

Refen wir denu nidt in der Gibel, dab ehedem den 
Menſchen bisweilen Engel erſchienen find, und fie aus den 
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rößten Verleqenbheiten gerettet haben? Als Hagar im Be⸗ 
riff war, das Haus ibres Herrn au verlaffien, wurde fie 
urd) einen Engel erinnert, zurückzukehren: als ſie ein ans 
eres Mal in Gefabr war, mit ihrem Gohne gu verſchmach⸗ 
en, wurde ihr durch einen Engel cin Brunnen gezeigt. — 
Ber waren denn dieſe Engel? obne Sweifel Weſen, welche 
te bamalé lebenden Menfchen fiir Abgeſandte Gottes hiel⸗ 
m. Dak diefe Wefen in vielen Fallen weiter nidts, als 
ute, gefällige Menſchen waren, ijt wohl nicht gu läugnen. 
Sielleicht waren alle Engel, die fonit die Menfchen rettes 
en, foldje Menſchen, die man wegen ihres Muthes, ihrer 
defalligkett, und des Guten, das fie wirkten, als göttliche 
Jefandten anfab. 

Sobald wir uns alfo dagu gewdhnen, die Menfcen, 
ie uns Gutes thun, als Gottes Gefandte gu betrachten, 
» finden wir wieder Engel anf Erden; und wenn wir ans 
ehmen, daß aud) Menſchen, die ungefällig nnd lieblos 
nbd, und kränken und uns gu verderben ſuchen, Abgefandte 
Sottes find, fo feben wir uns fogleid) mit lanter Engeln 
mgeben. Ntan urtheile nist gu voreilig, nnd nenne diefe 
Sorftellungsart nicht Schwärmerei! Wenn fie wabhr tft, 
nbd dieß ift (fe, wie Fann (ie Schwärmerei fein? 

Was nad) Gottes Willen wirkt, das Fann als cin Dies 
er, als ein Abgeſandter Gottes betradtet werden. Man 
Hrd es daher nidt unfchiclidy finden, wenn man den Wind, 
er, nad) Gottes Willen, bald die Atmofphdre von Dün—⸗ 
en reinigt, bald Dünſte herbetfibrt und gu Wolken vers 
migt, einen Diener Gottes nennt. Warum denn nice 
uch die Menſchen? handeln denn diefe etwa nicht unter 
ev Leitung Gottes? Kann man wohl glauben, daß Gott 
le Welt regicre, und läugnen, daB die Handlungen der 


174 


Menſchen, die immer einen fo großen, fidtbaren Cinflug 
auf die Weltbegebenheiten haben, unter feiner Leitung 
ftehen ? 

Es gibt allerdings vollkommnere Wefen, als die Mens 
ſchen find, denn wie tinnen wir glauben, daß Gott as 
uns, die wir immer die Eingeſchränktheit unferer Krafte 
und Ginfichten fiblen, feine Weisheit und Kraft erſchöpft 
babe, und nichts Vollfommneres von ibm fet her vorgebracht 
worden! Gollten denn die gabllofen Weltkörper, die wns 
Gott im einer jeden beitern Nacht gur Betracht ung dar 
ftellt, unbewobnt, follten nidt auf ihnen vollfommuere 
belebte Wefen, als wir, gu finden fein? Uber da wir ibre 
Natur nidt genau fennen, fo Ednnen fie aud) im Himmel 
auf Erden fein Gegenftand nnferer Betrachtung fein. 

Dejto aufmertiamer laßt uns auf die fidtbaren Engel 
fein, mit welden wir uns täglich umgeben feben. 

Gobald wir uns dagu gewöhnen, in jedem Menſchen 
einen Gefandten Gottes gu erblicten, erſcheint uns die Welt 
in einem gang andern Lichte, wie fie dem verirrten Wane 
Derer, der cine ängſtliche Nadt in einem Walde durd: 
wachte, wo thm alles, was ibn umgab, Graufen verurfadte, 
in cinem neuen Lichte erfcheint, wann die Gonne aufgebt, 
und ibm die mannigfaltigen Schönheiten des Waldes ſicht⸗ 
bar macht. 

Dente dich jest, mein Lefer, auf irgend einen Planes 
ten, auf weldem eine Dtenge Geifter von Gott dazu bes 
ſtimmt waren, Dir au dienen, Deine Wünſche zu erfiillen, 
deine Bedürfniſſe herbeizuſchaffen, dei deinen Arbeiten dit 
beizuſtehen, didy gu warnen, gu belebren, gu ermuntern! — 
Iſt's nicht wahr? ein folcher Planet dünkt dir der Himmel 
gu fein. 
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Und diefer Planet tft die Erde, auf der du dtd) jest 
aufhältſt. Auf iby bit du ja mit lauter Geiftern umge⸗ 
ben, die auf Gottes Verordnung dein Wohl beforgen. Gie 
find gwar ſichtbar, fie find in einen Körper gebillt; was 
ſchadet dieß aber, wenn fie dir eben die Dienfte thun, die 
du von unfidtbaren Weſen erwarteft ? 


Gobald wir uns von den Menfchen, die um uns leben, 
ſolche Vorftellungen machen, befommen alle ibre Arbeiten 
in unfern Augen einen größern Werth; der Anblick derfels 
ben erregt in uns Freunde und Seligkeit, und wir miffer 
uns felbjt daritber wundern, wie wir bisher gegen dieſe 
Quelle der Geligtett fo fihllos fein konnten. 


Indem ich dieß ſchreibe, fibe id) in einem gang ges 
wöhnlichen, höchſt einfach menblirten Bimmer, das mis 
gleichgültig ift, fo lange id) Die Dinge, die mid) umgeben, 
nur anfebe, ohne gu bedenten, wober fie fommen. Sos 
bald idy mir aber vorftelle, wie viele hundert Menſchen 
fiir mid) arbeiten muften, um alles, was um mid) tit, 
bervorgubringen, daG fie alle nad) Gottes Willen und Wns 
ordnung fiir mich arbeiteten, fo wird mein Gei(t better, 
und alles, was id) vor mic febe, bekommt in meinen Aue 
gen einen bobern Werth. 


Einſt fah icy died Simmer entfteben! fah Maurer, 
Zimmerleute, Gcbreiner, Tüncher, Glafer, Schmiede und 
Schloſſer in Thätigkeit, um mir einen Pla gu beretten, 
wo id) in Rube wohnen, wirfen und meines Dafeins mid) 
freuen könnte. Es itt jetzt Nacht; aber doch ijt mein Bims 
mer erleucdtet. Zwei Leuchter fteben vor mir, auf welchen 
gwei Kergen brennen. Wor meinem Simmer heult der 
Rordwind und id) (ibe in warmer Luft. Wie vieler Mens 
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fGen Hinde mußten arbeiten, um die Erze ans Few Ties 
fen der Erde herbeizuſchaffen, aus welden mein Ofen aad 
meine Leuchter bereitct (ind! Wie viele, um fle gu ſchmel⸗ 
gen und in Die Form gu bringen, bie fie jebt haben! — 
Aad zur Heritellung der Kergen, bei deren Gein icy ars 
beite, waren mehrere Menſchen nsthig. — Wem danke th 
die woblthitige Warme, die mid umgibt? Dort auf jes 
nem Gerge waren Menſchen geſchäftig, das Holy an fallen 
mit Snftrumenten, die aud) durch Menſchen verfertigt was 
ren. Menſchen ſchafften es auf meinen Hof, andere fpals 
teten es, und cin treuer Diener forget dafiir, daB in mets 
nem Ofen Feuer erhalten werde. 

Fd) fibe auf einem Stuhle, ſchreibe an einem Tiſche, 
mit Dinte aus einem Dintenfaffe, vermittelft einer Feder, 
auf Papier. Um mid) lieqen Briefe und einige Bücher. 
Nichts Ungewöhnliches, nichts, was man nicht in den 
mebhrejten Simmern finde. Und dod) — wie viele Men⸗ 
ſchen waren thdtiq, mir dieß alles gu verſchaffen; meinen 
Stubhl, meinen Sifdy gu verfertiqen;s die Materialien gu 
ineiner Dinte aus Arabien, Gyrien und entfernten Gegens 
den Deutſchlands gufammen gu bringens das Metall hers 
beigufdaffen und gu ſchmelzen, aus dem mein Dintenfas 
beſteht! die Materialien gum Papier zuſammen gu brings 
gen, und daraus Papier gu verfertiqen! wie geſchäftig was 
ren Tag und Nacht viele mir gang unbefannte Menſchen, 
um mir Diefe Briefe gu berbringen, in denen meine ents 
fernten Greunde mir ihre Gedanten und Wünſche aude 
driiden! — Und dieſe Bacher, durdy die mid Menſchen, 
bie sum Theil ling fdyon von der Erde geqangen find, 
unterridten und belebren — gu deren Herftellung fig 
Seger, Drucker, Corrector, Papiermiller, Buchbinder vere 
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einigten — an wie vieler Menſchen Thätigkeit erinnern 
ſie mich! 

Ich muß hier, um nicht zu weitläufig zu werden, ab⸗ 
brechen; ſonſt hätte ich auch noch von dem Spiegel, den 
Landkarten, den Kupferſtichen und vielen anderen Dingen 
gu fagen, die mein Vergnügen, meine Bequemlichkeit bes 
fordern, und die id) alle Dem menſchlichen Fleiße gu vers 
danken habe. 

Es betrachte dod) nun jeder Lefer fein eignes Simmer 
mit dem, was Darin ijt; und fage, ob er nicht ebenfalls 
dabei an cine Menge Menſchen erinnert wird, die far iba 
arbeiteten! 

Wenn id) nun das Wort Menſchen ausftreidhen und 
dafür Engel feben, wenn id fchreiben wollte: Engel 
‘baueten mein Simmer — Engel verfaven es mit Lidt und 
Wärme — Engel brachten mir Briefe — verfaBten far 
mid) Bücher a. f. w., fo würde Federmann zugeſtehen, 
daß id) im Himmel fet. Warum ijt man denn fühllos ges 
gen alle diefe Wohlthaten, wenn man fie durch Menfcren 
empfängt? Gind fie nicht aud) Geifter? arbeiten (le nicht 
aud nach Gottes Verordnung? 

Da traten die Engel gu thm und Dieneten 
ihm! os. 

Diefe Worte erreqten immer eine febr hohe Vorftele 
lung von dem Suftande deffen, der Durch Engel bedient 
wurde. Und du, der du diefed lieſeſt, du vergifiet, daß 
Du dich täglich eines gang ähnlichen Vorzugs gu erfreuen 
haſt! Betrachte deine Wohnung, deine Kleidung, deine 
Nahrungsmittel, deine Werkzeuge, deine täglichen Bedirfs 
niſſe, und frage dich ſelbſt: woher habe ich dieß alles? 
Wenn du dann geſtehen mußt, daß dir dieß alles Men⸗ 

Der Himmel auf Erden. 12 
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ſchen ver(dafiten, die nad) Gottes Gerordnung far did 
‘arbeiteten, dann wirft bu es nicht ibertrieben finden, wenn 
id) andy von dir fage: Die Engel traten gu tom und 
Dieneten ihm! 

Die Erfdeinung eines Engels ift immer als eine 
merkwürdige, erfreuliche Gegebenheit angefeben worden, 
und wir preifen die Perfonen felig, die derfelben gewürdi⸗ 
get wurden. Gewöhnten wir uns dagu, in jedem Men⸗ 
ſchen einen Gefandten Gottes gu erfennen, fo tinnten wit 
dieſe Geligteit beitindig genieBen; unſere Uugen würden 
gedfinet werden, und wir wiirden cine Menge angenehmer 
Scenen erblicen, die fonft vor uns verborgen blieben. 

Dann würden wir jedem Menſchen, der in unfer Dims 
mer tritt, berglider ald font in die Uugen bliden, und 
forfden, ob ev etwa befondere Wuftrdge an uns babe; wit 
würden ihn liebreid) empfangen, uns nad der Abſicht fete 
ner Gegenwart erfunbdigen, und dann manhe Gelehruug 
befommen, gu mander guten Entſchließung bewogen wers 
ben. Dann würden wir auf unfern Reifen und Gpagiers 
gängen nidt mebr fühllos vor jedem, der uns begeqnet, 
voriiber geben; freundlich wirden wit ibn grüßen, mit ibm 
ein Geſpräch angutniipfen fuchen, und dann oft Gelegens 
beit gum Lebren und zum Lernen finden. Dem Armen, 
der uns um Ulmofen anfpridt, wiirden wir nicht fo ealt, 
“wie gewöhnlich, eine Eleine Scheidemünze zuwerfen, um ibn 
zum Schweigen gu bringen; fein Bitten würde uns Gots 
tes Stimme fein, wir wiirden uns nicht ſchämen, uns mit 
ihm zu unterbalten, uns nad dew Urfachen feiner Armuth 
.gwe erfundigen, und gu erfabren fucen, in wie fern wit 
thm nützlich fein fonnen, und ob er unfere Unterſtützung 
perdiene. 
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Hellmuth mag uns die Freubden fcdildern, welche diefe 
Art, ſich gegen die Menſchen gu betragen, ihm verſchafft 
bat. . | 
Ehedem, fagte er, ſchätzte id) die Menſchen gering, 
und ſuchte fie nidkt eber auf, al8 wenn id) Derfelben bes 
durfte. Seber, der ungerufen auf mein Bimmer trat, gus 
mal wann idy befchdftigt war, dünkte mir läſtig; id) ems 
pfing ibn falt, und fuchte mid) feiner Geſellſchaft anf das 
baldigſte zu entledigen. Mußte idy Geld zahlen, fo gee 
ſchah es immer mit Unwiilen; und wenn mir ein Menſch 
begegnete, fo war ein Falter Gruß alles, was er von mit 
erhielt. 

Dieß Betragen hatte für mich die unangenehmſten Fol⸗ 
gen. Ich verſchloß mich in mich ſelbſt, wurde untheilneh⸗ 
mend, blieb mit der Welt unbekannt, nährte ſchwermüthige 
Gedanken und einen heimlichen Unwillen gegen mein Ges 
ſchlecht. 

Endlich wurde ich durch einen beſondern Zufall aus 
meiner Fühlloſigkeit geweckt. Ich machte eine Fußreiſe, 
und ſah, als ich eine Meile gegangen war, ein Paar Pferde 
mit einer Kutſche, in welcher ein Menſch ſaß, der um Hülfe 
ſchrie, zügellos geſprengt kommen. Die augenſcheinliche 
Todesgefahr, in welcher ſich dieſer Menſch befand, ſein 
klägliches Schreien, machte doch auf mid) Eindruck. Sd 
ftellte mid an den Weg, war fo glücklich, die wildgewor⸗ 
denen Pferde aufgubalten, und dadurd) cinem Unbefanuten 
das Leben gu retten. | 

Diefer fprang fogleid) aus der Kutſche, ſchloß mid in 
feine Urme, und fagte: Guter Mann! Sie find cin Engel, 
den Gott gu meiner Rettung gefendet hat. 

Dieß machte auf mid tiefen Eindruck. Fd) fühlte die 
12* | 
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Wichtigteit des Namens Engel; fAlte and, daß ich ibe 
verdiente. Er erfundigte fich, wobin id) qinge, und fobald 
er erfubr, daß wir nad) Einem Orte reifen wolltenr, ude 
thigte er mid), mid) gu ibm in die Kutſche gu fesen, und 
mit ibm in Cinem Ouartiere gu übernachten. 

Es gelang ibm, mid gu einem Geſpräche gu bewegen, 
weldes mir ungemein viel Unterbaltung qewdbrte. Unter 
andern befam id) durch ihn aud) file mid febr wichtige 
Nachrichten von einem Freunde, den id) fir todt gebalten 
batte, weil er feit vielen Jahren nidts mebr von ſich bb 
ren lief. 

Wis icy den folgenden Taq von thm ſchied und meine 
Reife weiter fortfebte, hatte die Benennung Engel, die 
er mir beilegte, fo tiefen Eindrud auf mid) gemacht, daß 
id) während dem Geben weiter darüber nachdachte, und gn 
Der Ueberzeugung fam, jeder Menſch fei cin Engel, eine 
unter, Gotted Leitung handelnde Perfon, die uns alfo, 
wenn fie in unfere Nahe kommt, nte gang gleichgültig fein 
dürfe. 

Von dieſer Zeit an fing ich an, die Menſchen mehr zu 
ſchätzen, und mid mit ihnen mehr gu unterhalten. Jes 
Dem ſehe id) feithem mit Herglihfeit in die Augen, und 
erwarte von ibm Aufträge an mich. — Wie viel habe t& 
Dabei gewonnen! Wie viel Reiz hat (eit diefer Seit ber 
Wohnſitz der Menfchen, die Erde, fir mid bekommen 
Selten ijt cin Menſch von mir gefchieden, ohne daG id 
wenigftens etwas von ibm gelernt, daß er gu meiner B 
rubigung etwas beigetragen, ober zur Erfillung ein 
Pflicht mid veranlaßt hatte. 

Gin Bauer, mit dem id mich einft, ald icy ifm fr 
Geld für den gelieferten Weizen hingezahlt hatte, in 


4 


181 


Geſpräch cinlieB, lebrte mid einen Plas fennen, wo (id 
Torf zeige. Ich ließ im der Folge auf diefem Plage Torf 
fiechen, und verwende ibn ned) jest, zur Betreibung meis 
ner Fabrik, mit großem Vortheile. — Ein Hirt seigte mir 
eine Onefle, die ich in meine Fabrik leiten lich, wo fle 
ſeitdem ein nöthiges Bedürfniß befriedigt. — Durd einen 
abgedanftten Eoldaten, dem id cin Almofen reicte, wurde 
td) anf eine Gegend aufmerkſam gemacht, in welcher dfe 
Waaren, die id) verfertigen laffe, gefudt werden, und nad 
der ich, feit jener Beit, noch immer flarfe Verfendungen 
made. — Gin Reifender, mit dem id einmal in einem 
Gaſthofe gufammentraf, und der mit ſchwermüthigem Ges 
ſichte mit mir frühſtückte, entdeckte mir, als ich mich nad 
der Abſicht feiner Schwermuth erfundigte, daß durdy die 
Freimüthigkeit, mit welder er fiber gewiffe Perfonen nnd 
politiſche Angelegenheiten in Griefen an feinen beften 
Freund geurtheilt hatte, ihm feine Gemüthsruhe fei gee 
Tanb€ worden. Nach dem Tode diefes Freundes waren 
nämlich jene Griefe in die Hande eines Menſchen gekom⸗ 
men, ber fein Feind fei, und der diefelben jest dagu miß⸗ 
brauche, ibm allenthalben neue Feinte gu machen, und der 
Sfirften gegen ibn eingunehmen, fo daß er wahrſcheinlich 
um fein Amt fommen werde. Ich hörte dem Fremden 
aufmerffam gu, und glaubte aus feinem Munde cine gött⸗ 
lide Warnung gu vernehmen, in meinen Briefen vorſich⸗ 
tiger gu fein; cine Warnung, die icy nod) immer befolge, 
und die mir gewif vielen Verdruß erfpart bat. 

Durdy die Geſpräche, die idy faſt taglid) mit Menſchen 
aus vielerlei Standen bhalte, habe id) mehr Menſchenkennt⸗ 
nif erlangt, alg id) in Büchern fand. Wenn es mir gee 
lang, ihnen Zutrauen gu mir einzuflößen, ergiblten {te mir 
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Ore Lebensgeſchichten ohne Suridbaltung, und daun wurhe 
id) gar oft durch ihre Mittheilungen in meinem Vertranen 
auf Gottes Führungen beſtaͤrkt. 


{ 
+ Gon dem Minifter v. N., der durch die Thätigkeit and 
Ordnung, mit welder ev die widtigiten und mannigfaleigs 
ften Geſchäfte betreibt, befannt ift, ging ict) nie weg, obne 
4n mir neuen Muth und neue Kraft gu meinen Arbeiten 
gu fühlen. — Kinder haben mid) gum Ergieher gebildet, 
indem der herzliche Umgang mit ibnen mid) mit ihrem 
Sharatter befannt madte, und mid auf die Mittel bins 
führte, durch welde Dderfelbe am beften gelenkt und vere 
edelt werden fonnte. — Ein Knabe, der mir einmal ein 
Duhend ginuerne Teller gum Verkaufe anbot, und den id 
aim Die Lirfache diefes Vertaufs umſtändlich befragte, machte 
mid mit einer febr redtfchaffenen Familie befannt, die, 
sinter Dem Drude des größten Elends, der VBergweiflung 
nah war. Ich bielt ihn fir einen Engel, der mir den gdtts 
iden Auftrag überbrächte, diefe Familie gu retten; befolate 
diefen UWuftrag, und rettete fie. Einem rechtſchaffenen Vas 
ter erbielt id) dads Leben; fein troftlojes Weib riß id ans 
thren Gorgen, und febte beide in den Stand, ihre Hans. 
baltung und die Ergiehung ibrer vier Kinder fortgufegen. 


Gin Mann, der auf Kriden an mein Hanus fam, und 
mir ergdiblen mußte, wie er feine Füße verloren hatte, 
überzeugte mid), daß blog Unbekanntſchaft mit der rechten 
Art, auf welde man erfrorne Glieder bebandeln müſſe, iba 
um feine Fife gebradt habe; und machte mir die Schäb⸗ 
lidybeit ber Unwiffenbeit dDadurd fo fablbar, daß id den 
Entſchluß fabte, einige Volksſchriften unter die Hiefege 
Schuljngend vertheilen gu laffen, durch welche gar viele 
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Menſchen ber dag, was fir fie wiffenswerth ift, belegit 
worden find. 

Dies alles Hitte ich nicht gelernt, dies alles hatte id 
nidt gethan, wenn id) weniger aufmerffam auf die Men⸗ 
ſchen gewefen ware, und mid) nicht gewöhnt hatte, in jee 
Dem einen Gefandten Gottes gu feben. 

Diefe Vorftellung mildert andy das Unangenehme, wel: 
dyes faft immer Die Verordnungen und Befehle unferer 
VBorgefehten fiir uns haben. Gewöhnlich iſt es uns laftig, 
wenn andere Menſchen uns vorfdhreiben wollen, wie wir 
handeln follen, und uns die Verbindlichkeit auflegen, einen 
Theil von dem, was wir durdy Fleiß erwarben, an ffe abs 
gugeben. Wer aber wird Gottes BVerordnungen laftig 
finden? wer wird (id) weigern, fie gu befolgen? fic) wee 
gern, ihm gu opfern, was er von ihm fordert? Sobald 
wir uns gewohnen, in unfern Borgefebten Abgeordnete 
@ottes zu erbliden, erhalten wir von ibnen nidt mehr 
menfdlide, fondern gdttlide Verordnungen, die wir, wenn 
wir anders geneigt find, Die Pflichten geqen Gott gu ers 
fiillen, gewif gern befolgen werden, wenn ſie aud) nod) fo 
läſtig waren. 

Sreilid) muß unfer Gewiſſen frets der Wusleger diefer 
Berordnungen fein. Nicht alle Berordnungen, AUuffordeé 
tungen, Vorſchläge, die durd Menſchen an uns ergebhen, 
wenn ſchon wir fie, da der Menſch Gottes Werkzeng iſt, 
als göttlich anſehen müſſen, follen wir befolgen. Viele ets 
geben an uns, um uns gu verfucden oder and gu üben. 
Verordnungen, die wir, ohne Verletzung unferer Pflichten, 
nicht befolgen Ednnen, find Verſuchungen, durch die wir 
uns aufgefordert fablen follen, gu überlegen, wie wir ihnen 
ausweichen konnen, oder wenn died nidt miglidy ift, um 
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der Pflicht willen gu Iciden, nud uns. fo in der Geduld, 
Ganftmuth und Selbftverldugnung au fiben. Verordnun⸗ 
gen, die unfere Freiheit gu febr beſchränken, follen uns reis 
gen, Mittel gu fudyen, durd welche wir, ohne unfere Pflich⸗ 
ten gu verletzen, unfere Vorgefegten beftimmen können, 
daß fie diefe Verordnungen abdindern. Derjenige, dem es 
ein Ernſt ift, feine Pflichten gu erfifien und Gortes Wile 
Jen gu befolgen, wird, aud wenn dergleihen Verordnuns 
gen ibn oft in Verlegenheit ſehen, dod) immer den Weg 
finden, den er gu geben bat. 

Herr von X. wurde in früher Jugend von feinem Vas 
ter gum Goldaten(tande beftimmt, und trat in denfelber, 
aus findlichem Geborfam. Cinige Sabre war er mebr Mas 
ſchine, als Menſch, und that feine Schuldigkeit, durdy den 
Außern Drud beftimmt, und durch das Geifpiel Underer 
geleitet. Seitdem er aber angefangen bat, nachzudenken, 
ift ibm fein Stand äußerſt laftig geworden; und er würde 
in demfelben eben fo mifvergniigt leben, wie vicle feiner 
Kameraden, wenn er nicht gu der Ueberzeugung gekommen 
wire, daß Gott ibn in diefe Lage verſetzt habe, und daß 
er alfo die Befeble und Verordnungen, die er befomme, 
alg göttliche anfeben miffe. Diefe Ueberzeugung erhalt 
ibn alfo immer beiter, und ftdrtt feiner’ Muth wieder, 
wenn er bidweilen finfen will. Meinen Vater, denkt er, 
Babe id) mir nicht ſelbſt gewablt; Gott hat thn mir geges 
ben. An iba war id) von Gott gewiefen, und demfelber 
gu geborcden, war meine Pflicht. Ich befolgte alfo Gottes 
Willen, al id) in einen Gtand trat, in dem die ftrengfte 
Subordination herrimt. Befolge icy alfo die Befehle mei 
mer Vorgeſetzten, fo erfille id) den Willen deffen, der mid 
ihnen untergeorduet bat. 
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Bei dem geringen Solde, den er erhält, muß er ſich 
auf's fäußerſte einſchränken; den Annehmlichkeiten dee Ehes 
ſtands muß er vermöge ſeiner Lage entſagen; ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit iſt gehemmt, da er ganz von dem Willen ſeiner 
Vorgeſetzten abhängt. Dieſem allen unterwirft er (id) aber 
tubig, weil er überzengt ift, e& fei Gotteds Wille, der ihn 
Dadurds im Beherrſchen feiner Begierden üben wolle. 

Durch diefe Ueberzeugung ift er, in einem Gtande, in 
welchem man fo leicht auf Ubweae gerathen fann, veredelt 
und gu einem Manne gedildet worden, der wegen feiner 
ungewohnlichen Kraft, die ſüßeſten Begierden gu brechen, 
und fidy faft afleg, was andern werth ift, gu verfagen, als 
Mufter aufgeftelit gu werden verdient Sn der Befolgung 
jeder Ordre, die nicht gegen fein Gewiſſen ift, beweist er 
die firengite Pünktlichkeit; und wenn die Trommel weet, 
und ihn ruft, ſich den Schlaf gu verfagen, dev jest feine 
Mithiirger erquidt, fo folgt er williq, weil er glaubt, Gote 
rufe ihn. Der Gedanke, daG er jetzt aus Ergebenheit gee 
gen Gott ſich den Schlaf verfage, macht ihm Freude. Im 
Kriege fennt er feine Furdt, und hat fdyon mehrere Male 
Batterien erftieqen, auf denen alles gu feinem und (einer 
Kameraden Berderben in Bereitſchaft war, ohne zaghaft 
gu werden. Der Glanbe, daß Gott ibn dabin rufe, lief 
feine Furcht bei ibm auffommen. 

So puͤnktlich er in Vollziehung jedes Befehls ift, ges 
gen welchen fein Gewiffen nichts einguwenden hat, fo uns 
folgfam ijt er gegen folde, die fein Gewiffen mipbilligt. 
Wenn Befehl gur Plinderung geqeden wird, fo dringt er, 
nebſt ein Paar Goldaten, die er gu gleicher Folgſamkeit ges 
gen den Willen Gottesd gebildet bat, auc) ein, aber nide 
min gu rauben, fondern um die Cigenthimer des Haules 
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gu vertheibigen. Er last teinen andern Golbaten eindrin⸗ 
gen, indem er darauf beſteht, die Bente dieſes Hauſfes ge 
höre ihm zu. Erſt wenn Befehl zum Aufbruche gegeben 
wird, entfernt er ſich wieder, and bittet die Eigenthümer 
um Berzeihung wegen des Schreckens, den er ihnen durch 
ſeine Gegenwart verurſacht habe. 

Einſt wurde vor einem Angriffe der Befehl ertheilt, 

daß dem Feinde, der wegen ſeines unmenſchlichen Betra—⸗ 
gens allgemeinen Unwillen erregt hatte, kein Pardon gege⸗ 
ben werden ſolle. Er fühlte ſogleich das Ungerechte dieſes 
Befehls, griff an und rief ſeinen Leuten zu: wir geben 
Pardon. Bald gelang es ihm, einen Trupp Feinde zu 
umzingeln, der ſogleich ſeine Gewehre von ſich warf und 
um fein Leben bat. Er bielt ſeinen Degenüber ſie, und 
befabl feinen Zeuten, ihrer gu ſchonen. Nad erfochtenem 
Giege fibrte er die Gefangenen feinem Befehlshaber gu 
nnd fagte freimüthig: bis dabin befolgte id) Ihre Gefeble 
pünktlich; dies wiſſen Gie, aber ben geqenwirtigen, kets 
nem Feinde Pardon gu geben, konnte id) nidt befolgen, 
‘weil es mein Gewiffen nicht erlanbte. Ich bin in Ihrer 
Gewalt, und unterwerfe mich Ihrem Urtheile. 
- Die Freimfithiqkeit, mit welder er dies fagte, febte 
den Befehlshaber in Verlegenheit. Nach einigem Beſin— 
nen fagte er: alé Menſch haben Gie Net gethan, als 
Goldat Strafe verdient; Gie find act Tage Arreftant. 

Kaltblitig lieferte er feinen Degen ab, ging rubig an 
den Plah, der ibm far die Daner feines Arreſts angemies 
fen wurde, und genoß da febr freudige Stunden, die ibm 
ber Gedanke verfchaffte, daß er jetzt, um des Guten wils 
len, nad) Gottes Berordnung leide. 

So hat ſich Herr von X. in einer äußerſt eingefdyrant 
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ten Lage den Himmel anf Erden gefdafien. Swar regt 
fid) oft der Wunſch in ihm, feine Lage gu verdndern, und 
in eine andere gu treten, in Der er mebr wirken und mebr 
Freibeit genießen koͤnnte, allein er läßt diefen Wunſch nie 
fo lebbaft werden, daß dadurd feine Gemüthsruhe ge(tsrt 
wiirde; weil er gewiß überzeugt ift, Gott werde, fobald 
feine Weisheit es fir gue finde, ihm die Gelegenheit seis 
gen, wie er dieſen Wunſch, ohne Verlekung feiner gegens 
wirtiqen Pflichten, verwirklichen koͤnne. 

Gind wir an die Goritellung qemdhnt, daß die Mens 
ſchen Engel feten, fo müſſen wir uns nothwendig aud) 
felbft dafür balten. Welches Gefühl unferer Wiirde, 
welche Hochachtung gegen uns felbft wird uns diefe Vors 
ftellung einfléBen! Wie muß uns dadurch jede Arbeit, die 
wir fiir andere iibernebmen, verfift werden! Auch das 
_ nnangenebmite, mühſamſte Geſchäft bekommt einen gewiſſen 
Reiz, wenn man an daſſelbe mit dem Glauben geht, daß 
man jetzt einen göttlichen Auftrag zum Beſten der Men⸗ 
ſchen beſorge. 

In welch' vortheilhaftem Lichte werden dem Vorgeſetz⸗ 
ten ſeine Untergebenen erſcheinen, wie werth müſſen ſie 
ihm ſein, wenn er von dieſem Glauben geleitet wird! wie 
eifrig wird er ſeine Pflichten gegen ſie erfillen! — Man 
denke ſich einen Fürſten, der mit dem Gefühle, daß er der 
Schutzengel ſeiner Unterthanen fei, ſich denſelben zeigt; ets 
nen General, der mit dieſem Gefühle vor ſein Regiment 
tritt; einen Fabrikanten, der unter den Leuten ſteht, die 
fiir ibn arbeiten; einen Herrn unter ſeinem Geſinde; eis 
‘nen Meiſter unter ſeinen Geſellen und Lehrlingen; einen 
Bater unter ſeinen Kindern; einen Hirten an der Seite 
des Hirtenknaben! Müſſen dieſe alle ſich nicht höchſt ſelig 


fAblen? werden fie ſich wohl der Unterdrückung ihrer Une 
tergebenen ſchuldig maden? wirt nidt vielmebr dads Gers 
laugen, deren Wohl gu befördern, fie beleben? 

So febr man auch jebt ber die Verdorbenheit des Ges 
findes, und ber den Verdruß flagt, den es feiner Herrs 
ſchaft verurfache, fo befindet ſich doch Chloris unter ihrem 
aablreiden Gefinde ſehr wobl. Wie dies gugebe, wird der 
Lefer begreifen, wenn id) ihm eine Herzensergieß ung ders 
felben gegen ibre Schweſter mittheile, die ſich ſehr Aber 
bie Kränkungen beflagte, welde ihr Gefinde thr verurfache. 

Golden Verdruß, ſagte (te, hatte td ſonſt andy; er ift 
aber verſchwunden, feitbem id auf den Gedanten gekom⸗ 
wen bin, daß mid Gott gum Engel meines Gejindes vers 
ordnet habe, und daß dicfes wieder von ibm angewieſen 
fei, mir alg Engel gu Dienen. 

Ich beitrebe mid alfo, an meinem Gefinde alles gu 
thun, wag, nad meiner Meinung, ein Engel fir daſſelbe 
foun wirde. Meine vorgiiglicdjte Gorgfalt it anf deſſen 
Veredelung geridtet; ich fuche daffelbe bet jeder Gelegen: 
heit gu überzeugen, baß ich es gut mit iym meine, be: 
nehme meinen Gefeblen alles Nauhe, und wenn id ibm 
Verordnungen mache, gebe id) ibm die Gründe derſelben 
an. Sd) fuche ferner mein Gefinde vor liederlicher Gefells 
ſchaft forgfaltig gn bewahren, und balte eine Fleine Biblios 
thet gu feinem Gebranche bereit. Mit Arbeiten Aberhdufe 
id) es nicht; aber daß es die angewiefenen Geſchäfte gut 
und pünktlich verridte, darüber Halte ich ſtreng. Wird 
etwas verſehen, ſo ſchelte ich nicht, ſondern zeige das Un⸗ 
ſchickliche dieſer Nachläſſigkeit und die unangenehmen Fol⸗ 
gen, die ſie für meine Haushaltung habe; mache auch dem 
Geſinde bemerklich, daß es mir von Gott anvertrauet, und 


189 


daß es deßwegen meine Pflicht fet, ftreng darauf gu bal: 
ten, daß es (id) gum Fleiße und gur Ordnung gewöhne; 
und daß ich es gu verantworten bitte, wenn es bei mit 
liederlid) wirde, und einmal felb(t cine ſchlechte Haushal⸗ 
tung führte. Seinen Lobn bekommt eg pünktlich; feine 
Koft ift gefund und reinlidy. Wird ein Dienſtbote bei mir 
frant, fo laffe ich ibn verpflegen wie mein Kind; will fid 
einer verbeirathen, verftebt ſich mit einer Perfon, von wel: 
cher icy vermuthen Fann, Daf fle fein Glück machen werde, 
fo ſuche td es gu befirdern, wnd trage mit Vergnitgen 
etwas gur Ausſtattung bei. 

Sit eine bei mir dienende Perfon fo verdorben, daß fie 
fid) durch diefe Behandlungsart nicht beffern läßt, fo ers 
Balt fie ihren Abſchied. Dies ift aber nur einmal nöthig 
qewefen. 

Im Gangen habe ich die Freude, gu feben, dab mein 
Gefinde-Hochadhtung und Zutrauen gegen mich beweist, 
meine Winke pünktlich befolat, und mic bei allem, was 
es vornimme, gn Rathe sieht. 

Die Aufſicht, die ich über mein Gefinde fibre, ift fir 
mid) eine reiche Quelle des Vergnügens, weil it allemal 
meine Grbfe faible, wenn ich mich als Engel fo vieler 
Menſchen betracdte. Dies Vergniigen wird durch den Eis 
fer, mit welchem DdDiefe Leute meine Winke und Befeble 
vollsiehen, nod) bedeutend$ erhöht. Ofte babe idy fo ſelige 
Stunden, als, wie ity glaube, die Himmelébewobner fie 
geniefen, menn id) des Morgens beim Aufitehen fo viele 
Menſchen beſchäftigt fehe, mein Zimmer gu heizen, zu ere 
leuchten und zu reinigen, mein Frühſtück zu liefern, die 
Mittaqsmahlzeit gu beſorgen, die übrigen, in meiner Haus: 
baltung vorfommenden Arbeiten gu verridten, und bald 
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ba, bald dort meine Aufträge gu beforgen. Sd glaube 
mid) dann von lauter Engeln umgeben gu fehen, die zu 
meinem Dienſte ausgeſendet ſind. 

Iſt wohl in dieſer Vorſtellung der Chloris etwas un⸗ 
wahres, etwas Schwärmeriſches? Kaun nicht jeder Vor⸗ 
geſetzte ſeinen Untergebenen das ſein, was Chloris ihrem 
Geſinde iſt? Und wenn er ſich bemüht, es zu ſein, wie 
wird er veredelt werden, welche Freuden ſich verſchaffen! — 
Iſt's nicht der Himmel auf Erden, wenn man, wie ein En⸗ 
gel, Menſchenwohl befördert und von Engeln umgeben iſt, 
die bereit ſind, unſere Aufträge zu beſorgen? 

Es iſt freilich wahr, daß wir in der Geſellſchaft der 
Menſchen auch vieles dulden müſſen, und daß ein großer 
Theil unſerer Leiden von ihnen herrührt. So bereit ſie zu 
gewiſſen Zeiten ſind, unſern Willen zu thun, ſo ungefällig 
find fie wieder bei andern Gelegenheiten; fo gut unſere 
Geſchäfte durdy fie in vielen Fallen beforgt werden, fo ſehr 
bemühen fie ſich gu andern Seiten, uns entgegen gu arbeis 
ten. Dies tribe dann unfere Freuden; dies verleitet manche 
Menfden, fid) das gegenwirtige Leben als eine Holle auf 
Erden vorguftellen. O gewoͤhnten fie ſich doch, die Hands 
lungen der Menſchen aus dem ridtigen Gefichtspuntte ans 
aufeben, fie ald Bollziehungen göttlicher Wuftrdge gu bes 
trachten! dann würde ihnen die menſchliche Geſellſchaft ges 
wiß in einer frenndlichen Geftalt erfheinen. — Als David 
von einem feindfelig gegen ibn gefinnten Menſchen ges 
fdimpft und mit Steinen geworfen wurde, und feing 
Sreunde dariiber aus aller Faſſung kamen, und im Begriff 
ftanbden, an dem Frevler ſchreckliche Rache gu nehmen, fagte 
David gelafien: Laffet ihn fluden; der Herr hat's 
ibm geheißen! Diefe Vorftellung gab feinem Geifte 
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eine fo edle Stimmung, daß er alle Rachbegierde befiegen 
konnte. * 

Iſt denn dieſe Vorftellung etwa unwahr? Wenn es 
einmal gegründet iſt, daß alle menſchlichen Handlungen 
unter Gottes Leitung ſtehen, fo muß died ja and von ſol⸗ 
den geltex, die mid franten, meinen Bemühungen widers 
ftreben, meine Wünſche vereiteln; fo muß ja von jeder Ves 
leidigung, die mit mein Nebenmenſch gufiiat, gefagt wer 
den fonnen: Der Herr hats ibm geheißen! 

Aber warum denn geheißen? wird man frager. 
Diefe Frage wird fidy von felb(t beantworten, wenn wir 
nur bedenfen, daB der Swed der göttlichen Negierung nicht 
Die Befriedigung unferer Wünſche, fondern die Entwides 
lung, Augbilbung und Veredelung unferer Kräfte fei. Näh⸗ 
men wir jened an, fo wire in dDem Plane, nad) welder 
Gott uns behandelt, lauter Widerfprud; glauben wir aber 
diefes, fo entdeden wir allenthalben Weisheit und Gite. . 

Verſuche es nur, und denfe bei jeder menſchlichen 
Handlung, die deinen Unwillen reigt, Der Herr bat fie 
geheißen, (te it Auftrag Gottes an mid! die handelnde 
Perfon ift von Gott an mid) gefendet! Denke dann über 
Die Abficht der Gendung nad, und du wirft fie entdecken. 
Deine Geduld gn üben; did) auf gewiffe Fehler aufmerk⸗ 
fam gu machen und fie dir abzugewöhnen; did in Thatig« 
feit gu fegen; did) gu Unternehbmungen gu fpornen, die 
‘Muth und Entidloffenheit erfordern; oder dich von Ents 
fchlieBungen abgubringen, deren Ausführung dir hatte nach⸗ 
theilig werden können; Wünſche gn vereitela, deren Erfils 
Iung dein Verderben gewefen wire; dies ift gewöhnlich die 
Abide, welde Gott beim Senden feindfeliger Menſchen 
erreichen will. Haft du die durch fie dir gegedenen Winke 


serftanden und befolgt, fo wirft du gewiß finden, daß ffe 
far dich höchſt wobhlthatiq waren. Menſchen, Bie -fich ge 
wibnten, bei ibren Schickſalen auf die Leitung Gottes gu 
merfen, baben immer ver(ichert, daß fie ibren Feinden eben 
fo viel, oft noch mebr, alé thren Grennden gu verdanter 
batten. 

Man fielle id) nun einen Menſchen vor, Ber ſich ge 
woͤhnt bat, aus diefem Geſichtspunkte die Handlungen der 
Menſchen gu deurtheilen — welch’ hoben Grad der Geligs 
feit wird er qeniefen! Aller Verdruß, den andere fiber 
unzeitige Befude, unfreundliche Reden, Lifterungen, Bes 
drückungen, Berfolgungen, die von ihren Neben menſchen 
herrühren, empfinden, fallt bei ibm weg. Die erften wn: 
angenebmen Eindrücke, welche ibm dadurch verurſacht wers 
den, Fann er freilid) nicht von ſich abwenden; aflein er 
wird bald darüber Herr werden, und ſich fammein, wenn 
er denft, daß Gott jest durch feine Gefandten auf ibn eins 
wirfe, und fid) fo in der edeln Tugend, feinen Unwillen 
mäßigen zu können, fiben. Statt die Febler, die ihm vor: 
gerückt werden, zu vertheidigen, wird er (fe ablegen. Sn 
gewiffen Filler, wo feine Unternehmungen erſchwert wer: 
den, wird ev Defto mehr Anſtrengung beweifen; und in ane 
dern, wo man es ihm unmöglich macht, feine Vorſätze aus⸗ 
gufiibren, wird er fie, ohne Unwillen, in der Ueberzeugung 
aufgeben, daß Gott fie mifbillige, und wird dann in der 
Folye immer einfehen, daB diefe Strung feines Plans fir 
thn höchſt wohlthätig war. 

Meifter Claudian weif davon aus Erfahrung zu pres 
chen. Geine Lehrjahre verlebte er bei einem äußerſt ftren: 
gen und eigenfinnigen Manne. Die Kojt, die ibm gereicht 
‘wurde, war febr einfadys die Urbeit, die er verridten 
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mufite, fdywer gu erlernen und anftrengend; die Bebande 
lung bart; wegen jedes Berfehens wurde er gefchlagen. 
Darüber wurde er oft unwillig, disweilen gang entraftet, 
und cin Mal war er fdon entſchloſſen, das Haus feines 
Meifters gu verlaſſen und mit liederlidhen Menſchen in die 
weite Welt au qehen, wo er ohne Sweifel auf Ausſchwei⸗ 
fungen wiirde verfallen fein, die fein Berderben herbeiges 
führt batten. Sum Glück befuchte er, ebe er diefen Ent: 
ſchluß ausführte, noch einmal feinen redtfdaffenen Vater, 
dem er ſeine Noth klagte. 

Dieſer hörte ihn gelaſſen an, faßte dann trenbersig 
feine Hand und fagte: quter Sohn! idy, detn Vater, dem 
da geborden must, babe did) gu diefem Meiſter getban, 
weil id) ibm gwar alé einen eigenfinnigen und ftrengen, 
aber aud als einen febr gefchidten und ordnungsliebenden 
Manu tannte. Da du mir, als deinem Bater, gehorchen 
mußteſt, und Gott mid) dir gum Vater geqeben bat, ſo 
war die Verbindung mit deinem Mteifter Gottes Fügung; 
und du muft dir alfo immer vorftellen, daß did) Gott 
durch Diefen Meiſter ergieben wolle. Hat er etwas von 
dir verlangt, das gegen dein Gewiffen ift? — wirklich 
niche? — Nun fo ergib dic) in Die Erziehung, die du jest 
genießeſt. Dies wird auf deine ganze Lebenszeit von wohl. 
thatigen Folgen fiir did) fein. Genieße mit Dank die ge 
tinge Koft, die dir gereicht wird; Ddabet wirft du Bid) ges 
wohnen, mit Wenigem gufrieden gu fein, weldyes dir eins 
mal febr gu ftatten kommen wird, wenn du deine cigene 
Haushaltung anfang(t. Greife die Arbeit friſch an, dabei 
wirft du ein fleiBiger Urbeiter werden; vollbringe deine 
Arbeit fo gut als moͤglich, dadurch wirſt du nicht nur der 
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ergleichen Begegniffe göttliche Verſuchungen waren, durch 
ie wir ſollten geübt werden, unſere Begierden zu beherr⸗ 
hen, ſo wurde er durch dieſe Vorſtellung immer geſtärkt, 
wd bet den größten Reizungen, die er nicht vermeiden 
pante, feine Gegierden gu beberriden, und wurde fo gu 
mem Manne gebildet, der durch den überhandnehmenden 
strom der Sittenloſigkeit id) nist fortreifen lift, und 
bon viele junge eute gerettet bat, die in denfelben gee 
tthen waren. 

Nad einigen Jahren wollte er ſich in L. wiederlafien 
nd cin Madden heirathen, das er liebte. Ullein nad 
en Geſetzen diefer Stadt fonnte er das Bürgerrecht nidt 
Aangen, weil er ſich nicht gu der in derfelben, herrſchen⸗ 
en Religion befannte. est hatte er einen harten Kampf 
it feiner Neigung und feinem Gewiffen gu beftehben. Er 
erſuchte alle erlaubten Mittel, um feinen Swed gu errets 
ſen; Da aber alle fruchtlos blieben, nnd man ihn gu wie⸗ 
erbolten Malen verficherte, daß es nur einen Weg gede, 
as Biirgerredyt in &. gu erlangen, nämlich: daß er ſich 
ue herrſchenden Religion befenne (welches ihm jedody fein 
bewiffen gu thun nicht erlaubte), fo dachte er, es ift Gots 
ꝛs Wille nicht, daß du bier bleiben follft, ging weiter und 
am nad G., wo er fid) niederlie® und jest in Rube 
ohnt, wabhrend die Stade &. durch vie Plagen ves Kriegs 
iſt gänzlich vermiftet worden ift. 

Aud in G. ift fetne äußerliche Rube nidt gang uns 
eftért geblieben. Durch den Fleiß, den er anf alle feine 
zeſchäfte wendet, ift feine Kundfdaft von Monat gu Mo⸗ 
at gewadjfen; dies hat den Neid feiner Sunftgenoffen ers 
eat, und diefe thun nun, was fie finnen, um ſeine Ue 
eit gu tadeln und feine Rechtſchaffenheit verdkGF X&d WO 
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machen. Wie verhalt ev fidy aber dabei? — Das heimliche 
Lauern feiner Neider dient ihm als ein Gporn, daß er 
nod mebr Fleiß auf feine Geſchäfte verwendet, und nod 
forgfaltiger alles gu vermeiden ſucht, was ihm einen ge: 
gtiindeten Vorwurf zuziehen koͤnnte. Ein Underer wiirde 
fiber eine ähnliche Thee feiner Bunfrgenofien ans aller 
Faffung kommen; Clandian bleibt dabet rubig, und nennt 
fle oft lächelnd feine Hofmeifter, die ihm Gott an die Seite 
geſetzt batte, daß fie ihn ſogleich erinnern follten, wenn er 
ſich etwa einen Febltritt gu Schulden fommen liefe. 


Go viel gewinnt man alfo, fo verſchönert id) ringsum 
die Erde, wenn man fid) gewöhnt, die Menſchen ald En: 
gel Gottes gu betradyten. 


Und diefe Vorftellung dringt fic) dem denfenden Men: 
ſchen von felbjt auf. Entweder fteben wir unter Gottes 
Leitung und Regierung, oder nidt. Nimmt man das legs 
tere an, fo tft man freiltd) jener Goritellung nicht fabig; 
glaubt man aber bas erftere, fo wird man aud) geneigt 
fein, Die Menſchen Engel Gottes gu nennen. Durdy wen 
belobnt, warnt, übt, bilft und unterſtützt uns denn Gott? 
geſchieht es etwa durch unmittelbare Offenbarung oder durch 
Wunder? gefdieht es nicht faft immer durch Menſchen? 
warum follte es uns denn ſchwer antommen, fie alg Gots 
tes Abgeordnete an uns gu betradyten ? 


Uber — Hore id) den und jenen meiner Lefer einwen⸗ 
den — wenn man die Menfchen, die id) mir als Engel 
denken foll, etwas naber betradtet, fo findet man ja faft 
burdgdngig, daß bet den Dien(ten, die ſie uns leiften, nicht 
ocF Berlangen, uns gu niger, fondern blos Eigennutz fle 
vile. 220 i Geld babe, um igre Bewbiguagen ga: be 
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‘angen fie (id) zu mir, und becifern (ich, meine 
etfillen. Auf meinen Wink bauen fie mir 
tfeben mid) mit Holy, Licht, Kleidung, Gyeife, 
bern meine Bequemlichkeit und mein Vergnüͤ⸗ 
dD bereit, mid) gu unterrichten. Sobald ich aber 
' gefeBt werde, ihre Bemühungen gu bezahlen, 
fid) von mir zurück, und ich ſtehe verlaffen ba. 
und da einer etwas Gutes, ohne daB es ihm 
| fo gefchieht es wieder ans andern Abſichten, 
er eigennützig find; vielleiht um ſich Sutranen 
und einen guten Ruf gu verſchaffen, und das 
ſelbſtſüchtige Swede gu befördern. 

diefem Cinwurfe viel Wabhres liege, ift gewiß. 
gu ldugnen, daß bei weitem der gropere Theil 
t dburd) Eigennutz bewogen werde, uns gu die- 
t felbit Die Abſichten derer, die blos fir der 
zeſtes gu wirken ſcheinen, nicht gang rein find. 
t denn dies gegen die Wahrheit, daß die Mens 
Gefandte find, und daß thre Sandlungen uns 
titung fteben? Gewiß nidt. Der Allweife 
ty) fo eingeridjtet, daß die Leidenichaften der 
‘iebfedern gur Gefsrderung wohlthätiger Abs 
n, und befonders denen, Die Gott lieben, 
ibren Schickſalen auf Gotted Leitungen anf: 
» in allen ihren Handlungen anf fetnen Willen 
men, niigen miiffen. Weit entfernt alfo, daß 
itf Die widtige Wahrheit, daß die Mens 
*8 Gefandte find, gweifelbaft machen follte, 
vielmebr dieſelbe. Denn wenn id) nun febe, 
nm unter Menfchen, die von Ciqennnk qed 
Bedient, unterſtützt, antertidter werde, V 
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Strafe entgehen, fonderu auch künftig durd Gefhidlidrett 
vor Undern dich auszeichnen. 

Glandian hirte diefe Ermahnung an; es ſchien then, 
als menn ein Engel Gottes gu ibm redete; er fiel ſeinem 
Vater um den Hals; dantte ibm; geftand ibm, was ev ie 
Ginne gebabt hatte, und verſprach, daB er gedunldig bet 
feinem Meiſter ansharren wolle. 

Gon biefer Seit an betractete er feinen Meiſter als 
einen göttlichen Gefandten. Die geringe Kojt, die er ihm 
reichte, empfing er von ihm wie aus Gottes Hand, und 
war dafür dankbar. Rief er ion des Morgens mit rauber 
Stimme aur Arbeit, fo qlaubte er Gottes Stimme gu vers 
nehmen, und cilte (fe gu befolaen und jeden Uuftrag auf 
das plinktlidjte aussuridjten. Wurde er dem ungeadtet 
geſchlagen, fo duldete er, und nahm die oft unverdiente 
Strafe als ein göttliches Ergichungsmittel an. Dies hatte 
für ifn cine dreifache, ſehr wohlthätige Folge. Wiles, was 
ihm fonft Verdruß gemacht hatte, wurde ihm angenehm 
aud machte thm, wenn er recht darüber nachdachte, Freude! 
fein Meiſter gewann thn lied und behandelte ihn gelinder; 
und jest fiebt er die Leiden, die ev in feinen Lebrjahren 
erdnlden mufte, ald eine der vorzäüglichſten Woblthaten 
an, die er von Gott empfangen hat. Er ift etn Mann ges 
worden, der fid an Wenigem geniigen ligt; WUrbeit ift fein 
Vergniigen; nnd was er arbeitet, gerdth que. Wenn ihm 
bigweilen eine barte Behandlung widerfdbrt, fo (tért dies 
feine Zufriedenheit nicht. 

Als er in Der Fremde war, hörte er hin und wieder 
anſtößige Gefprade, und wurde mehrmals von unzüchtigen 
Weibsperſonen gereizt, ihre Lüſte zu befriedigen. Da er 
aber von ſeinem rechtſchaffenen Vater gelernt hatte, daß 
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dergleidhen Begegniſſe gottlide Verfuchungen waren, durch 
die wir follten geübt werden, unfere VBegierden gu beherr⸗ 
ſchen, fo wurde er durch dieſe Vorftellung immer geſtärkt, 
aud) bei den größten Retgungen, die er nicht vermeider 
fonnte, feine Begierden gu beherrſchen, und wurde fo gu 
einem Manne gebildet, der durd den Aberhandnehmenden 
Strom ber Sittenloſigkeit fid) nicht fortreiBen läßt, and 
ſchon viele junge Leute gerettet bat, die in DdDenfelben ges 
rathen waren. 

Nach einigen Jahren wollte er fic) in &. niederlaffen 
und cin Madden heirathen, bas er liebte. Allein nach 
den Geſetzen diefer Stadt Fonnte er das Bürgerrecht nicht 
erlangen, weil er ſich nicht gu der in derfelben, herrſchen⸗ 
den Religion befannte. Set hatte er einen harten Kampf 
Mit feiner Neiqung und feinem Gewiffen gu befteben. Cr 
verſuchte alle erlaubten Mittel, um feinen Sweet gu erreis 
den; da aber alle fruchtlos blieben, and man ibn zu wiee 
Derholten Malen verſicherte, daß es nur einen Weg gebe, 
bas Bürgerrecht in &. gu erlangen, ndmlid: daß er (It 
gur berrfdenden Religion befenne (weldhes ihm jedod fein 
Gewiffen gu thun nicht erlanubte), fo dachte er, es tft Gots 
tes Wille nit, daß du bier bleiben follft, ging weiter und 
fam nad G., wo er fidy niederlie® und jetzt in Rube 
wohnt, während die Stadt &. durch vie Plagen des Kriegs 
fajt gänzlich verwüſtet worden ift. 

Auch in G. ift feine äußerliche Ruhe nicht gang une 
geſtört geblieben. Durch den Fleiß, den er auf alle feiwe 
Geſchäfte wendet, ift feine Kundſchaft von Monat gu Mo⸗ 
nat gewachſen; died bat den Neid feiner Sunftgenoffen ers 
reqt, und diefe thun nun, was fie köunen, um fetne Uss 
beit gu tadelu und feine Rechtſchaffenheit verdidtig gu 
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lohnen, fo drängen fie ſich zu mir, und becifern (id, meine 
Wünſche gu erfallen. Auf meinen Wink banen fie mir 
tin Haus, verfeben mid) mit Hols, Licht, Kleidung, Syeife, 
rank, befordern meine Bequemlichkeit und mein Vergnü⸗ 
gen, und find bereit, mid) gu unterrichten. Sobald ic) aber 
außer Stand gefebt werde, ihre Gemiihungen su bezahlen, 
fo gieben fie (id) von mir zurück, und ich ftebe verlaffen da. 
hut ja hier und da einer etwas Gutes, ohne daß es ihm 
bezahlt wird, fo geſchieht es wieder aus andern Abfidten, 
Die faft immer eigennützig find; vielletcht um ſich Zutrauen 
bei Andern und einen quten Ruf gu verfchaffen, und das 
Durdy gewiſſe ſelbſtſüchtige Zwecke gu befdrdern. 

Daß in diefem Cinwurfe viel Wabhres liege, ift gewiß. 
Es ijt nicht gu läugnen, daß bei weitem der größere Theil 
ber Menfden durch Eigennutz bewogen werde, uns gu dies 
nen; daß oft felbit die Abſichten derer, vie blogs fdr der 
Menſchheit Beſtes gu wirken ſcheinen, nide gang rein find. 
Allein ftreitet denn dies gegen die Wahrheit, daß die Men⸗ 
fdyen Gottes Gefandte find, und daß ibre Sandlungen wns 
ter feiner Leitung fteben? Gewiß nidt. Der Allweife 
Hat fein Reidy fo eingeridtet, daß die Leidenſchaften dex 
Menſchen Triebfedern gur Befirderung wohlthätiger Abe 
fidten werden, und befonders denen, die Gott lieben, 
die in allen ihren Schickſalen auf Gotted Leitungen anf: 
merkſam find, in allen ihren Handlungen anf fetnen Willen 
Rückſicht nehmen, nützen miffen. Weit entfernt alfo, daB 
diefer Cinwurf die wichtige Wahrheit, daß die Mens 
ſchen Gottes Gefandte find, gweifelbaft machen follte, 
beftatigt ev vielmehr Diefelbe. Denn wenn id) uun febe, 
daß id) mitten unter Menſchen, die von Eigennutz geleitet 
werden, dod) bedient, untertigt, unterrichtet werde, fo 
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wird es ja noch wahrſcheinlicher, daß ihre Handlungen ues 
tes der Lcitung eines Hdhern Weſens ftehen. 

Es macht mir Freunde, wenn id) den Eifer gewiffer 
Fnfekten, meine Gurtenblithen gu befrudten, bemerte; 
wenn id) febe, wie febr fie es ſich angelegen fein laffen, 
den Gamen(taud von den männlichen Blüthen auf die weib 
lichen fibergutragen, ob ich gleich weiß, daß fie nur bemüht 
ftnd, die Süßigkeit der Blathen einzuſaugen, nicht, die 
weiblichen Blüthen gu befrucdten. Warum follte id) mid 
Denn nicht ber den Cifer Der Menfden, mein Wool wu 
befdrdern, ebenfalls freuen, wenn ich gleid) weiß, daß fe 
dabei eben fowohl nur fiir ſich forgen, als die Inſekten, 
die von den minnlichen gu den weibliden Blithen fliegen. 

Jn Gottes Reide hat jedes lebendige Wefen feine et 
genen Triebe, denen es Befriediqung gu verfchaffen ſucht 
aber Diefe Gefriediqung dient, ohne daß es ibm bekannt 
ift, gur Beförderung anderer göttlicher Abſichten. Cine 
unläugbare, eben fo berubigende als herzerhebende Wahr⸗ 
beit! 

Wo find denn nun aber, wird | maz ferner fragen, die 
Sngel des Armen, der nicdts bat, womit er thre Dienfte 
bezahlen Fann ? 

Er wird fie nicht vermiffen, wenn er nur gewohnt iff, 
neben der Erfiillung feiner Pflichten, auf Gott gu feben, 
und deffen Lcitung in den Handlungen der Menfchen gu 
bemerfen. Sich feinen Anordnungen gu figen, werden 
freilid) nur wenige geneigt fein; ijt Denn dies aber ndthig, 
wenn man des Dienfteds der Engel geniefen will? Es ift 
gentg, wenn ffe uns auf höhere Unordnung dienen. Wenn 
' wit uns den Dienft der Engel denfen, fo ftellen wir ans 
fa denfelben and nicht alg Gefolgung unferer Winke, fous 
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dern als Befolgung der Winke des Allgütigen vor. Gee 
nießt denn nun auf diefe Art der Arme nicht eben fo gut 
des Dienftes der Engel in Menſchengeſtalt, ald der Reiche? 

Wenn er fein Lager verläßt, fo leqt er die Hite an, 
die Menſchen bereiteten, wife fic) an dem Brunnen, der 
Menfdyen gruben, genieBt das Brod, das Menſchenhände 
bereiteten, beFomme durch Menfcren Arbeit angewiefen, die 
feine Geduld und feine Krdafte übt, und erbalt von ihnen 
fo viel Geld, daß er fic) dafür feine nothwendigften Ges 
diirfniffe verfdaffen Fann. Er verrictet ded Abends nod 
cinige Gefchafte bet einer Thranlampe, wozu Menſchen den 
Thran aus entfernten Gegenden, mit Gefabr thres Lebexs 
herbeiſchafften, und ſchlummert dann rubig auf einem Plage, 
youn dem die menfmlide Kraft die reiBenden Thiere, die 
ibn ebedem bewohnten, verfdendyt bat. 

Ich ftelle mir jetzt vor, daß der ebrlicde, gottesfürch⸗ 
tige, immer zufriedene Tagelöhner dies liest. Lächelnd 
wird er ſagen: ja wohl weiß ich es aus Erfahrung, daß 
die Menſchen, unter Gottes Leitung, meine Engel ſind! 

Menſchen verdanke ich mein Leben. Meine Mutter 
nährte mich an ihren Brüſten, wartete und pflegte mich, 
als ich von mir noch nichts wußte; und mein Vater theilte 
mit mir das Wenige, das er durch ſeinen Fleiß erwarb. 
Sie lehrten mich gehen und ſprechen, und führten mich in 
meinem ſiebenten Jahre in ein Haus, das Menſchen in 
der Abſicht gebauet hatten, daß Kinder daſelbſt unterrich⸗ 
tet würden. Da fand id) einen Mann, den Menſchen ans 
geftelit batten, den Unterridyt gu beforgen. eit zweihun⸗ 
Dert Jahren batten fie (chon Stiftungen gemadt, von wels 
chen die Bemihungen diefes Mannes belobut wurden. 
Hier lernte id) lefen, (dyreiben, rechnen, gehorchen, Gost 


Fennen. Meine SEltern, die mid) bisher verforgt batten, 
verlor ich früh; aber id) blieb nicht obne Gerforger. Cin 
‘geidher Mann, der einen Knaben ſuchte, welder allerlei 
Meine Geſchäfte in feinem Haufe verridten follte, nabm 
mich in feine Dienfte und ernährte mic einige Fabre. Vet 
‘thm (ab id) Bücher liegen, in welchen id) des Sonntagés, 
‘and wenn id) von Geſchäften frei war, eifrig las. Aus 
-Diefen lernte id) viel von Menſchen, die id) nie gefeben 
batte. Meine Koft und mein Lohn waren gering;s meir 
‘Herr bhingegen lebte im UUeberfiuffe. Da er aber imme: 
krank war, immer mißvergnügt lebte, fo Iernte idy voa 
dom, was id) friber kaum glauben fonnte: daß Reidhthum 
nicht glidlid) made. Jn meinem achtundzwanzigſten Fabre 
Aernte id) cin Mädchen, fo arm als id) felbft bin, fennen, 
bas ich Lieb gewann und das mein Weib wurde. Dies 
Weib hat mid) nun feit zwanzig Fabren verpflegt, meine 
Koſt beforgt, meine Wäſche reinlid) gehalten, meine Kis 
iber verpflegt, und durch feinen Cigenfinn mid in der Ges 
Suld geübt. Meine Kleidung und meine Koſt (ind gering; 
-allein icy babe fie dod) Menſchen gu verdanten. So lange 
id) tebe, haben mir Menſchen gedient, und werden mit 
Dienen, fo lange id) lebe, und — wann ic) fterdbe, werden 
fle meinen Leidnam in die Erde verfdarren. Dies alles 
thun fie auf göttliche Verordnung, und ich habe fie daber 
immer alg Gottes Engel betrachtet, und nie Urfache ges 
‘Habe, mic) darüber au befdweren, daß der Dienft der Ens 
“gel mit feble. — 

Wenn man (id) denn nun, wird man ferner einwens 
“Den, aud) dazu gewöhnte, die Menſchen, die uns aus Sis 
gennutz dienen, al6 Engel gu betrachten, wie ift dies bei 
Menſchen moͤglich, die unfer Verderben ſuchen? Bit -der 
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Defpot aud) cin Engel Gottes, der durch unerfdwinglide 
Auflagen den Lohn des Fleißes feinen Unterthanen raubt, 
und ihnen Die Mittel entgieht, fid) und ihren Kindern die 
nöthige Pflege gu verfdaffen? der ibnen ihre Sone ents 
reift, und in einem unndthigen Kriege niederidiefen läßt? 
Auch der Verleumder, der mir meine Ehre gu rauben 
fucht? auc) der Böſewicht, der mein Gat, nad) dem ihn 
geliiftet, durch ungerechten Prozeß an (td reißt? 

Alte, alle find fie Engel Gottes; wenn fdon fie dare 
auf auggeben, iby Wohl auf das Verderben ihrer Grider 
gu gründen. Man vergeffe nur nidt, in welder Bedeu⸗ 
tung das Wort: Engel Gottes, hier cenommen werde. Es 
wird darunter veritanden: ein Wefen, dad unter Gottes 
Leitung ftebt, bas feine Befeble ausridtet. Wir find ja 
ſchon gewöhnt, Naturtrafte, die unfern äußern Zuſtand gers 
rütten, als BGolljtreder des göttlichen Willens- zu betrach⸗ 
ten. Wenn der Hagel mein Saatfeld zerſchmettert, ein 
‘angefhwollener Strom meine Baumpflanjgung verwiiftet, 
-eine Feuersbrunſt mein Haus in die Afdye leqt, ein Wets 
terftrabl meinen einzigen Sohn tödtet, und mein Freund 
‘fagt ju mir, berubige dich, Gott bat es gethan! — 
wird man in Ddiefer Aeußerung wohl etwas Unſchickliches 
finden? Warum will man es denn anjtogig finden, wenn 
man bebauptet, daß auch die menfdliden Kräfte unter 
Gottes Leitung wirten? 

Man fehe ferner nicht auf das Gidytbare, fondern auf 
das Unfidtbare! man bedente, daß Menfchen, die ſich ges 
wöhnt baben, alles, was ihnen begeqnet, alg Gottes 
Schickung gu betracdten, bet den Kränkungen, die ihnen 
-gugefiigt werden, immer gewinnen, immer mehr im Nadys 
abenten geübt werden, immer mehr (id veredeln, immer 


mebr Geiftesftirte fic) erwerben; daß manche Menſchen 
fcblechterdings durch teine andern, als febr Sarte Mitte 
gum Nachdenken gebradt werden Ednnen, und man wird 
dann gewif aud) den Menfden, der cinem die größten 
Krantungen gufiigt, als Gottes Engel angufehen, ſich über⸗ 
winben fonnen. Sind denn die Engel blos ausgefandt, 
am uné Srunnen gu geigen, und Wace bet unfern Gütern 
au balten? tit nicht thr vorzüglichſtes Geſchäft, dite Erzie⸗ 
bung der Menſchen gu beforgen? 

Es fei gugegeben, — wird man endlid fagen, — daß 
aud) Menſchen, die meinen dufern 3uftand gu verderber 
fid) bemühen, Gottes Engel find; aber fann man dies 
wobl aud) von folden glauben, die die Geele gu verderben 
ſuchen? aud) von Obrigkeiten, die Verordnungen geben, 
welde auf Verfclimmerung des Charakters abzielen? die 
ibre Unterthanen durch ihre Verpadtungen und Accisein⸗ 
tidjtungen verleiten, Betriiger gu werden? andy von Weibss 
perſouen, die fic bemithen, unſchuldige Jünglinge in ibe 
Nes gu ziehen? auc) von Wollüſtlingen, die ſich etn eige⸗ 
nes Geſchäft daraus madsen, die Unſchuld beidberlei Ges 
fdledyts au verführen? aud von Schriftſtellern, die die 
Treue gegen die Pflicht lacerlidy machen, und die Triede 
teigen, fie gu verlefen? Was fiir Unheil tann daraus ents 
foringen, wenn die Menſcheu ſich gewöhnen, die Stimme 
der Gerfiihrer und Verfibrerinnen fir Gottes Stimme gu 
palten! 

Auch die Stimme der Verfihrer und Verführerinnen 
aft Gottes Gtimme, die jedem verſtändlich fein wird, dem 
die Erfüllung feiner Pflidt ber alles geht; und der glaubt, 
daß Gott uns nidt immer dard Menſchen gu etwas res 
gen laffe, damit wir es thun follen, fondern ſehr oft aud 
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in ber Abſicht, uns gu ben, daß wir Reigungen sur Vers 
legung der Pflicht Aberwinden lernen. 

Da idy ther diefen Punkt ſchon vorhin mid ausge— 
ſprochen babe, fo iſt's nicht ndthig, bier dabei ausführlicher 
gu fein. 

Es find nun nod gwei Ginwiirfe abrig, auf die id 
feine befriedigende Antwort qeben Fann, und anf weldye 
fie andy nicht leicht von einem Andern wird können geges 
ben werden. 

Der erfte ijt: Wenn alles, was Menſchen thun, unter 
Gottes Leitung und nach) fetner Verordnung geſchieht, fo 
mug man ja jedes BVerbrechen als Wirtung Gottes ans 
feben. 

Der gweite: Wenn alles, was Menfden thun, unter 
Gottes Leitung und nach feiner Verordnung gefdiebt, fo 
find wir ja nichts ald Maſchinen, die feine Frethett haben. 

Wie gefagt, eine gang befriedigende Antwort wird auf 
dieſe Einwürfe nicht leicht Ednnen gegeben werden; indeß 
‘werden (fe dod, in Anfebung unferer eignen Handlungen, 
durch unfer Gefühl widerlegt. Wir fiblen e8, daß dad, 
was wit thun, von uns felbjt berrithre, und daß wir alfo 
feine Maſchinen find. 

Wenn Femand die Flinte anlegt, nad) einem Wilde 
zielt, losdrückt, und einen Menſchen erſchießt, der im Guz 
ſche verborgen war; und ein anderer vorſetzlich einen Men⸗ 
ſchen tödtet; — wenn einer ein Glas Wein trinkt, in wel⸗ 
ches ein böſer Menſch Tropfen, die Taumel verurſachen, 
gegoſſen hat, und davon trunken wird; und ein anderer 
durch Unmäßigkeit ſich Trunkenheit zuzieht; — wenn ein 
Kaufmann durch wirkliches Unglück in die Nothwendigkeit 
verſetzt wird, ſeine Glaͤubiger unbefriedigt au laſſen; und 
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ein anderer ſich Diefe Nothwendigteit durch ſchwelgeriſche 
ebensart zuzieht, — fo ift die Wirkung von-den Hands 
lungen beider einerlei — Todtſchlag, Trunkenheit, Bankes 
rott. Die erftern fprechen fid) aber von der Verſchuldung 
pollfommen frei. Obgleich aud) anf fie, befonders wenn 
ihr Nervenbau ſchwach ijt, das Geſchehene cinen febr ſchmerz⸗ 
baften Gindrud macht, fo glauben fie dod), dab fie felbf 
mit ibrem Willen die Veranlaffung dagu nicht gegeben bas 
ben. Iſt denn dies aber auch bei den lestern der Fall? 
Gegen die Menſchen werden fie viclleiht Grande genug 
gu ibrer Rectfertiqung vorgubringen wiffen; fie felbft fib 
len aber gewif, daB fie fid) die Schuld beimeffen müſſen. 

Uebrigens darf es uns gar nidt beunrubigen, wenn 
wir die menſchliche Freiheit mit der Allregierung Gottes 
nidt gang gufammengureimen wiffen. Der Grund davon 
liegt lediglidy in Der Unermeßlichkeit des Plans, nad) wels 
chem der Weltregierer handelt, und in der Eingeſchränkt⸗ 
beit unjerer Einſichten. 

Es ſcheinen fir den menſchlichen Geift gewiffe Grenge 
linien gezogen gu fein, die er vor der Hand nicht bers 
ſchreiten kann; was jenfeits Derfelben liegt, ift für ifn uns 
befanntes Land. Die Bemühung, daffelbe gu entdecken, ift 
vergeblich, und verurſacht zweckloſe Unrube. 

Das Weltgebäude z. B. iſt da; wir ſehen, wir wiſſen 
es. Wollen wir aber erforſchen, wie es entſtanden fei? 
und wie weit es ſich erſtrecke? fo überſchreiten wir Die un: 
ſerer Vernunft gezogene Grenzlinie. Entweder iſt es ewig 
da geweſen, oder es hat einmal einen Anfang gehabt. Das 
erſtere können wir uns ſchlechterdings nicht denken. Das 
letztere iſt uns zwar denkbar; wenn wir aber dadurch anf 
die gang natürliche Frage geleitet werden: was war, denn 
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vor dem Weltaecbdude 8a? fo wihrde man antworten maf: 
fen: Nichts. Dies ift uns wieder undenEbar. Man könnte 
alfo folgenden Glug machen. Wenn cin Weltgebdude da 
ift, fo muß entweder die Materie dazu cinen Anfang ge: 
nommen haben, oder nicht. Das lebtere Fann nicht fein; 
denn alles, was da ijt, bat feine Urſache; und die Urfache 
mug ja eber da fein, als die Wireung; und wenn die Urs 
ſache eber, als bie WMaterie da gewefen ware, fo hatte die 
leBtere einen Anfang gehabt. Dak die Materie des Welte 
gebdudes aber einen Anfang gehabt habe, iit wieder nice 
denfbar. Denn ba müßte fle fa aus Nichts entitanden 
fetn, und aus Nichts wird Midts. Folglich gibt es gar 
Fein Weltgebiude. 

Gegen diefen Schluß wird gewiß nichts Ueberzeugen⸗ 
des eingewendet werden können. Demungeachtet glauben 
wir das Daſein eines Weltgebäudes, weil wir es ſehen. 

So könnte man auch ſagen: Wenn ein Weltgebäude 
da iſt, fo bat es entweder Grengen oder nicht. Daß es 
keine Greuzen babe, iſt undenkbar; und wenn es Grenzen 
hat, was iſt denn jenſeits dieſer Grenzen? Nimes. Dies 
iſt wieder undenkbar. Folglich gibt es Fein Weltgebäude. 

Wir ſind alſo gedrungen, das Daſein von Dingen zu 
glauben, von welchen man beweiſen kann, daß ſie nicht da 
ſind. 

Es darf uns daher auch nicht befremden, wenn wir, in 
Anſehung der menſchlichen Handlungen, manches glauben 
müſſen, wogegen uns Einwürfe gemacht werden können, 
die wir nicht im Stande ſind, ganz zu widerlegen. Daß 
alle menſchlichen Handlungen nach Gottes Willen vollzo⸗ 
gen werden, müſſen wir annehmen, ſobald wir zugeben, 
daß Gott alles regiere; daß aber unſere Handlungen von 


unſerer Freiheit abhängen, das fühlen wir. Wie dies bei⸗ 
des mit einander vereinigt werden könne, iſt uns uner⸗ 
klärbar. 


Da es ſo ungemein viel zu unſerer Beruhigung und 
zu unſerer Veredelung beiträgt; da uns die Erde auf ein⸗ 
mal in einem ſo wohlthätigen Lichte erſcheint, wenn wir 
uns die Menſchen als Engel vorſtellen, ſo wünſche ich ſehr, 
daß jeder meiner Leſer ſich an dieſe Vorſtellung gewöhnen 
möge. Vielleicht thaten dies ſchon viele, indem fie dieſes 
Kapitel laſen. Die Wirkung davon wird and einige Stun: 
den dauern; der Anblick eines jeden Menſchen wird ihnen 
mehr Freude machen; ſie werden die Vorſchriften ihrer 
Vorgeſetzten freudiger befolgen, ihre Untergebenen liebrei⸗ 
cher behandeln, bei zugefügten Kraͤnkungen ſich vernünfti⸗ 
ger betragen, und empfänglicher gegen Warnungen ſein; 
die Stimme des Leidenden wird auf ſie ſtärkern Eindruck 
machen, und jeder, der ihnen begegnet, wird von ihnen 
einen freundlichen Gruß dekommen. Wird dieſe Freude 
aber lange dauern? Dies iſt's, woran ich zweifle. 


Wenn die Eindrücke, welche verſchiedene Stellen die⸗ 
ſes Buchs auf manche Leſer machten, verſchwunden ſind, 
ſo wird ſich ihnen die menſchliche Geſellſchaft wieder in ganz 
ſchwarzer Farbe darſtellen. 


Die Vorſtellung von den Menſchen, an die id) bie Les 
fer fo gern gewohnen modte, ift cin Lidt, bas im Dun 
feln leuchtet. Nan fiebt, fo lange man in demfelben wans 
delt, ridytiger, und gebt feinen Weg getrofter und ruhiger. 
Allein dies Licht will Nahrung haben, wenn es nicht vers 
löſchen foll. Diefe Nahrung wird man ibm verfadaffen, 
wenn man fid) bemüht, jene Vorftellungen von Seit zu 
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Seit gu ernenern, und fie auf jeden Menſchen, mit wels 
dem man in Verbindung kommt, anguwenden. 

Da died in vielen Fallen fdywer ift, fo füge id ned 
einige Vemertungen dei, durch deren Beherzigung man id 
die Sache erleichtern wird. 

Ich Habe gefagt, die Menſchen (ind Engel, und bin 
Davon überzeugt. Ullein ich wiederhole es nochmals, daß 
dieſe Benennung hier nicht Weſen von ſolcher Vollkommen⸗ 
heit, wie wir uns die höhern Geiſter denken, bezeichnen 
ſoll, ſondern Perſonen, die unter Gottes Leitung 
bandeln, und ſeinen Willen thun. Ferner bemerke 
ich, daß man ſich ungemein ſchade, wenn man ſich von den 
Menſchen gu hohe Vorſtellungen macht. Man findet, wenn 
man ſie näher kennen lernt, an ihnen die Vollkommenhei⸗ 
ten nicht, die man von ihnen erwartete, und jede ſolche 
Täuſchung verurſacht die nnangenehmſten Empfindungen. 

Wer ohne große Crwartungen in einen gue angelegten 
Obftgarten trite, wird (id) darin wohl befinden, und mance 
Frucht brechen, die thn labt und ſtärkt. Wer hingegen eine 
Obftart von ausgezeichneter Gate hat kennen lernen, und 
Diefe von jedem Objtbaume erwartet, und nur den fir gut 
Halt, der fie tragt, der wird mit jedem Obſtgarten ungus 
frieden fein, in welchem er fie nicht findet. 

Man würde jeden, der einen Objtgarten nach diefem 
Maßſtabe beurtheilte, fiir einen Thoren halten. Handeln 
wir denn aber verniinftiger, wenn wir uns cin Bild von 
cinem vollfommenen Menſchen entwerfen, der durchaus 
weife und redlich bandelt, und nun veriangen, daß alle 
Menſchen diefem Bilde gleicy fein follen? 

So lange der Baum fid) im Gtande der Entwidelung 
befindet, darf man von ihm nod keine Früchte erwarten. 


Dies glauben wir alle. Man wende diefe Wahrheit auf 
die Menſchen an, und man wird fogleid geneiqt werden, 
feine Gorderungen an fie au mäßigen. Die qréfere Halfte 
der Menfihen flehbt auf der Stufe der Entwidelung, auf 
welder ein junger Kirſchbaum fteht, der die erſten Blüthen 
zeigt. Wie kann man denn von thnen verlangen, daß fie 
fo gefegt, fo weife wie ausgebildete Menſchen handeln 
follen? 

Beherzigt man diefes, fo wird man (id) in der Gefetls 
ſchaft Der Kinder weit beffer befinden. Statt (icy fiber ihren 
Muthwillen und thre Gedantenlofigtert gu entriften, wird 
man vielmebr mit Vergniigen mannigfaltige Keime des 
Guten in ihnen bemerfen und fie gu entwideln fuchen. 
Man wird die Thorheiten des Jünglingsalters ertraglicer 
finden, und fiber fie eben fo weniq außer ſich geratben, 
alg darüber, daß die erften Früchte des jungen Kirſchbaums 
gemeiniglich unreif abfallen. Selbſt dte Febltritte junger 
Manner und Weiber werden weniger unangenchme Sins 
dride machen, wenn man bedentt, dafs fie fit aud) nod 
im Stande der Entwidelung befinden. Fühlt man fic 
ver(tdndiger als fie, was folat daraus? weiter nidte, ald 
das man Urſache habe, fic) über feine Fort(dhritte im Gue 
ten gu freuen, und den Suridftebenden cin ermunterndes 
Beiſpiel gu geben, damit fie nadfolgen. 

Selbſt von den Menſchen, die die Fabre der irdiſchen 
Reife erreicht haben, darf man billiqer Weife nicht verlane 
gen, daß fie gerade fo denken und Handeln follen, wie wir 
glauber, daG fie denfen und handeln müßten. Wer Weis 
gen ausfiet, der wünſcht freilid), auf feinem Acer nichts 
alg Weizenpflanzen gu erbliden; und es ijt ibm unanges 
neha, wenn er auf demfelben andere Pflangen bemerkt. 


Wer indeß nur einigermaßen mit der Naturgeſchichte ber 
kannt if, itbergengt (id) bald, daß aud) alle übrigen Pflau— 
gen, die unter dem Weizen aufſproſſen, nubbar find; daß 
fie cine Menge Thiere ndbren, und viele von ihnen Krafte 
enthalten, durch welche die erſchütterte Gefundheit wieder 
hergeſtellt werden kann. 

Man betrachte doch die menſchliche Geſellſchaft als ei⸗ 
nen Weizenacker; und man wird ſich leicht über die Irr⸗ 
thümer und Thorheiten, die man hier und da bemerkt, be- 
rubigen Ednnen. . 

Es nützt alles fiir das Gange: die Difteln wie der 
Weizen, die Thorheit wie die Weisheit, das Lafter wie die 
Tugend. Deßhalb bleibt es nicht minder heilige Pflicht 
fiir uns, daß wir in unferm Wirkungstreife das Cinwurs 
geln des Lafters und der Thorheit gu verhindern ſuchen, 
fo wie der verftindige Ackermann feinen Acer auPs midge 
lidfte von Difteln rein gu erbalten ſucht; nur darf es wns 
nidjt beunrubigen, wenn wir den Fortgang des Lafters und 
ber Thorheit da, wo wir ihn nicht verdindern Finnen, 
bemerfen. Es night alles für's Gange. Unter der Leitring 
Der höchſten Weisheit muß alles gu unferm Beften dienen, 
alles fir unfer Wohl wirkfam fein. Diefer Glaube mus 
uns bei bem Gittenverderben der Menſchen gufrieden (teller. 

Wozu nützen denn aber, wird man fragen, das Lafter 
und die Thorheit? Gefest, id) könnte aud) gar nidts 
darauf antworten, fo bleibt es dod) dabei: fie nützen. 
‘Wenn icy den Nutzen der Wolfskirſche, aus deren Wurzeln 
man jetzt ein Heilmittel gegen mance lebensgefährliche 
Krantheiten bereitet, den Nutzen der Diftel, der Neffel, 
der Wolfsmilch und vieler andern Pflanzen, die man ſonſt 
Uunkraut nannte, und als eine Wirkung des göttlichen Fluchs 
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bet rachtete, eingefeben habe, fo fann id gang ſicher anneh⸗ 
men, daß aud andere Pflanzen nützlich find, deren Maher 
mir nom unbefannt iff. Allein bei nur mäßiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Gang der men(dliden Vildung wird man 
vielertei Nutzen aud wirklid) entdecken, den das Latter 
bat; vorzüglich fiir den, dem es cin Ernft tft, feine Pflicht 
— Gottes Willen gu thun. 


Wenn aud von vem fogenannten Untraute tem Aderss 
manne gar Fein Nutzen befannt ware, fo Hat e8 dod obne 
Sweifel fir ibn diefen, daß es ibn in deftindiger Thatig: 
feit erbalt. Gobald er in feinem Geſchäfte läſſig wird, 
uͤber zieht (id) fein Acer mit mancherlei Gewächſen, deren 
Dafein ihm nicht lied ift, und die Zag und Nacht forte 
wadfen, immer tiefere Wurzeln ſchlagen, und bald Gamen 
auéftreuen werden, wenn er nicht die ſchleunigſten Anſtal⸗ 
ten trifft, fein Zand davon gu reinigen. Eben fo fpornt 
bas Lafter den Menſchen gu vermebrter Thatigkeit an. Gos 
bald ein Hausvater, ein Geijtlider eder der Vorſteher ire 
gend einer grogern oder Fleinern Geſellſchaft anfingt, in 
Erfüllung feiner Pflichten ſaumſelig gu werden, fo fängt 
das after an, in feiner Geſellſchaft ſich gu zeigen; es greift 
um fic), wie der Krebs, wenn es nidt auf das ſchleunigſte 
gedimpft wird. So wie uns Gott durd) den Ausbruch 
einer Geuersbrunft aus dem Schlafe wet und gum Lö⸗ 
Then ruft, fo fordert er und, durd die Erfcheinung des 
Zajters in unferm Wirkungstreife, anf, gu unfern Pflichten 
Jurückzukehren, und (ie mit verdoppeltem Gifer gu erfalien. 


Ferner ift das Lafter cin ques Mittel, uns mehr Kraft 
gat Erfüllung der Pflichten gu verſchaffen. Es Bat gwei 
Seiten, cine reigende und cine häßliche. Der Anblick dei⸗ 
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der ſtärkt den, der das Gute ernſtlich will, gur trenern Er⸗ 
füllung ſeiner Pflicht. 

Der Anblick des Reizes iſt freilich verführeriſch; aber 
wenn man dabei die Stimme Gottes nicht überhört, und 
ſich bemüht, bei dieſem verführeriſchen Reize ſtandhaft zu 
bleiben, ſo wird man gewiß dadurch ſtärker. Auf die Tu⸗ 
gend eines Frauenzimmers, das mehrere Verſuchungen zur 
Verletzung der Pflicht überwunden hat, kann man ſicher 
mehr rechnen, als auf die Tugend eines andern, das die⸗ 
ſen Verſuchungen nie ausgeſetzt war. Der Mann, der, mit 
Schurken umgeben, rechtſchaffen bleibt, beſitzt gewiß mehr 
Geiſtesſtärke, als ein anderer, der immer im Schoße ſei⸗ 
ner Familie lebte, wo er lauter Beiſpiele von Rechtſchaf⸗ 
fenheit ſah. 

Noch mehr Tugendſtärke gibt uns der Anblick ber Häß⸗ 
lichkeit des Laſters. Wenn auch bisweilen die Neigung er⸗ 
wacht, den Weg Gottes zu verlaſſen, ſo zeigt ſich unver⸗ 
muthet ein geſtrafter Laſterhafter als Gottes Engel, der 
uns nachdrücklich davor warnt. Die Erſcheinung eines 
bleichen, kraftloſen Wollüſtlings; eines mißvergnügten, 
treuloſen Ehegatten, der die Hoͤlle auf Erden hat; eines 
Betrügers, der nirgends Credit findet; eines verarmten 
Verſchwenders; eines unter den größten Schmerzen wim⸗ 
mernden Schwelgers; eines pflichtvergeſſenen Vaters, und 
ſeiner ungerathenen Kinder; jede dieſer Erſcheinungen iſt 
Gottes Stimme, die ſtark und vernehmlich ſpricht: vers 
laß meine Wege nicht! 

Der Anblick des Lafters darf uns alſo nicht mißtrauifch 
gegen Gottes Regierung, nicht mißvergnügt mit der Welt 
machen. Es bleibt aber immer dabei, daß wir demſelben 
nad) unſern Kräften entgegen arbeiten müſſen. Die Ab⸗ 
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ſicht, gu welcher Gott das Lafter in der Welt duldet, iſt 
vorzüglich dieſe, daß es uns reigen foll, ihm gu wider: 
ftreben. Thun wir es nicht, fo handeln wir dem göttli⸗ 
den Willen entgegen. 

Der Kaufmann Brav mag uns fagen, wie er ſich bet 
Dem Anblicke des Lajters berubige. 

Ich wads in einer Familie auf, in welder Die Tu⸗ 
gend erblid) gu fein fdien. Un die Ausibung meiner 
Pflidten wurde id) früh gewöhnt; die Gewohnheit wurgelte 
bei mir immer tiefer, und id) empfand (o wenig Neigung, 
pflidtvergeffen gu fein, ald ein Jangling, der zwanzig 
Sabre Wafer tran und (id) dabet wohl befand, Neigung 
gum BGiertrinfen fühlt. 

Im Grunde aber war meine Tugend nidt mehr werth, 
alg die Enthaltfamfeit eines Waffertrinfers vom ſtarken 
Getrinte. 

Vor zwanzig Jahren aber fing das Lafter an, fein 
Haupt in unferer Stadt gu erheben. Cinige Familien, die 
man ihres gropen Reidthums wegen aufnahbm, obne auf 
‘bie Verdordenheit ibrer Gitten Rückſicht zu nehmen, gas 
ben, ihres Reichthums wegen, in allen Gefellidaften den 
Ton an, und gwar auf cine ſchändliche Weife. Ueber Re⸗ 
ligion wurde gefpottet; und diejenigen, die fie predigten, 
machte man lächerlich. Zucht und Chrbarkeit wurden ald 
kleinſtädtiſch, als Mangel an feiner Lebensart verſchrieen; 
tind Unzucht, Kletderpradt, feine Betriigerei, Scherz mit 
iden, wurden durd) Worte und Veifpiele empfohlen. Die 
Udtung gegen Religion und Tugend erlofdy immer mehr. 
Die Herrſchaften verdrdngten fle in dew höhern, die Dienfts 
boten in den niedern Stinden. Man fing an, fid) der Res 
ligion und der Tugend gu ſchämen. Selbſt die Religions: 
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lebrer ftimmten ihren Ton um, um in den Augen der fos 
qenannten verfeinerten Welt nicht verächtlich gu werden. 
Dies verurfadte mir eine Menge triiber Stunden. Oft 
erwadjte bei mir die Luft, mid und meine Familie auch 
auf die allgemein beliebt gewordene Urt gu verfeinern; 
aber gleich bei Den erften Verſuchen fiblte id, daß mid 
diefe Verfeinerung gang von meinen Pflidten abfihren 
wirde. Sd) fing an, über meine Pflidten nachzudenken, 
und wurde immer mehr fir Diefelben cingenommen. Ich 
erfiillte (te nun nicht mebr, wie ebedem, aus Gewohnheit, 
fondern aus Ueberzeugung. 

Go wie ein Eluger Hausvater, wenn er die Sorgloſig⸗ 
keit bemerkt, mit welcher die Nachbarn das Feuer behan⸗ 
deln, eine ſtrenge Feuerordnung in ſeinem Hauſe einführt, 
ſo bewog mich der Anblick des überhandnehmenden Sitten⸗ 
verderbens, in meinem Hauſe die moglichſten Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen, um daſſelbe gegen Anſteckung zu ſchützen. 
Von den Geſellſchaften, die ich bisher beſucht hatte, zog ich 
mid) zurück. Wenn man eine Geſellſchaft meidet, von 
welcher man beſorgen muß, die Peſt oder die veneriſche 
Krankheit gu bekommen, wie dürfte man Geſellſchaften bes 
ſuchen, wo man Vergiftung des Charakters zu befürchten 
Hat? Ju der Wahl meines Geſindes war ich weit behut⸗ 
famer alg ſonſt, und feine Veredelung lief ich mir rede 
innigft angelegen fein. Um nod ficherer gu geben, wur⸗ 
den meine Kinder, obne die dringendfte Noth, nie dem 
Gefinde überlaſſen. Die erwadfenern Kinder zog ich von 
Der öffentlichen Schule zurück, und übergab ffe der Leitung 
eines jungen Mannes, von deffen Geſchicklichkeit und Recht⸗ 
fdyaffenbeit icy mid) überzeugt hatte. Ich verfdumte keine 
Gelegenbheit, die Meinigen auf die ſchrecklichen Folgen deg 
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Safters aufmertfam gu madden, und ihnen Bücher in die 
Sande gu fpielen, die in der Abſicht gefdrieben waren, 
Bem Lefer Liebe gur Tugend einzuflößen. 

Ale diefe Maßregeln waren Wirkungen des in mets 
Nem Wohuorte emporgefommenen Lafters. Wenn id) nar 
die Wirkungen deffelben beredyne, fo finde ity, daß ich Das 
bet ungemein viel gewonnen babe. Ich erfiille meine Pflich⸗ 
ten nidt mehr aus Gewobhnbeit, fondern aus Grinden; 
idy erfifle fte mit Eifer. Ich lebe gang für meine Familte, 
deren Veredelung mir. Gott anvertrauet hat; ich babe in 
Derfelben mehr Helle Einſichten verbreitet; meine Kinder 
Haben eine beffere Erziehung und einen beffern Unterricht 
befommen, als ffe in der dffentliden Schule warden erhal⸗ 
ten haben. Der Werth der haͤuslichen Freunden ift mir weit 
fdibbarer geworden, und id) werde in meiner Familie mehr 
geliebt. Anfänglich wurde icy freilich wegen der Maßre⸗ 
geln, die ich ergriff, verfpottet; aber nun, da die fpottens 
den Familien im Elende gu ſchmachten anfangen, und die 
meinige feftiteht, wie ein Baum gepflanzt an den Waffer= 
biden, und durch Geſundheit und Wohlitand (id) auszeich⸗ 
net, nun Flebt die Zunge der Spdtter am Gaumen, und 
meine Familie wird geſchätzt. 

Wecenn nun ſelbſt das Lafter, bas wir an den Menſchen 
bemerfen, uns nidt bindern darf, (fe als Gottes Gefandte 
au betrachten, fo dirfen wir uns noc weniger weigerns 
fie al8 folde anguerfennen, wenn fie fittlid gut, und nur 
tn Anſehung ihrer Meinungen, ihrer Denk- und Hand 
Tungsart von uns febr verfaieden find, den Heiden wie 
den Miuhamedaner und Chriften; den Gelebrten, aber auch 
ben Unwiffenden, der weder lefen noc) fdjreiben fann; den 
vetfeinerten Deutſchen, wie den rohen Irokeſen. Die Vers 
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fcbiedenbeit der menſchlichen Ginnedarten muß fir das 
Ganze eben fowohl zweckmäßig fein, wie die Verſchieden hait 
der Pflanzen. Dies will uns aber gewöhnlich nicht cigs 
feudten; wir wünſchen, daß alle Menfcen unferer Meds 
aung fein, mit ung gleid) denken nnd handeln follen. 

Go lange wir diefen Wunſch nicht mäßigen, gibt «8 
fir uns Feinen Himmel auf Erden. Der Anblick von Wens 
{den, die von uns ſehr verfchieden denken, wird uns im- 
Mer Mißbvergnügen verurfadyen. Ueberdies ift der Wunſch, 
alle Menſchen dabin bringen gu können, daB fie mit uns 
gleid) dächten, eben fo thoridt, als der Wunſch eines 
Sreundes der Stallfitterung, daß alle Berge Klee tragen, 
oder cines Geijigen, daß alle Steine Gold fein möchten. 
Dann erft werden wir uns redt wohl unter den Menſchen 
befinden, wenn uns die Mannigfaltigteit ibrer Meinun⸗ 
gen, threr Denk⸗ und Handlungéweifer fo viele Freude 
macht, alg dem Pflangenfundigen die Mannigfaltigfets der 
Gewächſe; er freut ſich ihrer Verſchiedenheit, wenn gleich 
er von den mehreſten Arten gar keinen Nutzen angeben 
kann. 

Dem Nachdenkenden wird aber der aus der Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen, Denkungs⸗ und Handlungsarten 
der Menſchen entſpringende Nutzen einleuchten. Die Use 
wiſſenheit vieler Menſchen iſt fiir fie ein Opiat, welches 
thr Gefühl gegen die Leiden, die ſie um des Gauzen wil⸗ 
len dulden müſſen, abſtumpft; und eine Feſſel, durch die 
fie an Arbeiten gekettet werden, die ebenfalls das allge⸗ 
meine Gefte erfordert, und denen fie ſich entziehen wig: 
den, wenn ihre Geiſteskräfte mehr ausgebildet waren. Die 
religidfen Irrthümer find far diejenigen Bedürfniß, welde 
für Die Wahrheit nod) eine Empfänglichkeit haben. Des 


216 


Kien vor einem hölzernen oder fteinernen Bilde, die Vers 
ehrung deffelben durch Fajten und Wallfabrten ift fir cin 
Bolf, das nocd) nicht vermigend ijt, Gott im Geift und in 
Der Wahrheit angubeten, eine Wohlthat, weil dadurdy bes 
ihm das Andenken an Gott, das Verlangen, ihm gu ges 
fallen, gendbrt, und Uebung in der Selbſtbeherrſchung un⸗ 
terbalten wird. Die Rohheit mandher Nationen ift ſehr 
Wobhlthdtig fir das Gange. Sie vergehren weniger und 
fyaren Die Schätze des Landes, das fie bewohnen, fir ein 
Seitalter, wo Menſchen auftreten werden, die Gerftand 
genug haben, fie gu benuben. Get dem Holgmangel, der 
faft in allen Ländern, in welden Eultivirte Volker wohnen, 
nad) und nad) eintritt, nimme man ſeine Suflude gu fol- 
chen Gegenden, in denen rohere Mationen hauſen, die fir 
uns Sols gefpart baben. 

Diefe Wahrheit darf aber die Neigung, die Menſchheit 
48 veredeln, und mebr Cinbeit in ibre Meinungen, in ibre 
Dent: und Lebensart gu bringen, bet uns nide ſchwächen. 
Vielleicht foll dag Wahrnehmen der Unwiffenheit, des Irr⸗ 
thums und der Rohheit, die hier und da nod) herrfcheu, 
far den Aufgeklirtern eine Wufforderung Gottes fein, feine 
Krifte gu ben, und feine Seitgenoiien auf eine höhere 
Stufe gu leiten — fie aufzuklären. Aufklärung ift ein gar 
wichtiges, woblthdtiges Geſchäft, wenn es von Menſchen 
getrieben wird, die dazu Die nbthige Weisheit beſitzen; uur 
Dirfen (td) dieſem Geſchäfte folde nicht untergieben, denen 
Diefelbe mangelt. Es verhilt fic) mit dem Aufklären, wie 
mit dem Curiren. Benn man die manderlei Krantheiten 
wabrnimmt, unter welden die Menſchheit feufgt, fo bee 
fomme man freilid) Luft, denfelben absubelfen. Allein wenn 
man die Dagu nbthigen Einfidten nidt beſitzt, fo wird 
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Man der Morder der Perfonen, welchen man Arznei reicht! 
Gin Anftiirer, der die gu diefem Geſchäfte nöthige Weise 
heit nicht beet, ift ein moraliſcher Quacfalber, der int 
Grunde mebr Unbeil ftiftet, als cin mediziniſcher. Diefer 
bringt feine Patienten um Gefundheit und Leben; jener 
verwirrt ihre Vernunft, und raubt ibnen thre Gemüths⸗ 
rube. Möchte dod) bas Oberbanpt der weifen Aufklärer, 
Jefus, immer fir jeden Muſter fein, der fic geneigt 
fiiblt, feine Zeitgenoſſen aufzuklären! Immer trug er die 
Wahrheit in einer Hille vor, unter welder fie denen vers 
borgen blieb, die nod) unfähig waren, fie gu begretfen, 
welde aber leidjt von andern abgejtreift wurde, die fir 
die Wahrheit Empfänglichkeit batten. Um zu diefem Abs 
fiveifen der Hille nod) mehr aufzumuntern, fügte er fete 
nen Reden oft nod die Worte hingu: wer Obren hak 
zu hören, der bore! 

Haben wir nun die gur Aufklärung führenden Wahr⸗ 
heiten in der Hülle vorgetragen, und wir bemerken, daß 
nur eine kleine Anzahl dafür Empfänglichkeit beſitzt, ſo 
darf uns dies nicht verdrießen. Nicht ſowohl vom Gelin⸗ 
gen unſerer Bemühungen, als vielmehr vom Erfüllen der 
Pflicht, hängt unſere Seligkeit ab. 

Es iſt alſo gewiß, daß uns die Geſellſchaft der mew: 
fdyen in einer weit reigendern, id) möchte wohl fagen himm⸗ 
liſchen Geftalt erfceint, wenn wir uns dazu gewöhnen, fie 
fiir Das gu balten, was fie ift — fir cine Gefellfchaft vox 
Geiftern, die unter Gottes Leitung und nad feiner Bere 
ordnung wirkt. Eben fo wird uns die ganze Erde in ete 
nem himmliſchen Lichte erſcheinen, wenn wir fie und alles, 
was auf derfelben ift, als Gottes Werk, alles, was auf 
ibe gefdieht, alg Gottes Wirtung, das Fallen des Sper⸗ 
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lings auf die Erde als Gotted Schidung betredten. Iſt 
died vielleicht Täuſchung? Gewis nicht, wenn anders Gott 
bie Welt regiert. Dann feben, hören, ſchmecken und fahe 
fen wir allentbalben Gott; befommen jeden Augeadlid 
Srinnerungen an fein Dafein; nichts ift uns bann fred 
lit, alles far uns woblthdtig; nichts unnütz, alles cin Mite 
tel gur Beförderung woblthatiqer Swede. 

' Je betannter wir mit der Natur find, defto mehr Ges 
ligteit miffen wir, wenn wir fie anders alé Gotted Wir 
fung betrachten, aud der Getradjtung derfelben ſchöpfen. 

Aber auch bei fehr maGigen and eingeſchränkten Kent: 
niſſen von Derfelben, können wir aus ibr Seligkeit ſchöpfen, 
wenn wit nar Neigungq haben, über ibre Wirkungen nad 
gudenten, und in denfelben Die Beweife der alles regierer⸗ 
den Baterliebe Gottes gu finden. 

Ich will hier einige Winke geben, wie man dsie Natur 
detradyten miffe, um fle in einem himmliſchen Lidte gu 
erbliden, und dadurd gu feligen Empfindungen fic ga 
ftimmen. 

Die Umbrehung der Erde um ibre Are geſchieht nach 
gewiffen Gefegen, die gang unabänderlich beobachtet wer: 
den. Wenn aud) auf der Erde die größte, unertlarbarfte 
Verwirrung herrſcht; wenn gur Seit der Ernte wochenlang 
aubaltende Regengiffe einfallen; die Strdme ihre Ufer 
Aberfdreiten und die Felder verwiiften; die Menſchen gu 
Hunderttanfenden gufammen getrieben werden, um ein: 
ander zu morden, fo wird sod) daburd) die Arendrehung 
der Erde in ibrer Ordnung nist gebemmt. Zu dser bes 
flimmten Minute erſcheinen und verſchwinden die Sonnen⸗ 
fcheite, ber Mond und jeder Stern. Weld’ cine dringende 
Grinnerung an sie Gegenwart eines hoͤchſten Weſens, wels 
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ches bas Gange regiert! Wie Pann man in ein Hans tree 
ten, wo die Geſchäfte aller Hausgenoffen nad einer qewifs 
fen Regel verrichtet werden, ohne gu glauben, daß fie alle 
unter einem gemeinfchaftlichen Auffeher ſtehen? Wie fanz 
man ans der Ferne die Maffenibungen eines Heeres bee 
trachten, deſſen Glieder alle in ciner beftimmten Minute 
fid) ſchwenken, vor⸗ oder rückwärts gehen, ibre Gewebre 
Hebden, laden, abfeuern, ohne an das Daſein eines Wefens 
gu denken, das ihre Gewegungen leitet? Und die reels 
mäßige Bewegung eines fo qrofen Kérpers, wie unfere 
Erbe ijt, die feit mehrern taufend Sabren (hlechterdings 
durch gar nichts unterbroden wurde, follte man betrachten 
finnen, ohne dadurch fh dem Glauben an das Dafein eis 
nes BWeltreqierers beftarét zu werden? Ter bei feiner 
HSeerde wachende Hirte, der auf feinem Poften wachende 
Soldat, wenn fie mit Nachdenken den Auf⸗- und Untergang 
der Sterne beobachten; der bekümmerte Hausvater, der 
‘aus dem Getimmel feiner Geſchäfte iid) losreift, anf den 
nächſten Hügel gebt, und hier die Gonne unters, dort den 
Bollmond aufgeben fieht, die geängſtete Mutter, die am 
Bette des kranken Kindes die Nacht durdwachte, wenn fie 
‘gegen Morgen an das Fenfter tritt, und tie Sonne in 
ihrer Pract aufgehen ſieht, (te alle fAhlen Gottes Gegens 
‘wart, und denfen, wonicht durch ein gang belles, Ded) durch 
ein dunkles Gefühl geleitet : 
Iſt ee nicht aud dein Helfer und Berather, 
Ewig dein Bater? 

Gie fiblen Daun neve Kraft, neuen Muth, die ibnen 
anvertrancten Geſchäfte fortzgufesen, fie find — im Simmel 
‘anf @rden. — — 

Unf der Erde iſt alles in raſtloſer Thatigteit, alles, 


yom Glephanten bis gum Moofe, ſtrebt fid) gu ndbren und 
in einer. Urt gu vergniigen. 

Schon dies wabhrgunehmen ift aufheiternd. Wber tx 
einem weit reizgendern Lichte erſcheint uns dieſe Thatigteit, 
wenn wir fie in der Nabe mit Wufmert(ambeit betradten 
und ſehen, wie durch diefed rajtlofe Streben, bet dem es 
aur auf die Erbhaltung und das Verqniigen der eingelnen 
Wefen abgefehen gu fein ſcheint, das Wohl des Ganzen des 
fördert wird. 

Die Brunſt treibt das Thier, feines Gleiden gu ſu⸗ 
den, um fie gu ftillen; und, indem ed diefelbe ftillt, pflanzt 
es fein Geſchlecht fort, und liefert einen Beitrag zur Ers 
baltung deffelben. Dic Meifen, He Spedte and alle Vö⸗ 
gel, welche von Inſekten (id) ndbren, (ind vom Morgen bis 
zum Abend geſchäftig, fle aufgufuden, und — befreten uns 
durch diefe Gefdadftiqteit von einer Menge Inſekten, des 
Fen gu ſtarke Bermehrung fir uns höchſt laftiq und ſchäd⸗ 
lid) fein wiirde. Der Manlwurf durdwihlt die Erde, um 
Würmer gu fucen, und verfertiqt, indem er dies thut, 
Kandle, durch weldhe das Wafer eindringen und die Erde 
trdnfen faun. Der Regenwurm, den er auffucdt, unter⸗ 
ftkét thn in feinem Geſchäfte. Wann die Gurke, die Me⸗ 
lone, ber Kürbis gu blühen anfangen, fo fammeln ſich um 
ihre Gliithen eine Mtenge Gufetten, um in ibnen Nabrung 
au fudjen. Diefe Gnfetten fliegen von den männlichen gu 
Den weibliden Blüthen, tragen von jenen den Gamenftaub 
auf diefe, und — befrudyten fie. Wo cin Aas ijt, da zieht 
fein Geruch Raben, Doblen, Elftern, Fliegen, Aaskäfer hers 
bei, Sie nabern (id) demfelben alle, um fidy gu ndbren, 
und die leBtern, um (id) fortgupflangen. Nad) einigen Tas 
gen ift Das Aas verſchwunden. Was haben alfo alle diefe 
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Thiere bewirft? Sie haben gemeinfdaftlid daran geats 
beitet, das Aas wegzuſchaffen, welches durd) feine Ans- 
Diinjtungen die Luft würde verunreinigt haben. Wuf dag 
Geſchrei eines leidenden Thiers eilt ſogleich der Fuchs her⸗ 
bei, um — es zu freffen — ober vielmehr feine Leiden ab- 
zukürzen. Wo die Mäuſe ſich gu ſtark vermebren, fome 
men Naben, Wiefel, Heermännchen in Menge herbei, als 
wenn (fe dazu beordert waren, ibre iiberhandnehmende 
Menge su vermindern. Ju Gegenden, wo wenige, oder 
untultivirte Menſchen wohnen, vermebren ſich die Wolfe, 
Bären, Cowen, Tiger und andere Raubthiere, und vergeh- 
ten webrlofe Thiere. Wie graufam! denkt dBer, der ein 
Reh von einem Wolfe gerreifen ſieht, und dabei blos fei- 
nen Empfindungen folgt. Wie weife! dente ein anderer, 
Der etwas weiter fieht. Die Ranbthiere ſchützen die wehr⸗ 
lofen, grasfreffenden Thiere gegen den ſchrecklichen, langfam 
‘peinigenden Sungertod, den fie gewif, bei einer gu ftarfen 
Vermehrung, wiirden erdulden müſſen. Der Marder und 
Iltis lanern auf die Wohnungen der Hühner und Tauber, 
richten darin, wenn fie nicht gut verwahrt find, ein fared 
liches Blutbad an, das — die Menfden gur Aufmerkſam⸗ 
Feit und Wachſamkeit ermuntert. 

Sedes Thier, jede Pflange ijt, wenn wir fie genaner 
unterfucen, eine Maſchine, deren innere Theile in freter 
Bewegung find. Nun finden wir, daB viele von Menſchen 
verfertigte Mafdinen etwas gubereiten, die Mablmable 
Mehl, die Oelmühle Oel, die Papiermühle Papier, die 
Lohemühle Lobe. Wenn fle einige Beit’ gearbettet haben, 
fo ltefern {te diefe Materialien ab. 

Gollte es mit den Millionen von Gott, durch die Krafte 
‘ber Natur, hervorgebradten Maſchinen nicht eben fo fein? 


nnd wenn es fo wire, und wir bedddten bas, ſähen jede 
Pflange, jedes Thier als eine Maldine au, die Gott auf 
ibre Plabe geftelle hatte, damit eine jede etwas fiir dag 
aligemeine Gejte bervorbringer follte, weld’ neuen Reig 
wiirde dann die Erde fiir und befommen. Aber fo iſt 
es wirklid! 

Das zahlloſe Heer dev Pflanzen ſaugt die Säfte der 
Erde und Stoffe aus der Luft ein, fängt den Regen und 
den Thau auf, und perarbeitet died alles gu einem nenen 
Stoffe, der fiir das Gange nützlich tft. Die Bäume ver- 
atbeiten die Nahrung, die fie erhalten, gu Holz, und einige 
bilden daraus ſchmackhafte Früchte. Beſetzt einen großen 
Platz mit verſchiedenen GVaumarten; gebt ihnen einerlei 
Boden, der aber dem Wachsthume der Bäume günſtig iſt; 
wnd febt dann nad) einigen Sabren gu, was fie qearbeitet 
baben. Gie find alle gewachſen; die Maſſe des Holzes hat 
ſich vergréSert; von dieſen könnt ibr Kirſchen, von jenen 
Repfel, von andern Birnen oder Pflaumen oder Aprifofen 
bredhen. Wns einerlet Stoff find fo verfchiedene Dinge ges 
bildet worden! — Andere Pflangen, die niedriger find, bes 
reiten, durch BVerarbeitung der Gafte, die fle einfaugen, 
bald cin Nahrungsmittel fir die Menſchen, oder fiir an- 
Bere Säugethiere, oder fiir die Vogel oder die Gnfetten, 
bald cin Genefungsmittel, bold ein Färbemittel. 

Die Bhiere thun cin Gleiches. Gie find Mafdinen, 
welche die Nabrunqgésmittel, die fle durch den Mund gu (id) 
nehmen, gu allerlei Gtoffen verarbeiten, die gu den nutz⸗ 
barften gu rechnen find. Durch das vereinigte Wirken des 
Magens, des Herzens, der Blutgefäße u. ſ. w. wird Fleifdy 
bervorgebradt, welches von jeder Gattung einen eigenen 
Geſchmack hat, uhd ein Nahrungsmittel, theils fiir Men⸗ 
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ſchen, theils fit Thiere iff. Wber died éft nod nicht alles. 
Die Mafdine der Kühe und Biegen bereitet uns Milas 
‘bie Mafdine ber Schafe, nebſt der Mild, Welle. Andere 
ARbiermafhinen dereiten fiir den Menſchen nutzbare Felle, 
Gier, Knochen, Federn, Haare, Horner, Talg. Kennen 
wir von dem, was andere Shierma(minen hervorbringen, 
keinen Nuhen, fo folgt daraus weiter nichts, ald — daß 
‘wit ibe nidt kennen, keineswegs aber, daß es ibn nicht 
babe.. Die Wolfskirſche sft fo viele Jahrtauſende auf der 
Erde gewefen, ohne Daf man gewußt hat, was (ie Nutzba⸗ 
res liefere. Nur erjt neverlics iſt es entdekt worden, daß 
fie cin wirkſames Heilungsmittel gegen gewiſſe Kran fheis 
ten bereite. 

Go wird die Nachwelt einſt auc) nom Bas Nubbare, 
bad viele andere Thiers und Pflanzenmaſchinen liefern, ents 
decken. 


Ich Hade bisher nur von ſolchen Stoffen geſprochen, 
welche durch die Thiers und Pflanzenmaſchinen verfertigt 
werden, die jedem Beobachter der Natur in die Augen fale 
len müſſen. Ich bemerke nun noch, daß es auch Stoffe 
gebe, die weniger ſichtbar ſind. 


Seitdem man auf die verſchiedenen Luftarten aufmerk⸗ 
ſam geworden iſt, hat man auch bemerkt, daß durch die 
grünenden Pflanzen, wenn ſie von der Sonne beſchienen 
werden, Lebensluft entwickelt werde, die für Menſchen und 
Thiere zum Einathmen ſehr heilſam iſt. 

Hier muß ich abbrechen, theils weil zur weitern Aus⸗ 
führung dieſes Gegenſtandes ein beſonderes Buch nöthig 
wäre; theils weil ich den eigenen Bemerkungen der Leſer 
nicht vorgreifen will. Nur Winke wollte ich geben. Wer 
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fie aber verftebt und befolat,- wird (id) gewif viele newe 
Freudenquellen öffnen. 

Setze did nun, mein Lefer! mit ben Gedanken, die 
bu anus diefem Bude gefammelt haft, aw Abend eines Tes 
ges, an bem du es dir angelegen fein ließeſt, deine Pflich⸗ 
ten gu erfitiien, auf eine Unhohe, von welder du cinen 
Theil der Flur überſchauen kannſt; thue die Augen anf! 
Denke nad! was fiebft bu? den Himmel auf Erden! 
‘Sn Dir fühlſt du das ſüße Bewußtſein, deine Pflicht getbar 
au baben, und Wadsthum; um did) ſiehſt du Gott wire 
‘fen, vernimmit feine Stimmez erblickſt allenthalben En⸗ 
gel, die Gott ausfandte, fiir did) gu arbeiten, deine Winke 
gu befolgen, did) gu belebren, gu warnen, gu erziehen; er: 
blickſt allenthbalben, im Walde, im Baume, unter dem du 
rihe(t, im Moofe, auf dem bu fiseit, im Gdugethiere, im 
Vogel, im Gnfette raftlofe Thatigteit, die unter höherer 
Leitung fiir dad Gange und and fiir Did beilfame Fols 
gen bat. Kannjt du dies alles betradien und nod) zwei⸗ 
feln, daß du im Himmel feielt? 


Vievtes Bud. 


Ueber die Erldjung von ben Muͤhſeligkeiten diefes 
Lebens. 


Die Klagen über die Mühſeligkeiten ded menſchlichen 
Lebens find beinah allgemein. Vielen Lefern. wird es das 
ber ungereimt (deinen, daß in einem Leben, das mit fe 
vielen Mühſeligkeiten verknüpft tit, ber Himmel gu fucher 
fei foll. Gleichwohl behaupte id) es, und bin überzeugt, 
daß bei dDenjenigen, die für das, was id) jetzt vortrager 
werde, Empfänglichkeit haben, jene Klagen erft ſich vere 
mindern und nad) und nach gang anfhoren werden, 

Sollen die Mühſeligkeiten diefes Lebens aufhsren, uns 
zu beunrubigen, fo ift das erfte, was wir dafür gu than 
haben, dieſes, daß wir unterfuden, wober fle fommen. 
Die Quelle, durd) welde cin Sumpf entftebt, der weſtilen⸗ 
zialiſche Dünſte um ſich verbreitet, iſt bald ver(topft, Wes 
nigftens abgeleitet, wenn ffe nur erft entdectt iſt. Will 
man den Sumpf austrodnen, ohne die Quelle gu Pennen, 
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Die ion nährt, fo Foftet dies ungleich größere Mühe, die 
vielleicht gar vergeblidy bleibt. 

Wo ift denn nun die Quelle der Mühſeligkeiten diefes 
Lebens gu ſuchen? Ware es mir möglich, die Antwort auf 
dieſe Frage von jedem Lefer diefes Buchs gu vernehbmen, 
fo wiirde ffe ſehr mannigfaltiq ausfallen. Bon Hunder- 
ten witrden aber vielleidht neun und neunzig die Quellen 
ihrer Mühſeligkeiten außer fid) fuchen. Hatten fie Recht, 
fo würde wenig Hoffnung dagu vorhanden fein, daß fie von 
DdDenfelben erldfet werden founten. — 

Unfere Fabigteit, auf die Dinge außer uns zu wirken, 
bleibt immer febr beſchränkt. Wenn alfo das Klima, oder 
die Regierung, oder die Verkehrtheit der Geſellſchafter, mit 
welden wir in Verbindung fteben, die Quellen unferer 
Mihfeliqheiten find, fo werden fie grofentheils immer uns 
fer Theil bleiben. Die vollige Umänderung diefer Dinge 
werden wir nicht erleben; alles, was wir in dieſem Falle 
Bei der miglidften Anſtrengung thun tinnen, ift — Mil: 
derung. 

Vielleicht habe ich aber die Frage: wober entfpringen 
Die Miubfeligkeiten bes menſchlichen Lebens? gu allgemein 
ausgedrückt. Jd) will {te alfo etwas beftimmter vortragen. 
Wobher entipringen die Mühſeligkeiten, über welche du, 
Gajus, oder du, Caja, klagſt? Du bift wegen der Ant⸗ 
wort verlegen? id) will fie ftatt deiner geben: aus Dir! 
aus dir! aus Dir allein entfpringen {ie alle! 

Ou finde(t diefe Antwort lieblos? im Grunde ijt fle 
aber menfdenfreundlid. Wer Fann dir helfen, wenn der 
Grund deiner Mühſeligkeiten außer dir liegt? Ware es 
aud) dein Vater, oder dein Gatte, oder dein Kind, oder 
dein Nadbar, dem Ou deine Leiden zuſchreibſt, wer will 
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biefe Perfonen umdndern? und wie ſchwer, wie unmiglid 
wird es oft fein, das Gand gu zerreißen, das did) an fle 
knüpft? 

Auf dich ſelbſt kannſt du aber weit nach drückli⸗ 
cher wirken. Glaube nur, daß der Grund deiner Leiden 
lediglich in dir liege, und handle dieſem Glauben ge⸗ 
mäß, fo werden fie gewiß aufhören. 

Du ſollſt dies nicht glauben, weil ich es ſage; ſondern 
weil du bei mäßigem Nachdenken finden kannſt, daß es 
wahr iſt. 

Welch’ eine ergiebige Quelle Der Müuͤhſeligkeiten find 
die Unwiffenbett und der Irrthum! Wenn man dem 
erften Urfprung der menſchlichen Leiden nachſpüren will, 
fo wird man bet den mehreften auf fie geführt. Indem 
Die Menſchen am thatigiten find, ihr Wohl gu defördern, 
ſchaffen fie fid) Leiden aus Unwiffenbeit und Irrthum. 

Unter den Mibfeligtciten diefes Lebens ift gewiß eine 
der gréften und peinlidjften Die Krantheit. Sie Hemme 
des Geijteds Wirkſamkeit und macht thn fiir da8 Schöne 
und Gute, das auf der Erde ijt, unempfänglich. Und wos 
ber rithren die Rrantheiten? Von Unwiffenhbeit und 
Irrthum. 

Man verzeihe mir, daß ich ſo allgemein ausdrücke, was 
doch nicht allgemein wahr iſt. Es iſt ja nun einmal ge⸗ 
wöhnlich, allgemein zu behaupten, was von dem ungleich 
größern Theile gilt. 

Aus Unwiſſenheit verderben die Eltern die Säfte ihrer 
Kinder, ſchwächen ihre Nerven, und legen dadurch bei ihnen 
den Grund gu Krankheiten. Aus Unwiſſenheit zerrütten 
Fiinglinge und Madchen ihe Nervenfpftem, Aus Unwife - 
fenbeit machen ſich die Menſchen krauk, indem fle ihren 
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Leib gehörig gu verpflegen glauben; der Irrthum ift faft 
allgemein, daß Rube, Warme, reichlider Genuß nabrbef- 
ter Gpeifen die befte Gefundbheitspflege fei. Sobald alfo 
vermehrte Einnahme ben Menſchen in den Stand fest, 
Diefem Irrthume gemäß gu handeln, wird er gewöhnlich 
Grant; und wiedev aus Irrthum verwandelt er Eleine Un: 
ordnungen in chroniſche Krankheiten durd) Quacdfalbereien. 

Die Unwiffenheit und ber Irrthum (ind große Uebel; 
aber man fann fie Dod [os werden. Wenn man ic aur 
von feiner Unwiffenheit überzeugt und redlidhe Belehrung 
fudt, fo tann man dod) nad und nad) die Quelle verfto- 
pfen, anus welder gabliofe Leiden entiprangen. 

Ohne Sweifel hat von jeher der Weltregierer Verans 
ftaltungen getroffen, die Menſchen au belehren, wie fie fidy 
gegen viele Muhſeligkeiten dieſes Lebens verwahren können. 
In unfern Tagen find jene BVeranftaltungen voratiglid) 
fidtbar, da Gott bie Aufmerkſamkeit der Menſchen, die 
fonft anf gang andere Dinge geridtet war, grdétentheils 
auf Unterfudung der Quellen bes menſchlichen Elends ge: 
lenkt bat. Wie viel beilfame Kenntniffe find burd gute 
Volks und Erziehungsſchriften verbreitet, weld wohlthä⸗ 
tiges Licht tft durch diefelben dem im Finftern wandelnden 
Bolke aufgeftett worden! Dem, der redlid) Belehrung 
ſucht, muß es alfo jest leidter, alg jemals, werden, fie gu 
finden, und fid) nad und nad) von vielen Mühſeligkeiten 
gu befreien, die thn ſonſt niederbeugten. — 

Nod) mehr Müuͤhſeligkeiten entfpringen ans ber Vers 
letzung und Bernachläſſigung unferer Pflichten. 
Schafft Erfüllung der Pflichten, wie ich vorhin gezeigt 
babe, den Himmel, fo muß ev dem fehlen, fo muß nichts 
alg Elend und Muͤhſeligkeit den treffen, der dieſelben vers 


nachläſſigt oder verlebt. Der ganze Gemüthszuſtand deg 
Pflicht vergeſſenen fann ja nidt anders als traurig feia, 
da ibm alle das Vergnitgen feblt, welded die Srfillung 
der Pflichten gewährt, und er, weil er die Mittel gur Bes 
forderung feiner Sufriedenbeit außer ſich fudyt, nte gu wage 
rer Bufriedenbeit gelangen wird. 

Aber auc die Zerrüttung des äußern Zuſtandes ift fat 
immer cine Golge ber Pflicytvergqeffenbeit. Wenigſtens wird 
man in ihr den erften Urfprung von vielen dupern Müh—⸗ 
feligteiten finden, wenn man aufrichtig demſelben nachſpü⸗ 
ten will. 

Da liegt 3. B. Gargil und wimmert unter namene 
fofen Schmerzen, von welchen fein Körper gefoltert wird, 
der rechtſchaffene Gargil, der e8 mit allen Menſchen fo 
gut meinte. Biftet ihr die Gefchicdte feiner frihern Fabre, 
wo nidyt Die PRicht, fondern die Befriedigung feiner Lafte 
der Swed feines Strebens war, fo wirde euch der Urfprung 
feiner Leiden begreiflidy werden. — — 

Nachdem Orbil lange Sabre mit Kummer und Sore 
gen gekämpft bat, und von feinen Gliubigern geängſtigt 
worden tit, find geftern feine Bimmer verfiegelt worden, 
und nad) wenigen Wochen wird fein qanges Vermdgen der 
Gldubigern zuerkannt werden. Fürwahr eine höchſt trans 
rige Lage, deren Drückendes Orbil fo lebbaft fühlt, daB 
er mit dem Gedanken umgebt, durd) Selbftmord den Anse 
tritt aus einer Welt, deren Vewohner von fo vielen Müh⸗ 
feligfeiten geplagt werden, fir ſich gu ergwingen. Aber 
woher fommen ibm denn alle diefe Mühſeligkeiten? von 
feiner Pflichtvergqeffenbeit. Cin Ball, ein Concert, ein 
Sdhaufpiel, die Aufforderung gur Sheiluabme an einer Lufts 
reife, und andere Dergleiden finnlide Reizungen mehr, vers 


leiteten den Unbefonnenen, bdufiger, ald es ohne Nady thell 
gefheben fonnte, den Poften gu verlafien, auf den thw 
Gott geftellt hatte, damit er anf dbemfelben, durch Abwars 
tung feiner Gefddfte, den Menſchen nützlich werden und 
das Wohl feiner Familie beforgen midte. Das Geld, das 
Gott thm gab, um damit feinen Zuſtand gu vervollkomm⸗ 
nen und Leidende damit au unterſtützen, gab er fir Pus 
und Ergötzlichkeiten aus. Er borqte und — begablte nicht. — 


Mordar las die Ankindiqung diefes Suds, und warf 
fie unwillig weg, weil er es für Chimäre hielt, den Sims 
mel auf Diefer Erde gu ſuchen, wo fo viel gottlofe Men⸗ 
ſchen wohnen. Er wuGte viel von den Vosheiten, die er 
yon den Menfden babe erdulden miffen, von den Kaba⸗ 
len, die fie gegen ibn gefpielt batten, gu erzählen. Wllein 
wer Mordax fennt, der weiß and, daß evr durdy feine 
Verleumbungen und feinen Starrfinn ſich alle diefe Leiden 
ſelbſt zugezogen bat. Gegen feine Vorgefesten bewies ev 
nie die ihnen gebührende Udtung; ja, ev recnete es ficy 
gur Ehre an, ſchlecht von ihnen gu fprechen. eden Fehl⸗ 
tritt, der ihm von cinem (einer Nebenmenfden gu Ohren 
fam, machte er bebannt, und didtete denen Fehler an, an 
Denen er keine finden fonnte. 


Dort ſteht Trompdus traurig in feinem Laden; er 
fiebt, wie die Rinfer vorbei geben, ohne feine Waare ans 
gufeben, und ſich gu feinem Nachbar wenden. Er fiebt den 
Umſturz feiner Handlung voraus, und ſeufzt fiber feinen 
gottlofen Nachbar, der ihm fein Brod geraubt, ibm durch 
Lift (eine ehemaliqen Kunden abjpenftig gemacht habe. Wer 
ibu aber fennt, der weiß, daß er durch feine Betrügereien 
fidy felbft dad Zutrauen feiner Nebenmenſchen geraubt, und 
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daß fein Nachbar durch feine Rechtſchaffenheit (id) daffelbe 
erworben bat. 

Richard ächzt unter der Laſt von Geſchäften, die ihn 
beinahe gu Boden drucken, und Fann nicht glauben, daß 
in dieſem Leben, wo man mit übermäßigen Arbeiten ges 
plagt werde, der Simmel gu finden fein könne. Allein, 
wober fommen feine übermäßigenArbeiten? von feiner Gee 
winnfuct. Der Swed feines Wirkens ift nicht die Erfül⸗ 
lung feiner Pflidten, fondern — ein reider Mann zu wers 
den. Um diefen Swed gu erreiden, übernimmt ev immer 
mebr Geſchäfte, mit Denen er etwas gewinnen. Fann, obne 
au tiberlegen, ob feine Krdfte auch dazu ausreichend find. 

Tropdola ift fe(t überzeugt, daß diefe Erde ein Jams 
mertbal fei. Wie Fann fie aud) anders, da fie von ibren 
Kindern lauter Herzeleid hat. Die eine Halfte derfelter 
ift fied) und gebrechlidy, und alle find ungefittet, ausſchwei⸗ 
fend und unfolgfam. Wollte Tropdola aber aufridtig 
dem Grunde ihrer Leiden nachſpüren, fo würde fie ibn ficher 
im threr DPflichtvergeffenbeit finden. Dem SGauglinge vers 
fagte ffe thre Gruft, und lieB thn die Mtild) aus der Bruſt 
einer feilen Dirne einfaugen. Gegen das Weinen ihrer 
Kinder war fie fühllos; ftatt die Pflichten, die fle ihnen 
ſchuldig war, gu erfillen, überließ fie diefelben dem Ges 
finde, denn der Hauptzweck ihrer Thätigkeit war — in Ges 
ſellſchaften au glänzen. 

Leicht wäre es, das Regiſter von Mühſeligkeiten, die 
aus der Pflichtvergeſſenheit entſpringen, noch mehr zu er⸗ 
weitern; allein dieſe wenigen Beiſpiele find ſchon hinläng⸗ 
lid), uns gu überzeugen, daß Pflichtvergeſſenheit eine ers 
giebige Quelle ber Mühſeligkeiten diefes Lebens fei. | 

Ich babe diefe Beifpiele nicht deßwegen angeführt, um 


ben Lefern cine Unieitung gu geben, wie fie den Urſprung 
ber Mühſeligkeiten erforfchen follen, unter denen ibre Mes 
benmenſchen feufzen, fondern um ffe gn reigen, Die Quelle 
ibser cignen Leiden gu entdeden. Finden fie diefelbe 
aud) in der Pflidtvergeffenheit, fo ift diefe Entdekung frei: 
lid) von der einen Geite traurig; auf der andern Geite 
inet id) aber dod) dadurch fiir fie cine Ausſicht in den 
Simmel auf Erden. 

Liegt der Grund meiner Leiden in mir, fo fann id 
fon ja wegſchaffen. Iſt's meine Pflichtvergeffenheit, 
bie mid) unglücklich macht, fo darf id) ja nur anfanger, 
meine Pflichten tren gu erfiillen, um meine Leiden gu mins 
dern. So wie die fumpfige Wiefe, die fonft nur Schilf 
and ſaure Grifer trug, nad wenigen Monaten mit Klee 
and ſüßem Grafe bedeckt ift, wenn man durd) Graben den 
SGumpf ausgetrocnet hat, fo mindern fid anc unfere Lei« 
ben unmittelbar nad) erfolgter Beſſerung. 

Ganj fallen fie freilicy felten weg; die Spuren ehemas 
liger Pflidhtvergeffenheit bleiben in dem Zuſtande mander 
Menſchen eben fo bemerklich, wie auf manchen Geſichtern 
Die Narben von den Kinderblattern. Wer einen Menſchen 
durch Verführung oder bdfes VBeifpiel verderbt hat, wird 
ihn vielleidyt nie wieder beffern können, wird lange den 
Anblic eines oder mehrerer Menſchen haben müſſen, die 
er in's Elend ftiirgte. Wher auch fiir diefe Klaffe von Men⸗ 
ſchen ift dev Eingang gum Himmel auf Erden nidt ver: 
fdlofien. Sobald fie nämlich wirklidy gebeffert find, wers 
den die traurigen Erinnerungen an ihre ehemalige Pflicht⸗ 
vergeffenheit ihnen Sporn fein, ihre Pflidten defto cifris 
ger gu erfüllen. 

Tityrus hatte alé Student das Unglück gebabt, von 
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einem -feiner Freunde anf dem Fedjtboden am Arme gee 
Labint gu werden. Gein Unglück bewog thu, alle junger 
Leute feiner Bekanntſchaft, bet ihrem Wbgange gur Universe 
fitdt, dringend vor dem unvorſichtigen Gebrauche der 
Uebungswaffen gu warnen, und dadurd ähnliches Unglie 
bet AUndern gu verhiten. 

Go wird cud) dem, der fonjt pflichtvergeſſen war, 
fid) aber wirklich gebeffert bat, das Gefühl der Leiden, 
bie ihm feine Pflichtvergeſſenheit zuzog, ein machtiqer 
Uutried, in dev Erfiillung feiner Pflichten reche eifrig 
au fein, und andere vor Pflichtvergeffenbeit 3u warnen. 
Phronimus arbeitet mit ganger Kraft der Verbrei— 
tung Der Unzucht entgegen, und genieBt das ſüße Bewußt⸗ 
fein, eine Menge Menſchen dem Verderben entriffen gw 
haben. Dad Gefiibl der Leiden, die er (id) durch feine Aus⸗ 
ſchweifungen zuzog, war ihm immer eine ECrmunterung, 
Andere vor dhnliden Leiden gu bewahren. 

Verzage alfo nidt, du, der du gum Laſter herabſankſt, 
und vielleicht lebenglang die traurigen Folgen davon fis 
len wirſt. Nod fteht die Thir gum Himmel dir offen. 
Beffere dic, und lap das Gefühl deiner Leiden dic) reizen, 
deine Brüder gu warnen, daß fie die Wege meiden, auf 
welchen Du in Diefelben verfant(t! 

Muchlofigkeit wnd die daraus entfpringende Uns 
thatiqteit unterbalten und vergropern diefed Lebens Miihs 
feligteiten; man balt diefe lebtern fiir unabdnbderlid); mar 
traut ſich Die Kraft nicht gu, fie wegzuſchaffen, folglidy bleis 
ben jie und vergrößern ſich mit dem Fortgange der Beit. 
©, wenn der Menfd Glauben hatte, wie ein 
Genftorn, fo whrde er fagen gun diefem Berge: 
bebe did) auf und wirf Did) ins Meer! 
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Uber diefer Glanbe ijt leider fo felten! — ftatt gee 
glauben, flagt und fenfst man — und findet deBwegen ben 
Himmel auf Erden nidt. Cine Menge Vorurtheile näh⸗ 
ren die Muthlo(igteit, und laffen diefen Glauben nicht aufe 
fommen. Was feit Menſchengedenken gewefen ift, das Halt 
man meiſt fir unabdnderlid), fiir einen Mangel, ber fo 
natiirlidy fet, ald bei dem Menſchen die Fligellofigteit. 
Daher ripren die unfruchtbaren Steppen mitten im tultis 
virten Deutſchland; Die pefiartigen Krankheiten, die marx 
beat; die, manchen Provingen eigenen, (ittenverderbenden 
und koſtſpieligen Gebräuche; der elende Suftand vieler Schu⸗ 
len; der nabrungslofe Suftand vieler Gemeinen; Die nod 
an vielen Orten fictbare Straßenbettelei. Jedermann 
klagt darüber; fragt man aber die Klaqenden: warum dn: 
dert ihr denn dies nicht ab? fo bekommt man gemeiniglid 
gur Antwort: bas geht nice! au. ſ. w. 

Wer Fann wider Gott? Ju diefer Ueberzeugung 
ift ein anderes Vorurtheil beqriindet, das die Menſchen 
abhält, fic) aus ihren Mühſeligkeiten heraus zu arbeiten, 
and ibnen den Glauben benimmt, daß fie {id belfen könn⸗ 
ten. Das Uebel, das fie dulden, fomme von Gott, und 
gegen Gott, meinen fie, laffe (id) nichts ausrichten. 

Freilich iſt's wahr, daß alles von Gott kommt, Glück 
und Unglück, Leben und Tod; aber vieles kommt ohne 
Zweifel deßwegen von Gott, daß es unſere Kräfte wecken 
und uns in Thätigkeit ſetzen ſoll. Wenn du thuſt, was 
du kannſt, um gewiſſe Leiden aus deinem Zuſtande weg⸗ 
zuſchaffen, und alle deine Bemühnngen find fruchtlos, dana 
erft fannft du faqen, wer kann wiber Gott! dann erft 
fann(t du dein Schickſal als unabänderlich anfeben. 

Wenn dein Haus von Flammen ergriffen wird, wens 
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dein Saatfelb verhagelt, wenn eine gefährliche Krantheit 
dich niederwirft, fo ijt freilid) dies alles Gottes Schickung. 
Wenn du aber, ftatt zu wimmern, ſogleich bie nachdrück⸗ 
lidyften Anſtalten triffit, Dein Hans gu retten, fo wird es 
vielleidyt gerettet werden; beſäeſt du das verbagelte Feld 
fogleicd) mit einer andern Art von Gewdchfen, fo kannſt da 
vielleicht far den erlittenen Verluft did ſchadlos halten; 
und wenn du dei deiner Krantheit einen gefdricten Arzt 
tufen läßt, und feine Borfdriften pünktlich befolgft, fo 
fann er dir vielleicht belfen. — 

Denen, dite Gott lieben, müſſen alle Dinge 
gum Befien dienen. 

Gin goldner Spruch! der aber ebenfalls von vieler 
falſch verftanden wird, und deBwegen ſchädlichen Einfluß 
auf ihr Verhalten hat. 

Wenn das Leiden, das mich drückt, mir zum Beſten 
dient, denkt man, warum ſoll ich es denn wegſchaffen? 
Man bedenkt aber nicht, daß das Beſte, wozu es dienen 
ſoſl, vorzüglich die Erinnerung ijt, welche dads Leiden uns 
gibt, daß wit nachdenken follen, um Mittel gu finden, wie 
wir es wegfchaffen und dabei verniinftiger und thitiger 
werden können. 

Möchteſt bu, Leidender! dod) Glauben haben, wie cin 
Genfforn! midteft du dod) Sutrauen au dtr felbft faffen, 
nnd, durch das Gefühl deiner Kräfte qeftdrét, qlauben, daß 
gewiſſe Leiden weggefhafft werden finnen. Dann wiirdeft 
du fie gewiß weqzuſchaffen ſuchen; und wie viel würde dir 
dann mogltd fein! 

Diefem Glauben find die Wunder gugufdhreiben, die 
der Prediger Siegmund in feiner Gemeinde gethan bat. 
Bei feinem Unguge fand er fle in Sem Maglidften Sua 


fiande. Die Leiber feiner Pfarrtinder waren mit dem ekel⸗ 
bafteften Ausſatze, ihre Eeelen mit Aberglauben und Un⸗ 
wiffenbeit, nnd ihre Giter mit Gdulden belajtet. Sie 
waren cin Iebendiges Bild des menfdlicden Elends. 

‘* Mit wehbmuthsvollem Blide fah er das Elend dieſer 
armen Menſchen, tranerte, fiublte aber bald Tried gu rete 
ten; dachte fiber die Mittel gur Rettung nad, fand fle — 
machte glaubensvoll davon Gebraud und — die Rettung 
erfolate. | 

Als er fie befragte, wobher ihe Ausfats rühre? qab man 
that gur Untwort, das Wafer fei daran Schuld. Er lief 
das Waffer von cinem Arzte unterfuchen, der es fir une 
ſchuldig erfldrte, und ibn verficyerte, da6 der Grund vor 
dem Ausſatze lediglidy in Der Unreinlichkeit diefer Leute und 
in Dem Wabhne liege, daB er vom Wafer herrühre. 

Ob es nun fdon unmöglich (chien, ein Vorurtheil, das 
fo tiefe Wurzeln gefdlagen hatte, auszurotten, fo gab ihm 
dod fein Glaube Muth dazu. 

Gr ſuchte Die Familie heraus, die er fir die vernünf⸗ 
tigfte hielc; machte ihr das Elend des Ausfahes, das fie 
an ſich batte, recht fablbar; und verfprady iby RNettung, 
wenn jie feine Vorfdriften pünktlich befolgen wiirde. Gie 
befotgte fie und wurde, mit Beibilfe eines geſchickten Urge 
tes, in wenigen Monaten von ihrer Plage befreit. 

Dies Geifpiel madte auf Andere ECindrud. Der Pree 
Biger ſuchte cine Familie nad der andern Sabin au brins 
gem, daß fie es nachahme; es geſchah, und binnen weniger 
Jahren batte er feine Gemeinde von einer Plage befreiet, 
die ber cin Jahrhundert auf ihr gelaftet hatte. 

Gr fand ferner, dab die Armuth feiner Pfarrtinder 
faft gang vou Ber verfebrten Art herrithre, auf welche fle 
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ihr Land bebauten. Er that Vorfdlage aur Verbefferung 
des Ackerbaues, aber immer umfonit; weil fe in der Mei⸗ 
nung ftanden, daß ihr Land nicht dazu geeignet wäre. Er 
ſchwieg, aber glaubensvoll ließ er ſein eignes Land nach 
den Vorſchriften der vernünftigſten Oekonomen bearbeiten, 
und erzeugte darauf Früchte von einer Gite, wie fie ſeit 
Noahs Beiten auf diefem Plake nicht gewachſen waren; 
unter andern trieb er den Kleebau ſtark. Die Gemeinde 
fah es, ſchüttelte die Köpfe, erjtaunte, und nad und nad 
abmte man des Pfarrers Beifpiel mit qutem Erfolge nach. 
Die verbefferte Kultur des Landes verminderte die Urmutd, 
befreite von Schulden and ſchaffte cin gutes Auskommen. 

Gegen die Unwiffenheit und den Wherglauben arbeitete 
der. rebliche Pfarrer bei jeder Gelegenheit, aber mit went: 
gem Erfolge. Wenn manche Menſchen gewiſſe Sabre er: 
reicht baben, fo laffen fie fidy fo wenig von ihrer Meinung 
abbringen, alé (id) etn alter, frummaewachfener Baum ges 
rade sieben (aft. Nur von der Jugend fonnte er boffen, 
daß fte ſich werde leiten laffen. 

Aber da ftand ein alter, in Vorurtheilen grau gewor⸗ 
dener Schulmeiſter im Wege, wie ein Berg. Dod der 
Anblick deffelben, und das lebhafte Gefihl feiner Pflichten, 
ergeuqten in unferm Sieqmund den Glanben, daG er die: 
fen Berg verfeben könne. Er fprad: weiche! und er wich. 
An einem Dankfeite, nad ciner reidhen Ernte, malte er 
die Wohlthaten, welde die Gemeinde bisher empfanger 
bitte, die Befreiung vom Ausſatze, die vergrößerte Frucht⸗ 
barfeit der Gelder, recht lebbaft aus. Dann erzählte er, 
was für Dantopfer die alten Juden gebradt batten, wem 
fie. vom Ausfake waren befreit worden, oder wenn ihre 
Ernte gut ausgefallen wire. Er bemerkte bierauf, daß 
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Cbriften (id) nicht von Inden diirften übertreffen laffer, 
fondern daG fie nocd mehr, als diefe, verbunden waren, 
dbrem himmliſchen Wodblthdter, wenn er fie gefequet hatte, 
Opfer gu bringen. Wüßten feine lieben Pfarrfinder viel 
leicht nicht, was fie opfern follten, fo erfuche er die BWeltes 
ften Der Gemeinde, daß fie ſich in fein Haus verfiigen und 
feinen Nath dariiber vernebmen möchten. Eie famen. Er 
geigte ibnen mit cindringliden Worten, wie nunbillig ed 
ſei, daß ſie ihren alten Gchullebrer, der fo viele Sabre im 
Diente der Gemeinde qearbeitet hatte, nidt in den Ruhe⸗ 
ftand verfebten, und ibm nidt Muße ginnten, die weni⸗ 
gen Sabre, die er nod gu leben hätte, ungeſtört gu genies 
‘fen; wie viel ibre Kinder dabei verloren, wenn iby Un: 
terricht und ihre Erziehung durd einen Mann beforat wir: 
den, der alt und lebensmide wire. 

Die Rede madte Cindrud, und man entſchloß fid 
auf der Stelle, dem alten Schullebrer cinen Gebalfen an 
die Seite gu feben. 

Aber wovon, fragte der Prediger weiter, foll diefer le⸗ 
ben? Wollen wir vielleiht dem alten Manne die Hälfte 
‘feiner Einnahme entgieben? Ware dies far ihn eine Wohl: 
that, wenn man ibm fo viel an Kummer gulegen wollte, 
.al8 man ihm an Arbeit abnimmt? Nein, Freunde! wenn 
tbe wirklich eure Dankbarteit beweifen wollt, fo müßt ibr 
Anſtalten machen, daß der künftige Gebilfe fein Auskom⸗ 
men findet, one daß dem alten Manne etwas abgesogen 
wird. 

Gs wurden Cinwendungen gemacht, die aber der Pre⸗ 
diger alle widerleqte; und bald brachte ev feine Gemeinde 
‘Rabin, daG fie ibn in Ben Stand feste, cinen Schullehrer 
anjgunebmen, der far die Schale das war, was er ihr fein 
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follte. Mit feiner Hilfe gog er fit cine nene Gemeinde 
‘auf, die durch ibre guten Einſichten und Gitten, ihre Orbs 
‘mung und Wohlhabenheit ſich auszeichnet, und jest andern 
Gemeinden gum Mufter aufgeftellt wird. Dies alles wirkte 
Giegmund durd den Glauben. 

O möchteſt du, kleinmüthiger Dulbder! doch Glauden 
haben, wie cin Senfforn; möchteſt du dod) die Meinung 
aufgeben, als wenn deine Leiden unabdnderlid) waren; 
möchteſt du, im Vertranen auf deine Rechtſchaffenheit und 
deine Krifte, dir Mühe geben, (ie wegguichaffen. Wie 
‘manden Gerg, der deiner Wirkſamkeit im Wege ftand, 
witrde(t bu verſetzen Fonnen! 

Gine andere Quelle der Müuͤhſeligkeiten ift unfere 
Selbſtſucht, das BVerlangen, daß alles in der Welt nad 
unſerm Willen gehen folle. Man beobadhte fic) etwas ges 
nauer, und man wird gewif finden, daß dies wahr fei. 
‘Bei weitem der gropte Theil unferer Leiden entipringt das 
ber, daß es nicht fo gebt, wie wir wünſchen. — Bir ev: 
warten Regen fiir unfer Gerftenfeld, und es erfolqt eine 
angaltendDe Dirre. Nun fomme ein Gewitter; feine Wns 
funft verurſacht uns §reude, weil wir von ibm Erquidung 
unferer Felder hoffen; es bringt aber Sagel mit, der uns 
fere Gaaten zerſchmettert. — Wir find Freunde der Ord: 
nung, und miffen um uns Unordnung feben; — wir lies 
ben den Frieden und es kömmt Krieg; — wir ſchätzen die 
Greibeit, und leben unter dem Drude des Defpotismus; 
— wir find von der Wahrheit unfers Glaubens überzengt 
‘and wiinfden, daß alle Welt unfers Glaubens fein möchte 
gleichwohl find die mebreften anderer Meinung, und bes 
ftreiten wohl gar die Hauptſätze, auf welde unfer Glaube 
ſich gründet; — wir (dagen eine einfache, naturgemäße 
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Lebensart, und die Menſchen, die um uns wohnen, entfers 
nen (id) immer mehr von der Natur, und folgen ber 
Stimme des Lurus; — wir find überzeugt, daß Tugexd 
die Stütze der Wohlfabrt bei eingelnen Perfonen fowehl, 
als im häuslichen und öffentlichen Leben fei; gleichwehl 
müſſen wir (even, wie das Lafter im Finflern ſchleicht, eine 
Samilie nad) der andern verderbt, und wohl gar öffentlich 
durch Bacher und Beiſpiele empfohlen wird. Kurg wir 
finden, daß von dem, was in der Welt geſchieht, bei wei⸗ 
tem das wenigfte mit unfern Wünſchen whereinftimme. 
Deßwegen will es uns auf ber Welt nicht gefallen, nad 
wir fonnen nit glauben, daß bier der Himmel fei. Die 
mehre(ten Muͤhſeligkeiten, über welche wir feufgen, find 
Schickſale, die mit unfern Wünſchen nidt Abereinjtimmen. 
Aus welchem Grunde erwarten wir denn aber, daß 
‘alles nad unferm Willen gehen foll? Menſch! wer bift 
du, daß du Did) für berectigt Hale(t, gu verlangen, daß 
der Lauf der Dinge nad deinem Kopfe fidy richten fotl? 
Wareft du aud ein Monardy, gleichwohl frage icy did, 
wer bift Du? wer bift du gegen die mannigfaltiqen Krdfte 
der Natur, die allenthalben wirkſam find? Kennſt da fle? 
baft du ihnen Gefebe gegeben? haſt du fo viel Macht, dab 
du jie gur Gefolgung derfelben zwingen fannft? weißt 
Bu, wie Der Himmel gu regieren ift? fannft dn 
den Donner in den Wolfen hod herführen? 
Faunit du die Blitze anslaufen laffen, daß fie 
binfabren und ſprechen: bier find wire Aus was 
‘fit einem Grunde erwarteft da denn alfo, daß Kradfte, die 
gang auger dem Kreife deiner Cinfidten und deiner Wirks 
fambeit (tegen, ſich nad) deinem Willen ricten follen? 
Wer hift du, wenn ou vid) vergleide(t mit dew tau⸗ 
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fend Millionen Menſchen, die die Erde bewohnen? verlier(t' 
- Ou did) nicht unter ihnen, wie ein Waffertropfen, der in: 
“einen Gee fallt? Gind fie deine Kinder? bift du ihr Vers: 
ſorger? hat nicht jeder von ihnen feinen eigenen Willen, 
ſeine eigenen Begierden? Wer gad dir ein Recht, gu ersi 
warten, daß fie alle nad) dir auffehen, Deine Wünſche vers 
nehmen, und diefe zur Richtſchnur ihres Verhaltens mae’ 
chen’ follen2 Wer bift du, wenn du did) mit dem vers.- 
gleichſt, unter deffen Leitung alle Kräfte der Natur ſtehen? 
haſt dw ben Plan durchſchauet, deffen Ausführung er durch 
"pie Thätigkeit der Naturkräfte bewirkt? Kennſt du. die 
Abſichten der beſondern Verfügungen, die gr in ſeinem 
großen Reiche trifft? Hat er dir geſagt, was er durch Re⸗ 
volutionen zu bewirken, und was für Zwecke er durch De⸗ 
ſpotismus zu erreichen ſucht? Sind dir die Gründe be— 
- fannt, warum er den, den du für gerecht hältſt, in Feſſeln 
ſchmachten, und den, der in deinen Augen unfduldig iſt, 
das Blutgeriift befteigen läßt? Gind dir die Gefege bez 
' faunt, nad) welcen er handelt, wann er bier ben Vater. 
aus bem SKreife feiner unverforgten Familie wegnimmt, 
Dort den eingigen hoffnungsvollen Sohn den betagten Els. 
tern entreißt? — Wenn du nun von alle dem nichts weißt, 
nichts verftebit, wie fannft du denn erwarten, daß Gott 
Die Leitung der Weltbegebenheiten nad) deinem Willen eins 
ridten foil 2 
Es ift ſchon vorhin geſagt worden, daB ein ſolches Be⸗ 
nehmen Findifd fet, und id) wiederbole e8 bier nochmals. 
Go wenig ein etgenfinniges Kind, weldes verlangt, dab 
ſich im Haͤuſe alles nad) feinen Wünſchen rithten foll, webs 
ches fim alle Augenblicke fiir gekränkt und beleidigt hale, 
ſich wohl befinden fann; fo wenig Fann es ein Menfd, dev. 
Der Himmel auf Erden. 16 
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die Weltbegebenheiten wie cin eigenfinniges Kind beur⸗ 
theilt. Wilt du alfo fret werden von den Mühſeligkeiten 
dieſes Lebens, fo werde verniinftig! balte did) fiir das, 
was du bift — cin Tropfen BWaffer im Ozean, ein unends 
lid) fleiner Theil vom Gangen, und kämpfe gegen die 
ſeibſtſüchtige Gewohnheit, gu erwarten, daß Kräfte, denen 
du feine Gefebe gabft, ſich nad deinem Willen richten fols 
len. Tritt jeden Morgen auf den Plah, den Gott dir ans 
wies, mit dem Wunſche: dein Wille, mein Gott, ges 
ſchehe! Erwarte nicht, daß irgend cine Kraft, die dir 
nicht untergeordnet ift, nach deinem Willen (id ridjten fol; 
fondern gewöhne dich, alles, was geſchieht, als Veranftals 
tung des Weltregierers anguerfennen. Dann wird bir 
deine Erwartung nicht febl ſchlagen können. Allenthalben 
witft du Ddeines Wunfdes Srfillung — Vollbringung bes 
göttlichen Willens — bemerfen. Gei aufmerffam auf dex 
Gang der Begebenhetten, und auf die Entwidelung, die da 
und Dort die Verwirrung bekommt; dann wird dir oft bie 
Hand des Allgütigen und Wllweifen fidjtbar werden, und 
der Glaube an feine Gite und Weisheit wird bet dir im: 
mer mebr Leben bekommen. 

Sei anufmerffam auf die Wirkungen, die aus gewiffer 
Urſachen entfpringen; bemerfe, was fiir Folgen auf der ets 
nen Seite Unbejtindigteit, Verſchwendung, Stoly, Unges 
redhtigteit, auf der andern Beſtändigkeit, Sparſamkeit, Bes 
ſcheidenheit, Geredtigteit baben, fo wirft du einen Schatz 
von Erfabrungen fammeln, der dir wahre Lebensmeisheit 
verſchaffen wird. 

Merl auf! ob Gott dir nicht winkt, bier und da an 
dem Plane, den er ausfiihrt, Theil gu nehmen; wnd bes 
folge feine Winke! Sprich! ſchreib! Handle, fobald du did 
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dagu für berufen hältſt. Ohne befondern Veruf miſche did 
aber nicht in Dinge, die außer deinem Wirkungstreife lies 
gen; fondern fabre fort, die dir angewiefenen Ges 
ſchäfte tren gu verridyten. 

Je mehr es dir gelingt, deine Selbſiſucht zu beſiegen, 
und bei dem, was auf der Erde geſchieht, den Willen des 
allgütigen Regierers der Welt zu verehren, deſto höhere 
Stufen wirſt du im Himmel auf Erden erſteigen. Die 
Mühſeligkeiten dieſes Lebens werden vor deinen Augen 
verſchwinden, wie die Nachtvögel bei dem Aufgange der 
Sonne. Erdbeben und Ueberſchwemmungen, Hagel und 
zündender Wetterſtrahl, Krieg, Verheerungen, rauchende 
Schlachtfelder, Revolution und Deſpptismus, Luxus und 
Sittenverderben, alles, was dir ſonſt die Welt verhaßt 
machte, betrachteſt du dann mit ruhiger Seele, und erwar⸗ 
teſt mit Zuverſicht eine Entwickelung, die die Weisheit 
und Güte deſſen, der dies alles veranſtaltet, rechtfertigen 
wird. 

Aus dieſem Geſichtspunkte müſſen wir die Weltbege⸗ 
benheiten, die außer unſerm Wirkungskreiſe liegen, betrach⸗ 
ten, wenn wir auf Erden den Himmel finden wollen. Wir 
ſind in Anſehung derſelben blos Zuſchauer, die dabei wei⸗ 
ter nichts zu thun haben, als — nachzudenken, zu bewun⸗ 
dern, zu lernen. 

Ganz anders verhält es ſich aber mit den Begebenhei⸗ 
ten, die in unſern Wirkungskreis fallen. Hier müſſen wir 
uns anders benehmen. Bei ihnen ſollen wir nicht blos 
Zuſchauer, bei ihnen ſollen wir handelnde Perſonen ſein. 
Dort erfordert es die Pflicht, Alles der Leitung der höch⸗ 
ſten Güte gu überlaſſen; hier find wir thre Beauftragten, 
und müſſen darauf ſehen, daß immer das geſchehe, was 
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wir nad) unfern Einfidten fiir Recht, oder dem Willen 
Sottes gemäß halten. Dort finden wir alles gut, weil 
es von Gott geleitet wird; bier müſſen wir nur das als 
qut anerEennen, was nad) unfern ECinfidten que ft. 
Freue did) alfo des Gewitters, das durch feine zerſchmet—⸗ 
ternden Gtrahlen die Mahe der göttlichen Macht verkün⸗ 
det; aber forge dafür, daß dein Haus einen Bligableiter 
befomme. Bewundere die Weisheit, die Dornen und Dis 
ftelu wachfen Lift; aber wende Deine Krdfte an, deinen 
Weizenader davon rein gu balten. Verehre die göttliche 
Giite, wenn fie durch Seuchen wirft; aber wache dariiber, 
daß diejenigen, die (fe deiner Firforge anvertrauete, davon 
nicht angeirekt werden. Grdme did) nidt, wenn Gedans 
kenloſigkeit, Pflichtvergeſſenheit, Laſter überhand nehmen; 
aber thue, was du kannſt, um zu verhindern, daß ſie nicht 
and) in deinem Wirkungskreiſe Wurzel ſchlagen. 

Erfüllſt du nach deinen Kräften die Pflichten, die du 
dir und denen, deren Wohl dir anvertraut iſt, ſchuldig biſt, 
ſo wirſt du, als ein Engel Gottes, eine Menge Plagen 
von deinem Wirkungskreiſe entfernen. 

Alle freilich nicht. Auch der wachſamſte Hausvater 
kann es nicht immer verhindern, daß ein Mal Seuchen, 
Gedankenloſigkeit, Laſter in ſeiner Familie ſich zeigen; auch 
Dev thätigſte Menſch kann nicht immer in ſeinem Wire 
kungskreiſe möglich machen, was er will. Iſt dies, wird 


man fragen, nicht wahre Mühſeligkeit? Freilich wohl. 


für den, der nicht gewöhnt iſt, ſich ſeine Schickſale unter 
der Leitung eines höhern Willens zu denken; freilich für 
den, der die Wohlthätigkeit ſeiner Schickſale nach ſeinen 
Empfindungen abmißt! nicht aber für den, der ſich dazu 
gewöhnt bat, gu winfden, daß durchaus Gottes Wille ges 
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ſchehe. Hat er gethan, was er than fonnte, um in feinem 
Wirkungstreife durchzuſetzen, was er fiir gut und rede 
hielt, und es gelingt ibm doch nicht; dad trifft ibn doc, 
was er gu entfernen fuchte; das gefchieht dod) nicht, was 
er fo gern bewirfen wollte, fo ift es ja ein Beweis, daß 
cine höhere Macht ihm entgegen arbeite, deren Planen feine 
Entwürfe nidt gemäß find; und daß alfo das Schicfal, 
das ibn trifft, ob es gleid) in feinem Wirhungstreife zu 
liegen ſcheint, doch im Grunde aufer demfelben liege. 
Wird er wohl die Schidungen der Macht fiir Mühſelig⸗ 
Feiten achten können, deren Wille ſchlechterdings allemal 
geſchehen muß, deren Anordnungen immer wohlthatig fein 
miiffen, da dieſe Macht das Ganje, die Folgen jeder Bee 
gebenbeit, bis in die entferntefte Sutunft tiberfeben fann? 

Gewshne dich alfo nur dazu, did) far dads zu balten, 
was du bift, fiir einen unendlid kleinen Theil vom Gans 
gen, der Fein Recht hat, gu erwarten, daG alles nad fei- 
nem Willen gehe; denke div recht lebbaft, dab alles, was 
in der Welt gefchieht, vow Gott gewirkt werde, dab alfo 
alles, was aufer deinem Wirkungstreife geſchieht, eben 
DeBwegen, weil es geſchieht, gut fein müſſe, aud) Dann, 
wenn es nad) deinen beſchränkten Cinfichten niche gue ift; 
denfe dir, daß es beffer fei, es gehe nidt nad) deinen Wins 
ſchen, als wenn es nad) deinen Wünſchen ginge, und gwar 
eben deßwegen, weil es nicht danach gebt, fo bift du von 
den Mühſeligkeiten dieſes Lebens erlofet; es gibt fiir dich 
feine Mühſeligkeit mehr. Wie kannſt du Mühſeligkeit nens 
nen, was du fiir gut balt(t? 

Schwer ift es freilid, dergleichen Vorftellungen immer 
gleich lebbaft bei ſich gu erhalten; wenn fie aber wabr (ind, 
fo ift es Pflicht, (id) diefelben gu eigen gu maden. Iſt 
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es nicht moglidy, (fe immer gleid) [ebbaft zu erhalten, fo 
wird man dod finden, daß man in den Seitpuntten, wo 
fle rect lebbaft (tnd, im Simmel fei, und daß fie aud) in 
den trübſten Tagen nicht gang ohne wohlthätige Wirkung 
bleiben. 

Nod cing, Freund! Gm Himmel, jenfeit des Grabes 
crwarteft du Geligteit. Glaubſt du denn aber, daß dore 
alles nad) deinem Willen gehen werde? wie verme(fen ware 
dies! Der Gott, der hier regiert, regier€ aud) dort; aud 
Dort werden deine Einſichten nod beſchränkt, auch dort 
wird Der UAbftand gwifchen dir und dem Unendliden unends 
id) fein; andy dort wird folglidy oft geſchehen, was du 
nicht willft, was nad deinen beſchränkten Einſichten nicht 
gut ift. Willft du alfo dort felig fein, fo wirft du der 
Erwartung, daß alles nad) deinem Willen gebe, entfagen, 
dem Willen des Höchſten deinen eignen unterwerfen, und 
alles, was er thut, alg gut verebren miffen. 

Wollteft du hingegen fortfabren, die Erfillung deines 
Billens immer gu fordern, und unwillig gu werden, wean 
von dem, was du willft, das Gegentheil geſchähe, fo würde 
fiir did, weder bier nod jenfeit des Grabes, ein Himmel 
gu finden fein. 

Endlich rühren unfere MAH feligkeiten aud) grofentheils 
yon unferer Kurzſichtigkeit her. Wie im Nebel 
wandelnd, feben wir faum einige Schritte weit. Wir ſe⸗ 
ben die Schickſale; aber nur die Wirtungen, die fie fir 
den gegenwirtigen Augenblick haben, wie fie Thrinen, 
Seufzer auspreffen; wie fie die Geliebten uns entreifen, 
Die wohlthatighen Bemühungen vereiteln, die Fridte eis 
nes durch Jahrhunderte fortgefebten Fleißes vernichten, 
gtanende Felder mit Leichen bedecken, blühende Reiche in 
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Wiftencien verwandeln, dies und nod tanfendmal mehr 
feben wir. Wer kann es uns verdenfen, wenn wit fiber 
Mao feligkeiten diefes Lebens lagen? — Ware es uns még: 
lid), über den Nebel, in welden die Bufunft gehallt ift, 
binaus gu feben, und die entfernter liegenden Wire 
fungen der gegenwirtigen, hartſcheinenden Schickſale dent: 
lid) gu erfennen, fo wiirde uns die Welt gewiß in einen 
febr reigenden Lichte erſcheinen. Da wir aber dies nicht 
finnen, fo müſſen wir uns mit dem Vertrauen auf He 
Gite und Weisheit deffen, der alles len#t, — beruhigen. 


: . 

Ob id) ann ſchon glaube, daB viele Lefer diefes Buchs 
durch daffelbe gitnftigere Vorftellungen von dev Erde bes 
fommen haben, und geneigt fein werden, fie far einen 
Himmel au halten, fo beforge id) dod), daß diefe Vorftels 
Inngen nad) und nad von ihrer Lebhaftigteit verlieren, und 
am Gnbe ganz verfdwinden werden, wenn fie das Bud) 
wieder bei Seite legen, und das Unangenehme ibrer Lage 
von Neuem fiblen. 

Von der Gpife des Aetna betradtet, finden wir die 
Grde febr ſchön; da ſtimmt der Anblié von Land und 
Meer, Verg und Thal, Stddten, Dirfern, Waldern, Hais 
nen und Strimen das Herg aur Frende; da frire tein 
Seufger, feine Klage, Fein Anblick von Mühſeligkeit wns 
fere angenebmen Empfindunges. Kaum find wir aber vom 
Berge herabgeftiegen, fo ſtoßen wis allenthalben anf Krantke, 
Broftlofe, Verzweifelnde, Gedantenlofe, Boshafte; und die 
feligen Gefiible werden ſchwächer, verlieren (id), geben in 
Schwermuth über. Weit hdher aber ſtehen wir, wenn wir 
bei Gott find, und die Hand fegen, die alles lent; 
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‘weit reigender erſcheint uns dann die Erde, und alle Muh⸗ 
sfeligteiten dieſes Lebens verfdwinden unfern Augen. Wber 
: wenn wir nun wieder in unfern Wirkungskreis kommen, 
. und unfere Lage, die wir gleidfam vom Monde aus faben, 
: fin Der Nabe erbliden, — wie ſchwer wird es uns dann, 
> am Derfelben immer den Himmel gu finden. Und dod muß 
‘er gu finden fein, und wird gewiß von jedem gefunden wer: 
* Den, der Die Grundſätze, die hier im WAllgemeinen vorgetras 
“gen wurden, auf feine befondere Lage anwenden will. 
. dy will, um dies Dem Lefer aw erleichtern, zum Ges 
ſchluß nod cin Verzeichnis von Muͤhſeligkeiten, über die 
tran zu feufgen pflegt, berfegen, und Winke geben, wie 
‘gman ſich bei ihnen berubigen, und (fe gu Quellen himmli⸗ 
ſcher Seligkeit umwandeln fann. Es wird febr unvoll⸗ 
ſtändig fein, aber da dod) die Mühſeligkeiten, wie die Pflan⸗ 
gen, unter gewiffe Gattungen können gebracht werden, fc 
‘Pann man ja leidyt das, was über die Gattung überhaupt 
geſagt wird, auf bie ihr untergeordneten Arten anwenden. 
Suvor mace id) nod) die allgemeine Semerfung, daß 
Durd) die Miubfeligteiten diefes Lebens vier grofe, wichtige, 
‘auf unfere Veredlung absielende Swede erreidt werden 
' Sinnen, wenn wir uns bei denfelben Pligltd gu benehmen 
wiſſen. Der erfte ift die Entwihnung von gewiffen Unar⸗ 
“ten. Gewiffe Unarten find dem Menſchen fo gur Gewohn⸗ 
: Heit geworden, daG fie mit feiner Natur gufammen geffofe 
: fen find, wie der Arfenif mit den Metallen. Go wie die⸗ 
fer nur durd einen gewiffen Grad von Hike Fann wegge⸗ 
Sfdjaffe werden, fo ift andy ein gewiffer Grad von Leiden 
“nbthig, wenn jene weichen follen. 
Dru lebteſt bisher in cinem Kreife von Freunden, die 
: Bich immer mit Nachſicht beurtheilten. . Eine gewsffe, dir 
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wohlbekannte Untugend$ ſchienen fie entweder gar nidt gu 
bemerfen, oder ffe erinnerten did) daran mit großer Scho⸗ 
nung. Was war bie Folge davon? die Untugend blieb 
und fdlug immer ticfer Wurgel. Mun Haft du aber eines 
Feind befommen, deffen Freunde es ijt, dich recht empfind: 
lic) gu kränken, dir webe gu than. DeBwegen beobadytet 
er alle Deine Schritte; frent (icy, deine Untugend bemerkt 
gu haben; rückt fie dir in den bitterften Ausdrücken vor, 
‘und madt fie allenthalben befannt, wo er glaubt, dir das 
mit (dhaden gu konnen. 

Da kannſt du nun zweierlei Wege einſchlagen, entwe- 
der Deine Untugend vertheidigen, und deinem GSeqner die 
‘Untugenden vorwerfen, mit welcden Er bebaftet ifts oder 
du fannit deinen Gegner Damit gum Sdyweigen bringen, 
daß du Deine Krafte zuſammen nimmſt, um deine Untue 
gend absulegen. | 

jm erftern Salle verfdaffft du der Untugend Nahrung, 
geräthſt mit deinem Gegner in cinen Streit, der dir deine 


 . Sufriedenheit ranbt, und dein Leben zur Holle macht; im 


-anbdern Salle erſteigſt du eine höhere Stufe der Vollkom⸗ 
menbeit, veredel(t did) mebr, deine Leiden werden fir did 
. woblthitig und vergrifern deine himmliſche Erdenfreude. 
— Wie felig wiirden wit dod alle werden, wenn wit 
uns durch unfere Leiden beffern lieBen! Wenn wir dann 
im Gebete die Woblthaten anfzdhlten, Die wir durch Gots 
tes Gite genoffen haben, wiirden wir gewif and die Worte 
beifitgen: id) Dante Dir, daß du mid) gedem at bis 
get baft! 

Die gweite, durdy die Mühſeligkeiten begielte Wirkung 
aft Die Ergengung gewiffer. Tugenden. 
Gs: wie man das Sdwimmen nidt erlernen Pans, 


ohne in's Wafer au geben, fo faun man ſich aud gewiffe 
Zugenden nidt erwerben, ohne — Trübſal. Dabin gehö⸗ 
sen vorzüglich die Geduld, die Ganftmuth, gewiffermafen 
aud die Wobhlthatigtcit und’ der Umgang mit Gott. 

Wenn man unter Geduld Mäßigung des Unwillens 
berbaupt, unter Ganftmuth Mäßigung des Unwillens bet 
empfangenen Geleidiqungen verfteht, fo muß ja etwas ba 
fein, was den Unwillen rege macht, wenn man ibn mdGis 
gen lernen foll. Die Neigung gur Wohlthätigkeit wird 
bei mandhen Menfden nur durch das Gefühl der eignen 
Leiden gewedt. Und nach dem Uniidtbaren ridten gemei⸗ 
niglid) die Menſchen nur dann ihren Glid, wenn ihnen 
der Genuß des Sichtbaren merklich verbittert wird. Go 
lange dem Menfchen feine Unternebmungen geltngen, ift 
er geneigt, ſich felbft alg ben Schöpfer feines Wohls angu: 
feben; und wenn da8 Gelingen eine Beit lang dauert, wird 
ev leicht übermüthig, und begebt alle die Thorbeiten, die 
aus dem Uebermuthe gu entipringen pflegen, bis er endlid 
gang ſinkt und Verbrechen begeht. Nur ein recht empfind⸗ 
lider Stoß: das Entgiehen deffen, was ihm das liebfte iff, 
Ste Vereitelung der füßeſten Wünſche, da8 Fehlſchlagen der 
cifrigften Bemühungen, nur fo etwas it daun vermigend, 
den Menſchen gum Nachdenken gu bringen, und iba gu der 
Quelle gu treiben, aus welder allein Sufriedenheit ges 
ſchöͤpft werden tann. 

Es ijt alfo gewiß, es wird durd die Erfabrung cines 
jeden Lefers beftdtigt, daß Trübſal, ftarfe, durchgreifende 
Tribfal immer ein unentbehrliches Mittel zur Veredelung 
des Menfchen bleiben witd; ja, daß ohne Trübſal fein 
Himmel auf Erden dentbar ift. Die Vorfteliung von einer 
Welt, die von Gefdspfen, wie wir find (Shieren, bie den 
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Keim gum Engel in ſich tragen), bewohnt wird, iw welder 
Das alled nidt wdre, was wir gu den Tribfalen gu rech⸗ 
nen pflegen, ift weiter nichts, alg ein Traum. Laßt uns 
denken, daB der Traum verwirklidt würde; daG alle Leiden 
aufbirten, daß keine Krankheit, feine Armuth, feine Be⸗ 
drückung, keine Verfolgung, keine von den Mühbſeligkeiten, 
über welche wir bisher klagten, mehr da wäre, was würde 
denn daraus entſpringen? die Hölle auf Erden. Schon 
in den erſten Jahren würden die Menſchen ſo tief ſinken, 
daß ſie durch ihre Sinnlichkeit ſich alle die Leiden bereiten 
würden, die ihnen ſonſt unbekannt waren. 

Die dritte Wirkung, welche durch die Mühſeligkeiten 
dieſes Lebens beabſichtigt wird, iſt die Vereitelung gewiſſer 
Unternehmungen, die unſerer Meinung nach gut ſind, aber 
für das Ganze, und alſo auch für uns ſelbſt, ſchädliche Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen würden. 

Ein jeder vernünftige Menſch ſtrebt danach, in ſeinem 
Wirkungskreiſe das auszuführen, was er nach ſeinen Ein⸗ 
ſichten fir qut hält. Uber ſeine Einſichten find beſchränkt; 
er kann das Ganze nicht überſehen, und wird daher man⸗ 
ches für gut halten, was doch nicht gut iſt. Er bekommt 
von allen Seiten her Winke, ſeiner Betriebſamkeit eine 
andere Richtung zu geben; aber er iſt für die ſeiner Mei⸗ 
nung nach gute Sache ſo ſehr eingenommen, daß er dage⸗ 
gen unempfindlich wird. Wie kann denn unter ſolchen 
Umſtänden der weiſe Weltregierer anders, als durch große 
Trübſal, ſeine Wirkſamkeit hemmen? 

Wie würden ſich die dunkeln Wege der Vorſehung auf 
einmal aufhellen, wenn wir uns gewöhnten, ſie aus die⸗ 
fem Geſichtspunkte gu beurtheilen! 

Um nur Cin Beiſpiel anzuführen: Euſebins, der 
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Vater von ſechs Kindern, der rechtſchaffene Mann, dser es 
mit allen Menſchen gut meinte, und in feinen Berufsges 
ſchäften unverdroſſen war, verliert fein Geficht, und wird 
dadurch gur Bortfebung feiner Geſchäfte untüchtig gemacht. 
Jedermann bedauert ihn, und viele werden irre in ihrem 
Glauben an die Vorſehung, die ein ſo hartes Schickſal über 
-einen fo rechtſchaffenen Mann verhängen konnte. Laßt uns 
aber auf die Plane ſehen, die dieſer rechtſchaffene Mann 
entworfen hatte, ſo wird unſer Glaube an die Vorſehnng 
beſtärkt werden. 

Feſt überzeugt, daß das Religionsſyſtem, zu dem er 
ſich bekannte, das einzig wabre fei, war er entſchloſſen, 
ſeine ganze Wirkſamkeit auf die möglichſte Verbreitung 
deſſelben zu verwenden, und jeder mit demſelben ſtreiten⸗ 
den Aufklärung entgegen zu arbeiten. So würde er in 
den beſten Abſichten ungemein viel Gutes verhindert ha⸗ 
ben, das nun, unter der Leitung ſeines aufgeklärten Nad: 
folgers im Amte, fic) entwidelt und gedeiht. 

. Endlich gielen unſere Trübſale oft dahin ab, uns gu 
gewiffen Entſchließungen, befonders gu großen Entſchlie⸗ 
ßungen gu bringen, gu deren UAusfihrung ungewöhnliche 
Unftrengung erfordert wird. Go wie ein gewiffer Grad 
von Hike nothig ift, wenn von der in Gährung ftehenden 
Materie das Geijtige abgetricben werden foll, fo wird aud) 
ein gewiffer Grad von Trübſal erfordert, wenn in der das 
durch beunrnbigten menfdliden Seele (i gewiffe Ents 
ſchließungen ergengen follen. Unter gewiffes Umftdnden 
muß unfere Lage recht drückend werden, wenn wit uns ents 
ſchließen follen, fie gu verdndern; die Stützen, auf die wir 
uns lebnten, miffen alle gerbrechen, wenn wit unfere Krafte 
sect fiblen und gebranden follen; dad Clend wuferer Mite 
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menſchen muß recht hod) fteigen, wenn es uns gu dem Ents 
fhluffe, uns fiir diefelben atfguopfern, bringen foll. Nur 
der Druck, unter weldem Penns Glaubensgenoffen ſeufz⸗ 
ten, Fonnte ifn dazu bewegen, fein Vaterland zu verlaſſen, 
und jenfeit des Meeres einen glücklichen Gtaat zu ſtiften. 
Nur der Verluft des Mannes tonnte Clotilden beftimmen, 
gang fir ihre Familie gu leben, und derfelben Vater und 
Mutter zugleich gu fein. Gerade in den Tagen des Fame 
mers find die Veifpiele von Edelmuth, von Heldenmuth, 
von Aufopferungen am zahlreichſten. 

Gerlieren nist alle unfere Trübſale ihr ſchreckliches 
Unfeben, bekommen fie nicht einen gewiffen Reig, wenn 
wir fie aus diefem Geſichtspunkte betradyten ? 

LaBt uns die Anwendung von dem, was dbisher im 
Wllgemeinen gefagt wurde, auf befondere Arten der Trib: 
fal machen! 

Schwäche der Geiftestrafte ift niederbengend; 
allein fie ijt ein Beweis, daß wir fiir gewiffe Gefmafte, gu 
denen wir Luft fühlen, nice beftimme find; und wir were 
den uns dabei wohl befinden, wenn wir jener Luft widers 
fteben, uns auf die Gefddfte, denen wir gewachfen find, 
einſchränken, und in Verrichtung derfelben defto mehr Treue 
beweifen. Der Schwan, defen Flügel in der Gugend ges 
ldbmt wurden, ift fiir den Gee bestimmt, anf dem er th 
befindet; und e8 wird ibm auf demfelben wohl fein, fo 
lange er ben Schwänen nicht nachzufliegen ftrebt, die er 
tiber ſich fdyweben ſieht. 

Heftige BVegierden find, an fic betradtet, dem 
Genuffe der Geligteit nachtheilig; allein ffe find fie den, 
dem die Erfillung der Pflicht heilig ift, ein Gporn, feine 
Anfirengung gu Erkämpfung des Sieges gu verdoppeln. Je 
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ſtärker der Geind ift, defto (afer ift dag Bewußtſein, ihn 
befiegt au baben. Chen Dies gilt von tief ecingewars 
gelten übeln Gewohnheiten. 

Die Erinnerung an verletzte Pflichten iſt 
ſchmerzhaft; je empfindlicher aber der Schmerz iſt, den ſie 
verurſacht, deſto größer iſt auch der Reiz, in Erfüllung ſei⸗ 
ner Pflichten von jetzt an eifriger zu ſein, und ſo das, was 
man andern durch Pflichtvergeſſenheit entzog, mehrfältig 
zu erſetzen. 

Gebrechlichkeit des Körpers iſt gewöhnlich mit 
Abneigung gegen Geſellſchaftlichkeit verknüpft, treibt uns 
in die Einſamkeit zurück, und ſetzt uns ſo in den Stand, 
die Talente, die uns Gott gab, deſto ſorgfältiger auszubilden. 

Chroniſche Krankheiten mindern das Vergnügen 
am Sichtbaren, und machen das Unſichtbare deſto ſchätzba⸗ 
rer. Für die qualvollen Stunden des Schmerzes werden 
wit durch das erhöhete Gefühl des Wohlſeins, das uns in 
gewiſſen Zeiträumen entzückt, ſchadlos gehalten. Niemand 
fühlt die Geſundheit inniger, als wer ſie eine Zeit lang 
entbehren mußte; und Niemand ſchläft ſüßer, als derje⸗ 
nige, der ein paar Nadte ſchlaflos zubrachte. \ 

Gefangenfdaft trennt uns von der menſchlichen 
Gefellfdaft, und gibt uns Muße, uns gang mit Gott und 
uns felbft gu beſchäftigen, und fiber Ideen, die fiir die 
Menſchheit vielleidt aäußerſt widtig find, fo lange rubig 
gu britten, bis fie ibre Reife erhalten haben. 

Einterferung unter verworfene Böſewichte 
oder in Shlinde, wo die Verwefung wohnt, iit 
entſetzlich. Wenn wir uns aber an Gott halten, fo fann 
fle uns aud einen fo hohen, Grad von Vertrauen verſchaf⸗ 
fen, alg in ciner unfern Empfindungen angenehmen Lage 
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nie erlangt wird; uns dabin bringen, daß wir den Herren 
fiir unfers Herzens Troft und unfer Sheil halten, wenn 
uns aud Leib und Geele verfdmadten. 


Armuth lehrt Cinihrdntung unferer Bedirfniffe, 
Nachdenken nnd Thatigteit. 

Veradhtung ermuntert uns, wns mehr innern Werth 
au geben. 

BSedridung macht uns die Freibeit werth, und 
fpornt uns an, fie auf Wegen, die die Pflicht erlaubt, gu 
ſuchen. 

Der Anblick des Laſters macht uns die Tugend 
werther, und lehrt uns Wachſamkeit. 

Eine mißvergnügte Ehe gleidt dem Lehnen auf 

einen Stab, der gerbridt und uns die Hand verwundet- 
Sie zwingt uns alfo, uns auf nichts gu lehnen, fondern 
uns auf uns felb(t gu ſtützen, und fann uns fo gu einem 
febr hohen Grade der Beredelung führen. Bum Engel bil- 
Det fic) die Perfon, die (ich beftrebt, ihrem Haufe das gang 
gu fein, was fie ibm, dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
nad, nur balb fein follte. 

Unglück matt uns das Nits des Sichtbaren an: 
ſchaulicher. at | 
See ene ana “an — 

des ‘fterbenden Thieres unter 
der Hand des Mezgers oder des Jägers, in den Klauen 
oder Zähnen des Raubthiers, das Wimmern der Mücke in 
dem Gefpinnite der Spinne vielleidt Wusdritke von dem 
Empor(treben gu einer höhern Stufe fein? dann wiirde die 
Erbe nod) weit ſchöner erſcheinen, und alles Aechzen, Rö⸗ 
cheln, Stohnen, Wimmern und Bucen der fterbenden 
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Thiere wiirde uns Geranlaffang zu ſehr aufheiternden Ges 
tradtungen geben, Der Tod warde nicht mehr fein: 
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Anmerfung des Berfaffers Cin Recenfent hat den Wunſch ges 
aͤußert, daß ich Diefe Stelle in einer zweiten Aufiage weglaffen 
midte. Allein ich Fann diefen Wunſch nice erfüllen, weil der 
Gedanfe, den id hier hinwerfe, mie Steff au vielen berubigenden 
Betrachtungen geliefert hat, und ihn wahrſcheinlich aud manchen 
Cefern tlefern wird. Strenge beweifen kann id ihn nidt, wil ifn 
aud Niemandem aufdringen, nod mit Jemandem deßwegen ftreis 
ten. Sehr wahrſcheinlich it er mir ader. Am WAnfange war, 
nad dem Zeugniſſe der Schrift. die Erde wiifte und leer; und dle 
ſpekulirende Gernunfe fimme aud darnuf jurid, dag die Erde 
anfingli® ein Granitllumpen gewefen fei. Die Granit⸗Oberfläche 
verwitterte, es entftanden darauf Gewaͤchſe, wahrſcheinlich anfangs 
li Mooſe, dann andere Pflanzen, odie in ter Folge immer volls 
fommner wurden. Ferner wimmelten Thiere herver; am Ende 
geigte fidy der Menfh. Mun kann alio fajt als ausgemadt ans 
nehmen, daß alles, was da it, ftufenweife aus Granit hervorges 
gaugen fet. Warum foll es ungereime fein, gu glauben, daß auf 
einer unendfiden Leiter alles nod und nad eine hbhere Stufe 
erflimme? Und wie heißen die Gproffen, die gu dieſen Grufer 
flibren? — Tod und Berwefung, das tft durd Tod und Gers 
wefung werden die Geſchöpfe immer mehr veredelt und gu höherer 
Bollfommenheit geführt. Crt verwitterte der Granit, ehe 
fi ans tht Moos entwidelte u. ſ. w. 

Daß wir eine hohere Gtufe erfteigen werden, daß der Uebers 
gang durd Tod und Berweſung gefhehen werde, hoffen wir. Sonſt 
fol aber gar nichts höher fleigen? Wovon nahren wir uns denn? 
find es nicht Pflanzen und Thiere? Aus welchem Stoffe entitehen 
denn alfo die Neime gu unferer Nachkommenſchaft? 
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